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Kritindie BeartJheilniigen. . ' 



C#fllfli9ll^ar tfi9 gr anitn oticus criticua in Fetus 
Utn0ntu m in usum inaximo scholarum et academiarum 
*;;^-«fti*fMtlll. Sci1|itU Franc. Jos. ralent. Dominic. Maurer^ Phil. 
' ) jp. Mcu libtlheol. Lipi. sod. Fascc 1 — 6. Leipsig, bei Friedf. 
foldkauur 1832 — ' S8. 

ei gegemrftrtigeiiiy. mmnelir bis auf seehs» die hfatorischea 
BMicr, die Tier gnimmi Propheten mll Einsciilaig der Klage- 
lieder, mid die numenliefMmdea i^mlkei gcd^ Com« 
mentare ging der Vvtt mam% vos der Idee avs, den in der he- 
brüsdien Spraeha weniger Gcttblent nimentlich Scfauiem und 
Studenten, ein Bnchln die Btode mi geben, welches ümen bei 
der LeMre des allen TestaoNnti'die gramwalitsliscfaen EMor 
ttfmngen gilw nnd sie lUwr den. i^raeliiich m reditferti§enden 
Wertdnn belehrte, bisbesondere scheint er tean gedacht an 
kaben, der immer nach htw mid da q^kenden nnd gesdiittaten 
JanoaRefaieceÜ inden Weg antreten ui|d sie durch emen wirlt- 
Udi belehrenden Wegw^ser an efnsilpeii. G^iiriss ein an sich 
guter GedanlEe. Demi bei der ^2^it,5yMlfh«.der.hebrii8ehett^ 
Sprache auf -dymnusien geiHdmet^wmlliMPli namentlich andi 
gegenwirllg, wo der ftshilcr «jttilspipwilpfflfi^ge^ 
Kenntnissen hemsgeputat wird, nm Ja i^on recht fielen IHni^eni 
eine halbe Kenntilias in erlangeft, und we.die SfpradMtndien deni 
Bfaigreifen indannr * Mciplhieny deren G<^en|ta|ide sidi mit 
ffinden greifen,- namriln, niiilen, etoexercfarnn und abfragen laa- 
sen, naehsdgdbcn haben,' kann' tri»tn Tcrbesserten Lehrmeth 
anf dmi lielehrUmadtalen nur ehtaehmn g&nstigen IfUlen di^ 
toige; graihmatikalisaiit FealigMt erlangt werden, weicht der 
IJmgwg mii dem alten Yestsnmatj» . ndangt , und welche die 
üniveisilil, ebne sie jMflbholend .«vielen an können, viehnehi» 
voranssetpwn mum, wenn sie m dem Kreise, aal welchen 
Me gewieaen lal, tawastretnn s«4t Unier diesen Umständan^ 
aber nsichie man es waU*llr Viele wiinschenswerth hakeo, dasn 
sie MbgimMl ocMelteni) di^mlgen sf radUif^hen An^itune» 
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"welche die Bedingung des ersten Verständnisses sind , auf einem 
anderweitigen Wege sich zu verschaifen. Aber freilich ist auch 
in den leichtern Schriften des A. T. die Gewiiuiung des Wort- 
siuiies häufig niclit blos von der Kenntniss der grammatischen 
Form abliängig, sondern das Ergebnis« miihsanierer philologisclier 
Operationen, die ganze Deulc- und Darstellungsform der Se- 
miten tritt s© eigenthVimlicli allem uns Gewoluiten gegenViber, 
^ass ein solcher Wegweiser sicli mannigfacher anderweitiger 
W^inkc und Erörterungen ni( lit entsclilagen kann, wenn nicht der 
Lernende sich in dem Piuikte , auf welchen es eigentlich vor- 
zugsweise ankommt, Einführung in den Geist der Sprache und 
der Sclniflsteller , häufig verlassen fülilen soll. Dies scheuit 
sich dem V erf. selbst im Laufe der Arbeit herausgestellt zu haben. 
. Denn der ersten Anlage entsprechend ist eigentlich nur der erste 
tmd ein Theil des zweiten Faszikels, welche auf noch nicht 
, sechzehn Bogen die gesammten historischen Bücher behandeln, 
gearbeitet , \ind die ursprünglich für das ganze W^erk festgesetz- 
ten fünf und \ ierzig Bogen sind selion durch Jesaia und Jeremia 
mit Einschluss der Klagelieder verliraueht. Lhistreitig hat aber 
der Verf. sehr wohl daran gethaii , bei diesei». \mgleich schwerern 
Büchern dem Commentar eine andere Gestalt gegeben zu haben. 
Denn die prophetischen Schriften sind einmal keine Lektüre für 
Anfänger und ein Commentar in's A. T. kaim eben so wenig für 
eines und dasselbe Publikum geschrieben sein, alsein Commen- 
tar in die Bibliothek der griechischen oder lateinischen Klassiker, 
wenn €8 nicht das eigentlich gelehrte Publikum ist, das auch 
leiditÜ^hnften Ton hohem wissenschaftlichen Gesichtspunkten, 
aus betrachten katm. Dass dadurch der Commentar an Einlieit 
ierioren hat, kann dagegen nicht zur Sprache kommen, ebea 
' weil «der Chrnnd davon In der ▼eraelriedeiien Nator der dnzehien 
^Bücher liegt. Indessen Ifi^ sidi -.deeh aueh eigen , da« dei* 
^lan, einBudh zu gehen, weldiei demr* weniger Ge&bten' ^tm 
^^ortsinn 'cprachMli ^(stellte, wo' er dieeer- W9ßMMm§ h^ 
darf, Im Allgemeineif%rlriLlieh fe>t^c]iaMniqKrmd daa daM' 
1M>aditete Verfahren flieh hi4jed«wtiilibl9aBBiH^ derSchwie- . 
. lÄgkeft und' Wiehtigkcfl*-des8elbeii angejpaaü Inhh,' «• 4a«' 4er 
Terft häm Beghm de j Wei^ kea ^tk» im^ü fem aich getimacilK 
habe, als er airf eui^^W|llSI:h geringercniBm^ t/awti im dai^ 
aelbe wirklich anwäehiM^ >^ifiii ^Mh4k»aliKU sa^UtaiM mi 
mitnhgleich ^erihgern Mlltdli; Wibesehadet ier, SwöckAdtaiii^feii' 
dieses WorfveMtfadnisa an bewhken geglanht hat Wc^b ab» - 
ia der eratifin-Anaeigeftber dieHaltong dea Bucliea arUlrt worile:' 
histoficae iBtei^retaÜoiii loem non dätinp, idsi übirtarere fltaf 
Biilio modo'pfoaaunl leetorea; ad* IBltat' aieK' woU Ügen, da« inr 
den FVopheten eine aolehe historiaehe Shrklirinig niryeaiiTeni|f«t 
wcArdenkanfl, und folglieh eine fortgehende Baaldiung sof .dib* 
GeMhichte, wenn )m, wirklich eitifirl' werden aidUe^ in 
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' Masse uinim^anglich war, fn welchem sie gegeben ist Die 
eompendiöse Kürze, deren sich der Verf. von Anfang herein he- 
ileissigt hatte, greift atich durch die iil)rigen Bi'irher hindurch^ 
historisch - kritische Kinicitungen, als leicht aus anderen Werken 
au erlangen und während der ßescliüftignng mit dem Worlsinne 
wirklich entbehrlich, fehlen durchgängig, verschiedene Meinun- 
gen werden nur da beriicksichtigt, wo sie unumgänglich erscheinen, 
und überall behält der Verf. deu der Grammatik bedürftigeu Le- 
ser im Auge. 

Die anfänglich nicht erwartete Ansdehming des Werks hat 
zu ünterabtheilungen des Ganzen genöthigt , und die ersten vier 
Fa&zikel sind nachträglich als erstem Volumen bezeichnet worden, 
* welches d^e historischen Bücher, den Jesaia und Jeremia befasst, ' 
Ezechiel und Daniel treten auf als zweites Volumen und gegen- 
wärtig die Psalmen als drittes. Dieser dritte Band unterscheidet 
sich nun aber in Rücksicht auf die Behandlnngsweise wiederum, 
■nd zwar dadurch tod den firuhern, dass kritischen Fragen wei- 
terer Raum gegbnnft Ist Jedem Psahne nämlich geht eine kurze 
, Bemerkuniif über sein mutfiniasslkhes Alter voraus, desgleichen 
Bber deil Verfasser desselben, welche nstürUcli in, dea meisten 
mien n^tiT tasfUttt, eiiie Zngisbey d}e mir wunsdienswerth 
ist» ' Noch uD^ieidi swedmiilssiger und die allgemeine Brauch- 
harkeit ungenefn erliitaid idrerist «s, dam «ine durchlaufende 
UdbeiaeteuDf des Textes beigegeben ist Oen omd bnuolit gar 
• idcht ndis £ifiiBger in der Spniche »i seiii und dodi bei ilelen 
Stellen hebfälscher Teile bei dem eratea Aoblidc lUier den Sinn 
Acir an sich nichlKsehwierigen Dichterstelle iweifeihaft m aein, 
Uber die inatt aber sogleicfa sich die ▼oUstSndigsle Rechenschaft 
giebt» wenn die Udbersetsong über die AnfiGunn'ng des einen oder 
andern Wortes , des Tentpus oder des i8nsam— iih Silges entge- 
genkommenden ÄQ&eiilass giebt, so daas die Uebersetsang fvat 
dieMehrsshl der Stellen die einfaebatef kftneste nnd swtsk«- 
missigste Brklämng ist, nnd- den Gedanhenga ug und Zasaamien- 
hang deutUdier - tor Augen legt, als irgend ein anderes BUt- 
td, «Bs ist daher dnrchaim .wihnschensw^rth, dass der Verf. bei 
den nodi sn erwsrtenden Iheilen des Gamimitara nrii Beigahe 
dieeer fortlanicmden Uebersetanng fovtfahse. Der auf iBesethe 
•n reehnende Raum kann auf andere Weise gespart werden.« 
Denn das Werk wird dadnrch sich swmr fon dmr ersten Anlage 
entfernen, äbär dem in*s Auge gefossten Zwecke nur nm so 
mehr entsprechen,, indem* gerade 4kst ebier fortwährenden An- 
leitung Bedirftigeildi nun Tersprechen kann, nhrgends irerlas- 
aen sn sein. 

Bs kann hier gariddit daianf ankoniMi, den gaiMrCom- 
'nrantar mit sehier grossen Menge Ein elnheiten emer ausführ- 
liche» Beurtheüung sn unterwerfen, denn das» ist er nicht allein 
SP umftngMfehf aondem ganae Thette dmelhen liegen de« 
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p1iiloIogi§ch-pidag[o^8cheii Zwecke dieser BlStter sni weit ent- 
fernt. Da nun von den alttestamentlichen Büchern vorzugsweise 
die Psalmen auf Schulen und Universitäten beschäftigen und Fri- 
▼atlektüre abgeben möchten, so scheint es vieimehr hier gera> 
tlien zu sein , die nun aebon tdt Jahren im Publikum bekannten 
firuhem Bande nach dieser gesdiehenen allgemeinen Erwähnung 
hier nicht welter zu bernliren und nur die erat 1838 erachicipene) 
dem verdienatvoUen Getenius gewidmete 9 PsaImen<^kUbnuig in'« 
Auge SU fassen. Eine allgem^e Bbili^tung in daa Pnlt«^imi 
iahit, florch den Plan dea Weifcee aoageadilemen. Dagegen, 
wie eben bemerkt, ist Jeden Paafme eine^ kune kritlaclie Vor* 
eilnneniDg beigegeben. Die aeacre Kritt der Psalmen hat, ver- 

Suthlicb, na nidht weniger aeharfirinnig an eraeheinen^ ajb die 
aaaiache, ea sich aufr Nene aehr. angelegen aein lassen, den 
Bödmen Zeitalter und TerCsaaer absnhereiien, die Ilypeifcritik 
hat aich aogar aowcit Terianfen, zu jedem einielnen Psalme die 
Jahnahl aeiner Abtoug beizugeben nnd die Paalmen anf aecha 
vn^ dn halb Jahifannderte ana efnander in aetien. Ea kann 
doch aber keine groäaere Thorheit geben, ala em aoldiea Be- 
gfamen. Wie will man die 2ett einea-allgemein gehaltenen Paalma 
wisaen oder efaiea Paahna, der eine Andeutung auf Vechiltniaae 
enthält, die im Lanfe ^on aedia Jahrhnnd^en sechshundertmal 
fltattindea konnten, tod denen meiät §ut nieht dentlidi aich er- 
hennen lisat, ob ale das ganze Volk, die Bewohner einer ehwi* 
§en Stadt oder Gegend, die nächsten Un^gdrangen einen Dich- 
tara oder den Dichte allein angehen, ob ale einen dauernden 
oder momentanen Zuatand betreffen, ob de endlich wirklich in 
der Art atattgetaden haben, wie de aidi dem oder jenem Dichter 
In der oder jener SOnummg , Yon ddh oder Jenem Standpnidrtenna, 
darpstelit haben. Und diea Allea, während die isKaditiadie Ge- 
aohichte selbst so lückenhaft nnd dfirftig lat nnd ihre 0|iellen dnrdi* 
araa nicht den Charakter aokher Bi&dier haben, 'onf welche eine 
aichere Geaduehte m baairen wäre, nnd noch dam die Sprache 
der Psalmen nur von der Art Ist» wie in denjenigen Schriften, 
welche unzweifelhaft nur bis auf zweihundert Jahre vom Exil rück- 
wärts rerfasst worden sind. Man scheint gar nicht daran m denken, 
dass daa griechische imd romiadie Alterthum in einem ungleich 
ToUkommneren Bilde nna abgedr&dct vorliegt, nnd für Bestim- 
mungen der Kritik unzweifelhaft gewisse nnd ausführliche Nach- 
richten über manches dnaehie Jahr in grösserer Mepge vorhan« 
den sind , nh über die ganze hebräiache <}^aehichte. An dieser 
modernen UeberschwenglichkeHfUannli Maturer iniM.'keinen An« 
theU, im Ge^entheil erklärt er sich mehrmds und so i. B. gleich 
zum ersten Psalm ansdriicklich gegen diese Beziehung anf be- 
atimmte Personen, Zeitalter und Veranlassungen. Indessen 
scheint es, als ob die Absicht, eine gerechte Mitte zu hdten, Bin 

doch hl UvAdhihnns der BaalmeMbitik gealört hdbe, wenif- 
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Kiens in Bezug auf Davidische PsalmeD. Die Zweifelsfrage^ ob 
es Davidische Psalmen gebe oder nicht, kann eine wirklich 
richtige Mitte haltende Kritik weder bejahen noch verneinen 
und mu88 sie folglich ganz dahingestellt sein lassen. In der 
Annahme Ton Davidischen Psalmen so sparsam als möglich zu 
, sein , den Ueberschriften blos da beizupflichten , wo ein an- 
derer Umstand nicht widerspricht, sind keine kritischen Grund- ' 
Sätze. Wen| der Verf. den 42. dem David abspricht , indem er 
sagt 7 Dividii enim shnplicia sunt non arte facta carmina, so ist 
dies kein Krilerium. Denn man muss erst an andern Kennzeichen 
die Dttid. Ps»lnie erinnnt haben, ehe sich dieses Urtheil über sie 
fiUleii VbaL Uebrigens ist jedes Gedicht «In Kunstprodokt, 
madk der sonst Btaiaebheit liebende Kibistlar kann ehimai ange- ' 
a^m künstebi vdQeB, und auch «ndere IMditer als David konn- 
te» eWach adudhca. Mier wcmi dn aiidennil gesagt wM: . 
David« digavt Psalmoa « so miiit mua fUbcriiaupt ent vdsMn^ ein 
Lied wekhw Art des Davtd würdig: iat^ camusste alM^dn dem- 
licli fpromeit Yonatli als DavidiaA BOthwendigerwcise anmeriEeB» 
Bender Ptolmen T^Mrbaadea sein« Bult denen man Jeden j^pelnen 
VIsalfi tnaamm^idiielt«» Aber es giebt lein einziges Lieciin alten 
Taitoiiicnte^ weiches den David zugesdurieben werden miaate^ 
Ja ea fragt sich , ob David ein einaiges Lied anfgesdniebep babe, 
and ob er, wenn er gedichtet bat« Lieder der A^ verfertigt habe, 
wie die Ihm beigemessenen. Auf die Insdiriiten Ist gar idcbta 
in geben, denn, um ea kun an aagen, afc^i^d au phimp. Denn 
wenn Davidtin der Hoble, ad ea von Adidliwi i^der Engedl oder 
auf def Fliucht vor Salomo, die SchrelMaftiF herbeigenoaunen ha- 
ben aoll, um em .aienilicli allgemein, gehaltenea iGe^ll^t au nui- 
cbea, ao muaa man wohl entgegnen, dass David in solehen Mo- 
BNatoi mit andern Dingen beschäftigt sein mochte, dasa alaa, 
,wenn daa Gedieht unabwdslieh auf daa ang^hene Faktum sial^ 
boiebt, es au einer spltern Zelt durch YergegenwSrtignng jen«r ^ 
• * StnatiiUMfemacbt werden ael oder gar einen andern mann aum . 
Verf. habe, der nach Di^terwulse b^ifodsthe und mythisdM 
Momento ergriffen und, ein der Situation angemessenes Lied ge» 
»diehtet habe, wie etwa SdiiUer den Abschied, Ilektors. Aber 
wo Ist der Psdm au fiaden, welcher auf die iairder Inschrift ge- 
nannte Berson und aus der genannten Situation erklärt werden 
mfisste. Gana richtig aagt de Wette (BeUb 150.): Aller- 
dings mag David Dichter und Sänger gewesen aein; wie viel aber 
Wi aHea den Psalmen, die ihm ^igeschrieben werden und die ihm 
aaeh unsere Kritiker noch gelaslan haben, von ihm gedichtet sein 
milgen, datlot eine ganz andere Frage>^ Ja es, ist schon eine 
§uu andere Frage, ob David religiöser Dichter gewesen aei und 
ob er Veranlassung hatte, religiöser Dichter zu werden. Sauls 
hiMer Geist ist gewua nur ganz andern Liedern gewichen, 
wann d« Ver&akh die altaandmeHe Annahme von Jere- 
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phafaidien Ptilili«! «lirM, flo ist iro nkl inkif^ dass die An-* 
^«iiiiie TOD da^dtschea ftahnen ungilelch grossem Schwierigkeit 
ten unterliegt» Bs scheint, ali ob der Vorf« im Veriaiife seiner 
Arbeit selbst mtsstrauischer gewordeii w9re. Denn in Psalni 
101 äussert er «Ichi Referant qui TiAeiit ed Davideni eeraieii 
Ülo hon indigüinn nnd sn P8;-143: Sed quomodo tanden de Sfe- 
Innca potest «mbi^ , priusqnam sitne Davidis hic psalmns sciatitv . 
certo% Potest profeetus etfse n Davide. Quid inde? Potest n 
Cajo.qnoqiie, potest a Semproniow - WMiteb iKsst sich dies von- 
allen angeblich Davidischen Psalmen sagen, namentlidi das sciatur, 
certo; Soviel scheint richtig zu sein, dass jedes Argument iiber das 
.Altereines PsalmraUemal um so ansprechender wird, je weniger 
weit vom Exile Tor- odeif ri'ickwärts es denselben setzt. Audi 
ist wahr, dass' nur wenige Psalmen mit wirklichen Argumenten 
sich entweder Tor oder hinter das Exil setzen lassen« und. dass* 
kein überzeugendes Argument sich wird beibringen lassen, irgend' 
einen Psafanttur bis in das Zeitalter des Joe!, Jesaia ri'ickwärts 
an setsen, geschweige denn über diese prophetische Periode hin- 
aus, da die Psalmen nur Ideen enthalten, welche in die judäische 
Nation überhaupt erst gepflanzt zu haben • das Verdienst jene^^ 
Propheten sein düifte. Von Daiid sollte gar nicht gesprociM 
werden. 

In der Erklärung der musikalischen Inschriften bemerkt Ree. 
zum erstenmale s^e eigene Ansicht , die in einer Abhandlung 
über die Formel mn^n hv n3f3ioS niedergelegt ist , und ß\\ deren 
Erhärtung er vermuthlich bald ein srlilagendes Beweismittel, das 
ihm damals abging, wird beibringen können, benutzt und ange- 
nommen. Sie läuft darauf hinaus, dass der hebräische Tempel- 
gesangkurze für ein Heraistich berechnete Melodien gehabt habe, 
die Instrumentalbegleitung aber melodischer Art gewesen sei 
und die Melodie selbst in den'hcrvortietcndsten Tönen nachge- 
ahmt habe. Da nun sowohl die Ilolzinstrurnente nur einzelne 
bestimmte Töne hervorbringen können, iiiid auch die Saiten sich 
bei gegebener Stärke und Länge sich nicht allzusehr umstimmen . 
lassen, so ist jedes Instrument nur wenige Melodien zu begleiten 
ft'hig gewesen, und die Hebräer haben fiir verscliiedene Melo- 
dien verschiedene Arten eines und desselben Instruments ge- ' - 
braucht. Die Tempe!muv«<ik insbesondere hat, schon um das lä- 
stige Stimmen der Instrumente zu vermeiden, \ernnitlilich für 
jede einzelne Melodie eine besondere Art von Kiiinor oder INäbl 
mit feststehender Stimmung gehabt, welche die Hauptintervalle 
der Melodie enthalten hat. so dass in der Anirabe des Instruments 
allemal zugleich die Angabe der Melodie gelegen hat, und diese, 
in ihren Stinmnmgen feststehenden, Instrumente Träger der Me- 
lodien gewesen sind, die zugleich den Mangel der Noten ersetzt 
haben , indem man auf die feststehende Stimmung dieses oder 
jenes Instnunents verwies. £i/t Witaboid der neuesten Zeit, wel- 
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eher sein ürtheil iiber diese rmisikalischen Angelegenheiten ab- 
Biigehen fnr gut eraclitct hat, weiss zwar nicht, wie sehr er über 
die Meinung, welche tler hebrüisclien Tempclmnsik eine beden- 
tende Anzahl von Instrnmentrn giebt, lachen soll (Per risnra mnl- 
tum etc.). Der spasshafte Herr, welcher einen namhaften Ge-* 
lehrten einer nnwiirdigen Unkunde der Dialekte zeiht und dem- 
nach sich seib.st v^ohl eine grössere beimessen mochte, ma^ 
nfclU wissen, dass auch im Arabischen die Instrumentennamen mit 
\v construirt werden. \S \e der Vorwitz häufig das l 'ngluck hat, 
gerade am übelsten Orte angebracht zu werden, so ist dem lau- 
nigen Herrn das Lachen besonders bei C3''3viitt/ angekommen. 
Wie Kinder allenthalben Bilderchen haben wollen, stellt er an 
diejenigen, welche die Schoschannira für Instrumente luilten, die 
Forderung, sie ihm doch abzumalen. Indessen bemerkt 31., dass 
ein Blasinstrument einer Lilie nicht allzu unähnlich sieht und 
eine Klarinette kann man sich doch gewiss als eine auf dem Sten- 
gel stehende Lille denken. Ja (obgleich ich wegen der Construk- 
tioD mit Sm Ps. 80 , vgl. niVns Ps. 5, die Schoschannim selbst 
fttr^latüiBtruDiente halten möchte) selbst ein Saiteninstrument 
könnte L&ie geheissen haben, eben so wie die Violine (violino, 
liola) eigentlich Feiichen h^%t Ein wahres Glück , dass nicht 
auch iD ^er Ueberschrift cs^tt^ra hv oder en'^Q^p hv steht. 
Pem obgleich Serpent und Fagot Naiq^ von Instmmenteii «fad, 
io bitte sieh Mti der Herr ▼ielldeht tot Lmheii Sditdeii ge- 
lliaii, wenn sie jemand für Instfiunente eiklSrt Mtte. lieber 
nnd- nicSr* ist JHanrei^ der gewöhnlichen Meinung, ge* 
4^n die die Bedeiälichkeit zu erheben ist^ dass die Theilung der 
Octave^ in gerade acht -Tone , nnter welchen sweL halbe , nicht 
■0 höhet Alter hat, nnd die Hehrier Temkiiliilieh nur sedis bis 
slebien Intervalle innerhalh dor (Mave nntenchieden hnben. Die 
inschfift ]zh n«D Sv aber ist vemMtUieh verdorbene Lesart fftr 
. [nSp ntD^V.L^^]' vergL 88, wo der jName der Söhne 
körach'is' aadi noch neben dem* Namen des Verl erscheint. AI« 
OnriosuRi sei hier noch bemeikt, dass der bemerkte «pasdiafle 
Heir n^ni} , statt von von n^r ,Jenehten, arab. enanuit et emi^ 
enit Hi.'ri'^itn ImMen^ glänuen mtiekm ss^ loben ^ prH$en^* mh* 
mldten geneigt ist-, womach die Gittith ein Loblied gewesen. 
8f tacttisses etc. ' 

*^4Jlänen-von dte der fr&heni Binde dnlgermassen Tenehiedenin 
^^arakter'hat der letzte Band noch erhalten dnreh dn häufige- 
' 'res Efaigehett mi leiikalisdie FVagen , wonmf die Vorrede sdbst 
eniinerksam macht. Der Standpunkt,, uif wdchem der Verf. 
ipt emelbe, welchen Ree In ^er Annahl vol^S^edBlAlH 
behenptet.rnidani bestimmtesten*in einer in den.Snp^ 
itbinden m diesen BUtttem niedergelegten iUihandlnng 
Uber die Pronomina beselduiet halb Anf die IfirgdmiiMe dieser 
''»handhingen bt der Verf. beveHi ki Mhiem.,,CQi!i«s^ eingegan- 
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feilt und M sdidBt «bo , ak- ob «r MinoMciii deb Sbeneugt 
babe, dass die von Ree. beeba«&teteii Gmadansicbten nidit allein 
die ricbtigen seien, «mdeni'attcb m mancberlei neuen AnfaeMeer 
Ben Gelegenbdl geben dMtea« Es ist wegen dmer ljd>erebi« 
itimmang io den Frindpien. webl aoefa «elur natiuriuAi.dass &ee- 
aicb ini^ AllgenN^nen nüt^ dem \erL einventanden »Uirt, und 
" tieb nur darüber freut« wenn auf einem von üun selbst verfolf- 
ten Wege aücb von anderer Seite etwas geftinden wird, was an 
allgemeine Anwendbarkeit und folglich, w^iigstens die fepnette 
Ricbtigkeit Jeoor Fkine^imi sn seigen im Stande ist ^e mehr 
pber dieses der Fall ist, nm desto mebr findet er ¥eni^bttst|. 
Ton denjenigen Dingen, in welchen der Wert ihm oder er dem 
Verf. beipflichtet, su schweigen, und di^ ▼er^ugsweise das- 
jenige herauszuheben, zu dessen Berichtigung er einen Beitrsg im 
geben hoffen darf. .Der Charakter und der Zweck dieser Blätter 
aber scheint es.sa fordern, diese rein sprachliche Seite des Com- 
mentars vorzugsweise herausfuhefoen^ Zu 1, 2. erklart sldl der 
Verf. eines Weiter u über dm ^2». Er ist der auch im Curaus aiir 
genommenen Ansicht, welche Ree. in semer Schrift über die Fsr«^ 
tikei gegeben hat, dass nämlleh tsH '«s sondern nur heisse, und 
in dieser Foimel an zu erklären sei durch si {quid oder (jtM^ 
quam est u. s. w.). Obgleich der Verf. darin einverstanden ist» 
drückt er sich doch ui seinem ^^Cursus,^* auf welchen er hier 
▼envcist, dahin aus, dass bei diesem elliptischen Gebrauche des.- 
" dip beiden Partikeln und pM su einem und demselben 
Satae gehörten. Dies aber ist eine sprachliche Unmöglichkeit) 
an die wenigstens Ree. bei seiner Erklärung nicht gedacht hat; 
Im Gegentheil verlangt t^^( als Conjunction ihren eigenen SatSi . 

welcher als Zwischensatz auftritt: sondern^ wenn , 80 etc., 

ao dass sondern mit den folgenden Worten wol construiren ist, nicht 
aber «reftn, als zn welchem vielmehr ein zweiter Satz zusuppli* 
ren ist. .Ree. wird in Kuraem in den Stand gesetzt sein, au 
smgen , dass die Formel &m in allen Fällen ihres Gebrauchs 
nicht anders zu erklaren ist , als dass man '«3 übersetzt, wie es 
die Natur des Zusammenhaiifes mit sich bringt, dn aber, auf 
dem Wege obiger Ellipse, allemal wie p*i oder das arabische 
H^^^M (profecto, quidquid est, d. Ii. profecto nil nisi) versteht. 
.Wenn nun aber hier der Verf. gar [die Worte 7\\7\\ /i*}1na csm 
I2(sri erklärt: sed qui, si qqid aliud, legem Jovae in delieüsh»- 
bet; so erklärt er auf eine Weise, die Ihm Termuthlich nur ent- 
schlüpft ist, weil sie streng genommen nicht einipal einen Sinn 
giebt. Denn es musg heissen : sed qui , si quidquam (in delicüs 
habet) , legem Jovae in deiiciis habet , aber keinesweges aliud 
quid, indem ja die lexv Jovae sonst dieses aliud quid sein würde, 
wihrend sie als das eine irgendetwas aufzufassen ist, woran 
er ergötzt wird, wenn er an Irgend etwas wirklich ergötzt 

wird. Da van nicht «nsieht, wwuai diM« d lip t isd i» 6«- 
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branch das dm, der iLm die Bedeutung von p*)^ iim, i^^^ 
iu welcher es durch Einschränkung und Ausschliessung des Ge« 
gentheils stärker versichert, nur in der zufälligen Zusammen« 
fitelluDg mit Torkommcn sollte; so hat man auch ausserdem 
diesen elliptischen Gebrauch des idm und die daraus her\or- 
gehende, einschränkende und affirmirende Bedeutung nicht mit 
Winer (Lex. Addend. ad p. 68) zu leugnen , aber auch keines- 
weges sie als Grundbedeutung hinzusteilen, deno dn hat mit 
n|n nichts gemein. Hos. 12, 12 entspricht sie aufs Deutlichste 
dem folgenden t^M, wenn auch diese Erklärung Hiob 19, 5. nicht 
nÖthig ist» Pen Üebergang zu dies^bm elliptischen Ausdruck giebt- 
g^wisfmmsen 1 M. 23, 13: dm wwm du (mir ei-« 

mm.QMMtn. i^koß willst), o »i iSre tnieh. ' ^ 1, 4 erklärt 
riä te Yei£ Uber f» hii elwM fchwerflUfg. Man btt* eine Be* 
liAplH^ euf einen niäl lentüch eusgedr&^ten eUgemeineni Ge- 
<ta|tfn«ttnnn4anen, wie bieflg bei quee fnnm ite tint DieGotHe- 

'seil sind in allem. den^ waa die Fronimen, welche deahalb gliid[lich 
aind, thun, daa Gegentheü, daram ele. Alm 42, 7« 45, S» 
bldbticaiditfdiaiia daa Geiallipte und Fteendate, p hp so auf- 
snfiwaen*, wie ea in Ss^ und \2 ^wh Hieb 94, S7 au&ii- 
laaiMijat, da»an avdi hier einaiebt, dM» der eigenthumlidie 
Sim nm \s \v indioMn Znaammenatellnngen weder dnreh ^» nooh 

' 4«ird|H9i(pedingt aein kann. Man dberaetie alae in dieaen lleidett 
BflifkwiS^aber4tttch^ aodaaa daa VovhergdMnde ala lierecben- 
ftare- und gutiuheiaaeude Folge (Folge nSi den fiuiflialen Be- 
ding ungeti der Aliaielit und dea Zwedoi) darg^tellt ad. — Sna ; 
wird aefir treffend eua der arabiadien Bedentunc dea Yerbi nd 

. 9€gregare nach Analogie Ton V>*!J| abgeleitet 2, 9« Dagegen 

*)Ich kafipf« hier eineäeaieiknagaa. Im TorigcD Jahrgang diaaer 
BÜttir liaiw ich bei eiMr aadam Gelegenliait fibtr ebige SIeltea, in 
denan DM vor daai 'Nominativ alslit, gesprochen, vattr andam 
an^h ttlwr S ^K5a. 5. V^*)3|n*^niC9 wolahaa fsh am etkliren goieebt 
habe. Wla jedoch 4b dea heideo'' aadem Stelleo 1 San. 17, %L 
% San. Iii, 82. daa lUf uur dae Msebe Stetloag erlwlteB.hBt, so 

^iat dies anoh In dieser Stello. Deao anoh Iiier folgt ?s. iL Snsn 
fan Aecniotlvo ohne ttti, oad 4a ea hier gegen, die Bogel fehlt, öod 

. dort gegen den Sinn eteht,- eo Ist et wohl anch hier dantUeh, dass 
dieses nM TOT hiyyn ts. t; gehört ood not dnrdi eine Gedanfcoaloiigfceit, 

iwlo in jenen bddeo ilellaw vor \yi^ ▼s, 6« geaetat worden Ist Jener 
Stkttrnngsveneeh/wflrdo also nur ^fit den Fall bestinnit sein, dasa 
nm den Schreibfehler nicht aacitenilBn wollte. ~ Bin ihnlicher 
Schreibfehler Üadet ii^ K^hel. 6, 19^ In wenn man auch dno 

EtklwAiOig jles Worte nkht fdniUig gehliehen 'ist. Hier ist der Sdtrd- 
ber, der Yerrnttthlidi den Keheleth answendig konnte» in eine gana an« 

^daro SteUo hinebgeralhen, n&ailieh in 8, IS., wo nach Sag richtig *it^M 
aleht^ n* bat dIaiaanu/M Iiier in Gadaakan Uageichilebearn. cntnadi- 
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wtei«v%iilt .iler V«ff* 4 die gantf inliitihafte Blefoiing, dass 
ii^s eine ZaMmneiMeliiing aus a vncl^^ 9ei. Oabei wird das ' 
Wort in der Bedeutimg ck-ca fenomneii^ obgleich nirgenda eia: 
4Milld tun den M enichen henimgefalL Bb Int jvtelmellr hinter^ ^ 
im RQeken^ deim vom deckt man aidl 'darcii aeine Waffe and' 
ad^t die Angriffe ab', wihrend ein von «fnem Andern abgege^ 
bener Sebild die UeberfUle Ton binlen wehrt Insbesondere 
denkt man sich die t&okiach Iftnemden Gtefabren, weklie umvor-' 
g€9ekn den Menacben fibeiMlen, bfinten ^ aiwser ^tm Oe-' ^ 
biet aeinea GesiditsfeldeB, bmmiend vergl, Naeh9(^Umg^ ikm^ 
tof/fV, flMerAtff^, ta«3p:^ (P8*49v 6.) 1 ^apv, Bbender^ 
selbe Fall indet 139, 11' tsUpL Wenn Jem. naiaBeii Ton denn 

' Andern hinwegflieht, ao wendet er ftm den Rücken.' Wenn also» 
jem. gedacht wird alrhi die Finetemlaa (gliMnam Jn- ihren Ra-- 
ehen, der Ihn schnappend Tera^lfaigeH und In aiehaufbehmell^ 
8^) hinein vor, Gott hinwegfliehend, Gott hingegen de»Flie^ ■ 
henden sudiend und ako folgend ^. verfolgend ; ao wird . die Ffn- 

, atemisB, welche den Raum swia^en dem Fliehenden und- So- 
ehenden lelnnimmt und das Auffinden verlHndert,. Agiler dem Flie- ^ 
Menden und vor dem Suchenden sehi. Wenn, sidr die F hw te i^ i ' 
wka nun vor dem Verfolgenden im Lieht anlkllbrt, so klirt sie 
sich auf Alul^ dem Verfolgten. Und so denke man j(ich an^ 
im ersten Falle Terfolgende Feinde oder ein verfolge^fMlMiiok^ 
sal, tind es Ist einleuchtend , daas man eben ao ^fmm^t pw^- 
bist oin JSokää vor tnemeH Verfolgern^ als:.«!» bist e^^ehUdi^ 
hinter mar (vergi ^B|iS nM*2pV S30 35, 3«, wo anleine confitni«^ 
ctio praegnana nidit in*ehr an' denken ist, ala bei ^rs Ssd). -lor 
Arab. wird ivn von der Entfernung überhaupt gebraucht, well- 
entferntere Gegenstände hinter den nähern (die Sterne'hinter 
deiA Müiide, der Mond hinter den Wolken) an stehen ^ehelnen^ 
die Entfernung also ühcrhaupt als ein, hinter dem Vordergnihde 
der Erscheintingen befindlicher, Hintergrund re-cesms auftritt« 
Denn die Objekte stehen dn , dm^i^S, dem Subjekte das Gesicht 
Sttweudend, daher denn die Seite derselben, von welcher sie über-« 
haupt in Betracht kommen, ihre Vorderseite (=i''^!3) heisstr^^ 
tt^l3 6, 31, und sonst übersetzt der Verf. regelmässig pudorov 
aflici, obgleicli diese erste Stelle des Worte im Psalmbni^ recht ' 
deutlich zeigt, dass das Wort, wie ich an einem andern Orte» 
(Umhr. und Ullm. ihcol. Stud. und Kr. 1837 St. 4,) auseuumder- ^ 
susetzen gesucht habe^ nur perturbari, eig. trepidare (ni>:3, nn^), ' ^ 
iat. im aweiten Ilemistieh Jst nämlich gar kein Epitheto% y 
welches sich zum Schämen passte, und ausserdem steht das syn- ^ 
enyme Vn^n daneben. In solchen Stellen, wie diese ^ ist uin ein 

. ung e mein starker A^iidruek für den rettungslos ungläcklielieii Zor 
' i f. * 

dem es stand, den Irrthum bemerkt, also richtig wsitar gmebrisben, abss 
' Ohas das Cehlarbafts wie ss sich gebort hättoy mver amanstiSKlMn. 
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gtaiid, aus clem kein Ausweg ist, wo man >veder aus noch ein., sich 
nicht zu ralhen und zu helfen weit»». Man bemerke auch die 
Steile Pk. 37, 18: .1*1:$ Dvn niiia;; Sic jierathcn niclit in ver- 
zweifelte, IiolTnunps-, rath- und hiilllot^e Lage in der Zeit (d. 
h. Zeitpunkt, Gegenwart) der Bedrängni{^8. — liv;^/ 7, 1. ist 
Carmen querulum gcgel)en, was aber nicht zu Hab. 3 pa^)8t. 
Ebendas. ist ^"n^n-Sy nicht geradezu propter, »ondern in Uück- 
sieht, in Beziehung (respectus) 0///, nach i^i, eigcntlicli ellipt. 
für n"»:3-:"nN "lan, wie 'a-nx acn, verffl. njsr. Ps. 79, 9. ent- 
spriclit "i^^J'S'l dem yvqi (Hinsicht, Hinblick \. n:i? spcctarc), ist 
also allerdings von dem in's Auge gefachten Gegenstände der .Ab- 
sicht zu verstehen, doch bleibt auch wohl hier der allgemeinere 
Ausdruck vorzuziehen. Ps. ItO, 4. ist nnan besser specimen, For- 
bild ^ 7iac/i (secundum) dem sich ein Zweiter (secundusj richtet, 
und dem er folgt. — 10, l.ist dpd dem Verf. <jt/^£h% pungere (hinc 
maculas faccrc, maculare), dah. Dnqc. punctum aiiquid stilo. Er 
vergleicht Jst:n und nsy (Zu 2:£V ist zu bemerken,-dass die Bedeu- 
tung Är//7;ie/-3 leiden oder \ielmelir Schmerz verursachen nicht 
von dem Begrilfe der anstrengenden Arbeit ausgeht, sondern von 
dem des Schneidens 2:(p selbst, da sich der Schmerz als ein 
Schneiden häufig ankündigt); der Vergleichung am nächsten liegt 
ohne Zweifel zrD. Der Vereinigungsversuch der Bedeutungen des 
Verbi sowohl mit c:n-)j, als auch mit den lautverwandtca 
Wörtern ist nicht zu verwerfen, nur scheint es, als ob QnDj 
Jer. '2 , 22. mit cin Jes. 1, 18. in sehr naher Beziehung stünde, 
und als ob die arabischen Bedeutungen des Stammes, die auf 
Ducken (=1v-^3), Velken, Dichli^keit ^ Dicke ^ Dunkel (^t:y) 
hinauslaufen, mehr die Bedeutung duukeifai ben^ also auch wohl 
braun/ olh u. dergl. sein begünstigten , und dass wie von Licht 
und Weise auf Reinheit (nn:i, "^rt:) , so von Dunkelheit auf 
Schmuz erst durch Uebertragung gelangt sein möge. Sollte die 
Bedeutung des Stechens und Schneidens zu Grunde liegen, so 
würde sich das arabisclie cdho dazu verhalten können, wie n^c, 
njiD zu '^t'.n, und zustecken, einstecken, eng, dicht zusammen 
und ineinander stecken sein. — ij^ 19, 5. hat durch die \ erglei- 
cliung des griech. toi/og, die jedoch Ewald gemacht hat, an Sicher- 
lieit der Bedeutung ungemein gewonnen. 53, lO wird n:Dn nach 
Schuitens adstringerc, sodann intendere animum, intenlum esse 
cxpectatione bestimmt. Aber das eben erwähnte mp, sowie 
Sni zeigen, dass von drehen und dadurch spannen auf har^ 
ren^ warten der Uebergang im Semitischen mittelbar ist, näm- 
lich vermittelt durch protendo, ai/sdauern, anhaltend, dauer- 
haft sein (in der Zeit, protensiv), woraus endlich der Uebergang 
von Protension auf Intension d. i. Kraft Sin, n^jp (arab.). — 
Zu 33, 13. kommt der Verf. auf die von mir gegebene Er- 
klärung von r^Jr durch räumliches Gegenüberstehen und Gcgen- 
geuübcrti eleu zurück, die er im „Kursus^*' gegen die abgeleitete 
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Bcdeiitimg entgegnen vertauscht hatte. Die zweite Haupt« 
bedeiitun^ des Wortes aber ist nicht sowohl JSegegniase er- 
fahren^ als vielmehr ebenfalls Jem. auf eine gewisse Weise (gut 
oder übel) begegnen, adver sari^ ividerirärttg «eiVi, auch etwas, 
ein n^.^i vorhaben und vornehmen^ dah. die Passirforin "a v o/- 
flictus, •»JJ? Widerwärtigkeit. Hierher gehört auch n3Mn Jer. 2, 
"24. (von dem engverwandtem n^x), was man (auch der Verf ) von 
einem na« fervere ableitet , ohne dass es ein solches Wort giebt. 
Denn n^N heisstim Arab. tempestivus fuit, fuitlnra, im rechten 
Zeitpunkte sein ^ wenn also vom Wasser, das an's Feuer gesetit 
wird, um es in's Sie4en zu bringen, die Rede ist, im Siedpunkte 
angekommen sein , indem der Siedpunkt unter diesen Umständen 
der erwartete rechte Zeitpunkt ist. Käme es darauf an , das 
Wasser gefrieren zu lassen , so würde dag Wort bedeuten auf 
dem Gefrier punkte ankommen und in de?nselben sich befinden. 
Ausser solchen näher bestimmenden Umständen aber hat es eine 
solche Bedeutung nicht und es ist weit davon entfernt, in dem 
Masse fervere zw bezeichnen, dass n^Nn ohne weiteres die Hitze, 
Gluth (elicr das Sieden) hiesse. — 3''Jn 5, 2. 39, 4. wird all- % 
gemein und aiicli vom Verf. Gluth iibcrsetzt. Aber Ps. 5. ent- 
sprechen sich und wie sicli Ps. 19, 15. |1"»inn und 
••1«« entspricht, Ps. 39, 4. aber entsprechen sich ^^''-^t ^'"^ 
•»a^pl Auch giebt die zweite Stelle bei dieser Auffassung eigent- 
licfi'. keinen geschickten Sfnn: Heiss ist mein Herz in meinem 
Innern, in meiner Gluth brennt Feuer. Das arabische Wort 
331 gehört in der Bedeutung, auf welche man hier sich bezieht, 
zu 33»^ nach einer Aussprache wie M3n und «JH fcÄ, nin und 03», 
rftt, wiirde übrigens auch mit seinen vereinzelten Bedeutungen, 
welche die Grundbedeutung nicht durchschimmern lassen, nicht 
zur Sprache kommen können. Wenn dahelr auch die arabischen 
Wörter 33n und n^n völlig verschieden sind, 80 hindert di^gar 
nicht die Verbindung des hebräiscfaeo uhd seine^^hema 
331 mit ^l**^:! und n:sn, wie sie die eine Stelle ohne Widerspruch 
zu fordern , die andere wegen des folgenden '•JiM^Sa '>n*ia^ we- 
nigstens zu empfehlen scheint Aber dieses Yeilivni n^.-i selbst 
ist keinesfalls in den Lexx. richtig bestimmt^ wie et stets der 
Fall ist, wo man zwei von einander gani TmcM^ileM'Terba 
nes und desselben Xautes anninuBl, ahne da«t iR€ Anii*yi^^ 
durch sprachliche Thatsi^eii ftbgenötbigt ist. Dnntrelti^ ^Mplv 
ist n:s.-i absondern^ irmmm, mMd^Ht^ mu ^nmi4üt^ legenL ^ 
Betzen , treiben^ ddi« wird ion im S^r. nnd Arab;^«^' BiicMiK 
biren und &fllabirea •!• einem Zerlegen der -WMrw -jbil ihre 
Theile und Glieder (artfcuU), beaonden yen dem abtetienden,^ 
sylbenweise (gleicbiam at&eit- mid güederweiffei artiontatim) I^e- 
sen desjenigen, welcber Bodtiiidul luaanimeidflRigendl lesen kaniii 
gebraucht. Dem scheint ni enHq^NMlMil) AmH^i fitf SM^JÜslleir * 
von einigen Lauten gebraucht wM-, die wir absetiiaiidt gehfiH 
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chen nennen wiirden, wie von der Stimme des jungen Löwen, 
der noch nicht brüllen kann iind^ wie ein Kind, gleichsam noch 
stammelt und stockernde Sprechversuche macht, so dass nx'i 
dem Hip entgegengesetzt wäre, ferner von dem Girren und Gur- 
ren der Taube , M eiches im Vergleiche zu den schreienden Stim- 
men (bnp) anderer Vögel n3n genannt werden kann (wenn es 
nicht vielleicht uneigentlich ein Klagen, oder Sprechen , oder ein 
melodischer Laut und Gesang heisst, wie das Girren der Taube 
häufig von Dichtern aufgefasst ist). Dann wird es gebraucht von 
dem gebrocluien Stossseufzen und Stöhnen der Klage , von der 
gebroclienen, stossweise absetzenden, unzusamraenhängendcn 
Stimme des fidvtvg. Dann geht es über auf die menschliche 
Stimme überhaupt, welche eine gegliederte, artikulirte, ein 
Sprechen, ist, welche die inartikuh'rten IN'aturlaute in ihre Ele- 
mente zerlegt und zergliedert, weshalb der Mensch fif^oi^ (thei- 
lend sprechend) h^iüist (vergl. d. arab, ii:n). Daher ist denn n^n Ps, 
90, 9. nichts anderes als (Einzel -) Laut der menschlichen Stimme 
(gleichs. nn^hSm ^in). So auch Iliob 37, 2., wo allerdings vom 
Donner die Kede ist, dieser aber eine Sprache aus Gottes Munde 
v-ztD n^rii iSip) genannt wird. Endlich wird es im Gegen- 
satze zu den schreienden Stimmen (Sip) der Blasinstrumente ge- 
braucht von dem gleichsam artikulirten Klimpern der Saiteninstru- 
mente und der Melodie Viberhaupt , welche ebenfalls in deutlich 
von einander geschiedenen Einzellauten als ihren Theilen fort- 
schreitet ^ und daher von den Griechen ^iXog (Glied, Lied, Spiel, 
Melodie) vcrgl. n'nJOt, '^•'»t genannt wird. Demnach ist ^iv^n 
Saitenspiel, Melodie auf dem Instrumente gespielt. Der Sänger 
singt also "il^^a ^1^5n '^hv d. h. nach den Melodien oder dem me- 
lodischen Spiel mit der Harfe. nSo ^l-i^n aber heisst Melodie 
(auf dem Saiteninstrumente gespielt , welche hier als Ritornell 
oder Zwischenspiel auftritt) l Tace ! (denn nSo ist nicht Nomen, 
sondern Imperat. paragog. von nSc, der, weil er allemal in Pausa 
steht, statt nHo die Pausalf orm hSd hat) d. h. das Instrument 
soll einen Gang allein ( soll) machen , während der Sänger pau- 
sirt, also obligat auftreten. Es fragt sich auch, ob nicht c-ts 
Arnos 6 , 5. ähnlich aufzufassen ist. Endlich wird es i'ib ergetra- 
gen auf das Sprechen im Merzen , insbesondere wohl auf das mit 
einer gewissen, Mühsamkeit verbundene , wobei man bei den ein- 
zelnen Gedankengliedern sorgsam durchdenkend verweilt. Mag 
man nun :\'»3n 39, 4., in einer Bedeutung wie li-'an genommen, 
verstehen wie wo Höhest. 4, 3. oder als Bede, Geda/ike^ man 
wird eine sichere Unterlage und etwas in den Zusammenhang 
Passenderes finden, als bei der angeblichen Bedeutung Gluth, 
Was die Bedeutung des arabischen »ortes 3"':in betrifft, so 
könnte sie , wenn sie hiermit wirklich zusammenhängt, auf einem 
Gebrauche wie der von Stsn, axn Ps. 29. 7. beruhn. Sagt man 
nämlich ninnS :32cn^ so kann man von flammendem, flackern- 
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dem Feuer auch sagen n^iixn uiNi, und wird Jian (i'pn) in einer 
Bedeutung wie D:£n aufgefanst, 80 Hesse sich die arahisclie Ueber- 
tragung des Wortes :i*'3n dadurcli erklären. — 40, 10. wird 
ibn auf eine Weise untersucJit , in der allerdings ein vollkomm- 
ner Zusammenhang sichtbar ist. Nun hätte der Verf. sich viel- 
leicht besser an ^73, 'mb (vergl. hSd, liSa) *ina, '^nfl gehalten, 
da der Begriff des Auseinandcrspaltens, Streuens und Fuserns 
(vergl. 'W'mj^ zu Grunde liegen mag und die arabischen Be- 
deutungen von 'yyn^ abgeleiteter Art sein möchten. . Sonst scheint 
'liya Ps. 110 , 120. die äussere Seile des Fleisches (Haut und 
Haar), Fell, wirkliclu zu bedeuten. — 42, 5. bezeichnet 
der Verf. rrn als Onomatop. für das leise Auftreten. Ree. wi'irde 
meinen, dass es erst aus il^^. i entstanden sei. Der Verf. 

sagt dazu: confer in et mj^i^ quae verba sonum cxprimunt, quem 
cdit fortior ictus pedis, differuntque inter se ita, ut "il^i proprie 
imitetiu' sonum pedis impositi rebus solidioribus durioribusque, 
velut yiac tritae , iLh-i cum sibilo sonum , qui eidcitur calcandis 
rebus strepentibus , velut aridis frumenti caulibus. Hier scheint 
den Wörtern etwas zu viel abgehört zu sein, und jedenfalls hat 
man von dem Grundsätze nicht abzugehen , dass die dreibuchsta- 
bigcn Wörter erst Produkt einer historischen Entwickoiung aus 
zweibuchstabigen sind , mögen nun diese beide Wörter aus 
imd ttiT durch Auflösung ehies Dagesch f. in , oder sonst wie 
entstanden sein. — nna scheint dem Verf. 50, 5. geradezu 
eigentlich Opferthier zu sein, woraus sich die Redensart n']3 
r^na ein Opferlhier schlachten erkläre. Aber dann hätte wohl 
der Ausdruck n^; "«V-^ '*n"''^3 nis etwas Sonderbares: mein 
Opfert hier schlachten bei Opfer, — Ucber das von mir zur 
Unterstiitzung der Erweichung des Wortes nai;, n::« aus nip als 
Beispiel der Erweichung des 3 aus n beibrachte ans /j^Ji sur- 
ripere drückt sich der Verf. 50, 18. etwas zweifelhaft aus. Ich 
sollte aber meinen, dass, da der Uebergang des in ) gesichert 
ist, diese Erklärung selbst so sicher wäre, als nur eine ety- 
mologische Erklärung sein kann. Wenn (woher 22t eigent- 
lich Wickel, Wedel) zu sich verhält, wie wedeln zu winden^ 
w arum soll dieses nicht aus dem arab. wenden , 
i^72r/c//i erweicht sein, da, wenn ein solches Erweichungsgesetz 
cuimal feststeht , der Uebergang von n in :i nicht auffallender ist, 
als der des b oder des u in 2, und überhaupt jeder andere. Denn 
unser Ohr kann hier den Massstab gar nicht abgeben. Ebcn-^ 
daselbst wird >^n3 mit zusammengestellt: huc illuc agitari, d. L. 
vagari/e^agari. Doch ist es wohl angemessener 9 es mit :ip2, h:»"^ 
(verw. mit hvd) und SSn zusammenzustellen. Denn der juristi- 
sche Begriff des adalterii ist von Haus aus diesem Worteso fremd 
als dem 3^:: der juristisclie Begriif des furtj. V, 22. wird n3 von 
HNi, rn: abgeleitet, in sofern mit Recht, als beide Wörter viel-j 
leicht von hIJ, abstaoimcn, eigentlich nicken^ sich bücken^ 
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sich niederlassen il. Ii. sitzen^ lagern Und wohnen \byt} 55, 
Kiclii. f), 17. Aber aus der Hodcutuii» geziemen ist ein sofchef 
Ueber^aii^, bei dem man emsähe, nie die Grunde gelegte? 
Bedeiitini!? einen schicklichen Aiisf^nick für die daraus abzulei^ 
tcndc hätte abg^eben können , nicht leicht Äti fi»»den ^ numentliclf 
in der Zusaihmenselznng des n3 mit der ersten Person Futufi. — > 
51, 3/ Mird von aU urspnlnglidiefe Bedeutung: gögehert 
amplttht^ spatiosum esse ^ de utero praviilo, verwandt mit 
Die \ mvandtschaft mit ün*^ ist allerdings ohne M citeres rcTraus-» 
zusetzen, aberM ohl nicht Ic^ntität der gegenwärtig gewölinlichcn, 
inlransiliven Bedeutung dieses Worlt^ ^ \f eiche genau genoramerf 
breit sein ^ und dan» erst weit sein ist. Sollte nicht tielmdif 
r)ni, incubo, incumbo, insideo, foveo zu Gnuide liegen, 
so dass tDi-T) ct>Ta Schooss wäre (». Jer. {^1^ !20.)/ Denkt mah sich 
dieses incubare sinnlich nh sich über etwas weglegen ^ sich dar^ 
über breiten^ hinbreiten ^ ausbreiten ^, so zeigt sich dei* Ueber- 
gang auf 2ni (bes. ö-^i^ ^n^). 55, 2* hat der Verf. seine früherö 
Aleinuiig über rz^hv geändert u. zwar dahin^ wohin ich in der Bcnr-» 
tlieilung seines Cursus sie zu bestimmen gefewcht habe. Wie er sfch 
den Uebergang auf cSr nunmehr bilden mag, ist nicht angegcbeif^ 
Die Bedeutung des Jlcranwachsens {)hv arab.) oder (eben) Jns^ 
gewachscnseins ^ »Iso iler organischen Reife, welche ich für die 
dem Worte cSi^ zu Grunde liegelidc Bedciifting h*lte, Hesse 
sich mit noch nüherm Eingehen auf die Grundbedeutung (nVa , 
CdSn) auffassen: noch in der Kntwickelung Ire griffen^ also noch 
C3 Vi\ (gleichs. H irgel) sein oder {eben trollst änd ig) entwickelt 
seilte und jedenfalls hünjirt mch ttachsen (uid nickeln hi nähernfi 
oder ferherm ZusamihenlLingc. 55,- 8. ist ein Versuch gemacht, 
den vieifältlgon Gebrauch ron 3-fi> «nt(?r einen Gesichtsp\inkt 
zu bringen, wobei vo» texcfc rfiiJjge'gangen wird. Vonf 
Flthhlen^ Weben selbst indessen dürfte dre üntersitcliuilg nicht 
sowohl aus/itgehen haben, als viehFnehr von eincir Art und Weise,^ 
in welcher sifcli da« Weben oder Flechten dem Sinne desjerrigerf 
darstellt, welcher von dem Zwecke und dem Produkte dieser 
Handlang keine Kcnntuiss hat.« Es dürft* alsa efgentifch iirtge- 
fähr die IlaHllkfpg des Ineinandcrsteckens^ Durclidnandtoteckcns 
und Aufcilianderlos- , G^gcncinahderhiufens (der Kaden) dami6 
bezeichnet »ein, und diese n\\9 iJ^p 2u ent\VickcIn »einj nf. vergL- 
das verwandte n-^p in Pic* von ciiiem ?*hnl?chen Legen der BaN 
kcn. — 50, 7.. 59, 4. wird sehr Schicklich dafs man hici' 
in der led<?uturfg coHgrcgari nimmt, in seiner Äofustigfn Bedeu- 
tung dellvctere ft ^iu aufgeFassi. r'^^n, rilöu; bezeicIfiVet der* 
Verf. als Infinitive ohne nötlrfgenden Ch und. SoUte rf^a^' Bz- 
30^ 3, worauf man sich bferuft. Infinit, sein, so wütdc er ^öhf 
gar Inf. afos. sein, braucht er aber dicif nicht zu sft'ii , so kani^ 
das Wort auch subst. verh. plur. sein, icttt HG*, 9., das mai^ 
cbenfafk nur für dasr Verbum fimt., tor welches itiail ein fi^»^ 

iV. Jahrb. f, AO, u. «d. KrU. Bt¥(. Xi^. }kXi?. Hfl^ü. . . u ' J * 
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denken lann, zu halten hat, entspricht in seinem syntakti- 
schen Verhältnisse einigen Fällen jener anp^eblichen Infinitiv- 
formen. — n^n 78, 41., das der Verf. in der Uedentnn« 
dolcre, Pi. dolere facere nimmt, ist gar kein eigenes Ver- 
buni, sondern dasselbe, welches k/üzeln^ ritzen bedeutet, 
Viwi reizen übergetragen. — pD .wird 78, 64. vergliclicn mit 
den aramäischen Verben ]na, \r\\ hebr» und bestimmt 
durch inclinare se, procumbere. Viel natürlicher aber ist es, es mit 
zusammenzustellen und es im Sinne von "«iaS a;s\nn'»jaS, ijoj^, 
•»iaS na:^ , antc-stare, antistitem c«se zu nehmen. Linter 
, könnte alsdann eigentlich jeder zu verstehen sein , von dem sich 
jenes iicnn, nöV und n^v ministriren mit •'jaS (vcrgl. n'itti 
•»jaTiN Esth. 1, 10.) sagen lasst, nur dass es von den eigentli- 
chen Priestern hernach im eingeschränkten und ausschliesslichen 
Sinne gebraucht wurde. ]n3 Jes. 61, 10. wäre aber in Stand seinen. 
Damit stimmt auch der arabische Sprachgebraucli des Wortes 
vollkommen überein. — Zu NOs Sl, 4. erinnert der Verf. an 
das arab. N\t^D vorare cibnm disteutis buccis n\2jp impletum esse 
imd hebr. n^s pinguem, obesum fieri, und fragt, ob nicht der 
Vollmond ab inflatis buccis benannt sein möchte. Er nimmt von 
einigen andern allerdings unhaltbaren Erklärungen des Worts 
Veranlassung, die Regel herauszuheben, dass in der Sprache 
Alles von seiner Art sich dem Sinne anzukiindigen benannt sei, eine 
Regel, die unumstösslich ist, freilich aber gegenwärtig nur so 
weit beobachtet zu werden pflegt, als sie mit herkömmlichen oder 
phantastischen Vorstellungen nicht in Widerspruch tritt. Die 
Ausdriicke fiir das Mchtsinnliche beruhen natlirlich auf einer Ver- 
hildlicliung und Vershmlichung. — t]D, heisst es zu 84, 11. a con- 
trahendo, colligendo, recipiendo (cf. nsD, «itD«), non ab eYpan- 
dendo. 88, 16 : videtur dictus esse ab excutiendo vincula ( ?) 
infantiae. Weiu*gstcns ist gewiss, dass das Wort semitischen 
Ursprungs ist, da es als Merkmalswort gebraucht wird nV3 'il^an, 
vergl. auch iri-TTTM. Aber inwiefern die Kindheit mit'Ban'dcn 
verglichen sein sollte, sieht man nicht ein, man müsste denn 
etwa an oSi, ahv (s. ob.) denken- Aus «i^J deducirt der Verf. 

zu 89, 40. auch nna excussit, decussit, hinc'dcjecit, abjecit. ( 

n-^nb, woriiber sich der Verf. 91, 4. nicht entscheidet, ist ver-; 
routhlicli lorica Brustwehr^ die auf Festiuigswerken und Vertliei- 
digungsthürmen oben rings hinläuft, so dass sowolil ein TJiurm, 
welcher diesem Zwecke dient und gleichsam nur Unterlage fiir 
eine Brustwehr ist , eben so gut als ein Brustharnisch, Panzer, 
(oder Schild) so genaimt werden kann. Zum Etymon mag so- 
wohl -i3D als -iHD zu vergleichen sein. Die Meinung 9.), 4., dass 
»l^^- eigentlich anhelitum ducere (chald t)ay flare, conflarc) sei, 
scheint auf gänzlicher Verkennung der Wörter UV», t)''i^, t^^v zu 
beruhen. Die Bedeutung der Beugung, Neigung (c]p) lijgt ihnen 
zu Grunde, und und irn CAbneigung)stehen mit den Formen 
n^vin und marin (vergl. nn'jn und init seinen Derivaten) im 
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engsten ZtisammenhftDgc. kait^ t^n 4 Itm. 23, & 
iiich ^anz deotiidi Aeg^en ^ .uföe$ (nSHiL bnel) BüffOorMi 
(wir würden sagen: PferdeflrbeU)siireRiditeiiilal/A Htob 22, 25. 
ist nteJMD »103 G0U9ei Silber der angegtrengie^ 2%äiigJMi dir^ 
er sei das Silber^ an düssen GüWiiiDuifg di^me|MiBte Anstreiiffunf 
wendest, und Fa. 95, 4 ist es wohl Gegenmm dpr mäA^^ 
t/tf« Amtrtngmgs nSmlich rf^ Menseketti d; f. i|l&|^e^ 
jinstrengungsgegenstände der Berge Heisal es «»,iQ sofern es fiC 
den Berken ist 137 * 3. tHrd ils ebsessor beteidinet 
find von bVn (SVo) aggerem exstrnereV ciiii«re qüid affgei^ ilwe« 
leitet. Wäre es nicht dn einfachste) es fufcbs^WlH lltltenfaS^ 
m transitiver Bedentnn^. DeAn ebendefNfe|M»'wdinMm h\^^t)hk 
passiver Bedeutung gewolint War^ könnt« äin Ar iM^i 
Bedeutung diese platte } i m wHiilenr Kommt doch öbrigei|l 
transItiTo und intraaa|lire Bedetttnng in dkerii ^d demseiben 
Worte käufig genug tor, 

Man hat in neuerer Zeit in der hebriüseh^n Pciesfe ttfd ritt* 
xugsweise in den Psalmen Strophen zu entdecken gesuehtv» efat 
neuerer Cornmentator ist in dieser Sache so isicher, dass er* die 
Verpabllieilung, welche unbezweifelt vorhanden ist, Ignorirt und 
sich auf nichts als Bemerkung der Strophen einlafsst. NatfirMd^ 
ordnet sich jede Gedankenreihe in rerschiedene Gedinken|rop- 
pen; und insbesondere jede Vcrsreilie in Versgrnppen, da d!« 
poetische Darstellung sich insbesmidere darin gefallt, tftilt nlt- 
gemeiner Sätze Einzelnes zti geben^ iiis dess^ IZuSammenfa«^ 
sung erst der all^ciiicinere Gedanke zu geiHnnen ist Die letzten 
Gründe der strophischen Anordnung liegen endiidl ittch in sof^ 
natörliclien Verhältnissen ^ dass selbst rielldchtf wennjiemand 
wollte V schon die distichischen Verse der hebräischen Poesie alt 
nacli diesem Princip gebaut dargestellt Werden könnten, dons 
es ist das Verliältniss ,Ton Satz und Gegensatz. Mögen nun auch 
liier und da die Versgruppen mit grösserer Oielchfönnigkeit auf- 
treten , so mnss Ree« doch gestehen, dass er, er nag das Wort 
Strophe nelimen , in welchem bis hierher etwt gewohnten Sinne 
er will, er nichts gefunden hat, iras ihn veranlassen ködnt^ 
sie der hebräischen Poesie^ wnnentlich in «0 durchgreifenden! 
IMasse, beizumessen. Wenn nun auch Maurer dieser Strophenan- ' 
sieht sich angeschlossen hat, so lMt er auch nichts weiter ge^ 
tban, als die Psalmen in solche Gedanken- und Versgruppen 
von bald grösserer, bald geringerer Llngeserlegt^ und sich über 
das Nähere nipht erklärt« Ob man mm einen Psalm von z. B. 
zwölf Versen eintheilt in ts. 1 — 4., vs. 5— 9und rs. 10 — 12, 
oder dafür sagt, er zerfalle in drei Strophen, deren erste die 
Verse 1 ~- 4, die zweite 5 —^9', die dritte 10 12 enthalte, 
ist eine ziemlich gleichgültige Sache, und wenn man sonst nichts 
weiter mit dem Begriffe der hebräischen Strophe Terbindet , ist 
vleUeicht ehi foqlLei^ Oder jenen Zweck bequemer üusdrud; 

'2* 
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gefuntlen. Solche Stroplicn aber werden sich naCurllch bei jedem 
Picliter und so auch bei den klassischen Lyrikern finden. SoUle 
- man freilich noch geneigt werden, ein solches Instrument, wie 
diese Strophe, mit elserner Hand anzuwenden, und nachdem 
der klassische Name gegeben ist, die klassische Sache finden zu 
wollen, so winden Willkührliclkkeiten nicht ausbleiben können* 

Die Ucbersetzung und Erklärung nun laber selbst anlangend, 
80 gesteht Ree. , dass er unter allen neueren Psalmenerklä- 
rungen die Maurer^sche obenanstellt. Ucberall beurkundet er 
den besonnenen und gewandten Kvegeten, der eben so Viber die 
Sucht mit unwesentlichen Eigenheiten Originalität zu affectireii 
hinweg ist, als er mit steter Aufnierksanikcit die Schwierigkeiteu 
bemerkt, ihnen niemals ausweicht oder über dieselben dahin- 
schlüpft, sie unter das Licht des dermnligen Standpunktes der 
Wissenschaft stellt, und mit Präcision und bündiger Kürze ent- 
wickelt. Es wiirdc zu weit führen, wenn wir dem Verf. weit in'a 
Eiji^ehic hinein folgen wollten, luid wir können dalier nur Eini- 
ges berühren , liulten aber auch hier uns vorzugsweise angewie- 
sen, .auf solche Dinge aufmerksam zu machen, in denen Berich- 
tigung noch wünschenswerth ist. 2, (i würde Ree. mit Jä^er zu 
Obad. S. 20 hv lieber auf i]^^ {^ziim König über meinen heiligen 
Hvrg Zion) als auf < "»nDC^ iu lokaler Bedeutung bezichen. 3, 8. 
ist das Priiteritum mit Bezug auf den vorhergelicnden Imperativ, 
also relativ, gesetztj'a schlage , ja du wirst schlagen. Die "poe- 
tische Sprache wirft nämlich ein Tempus relativum bisweilen in 
i^ii i'olgendcs llcniistich, das die prosaische Sprache unmittelbar 
^uf das Tempus absolutum folgen lässt, ohne dass diese äussere 
Trennung die innere Bezieliung aufhöbe; s. 7, 7., wo t\^v^ in der- * 
selben Beziehung zu r\^vj steht Denn auch die vorgesetzte Co- 
pel giebt nicht etwa einem Tempus die relative Bedeutung, son- 
dern der relative Gebrauch und dadurch bedingte Sinn komm( 
dem Tempus selbst und für sicli zu , und die Setzung der Copcl, 
La.nn höchstens als eine äussere Andeutung bctraclitet werden^ 
den stattiiudenden relativen Gebrauch des Tempus vorauszu-; 
sijtzpn. t, 5. wird von allen hUerpretqu falsch erklärt ^ weil- 
man yhn in seiner eigentlichen ßcdcutung niclit erkannt hat. yhn 
\ifid sein Piel ist s. v. a. H-'^sln, n's^n nW, crpedire. Wenn nun - 
SQust das Wort \i\ gutem Sinne zu stehen sclieiut , so hat es den- 
^ljt)ci) nur in dem Masse, wie ihn »^"^fln Iiaben kann, nämlich 
da»s,'von einem vorliergegangenen status impeditus die Rede ist, 
Modurch es als eriperc auftritt. Jlier nun, wo diesei* gute Sinn, ' 
welciien man dem Worte an und für sich beimisst, nicht passt, 
giebt man ihm nun einen übela ^'m\ , der ihm an sich eben so 
wenig zukommt. Es ist vielmehr sensu ^iCio zu nehmen. Die 
i^äjhiue Bestimmung erhält es hier durch OiV1i welches man, 
cl^en \)\eJil mai^ ySn durdi sich selbst sclion bestimmt sein iässt, 
^V.V#i^f TOl^tig diL^V-^^ übcrget% ^ Pf^p, Y^.n i^ts. r. a. 

Digitized by Google 



I 



Maarcr: Commentarlus In Vctas Testamen (anr^ 21 

D|5--i N-j^m, nW' 1 Mos. 31, 4% Iliob 22, 6. n 5ml ich den 

e7Ubl'6sste?i Feinde der bei Sein. Obdach und Bedeckuug sucht ^ 
teer , unbeschenlU aus dem Hause und von sich schicken- Der 
Gedanke selbst ist wie Iliob 31, 7 — 10. Die Erklärung durch 
ynS also ist überflüssig. Maurer erklärt si excitavi advcrsariura 
meum teinere i. e. si Saulo, cum amico in rae esset animo, raa- 
lam gratiara reluli, — — aut eundem, qui nunc inimico in me 
est animo , ad pugnam advcrsus me nitro provocavi. Man sieht 
deutlich , dass die falsclie kritische Voraussetzung , dass der 
Psalm von David sei, diese Erklärung diktirt hat, und wie nach- 
theilig unbegründete Voraussetzungen dieser Art auf die Inter- 
pretation einwirken. Ewald , weH er etwas auf Davids „bekann- 
ten''^ (was man so bekannt nennt) Edelrouth Passendes sucht, 
ergreift zur Bewältigmig dieser Stelle die grausamsten exegeti- 
schen iiod kritischen Waffen , luid meint wirklich abgeholfen zu 
haben, weil alsdann auch jede der drei Strophendes Psalms aus 
secbs Versen bestehen wi'irde. Man sieht auch daran , zu wel- 
cben Folgen die Strophenansicht noch fuhren kann. 7ai bemer- 
ken ist noch, dass es nur ein einziges Verbmn yhn giebt, expc- 
dire, auch (vgl. j^^i*») gebraucht vom expedirc (excrcere— exar- 
cere) exercitum, daher y^hn expeditu§, schlagfertige also na- 
türlich auch gerüstet, t^^'shn aber ist s, v. a. CD"»N>:ilö (vgl. 
tD''2cSnc n:^'« und n:n^ti'n CDrri'i^n Iliob 29, 6.). 'A\ y\ 0. dcssel- 
ben Psalm» möchte ich am Ausdrucke bemerken, dass ^"ilDiS pro 
pronomiiie reflexjvo überhaupt niemals gesetzt ist, so wenig als 
''tt^sp. ]%1an könnte blos sagen, die Wörter würden als pronom. 
personal ia gebraucht und '»Ti(33 u. s. w. heissc ich w, s. w. Wenn 
mm eines und dasselbe Ding Subjekt und Objekt der Hand- 
lung ist •'nSi3|3, 91^93 fr, 111/33 So:;, «o Ist die lland- 
hnig und der Ausdruck reflexiv, aber niclit in so fern als 
ttiE)3 11. dgl. reflexive Bedeutung hätte, sondern In sofern als 
das dem Ttrsa angehängte Suffixum auf denselben Gegenstand 
sich bezieht, welclier Subjekt der Handlung ist, und *'Tüd3, 5I^£{35, 
1u;33 , ist nichts anderes, als Tin, ^n«, iKm, es steht für das 
einfache Pronomen personale, und der Ausdruck ist wescutllch 
nichts anderes, als das einfache Sufflxum,fTcnn nur dadurch, das in 
1tt?s3 das Pron.suif. an sich reflexiv aufgeftisst wird, wird selbst 
reflexiv. Aber streng genommen denkt der Hebräer gar keine 
eigentliche Keflexion, sonst w ürde er das blosse Pronomen suftlvuni 
brauchen und '»:>nS>:f3, J^j^V^R u. s.w. sagten. Er denkt vielmehr 
bei der reflexiven Handlung die Mi^z als etwas voin Ich und Sub- 
ekt als Principe der Handlung Verschiedenes, als einen vom Ich 
verschiedenen Tbeil seiner ganzen Person , der ihm eben so an- 
gehört, xvie sein Herz, seine Brust, sein Fuss und seine Hand, 
und das empfangende Priucip der auf das Innre des Menschen 
gerichteten Hajidlungcu ist, mögen sie ausgehen, von wem sie 
wollen, und* ualüiUch) wo ^ic von dcrscibcu Person uusgehn, 
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da wird der Ausdruck nacli unserii Begriffen reflexiv. Man 8ielit 
daraus, wie unrecht es ist, die reflexive Bedeutung, die im 
vorliegenden Hebräisch erst noch ihren Ausdruck sucht und noch 
gar nicht deutlich gedacht ist, gar als einer viel frühern Sprach- 
periode angehörig zu bezeichnen luid sie z. ü. dem Niphal als 
ursprünglich zuzuweisen*). Wenn aber die Sache einmal rich^ 
tig betrachtet wird , kann man sich nöthigenfails erlauben "«uJJss 
11. s. w. als eine Umschreibung des Personalpronomens zu be^ 
zeichnen- Aber "»^Ip können mit eben deraselbeu 

Kechte Umschreibungen des Personalpronomens genannt werden, 
und wie Jes. 26, 9 '^rüsi und "«nn da , wo die Handlung unmit^ 
telbare Funktion des Innern als Organes derselben zu sein scheint, 
mit der ersten Person des Verbi construirt werden, so wird Ps. 
3, 5 N'ip.H *'Slp, Ps, 66, 17 "nwSjD ^-s gesagt, weil von unmittel- 
baren Händlungen dieser Theile als Organe derselben die Uede 
ist. — 10, 5 ist S''n vom Wege wohl nicht ürmum esse, son^ 
dem wie das paralielstehende nr^SD:} ausdauernd, aushultend« 
8ein, nicht plötzlich oder zu frühzeitig aufhören (iDht 1, 6.), aus 
welchem Begriffe der der Dauerhaftigkeit , Festigkeit überhaupt 
erst abzuleiten ist. — 7* ist in Ermangelung einer sichrem und 
uüherliegcnden Erklärung S^S^ wenigstens bündig mit '^Ss zusam- 
mengestellt, indem bSr mit SiD verglichen ist. Freilich wäre es gut 
gewesen, wenn über den Zusammenhang des sonstigen Gebrauchs 
von hhv mit dieser Bedeutung etwas beigebracht worden wäre.— 
14, 3 ist fragweise aufgefasst » obgleich deutlich sein scUeint, 



*) Reflexiv werden die Pronomina personalia durch sich selbst, 
nämlich dadurch , dass für eines und dasselbe Subjekt es immer nur 
eines und dasselbe Ich^ und in einem und demselben Denkaktc auch 
nur eines und dasselbe Du giebt. Dass das Pron. der dritten Person 
sich nicht ebendahin bestimmt, kommt daher, dass alles, was nicht 
ich und du ist, in sein Gebiet gehört, und folglich in einem und dem- 
selben Benkukte der Begriff er auf mehrere bezogen werden kann. 
Die lateinische Grammatik thut also sehr Unrecht daran, dass sie nicht 
das Pronomen i$ in sein Recht als Pronomen der dritten Person ein- 
setzt, denn H^n, er, i$ ist eines und dasselbe, desgl. ihm, et, 
Ihm, ihn, eum, Dass es in die Function des Pron. 3, Pers. sich mit 
8ui (it&S^) theilt , kann ihm seine Dignität nicht nehmen. Ist doch 
im Plural occidimus nos , occiditis vos , das Nos und Vos eben so we- 
ni^ nothwendig reflexiv zu fassen , sondern kann auch reciprokea 
Sinn haben, so dass Subjekt und Objekt der Handlung in jedem einzel- 
-nen Falle verschieden sein und z. B. Gajus den Titius, dieser viel- 
leicht den Sempronins qnd dieser den Cajus, kurz einer den andern^ 
tödtete, weil das Gebiet des uos, vos ebenfalls mehre Individuen be- 
fasst. Sago ich also occidunt se (^aXkt^Xovs) in reciprokem Sinne, so 

ist nicht einmal tui, t« Pronomen reflexivum zu nenneu, 

* 

i 

t ■— * 
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Jasg dicfier Vers das Resultat des göttlichen Herabscliauens ent- 
hält , ohne welclies sich kaum ein Ucbergan^ auf vs. 4 denken 
Iä88t. — 15, 1, ist ^» keinesfalls interrogativ zu verstehen, so 
das8 der folgende Vers die Antwort darauf enthielte, sondern 
relativ, is qui: Wer in deinem Zelte (bnM =r=S5\'i s. 27,4. 6., so 
dass auch hier an Davidi.sche Abfassung nicht zu denken ist) 

weilt, vs. 5; wer dieses thut, wankt ewiglich nicht; vgl. 

24, 3, 25, 12. 26, 6. 7. 34, 13. Vs, 3. ist hv na-^n un- 
streitig ignominiam imponere in quem richtiger, als was d. Verf. 
vorzieht: voce proferre contumeliam. 16, 5. nimmt der Verf. 
mit Ewald ^^oin als Nomen abstractum/JosscÄÄio sortis meae i. e. 
Sorte mihi assignata, Wie diese abstrakte Bedeutung, welche 
dem Sinne des Verses näher als die concrete zu liegen scheint, 
in diese Form , die doch immer eine Dehnung aus der Form 
•nein bleibt, komme, ist nicht gesagt. Der Grund liegt wolil darin, 
dass beim Anfassen ein gegenseitiges Ineinandcrgi eifcn stattfindet, 
bei welchem jeder Theil am andern festhält, am andern haftet, 
und ihm an - und mit ihm zusammenhängt, also zugleich er- 
griffen ist. Wie auf diese Weise gesagt wird: Der Schrecken 
ergreift (inN) ihn und er ergreiß den Schrecken vgl. 2 Mos. 15, 
14 und Hiob 18, 20; wie thns und nnH so gebraucht ist, dass es 
aktive Bedeutung zu haben scheint: so nuiss umgekehrt thm, und 
folglich auch r\ypr\^ das in den beiden verwandten Verben "Höd (vgl. 
bes. T'^^ 'H'^o die Hand auflegen 5 M. 34, 9, woraus der IJeber- 
gang auf //rt/ifi ow/e^c"« leicht ist, da beides nur Eine Frscheir 
nung giebt) und p3i med, A und E wieder dasselbe Verhältniss im 
Gebrauch der aktiven und passiven Formen zeigt, sich von dem 
zweiten Gegenstande brauchen lassen, den wir nach \uiserer ste- 
tigem Redeweise uns im Passivo denken werden , also so zu sa- 
gen im Sinne von T]ii3n stehen können. — 17, 9 schliesst sich der 
Verf., und gewiss richtige der von dem Chaldäer angedeuteten 
Erklärung des WS 3 3 an. Er übersetzt cum impctu, bezeichnen- 

^ der wäre wohl cum furore, // w^/#, s. 27, 12, indem dies Wort 
auch von heftigen Begierden gebraucht wird. — 1^?, 1 erscheint 
die Copulai, wie sonst im A. T. häufig das Allgemeine und das 
Besondere verbindend. Diese Verbindung ist gar nichts Auf- 
fallendes, sie geschieht a\ich a\isser der hebräischen Sprache, 
mir dass man anderwärts dieses Verhältniss der beiden verbun- 
denen Dinge wirklich namhaft zu machen und bei dem Allgemei- 
nen, im Allgemeinen y überhaupt^ bei dem Besondern im Be- 
sondern^ insbesondere y ausdrucklich hinzuzusetzen pflegt. Also 
richtig hier der Verf.: e manu omnium hostium et speciatim e 
manu Sauli. Iiier, wo Saul namentlich hervorgehoben wird, 
lässt sich auch und namentlich sagen. — 22, 16 versteht der 
Verf., wie Ew. ni« ^«n dem Staube, in welchen der Körper 

. zerfällt: et pulvercm mortis facis me. Schwerlich vor der Er- 
kläiung, die CS vom Grabe vcrbtcht, \ürzuziehcu. Denn -isv 
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beisst gat nicht Slaub^. so dass vielleicht jeder Stoff, der In pwl- 
yerisirter Gt^stalt auftritt, so z^ii neDUCii wüic, sondern Jb^rde d.h, 
Stoff des Erdbodens, gleichviel ob er die Form d^s ^taubes oder 
der ^cliollen pder ^oiisf; welche hat. Pahec ist es durch ErAhiH 
den , Grund , ßpd&a^ Mrde (in dem ^Que des Wortes 4 welclleo 
eain Gartenerde^ Thpnerde 11. dgl. hat) d^diweg hemr über* 
Bfeizt, als durch (erdiger) <$(au6, obgleicli auch der erdigQ Stoff 
in ^ta^bforin (Staiib-Krde) bleibt^ --r 34, 6» wird iP9^, Jw- 
liqa erklart veri pap^inis JafiAbka^, 90 ;daM' daa^ wbergeheai« 
^ujusn^di 8<Mit qoch darauf iniiibeüieUea iat^ wie .^lj'^itf.'*. eüugemal 
gej^r^ucl^f^ 3^ ^ lid veiügsteiM gßwUfS;, Jasa »an nlolit s 
wda«t ^ober ein ^n*^, dtt^vor daarWort gu atelien warev ge^ 
ponyaep werden ao|L . Ka liessofiehtMolMv^obl auüh iiq VolMitlr 
f|enk^9 ftcBi) da vorh^i^eht, soilawt ^f^ knoBMt» 

«pdil» w^fili«a.4i9 ftede aiDinttialbar an Gelt ^bat wehl 
ididit «in tfiiulnrfftea ßrl^ßnneu » den Gesjunintant» vni die' Jikebl- 
ten ger|c)itet Sil deiikeBi — 27, 13., durdi «fln^tjEUipae ^fl'I^M th 
eiddarl,pa89t',weoiger in>AQn^w«]ia99^ iwdjjfcn 
43ottvertraneu ge^prpi^enen GelMi^ala mau denkt QollU tfAnthü^ 
pich( geradeliin in de«9e4€iiimigTonMSn nehmen lasa^n» ao winde 
■Ich wpUjsirschl^g^B lauten i uwm wh nur nicht (das Verian- 
gen, den^^^nni^en) fe^^ekal^kifie n.8. w. So drikcjtl «an tidi 
iMbnltA ensy W9 nun gwipimm mit «inem «pgenommennA Bedalum 
eiwat Ibeprarkt, was enem npfl|<^ entgegentritt: feh wurde nifsM 
gegen üßA Andm liabep, wiiidp ea gern gelten |aaBen« ns niöeli«e, 
MlUan9oin^we§«i8fl|niwennnnrBklita,n.w. iUmbier etwa» ruhig 
liclielnd gesprpphen; Diün k^nnl» mir bange wiAnnv iwnnnkli 
ineht der Uebenmngung lebte i|i ■• w. r— 'O^^^j '^121 29^% vM 
derV^. niehl ffir den Pinnl. von Vm*)3 gelt^ laaa^n,' well Of^hn 
nenit nic^ föv nen ^guIaiv.^ijL geneM ^ndcct^imei JDanun- .nber 
iMmtfnU e9 ei^ slibnrM garn4iicbt« «andern um die g ut am ma fr » 
e^tmnii^n%fWd Airei^Plural, und.w ^^a^*! ini jSiivnltr 
^^nd D^V:|i».i r^r^M*>^it^ gesagt wird,, ebne daaptbfl^^v^ i 
fjlpli Im Flqral loÄomiH^imm *%v:ip^ im Supgnbur,. ipi: Plural 

ö^n^S^^ ••n5jnnd.ni-»iaö,''^ gesagt wird , snnieht 
nun nkilt fln, W!amm ein «o pUgewUne^t Verüihrett ntdit.ani^ 
füf dinSutanunenant^mgen mlt^VllsiUvßQ^nng leiten^aoUt^ Getr 
tfnuilMnin nder Gptten9hn«Aöi|nw dabei Inunerbln die Eng«l ge- 
rnumt Wiarden, Qersä^t^ J^t unstreitig Ps, 47, 10: ^^n^ 
fi*«» «• V« a. tnn fttexteaeUtiaAe^vlgüraten, keiaeswegea 
«linpr fiusläqdisdifu wtnu^ri^nn gCüwnngBnnn &inn gi^t. ts. 9. 
wU nlV;^ Syi> allgemeui parere facit tievvM$ gegeben ,: obgleich 
4nr ferlnngte Sinn (abopiii, abortire £Mit) immev noi^ ukk^ da- 
mit gegeben tat, und aufserdem dieser Pimkt «tehrnn^ den 
ilbrigen Stücken etwas wunderlich au^pimmk Ist man Irgendwo 
angewiesen di^ Punkte zu veränderq, so iat es hier, wp jnden- 
niViif m leaen ist; die SUmm Q^Ih, ärelu Mi^ Qfßß 
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der Erde^ cntwnrzclt sie, vgl. vs. 4. 5. iiml das cntspreclionde 
G'^'iir»^ t]trn^. Nur dieses passt in cl«s (Jeniäldc, iiiid die Keiiii- 
iiinaHbrni allein ist wohl die Veranlassun» gewesen, dHss Mos deV 
Syrer diesen Sinn ausdrViekt. Auch dürfte da« religiös ernste 
Argument des Psalms den durch die Vokale gegehenen Sinn niclit 
eben seJir empfehlen. — Ho, 14. ist Sa« richtig als >il«t. cstr. 
^on V3^^ (vgl. nu;« von "i^'n) bezeichnet. Dass es nirlit slat. 
cstr. von S3N i«t , wird a\if folgende Weise w iderlegt : „namstat. 
cstr. liujus vocis est Sdn Jer. 0, 20. Am. 8, 10. " Diese Art von 
Entgegnung ist ganz niclitssagend. Denn das weiss jeder, daSH 
die Segoiatformcii regelmässig den st. cstr. nicht unterscheiden, 
weil die Scgolata eigentlich sclion die kiirzeste \ okalisation der 
dreibuchstabigen Sylbe enthalten. Das weiss aber aucli jeder, 
dass allerdings die um ein Geringes kürzere Aussprache \iip IVir 
Sür in mehre rn Beispielen, namentlich in IVomm. propr. (i^^i^vr*) 
und bei den Partikeln der Segolatbildung (ti*3) vorkommt, mid 
dass demnach auch Sa» so gut als irgend ein anderes IN'omen se- 
golatum im einzelnen Falle diese Form annehmen kann , wenn 
es auch sonst stets S2N hätte. Denn diese Art von Verkürzun- 
gen hängen gewöhnlich von der Accentuation ab und sind also 
euphonischer Art. Ein Beispiel dieser Art, welches verkannt zu 
werden pilegt , ist Spr. lil, 4. iiV^n-n , welches der stat. cstr. 
nicht von :in'^, sondern von an*^ ist. Einige andere Schriftstel- 
ler, welche eine kategorische Weise lieben, wenden diese Art 
von Abfertigung bis zur Unart häufig an. — ^=^"'2?. ist dem Verf. 
d. Plural von ^13 (wie yr) v. nD3, das er nach der LXX und dem 
Syrer in der Bedeutung flagellum nimmt. Grammatiscli riclitig 
ohne Zweifel. ^^«3, welches in der hier passenden Bedeutung 
nur von IMenschen gebraucht wird, müsstc dadurch gerechtfer- 
tigt werden, dass die hier gemeinten Geissehl doch nur Men- 
gchen sein können, 30, 2. beseitigt der Verf. sehr 
interessant dadurch, dass er cthd zum ersten Verse zieht und 
statt "'S S liest. Zu letzterer Aenderung sieht man sich ge- 
radezu geuöthigt, aber die erste, so sehr sie auch den zweiten 
Vers erleichtet, leidet doch an der Schwierigkeit, dass ci^d 
sonst nicht „de prophetarum et poetarum (!) dictis,*^ sondern 
von ^üUlicheri Kiii^ebunfien (eig. Ki/fßt/stern/igen ^ weil sie auf 
geheimem Wege, uuffeweihten Ohren nicht vernehmlich , den 
Propheten durch eine innere Stimme zukojnnicn) gebraucht wird. 
Es lieisst daher niri^end ^j-T^rty^ dk3 , sondern n^n"» dno. Denkt 
man sich also lieber vtra als einen dem Gottlosen (rty*^) in woh- 
nenden bösen Geist des Abfalles und der Sünde, der ihm immer 
in seinem Innern flüstert und ihm hö^a Kingebun.^en zukommen 
lässt, so wird sich auch ohne ausserordentliche Massregeln der 
Vers verstehen lassen: Kin^cbmig der Sünde ergeht (fort>\äh- 
rend) an den Golt losen im Innern seines Herzen^ und er beob- 
achtet ihre Eingebungen als Orakel, dagegen Furcht Gottes 
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neUter sich nicht vor. — ^ ^l)|[rn Sl^ 4 ist wohl nicht oblectare 
86, sondern freundlich^ %ärtlich, zierlich thiiii, um Jemandes 
Gunst für sich zu gewinnen (i^^s ^^^^ 8lrelcheln), so 

dass z. B. Gott, davon hesieft, die VVünsckei^rfülit. Diese Er- ^ 
kiäruug ist lliob 27, 10 durchaus nothwendij^, und eben so iliob 
22, 26., wo die parallelen Ausdrücke daiVir entscheiden. Aber 
wohl gehört die Bedeutung se oblectare in, vs. 11 unseres Psalms. 
Es ist demnach der Unterschied nur begründet durch den Dop- 
pclsinn des hv um einer Person oder Sache willem Der Gnnid, 
auf welchen sich \v bezielit, ist nSmIich entweder eine schon 
vorhandene Sache , um deren Besitzes und schon gewährten Ge- 
nusses willen man freundlich ist, oder eine Person, um deren 
erst noch zu erreichender Gunst willen mau freundlich ist. \v be- 
zieht sich also auf den Beweggrund, und je nachdem dieser Be- 
weggrund die Vorstellung von einem bereits vorhandenen oder erst 
durch die Handlung zu erreichenden Gute ist, modificirt sich die 
Bedeutung des Wortes :\:}i>nr7, wenigstens so lange wir nicht 
einen Ausdruck gefunden haben^ der sich in beiden Fällen gleich 
schicklich anwenden lässt. Man kann mit einer Person auch 
freundlich und zärtlich thun aus dem doppelten Grunde, weil . 
man etwM^ Gutes von ihr erhalten hat oder es nocli von ihr er- 
halten wfff. — Da dieser akrostichisclie Psalm so viele Strophen 
enthalten soll, als Buchstaben des Alphabets, so kann sich ^'^ 
vs. 20 wohl nicht auf vs. 16 zuri'ickbeziehen , weil vs. 16 einer 
/ andern Strophe angehört. Es bezieht sich auf das nS des vor- 
hergehenden Verses. — Die schwierige Stelle 40, 8. erklärt der 
Verf. Tum^ edoctus a te, sacrificiis nullum te pretium staluere, 
dixi: ecce venio , iVequento templum tuum, non ut offeraai sa- 
crißcia ^ sed cum voltimine libri praescripti milii^ cum lege a te 
mihi praescripta, ut ex ea me aliosque ad te recte colendum in- 
st ituam erudiamquc. Freilich wird nicht leicht irgend eine Er- 
klärung solcher Stellen Ueberzeugung hervorbringen können. 
Vielleiclit aber erklärt sich die Stelle ganz einfach und leicht 
diirch eine kurze Ellipse ^^ivüre dies der Fall d, h. verlangtest 
du Opfer , da oder dann (f, dann) würde ich sprechen : Siehe 
hier komme ich^ in der Buchrolle ist ea mir vorgeschrieben. 
(Nein) deinen fViLlen zu thun'^ w. s. w. Der Dichter verweilt 
nämlich vs. 6 bei dem Gedanken an Gottes unendliche Grösse, ~ 
und beabsichtigt nun den Uebergang auf die seiner würdige . 
Verehrung. Diese setzt er in die Beobachtung der göttlichen 
Vorschriften. Es ist nicht zu verkennen, dass er sich über di^ 
angebliche Verehrung Gotte« durch Opfer geringschätzig aas- 
drücken will. Das diese Verehrung vorschreibende Buch nennt 
er nicht min sondern "^ao n^ao eine beschriebene Holle ^ und 
stellt diese Verehrung Gottes als etwas Leichtes und Mcchaiu- . 
sches, wobei das Herz keinen Antheil zu nehmen braucht, dar. 
Da« i^eschriebea^ Buch bdi&lUt) im bestiauntcu Falle au komineii^ 
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lind man kommt in GemKsshcit desselben^ indem man dadurch 
eingesteht, dass man nicht aus innerm Herzeiisdran^e^ sondern 
in Gemässheit des ^cscJiriebenen Buchstabens kommt , aber 
nichts desto weniger eeiner Verpflichtung quitt zu sein glaubt. 
Also, will der Dichter sagen, käme es blos auf ein solches opus 
opcratum an, und niclit vielmelir auf etwas Anderes, dann brächte 
ich mit geringer Mühe das Opfer und spräche : das Gesetzbuch 
befiehlt mir, sielie da, ich komme. Aber du hast mir die Obren 
aufgethan, sie zur Vernelimung einer bessern Kinsicli^ geschickt 
gemaclit. 31an sage nicht , dass statt des Präteriti '*n")nH das 
Futurum stehen müsse, deun es handelt sich nicht um ein erst 
noch einzuscltlageudes Verfahren, sondern um die Rechtferti- 
gung eines von dem Dichter bereits beobacliteten Verhaltens und 
eine bei ihm bereits vorhandene Uebcrzeugung in Bezug auf seine 
Weise Gott zu verehren. • — Da 45, 2. sich auf den Psalm 

selbst bezieht, so kann man es geradezu für den Singular halten 
opus meum, denn wenn der dritte Uatlikal vor Suffixen festge- 
lialten wird, so bringt er dieselbe Vokalisation hervor, welche 
das *♦ der Piuralendung hervorbringt: ^"»tyrc wird in jedem Falle 
■•^V:*?' — «^^-i 2. ist ein wilikührliclier Gebrauch gemacht von 
der Grundbedeutung von cdSn : INum revera quod lege constitu- 
tum, quod justum est, loquimimi, Uecte judicatis, o homiucs*^ 
' Allerdings ist dies Wort eigentlich ungefähr s. v. a. ligarc, denn 
es ist erweiclit aus qSi; , cdS3, aber dass es übergetragen ist 
auf das hindernde Binden , wodurch Hemmung der Thätigkeit 
entsteht, lelirt sein Gebrauch, '^2l ist hier von richterlichen 
Sprüchen (51, 6.) und PJntscheidungcn zu verstehen, und pi^f 
die gereclite Sache, der Sinn also: Sprecht ihr denn wirklich 
geradezu das Verstummen der gerechten Sache aus *? Beabsich- 
tigt ihr durch eure ungerechten Kiclitersprüche, welche der ge- 
rechten Sache und dem, welcher gerechte Sache hat, Schwei- 
gen räthiich machen , dass die gerechte Sache förmlich verstum- 
men soirf — 59, 10. ist übersetzt: i^agentiir isti ad voia/idum, 
praedatum exeant! P/ ofecto satiabuntur^ stragc puta , et per- 
noctabunt^ noctem transigent supremam. Iiier ist jedenfalls zu 
viel in die Worte gelegt, der Dichter wünscht hier nur seinen 
Feinden, noch Abends hungrig nach Kaub und Speise hernmirren 
und nach vergebliclrer Mühe doch noch unverrichteter Sache luid 
Iiungrjg sich niederlegen zu müssen. ist nämlich durch- 

irren ^ so dass man endlich an allen Punkten eines gewissen 
Raumes gewesen und, wie wir sagen, herum hi ^ und wenn man 
das Gehen fortsetzen wollte, wieder von vorn anfangen müsste und 
nur auf Plätze kommen würde, an denen man schon gewesen ist, 
wie, wenn man im Kreise geht, man an den frühern Punkt zurück- 
kommt. An belagerndes Umzingeln der Stadt, wie ein anderer 
Interpret will , ist nicht zu denken. 

Gera würde Ucc. noch einige Bemerkungen mehr lünzufügen, 
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wenn er den Leser noch weiter in Anspnicli nehmen m dürfen 
; glaubte., lieber zwei Part ikehi erlaubt er sieh noch eine kurze 
allgemebie Beraerkung, nämlicli Y'^m und ^^.^^m kommt nimlieh 
In einer. A4) zahl Stellen der Psalmen so vor, dass man aniseinifir 
Statt kS wünschen möchte. Der Verf. iibeMetstee dk^H^gel- 
massig durch fwn est quod^ \xn^ hebt heraus, dasa f «i «ts no- 
fatlo subjectiva hl allen Fällen Ton 'ils der ne^tie objec^vii 
isu unterscheiden seL So sehr Ree. daria beipfliehtei, daiss f»H 
lund tiS im Allf eiiianeii sich wirklich üngpef1UirUi4er angedeotetoa 
Weise miteiiidieideu, und dan es • Gesetz Mia. iBigae, la dar 
4lUiien»MdMg «treag «i «ii» ^ so kaniv er «s: akli deisli' iMik 
irerliecgeil!, dafes er sieh M dlemjon gi<eehiadifBiiSt<l»iMaia ri l i i» tt 
mUehotte AtmdMc]Eeiiegatiaii|«ietkh^«rli^«^^ 
iti&ma^^mth^fiäk^ l»iü'iiniTHift tadaeni'A didiM i te 

MM m^t eespiok rwerdeir dii*ft», als nrit Mg^lUk}^ ^nft 

MMihlidUB.QeiilisI €a;MkM;raeM>inil'atilheM;^ «wiMiMi 
^ AaObd^ bMmÜ^ FüaktkHien. >6cil «bep^^ MbJaiUih 
'filegition eintir (AjdLtiTen : eotgegengeietat werde», ae' wui^ 
liigiich aubjekii9n»0kitStmu 'la iieiüieii eein, wenn man 4ücifi 
-ebtiehti das« etwta tsty-eder ea weiii§steiia. dahlo |^eQl iefe 
ÜKt, ob e8.iili.eder'Biclit, und mnranlihmnt, ^ms ea inefat -^eei; 
iDer WwMQb ^:4aa8. etwas iUelit sein möge , bfebt in{sba^Qb|6fc#r 
jnlif. Ferner.shev dMbn- decgleidieB Uoteiwhiede im 
mh9H niüht 4Ue Spitze getajüien Beeden. I^ JlebtiiisliliS^ 
fSipraehe M ^eine frfsdiiBclie. Di^nwlttxMiasenevSciieidHiig d^ 
SprachgelNniifelis nweier.Synonynui geschieht ntir sUmiJig'^enll 
idss hehttre wiisensehaiüiehe* Boifafniia hestinmler Begrtfb 
.wirkt in' dies^br- BeMiung«^ vorsufiwdse' aof die Spraehey ^ 
4iDg^ sie aber häufig nieht veiisländi^« s» diss dfoiiSpraclie 'des 
toabsns hsufg-eine gewfsss I^bhiti^gkeililw^dtr Selnriftsprache 
«IpApletimd' iiire 'iehfi^^ andrlusuit. ' Derselbe CNh 
'Jäirte« welcher, wenn er ilber ^nasseBschäfillshe'Gegenstittte 
<8shreibt.oder sprieht, .sieh des oerrektesteiiXAiiksdracks 'befleissigt^ 
indriv so wie'eri«.l4efoeH ohnefisissensiriiaftlishe^weckcf spiMft 
Mp>.dnen.lmtintoril>ftllflhdtt Brirf schreibt, sieh ohne Weitak 
sHMMihfcshl(<dsiibe«, was er.im ersten Falk^^Mth nieht tfsstt- 
ftWilii' 0^ msnshe Art von spvfsiilieher CorrelEtheit, im {pennl» 
4ien Leben an^ebra^iht, wurde Fedaot^e gOaanntwÄ^ Und a 
^ hat denn die hebräisidiei Spiacl||i^.d^e2i kelnesweges den Grad 
j?en Correktheit und Sehkt^eidi^iBHirib^ iMidien eme l^praeho 
imt, in weU;lier eine wisai|ii|cfaal||||pEteraiter einen nmitefghl- 
>igen EiflfluM auf die iiswO> Spnsdid.genbtihat, «nd «ine Anh 
■nalll von Ausdrücken giebt e&, die sieh dnrehaua nieht vnllstfindf§ 
•nnterscheideu lassen, wenn aueli Yielleiolit jede derselben von 
andern Bilde ausgeht. Ferner suid auch die SchiÜlsleller des 
4. l\Jk«iiie ia«fi9iJ^er> itte die Form iker iMhudosn sieb so nahe 
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IJfi*rcn Hessen, als ein ^iecliisclier oiler römischer DiVliler oder 
Uedner. Sie ]ia((cii, wie z. U. die l'roplietcii , welche ihre 
AVorle an den fjenieineii iMaiia richteten , zum Theil p:nr nicht die 
Aiiffordcrun;:: dazu, und man weiss aucli, dnss die orientalische 
Poesie und Prosa, bis da, wo die letztere der sircnjjen W issen- 
schaft dient, ihren Werth zum 'J'heil in andern Din^^en sucht, 
als in stren*;er Wortwahl und Präcision des Ausdrucks. Sind 
nicht eine Mcn^e von Stellen des A. T. nur durch solche l)in*e 
fiir das Verstündniss schwicri», welche wir nach unsern Anforde- 
rungen an einen ^'hriftstelier Liederlichkeiten nennen wiirden*? 
Wenn sich nun zwischen cdh und keine ^renaue Gränze ziehen 
lässt, was steht ent^epen, dass wir auf eine sehari'e Trennung 
dieser beiden sich auf eine ähnliche W eise "[e^onüberstehcnden 
I\epatio^len Verzicht leisten Will man aber V.*^ durchaus ^e-. 
schieden wissen, so scheint man anzunehmen zu haben , dass der 
lebendigere Orientale, namentlich der orienlalische Dichter, an 
dem, was er spricht, ehien lebendigem persönlichen Antheil 
uiuimt, und dies auf die Worte einwirken iiisst, so dass er, 
wenn er etwas niil einer gewissen BilliiTui)^ verneint, wovon c«, 
seinem Wunsche entspricht, dass es nicl#ist, diesen seinen 
Wunsch und seine liiliigung durch statt (<S gleich mit in diu 
Worte legt, was wir vielleicht bei'm Sprechen in die Accentua- 
tion, in eine ]>lienc oder Geberdc legen würden. — Was "3 an- 
betrilFt, so ist seine lledeutung deffu^ die sich auf das \ crhältnisa» 
(|er Bedingung und des Bedingten bezieht, ein^estandciicnuasseHf 
eine abg^eleitete, und zwar, da die Anwendung auf 4liescs Ver-- 
hültniss allemal der Culminationspunkt ist, bis auf welchen nur 
ein Wort auf seinem Ausbildungswege gelaiip;en kann, die letzte 
und am meisten .abgeleitete Bedeutung der Partikel. Abgeleitete 
Bedeutungen aber giebt es streng geuonnuen gar nicht, sondern 
nur einen abgeleiteten und weitern Gebrauch der einzigen Bc-: 
deutuug, die jedes Wort nur hat. ISamentlich \vir«l man nie: 
eine solche abgeleitete Uedeutung dem Worte eigenilicb als. Be- 
deutung beimessen, wenn dasselbe in der ursprüngUeJicrn Bc-! 
deutuug wirklich noch vorkommt , und darf nocli w eniger es un- 
ternehmen ,' einen gewissen abgeleiteten Gebrauch .in irgeml 
einem Zusammenhange regelmässig vorausziisetzcn. Üejni clcii 
abgeleiteten Gebrauch hat ein Wort nur in so fern, als seine 
eigentliche Bedeutung es ITir diesen Gebrauch geschickt erschei-i 
uen^iess. Man hat also bei der Erklärung eines Woiles in eiiieni/ 
gegebenen Zusammenhange von seiner eigentlichen Bedeutung i 
auszugeluj, und, tia der Verf. liierin einverstanden ist, bei "'S von 
der aflirmativen. Erst dadurch, dass man au^ der Natur der 
durch "»3 verbundenen Gedanken einsieht, dass sie im Verhältnis8 
der logischen Bedingung und des logisch Bedingten zu einander 
stehen (ein Fall, in welchem unsre abendländischen Spraclieii 
denn^ euim, nam, yctQ zur Verbindung zu gebrauchen pllegen), 
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hat man ilas Recht, statt des unter allen Umständen nicht mit' 
einem und demselhen Worte ausdriickbaren "'S eine dieser abend- 
ländischen l'artikehi anzuwenden^ daneben aber auch die Auf- 
gabe, dieses hebräische Aftirraativwort durch eine Affirmation 
wlederzu^jebcn , so weit es nur der Gebrauch einer abendländi- 
schen Alürmation erlaubt. Die Stellen^ in welchen vorkommt, 

\ sind Legion, aber die Hälfte derselben, tiamentlicli in der Poe- • 
sie, sind von der Art, dass die Uebersetzun^ durch ja oder ein 
entsprechendes Wort nicht aliein vollkommen hinreicht ^ sondern 
selbst den Sinn reiner und besser darstellt, als jede andre Ueber- 
^tzung. Der Verf. hätte sicli gewiss ein Verdienst erwerben 
können, wenn er auf diese Weise gezeigt hätte, wie weit diese' 
ganz vernachlässigte Grundbedeutung des Wortes wirklich im 
{Sprachgebrauche reicht imd ^ie sich das Kinzelne bei dieser- 
Auffassung darstellt. Dagegen scheint der Verf. geradezu von 

' der Aussicht auszugehn, als ob so häufig als möglicli durch 
denn wiedergegeben werden mi'isse, bei welchem Verfahren man 
Vlber den Zusammenhang schon verfugt, ehe man ihn erkannt 
hat. Kinige Fälle, in- denen dfes durchaus rathsam gewesen 
wäre , scheinen dem Ree. zu sein Ps. 34, 4 72, 12. (wo dem 

' Verf. zufolge -»s gar die Ursache d. h. Realgrund statt des logi- 
schen Grundes angiebt) 75, 3. 44, 23. (wo, um durch denn 
zu übersetzen , erst ein minime rero eingeschoben wird , während 
das Wort dem vorhergehenden nSh correspondirt) 83 , 6. vergl. 
vs. 3. 128 , 4. (wo "»s .12.1 selbst durch ecce nam wiedergegeben* 
wird). So endlich aucli 139, 4. , wo nam unbedingt nicht passt, 
es möge sonst von der Stelle gelten , was da wolle. Doch giebt 
Ree. »eine darüber geäusserte Meinung noch keineswegs auf. 
Denn die Stelle ist wohl zu übersetzen: Noch ist ein Wort, das 
ich zii sprechen beabsichtige, nicht auf meiner Zunge, und 
schon weisst du es ganz. Denn ein Wort, was noch nicht ge-« 
Fprochen , nicht m enigstens als erst noch zu sprechend gedacht 

' wird , kann man nicht einmal als Objekt göttlicher Allwissenheit 
betrachten. Denn die Allwissenheit ginge alsdann so weit, dass 
sie selbst das wüsste, was nicht ist. Darin aber, dass gesagt 
wird, Gott wisse etwas, was überhaupt noch gar nicht ist, im 
Voraus , liegt unstreitig mehr als in allem vorher Gesagten. — 
Hiermit scheiden wir von dem Verf. mit der innigsten Hochach- 
tung, und wi'mschen seinem Werke diejenige Aufmerksamkeit 
von Seiten des rublikimi , welche es durch seine Solidität ver- 
dient. 

!' ' - Redslot. 
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Lehrbuch der Mathematik f il r Ci yiniuiMpn , von Karl Ciu- 
Btuv ll\tndcr\ Professor und Lclircr der iVIntheiiialik und Pli>>ik 
nn der küiiif;!. LandenÄrhiile St. Afra r.w Meieren. Krater Tlieil. 
Die {s^etneine ylrithmeiik nebftt den Kiementen 
der B u vhs t ab en r e chnufi g nud Algebra, Leip- 
zig, Verlag von Wilhelm Engelmann 1837. 

TTfrr Wunder, als scharrKiiiniger Ree. in diesen Blätteni 
srlion liinliiii^lich hekaiuit, zci^t durch ^e^enwiirlijres Lelirhuch 
der Aritlinictik , dass er auch als SchrirCxleiler etwas \ orzii^'li- 
rlies zu leisten vcnna'r. Die iu dieser Schrift ahgehandelten 
Lehren sind ehen so klar als ^rViudlich hin<;estellt und hefrie- 
dijfen di'ii atheniatiker, führend sie wiederum dem Schüler und 
Liebhaber der J^Lttheniatik p'osscn iSutzen und Belehrung ge\>iih- 
ren. Kec. kann es nicht läugnen, dass ihn das Studium dieses 
Buches wochenlang gefesselt hat, und dass er dasselbe mit im- 
mer gesteigertem Interesse las. Er kann es dieserhalb mit voller 
Ueberzeiignng den Lehrern und Schülern und auch denjenigen 
empfehlen, welche sich durch Selbststudium in der Arithmetik 
TervoUkouirancü wollen. 

Um aber sein Urtheil einigermassen mit Gründen zu hele- 
gcn, gellt er das Buch, welches in zwei Curse eingelheilt i^t (und 
wovon der erste Cursus sieben und der zweite iünf Capitel eut- 
liült) , etwas näher folgcndermasscn durch. 

Erster Cursus. 

Tm ernten Capitel wird die Grösse und Zaiil erklärt , auch 
kommen ^arin die Erklänmgcn von Mathematik, Rochcnkungt, 
Numeriren u. ß. w., vor. Die im zweiten Capitel enthaltenen Sum- 
men und Differenzen hat der Hr. Verf. auf die gründlichste Weise 
beliandelt. Es kommen namentlich in diesem ('apitei die For- 
meln vor: 

1) (a 4- h) — b = (a — h) + b = a , 2) Fiir a = ra 
ist b 4- b = b -|- m , 3) Für a = m ist b — a b — ra 
oder a — b=m — b, 4) Für a = m und b = n , ist 
a-f- b = m4-n, -5) Fihr a = m und b = n ist a — b 
= ra — n oder b— a = n — m. t>)a-[-b = b-|-a, 
7) a -f b + c -f- . . = (a + b) + c H- . . = (b 4- 
+ a H- . . . = (a -f. c) -I- b -f 8) m + (a + b -f- c) 

= [(ni -h a) 4- b] + c = [(ra -h a) + t^] -H b = [(m -f b) + *] 
+ c etc. 9) (k -}- 1 + ra) + (a -I- b + c) = (k + a) 

4. (l + h) ^ (ra -f- c) = (k -f a) 4- (i + c) -I- (ra + b) 

= (k 4- b) + (1 4. a) 4- (ra 4. c) = [(k 4- a) 4. b] 

^ (^l 4- c) 4- ni = etc. 10) (a 4- b 4- c) — ra = (a — ra) 

4, b 4- c = a 4- (b — m) 4- c = a 4- b 4- (c — m), 11^ 

k ^(a 4- = [(k — a) — b] — c = [(k — a)— b) 

--.^c =a [(k ~- b) a] — c = [(k — b) - cj — . 



Digitized by G«OgIe 



32 ... a t h o u a t i.k^ . .i ' 

[(I^ ^ c) ^. n] b = [(k - <j) ~ b] - a, 12) 
(a — b) + c Ä ,(a ^ c) — b = a — (b — c), 13) 
(H b) — c == (a — c) — b ^ a — (b + c), 14) k + 
(t — b) = (k 4- a) — b = (k — t)) + a, 13) k — 

— b) = (k — a) -h b = <k + b) — a < 10) » b =s 
(a + in) — (b + in) = (a — lu) — (b — m. 

Audi ist die Darstellung^sweise des Ilrn. W. cinigermagseii 
ans den in §.22. gegebeneu Lebrsätzen folgendcrmasfien zu «r«^ 

^2. Lchrsähe. I. Eiwe Diifereflf irird von einer andmi 
Zalil siibtraliirt, wenn man den Minuend der ersten ßubtfahirt, 
den Snbtraliend aber addirt; \rdchegvon beiden zuerst ^escffiejit, 
ist an sich gleichgültig, doch iniiss man dann zuerst den Sub- 
trahend addircn, werm der Mifniend grösser ist, als die andere 
gegebene Z.thl. II. Die Differenz zweier gegebenen Zahlen 
bleibt ungeändert, wenn man Subtrahend und Minuend um 
£;leic]i viel vermehrt, oder um gleich viel vermindert. * ] 

Beweis 1. Sei die DifFereni: » ^ 8 v^n 4er Zahl a zu Äiib- 
trahiren , also ist zn bewefgeW, da^ä — (ra — sj' =f (a — niV 
-f K = (a + s) — m ist. Nun ist [(^. m) + s] + ( ttt ^-^ rt^ 
= C((a — tn) + 8) — + nt == (a — tti) + Äi == a und Wen 
[(a 4- s^ ^ m] + (ra — s) = ([(a' ä) ^ mj + m) — « iö? 
(a + sV a'iiÄ a, nian,niag also^zu fif — m Y -f- S , od6?r aU 
(a 4- 6) — m die Diifer^iix (hf 9^ äiMren ; (iDde^al wfrd did^ 
Summe = a: demnach druckt ^wohl (.a r— p) -|. s als (a -f* s) 

— m den Untenc]iied a''-^'(te — 's^ aäs^ oder: die Differeni 
& B. 5 — 2. .v#o ^iHüf Zaia 8; Bttbtfaihkeii liei^l^ ^ii> Ucber- 
Sjcbuss, wekAer bAi^ibtv wem deg> iVlinwiftittt ^itaniddi S«itr»*! 
hettd 2 mnMtopt l«(»^ei : Mt^ i(M;:4etf< flo^bnm. KahlwSi'iiinweg« 
nehmen } wolUe,]n||i'4bQr den g^iMlIi'i&'iüclid'Wi tdmir l^Uletea« 
suhttahhre», 80: |f^Mi«.^fBlu|pMri^ al8.del^^SuilHi 
trahend enChalt, zu viel weggenemmen, also auch zn wenig. 
lUnrlg Ufa^n. Xia^ ^d^bsne^' wied^ ^i»^Fehl*4Misliigl9icb/env 
»MISS «mm den Snhtnaiend (2) enUrtdek naeht^glifelinii deipi ktzri 
ted UebeciehiUiM (ß t ^) i .^ct.im VnvaiM sSurdeB*iw«iten gen> 
Athenen 9<U (ß) addk^^tialig a ^ 2) = (a 5)f-H-& • 

(8 + 2) v ' '»^ " - : -* i. .'•'.»:» H ' III - - 

I . II. *. Mo Plffi^enz: :iv ^ifl AeMicincr ^nan |pnni diinli d« 
isHzfltaltfo M rr^ 3» ds sa.iaini 89)iafrnm a %fMi4- 

<^o:.milerQi.^abl^ ao Sol|t(Br-dnlf «Mr^lbl «i.^:'a ^«4 +.- 
-h(8 .H-^)t « 8fe 4)+.-(8rnt-^i«>i4; ita^i erhai* 

m :-H ai4i ;W4anrBiaB tu (s -j^ a^ ijriiäl ik-i- w^>u!- 

ndn an (s a) die ZM diudMtft 4^hk^ ^ (is a)~^(s -f: a) 
imd d «7 ,«r* a) .-4- -K.«)* SeMaoli: n»i"*t 
m + 5)) tr- + *=.(nr-r:«y^,-(a«t-a),»i>04eiY.maa«teMeiIiA. 
ii^udiiadlhllrirahenflJnrlA ileilue^ruttlcteid^r (jc^eu Fookt. 
faedontfieittolil^ililieii)^ wekhQ»ad4^ daM.4«r~i 
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erste, 2te, Ste m 8. w. Punkt des Subtraiicnd über ÄeiA eifeteil» 
2teu^ 3leii a. w. PuiiLte des Miuiiend beßiide als: 

Subtrahend*'. • * « • 

Miiuieiid : 

Die Differenz wihl t\\m vftrgcistcllt durch diejenigen (hier recht« 
liegenden) Punkte des Minuend , über welchen kein Prinkt des 
Subtrahend stehet; sie niö^en die unbedeckten Punkte heisseil. 
' Es leucJitet nun so^rleic h ein, dass die Anzahl dieser unbedeck- 
teli Punkte ^anz unverändert bleibt^ wenn itian auch auf der ent- 
gegengesetzten (linken) Seite gleich \iel Punkte entweder an 
jeder Reihe artsetzt, oder roii jeder Reihe wegnimmt, d. h. die ' 
Differen« bleibt unverändert, wenn Minuend imd Sabtraheitd 
lim gleichviel vermehrt oder vermindert werden. 

Um jedoch dem Hrn. Verf. zu zeigen, wie aufmerksam wit " 
bei Lesung seiner Arbeit gewesen, stelle hier noch Folgendes: 
In § 17. heisst es nfunlich: ^.Sübtrahii en heisst die PiJJcrenz ' ^ 
suchen^ d. i. die Zahl^ welche zu dem SiibtraheJid addii t 
eine dem MinUend gleiche Summe ^iebl ^ oder welche hei cor ^ 
geht^ wem von den Einheit en des Minucud so viele und solche 
vernichtet werden^ als der Subtrahend eiUhält. Natürlich miis- 
sen die Einheiten des Subtrahend, Minuend^ und der Dif- 
. ferenz von gleicher Art sein;'-'- tind in § 13. stellt: ^^söllte aber 
gar kein solcher Einer da sein^ so wird dieses durch das Zei- 
chen Ü(A?///) angedeutet u. 8. f/^." Nun kommt aber in § 20 der 
Ausdruck a — (b — b) und also die Differenz b — b vor, welches 
doch der Erklärung der Differenz widerspricht, weil letztere immer 
eine ZahF^usdrilfcken muss und 0 keine Zahl der Zahlertreihe ist. 

Die in Nr. B des Zweiten Capitels enthaltenen Formeln für 
Produkte und Quotienten sind auf die sinnreichste Weise erwie- 
sen, und es kommen namentlich dariu folgende GicidiUDg^eu vor 

ia.b = ni . bi 

1) Für a = m ist |a : b = m : bf ^ . " ^ 

(b:a = b:m) 

) a . b = m . Ii 

^) if ür a s= m und b == n istj a : b = m : n 

) b : ^ = n : m , 
8) Für« > d ist a . m > d . ra, 4) (a . b) :1b = (a:b) . b — 

a, 5)a.b=b.a, 6) a.b.c.d.. = a.c.b.d.. = a.d. 
^•c.=»b.a.c.d.. = etc. = c . a . b . d . . = etc., 7) a = 
1 • t, 8) 0 . a = 0 , 9) (a . b . c . . .) . m = (a . m) . b . c . . 
» « •'(h . nj) . c . . = a . b . (c . ra) . 10) (a . b . c) : ra = (a : 
n) . b.« c • • e=r a . (b : m) . c . . = a . b . (c : m) . . ., 11) k . (a . 

b, c«.)s=k.a«b.c..^k.b.a.c.. = k.c.a. b.;=: 
/ etc., . 12) k : (a . b . c. .) = [(k : a) : b] : c . . = [(k : b) : a] : 

, e . , = [^k : c) : a] : b . . = etc. 13) (a . b . c) • (m . n) = (a . 
p) . .(b . n) . c =5 (a . ra) . b . (c . n) = a . (b • m) . (c . n) 
B et«>, 14) (a • b : (m • n) = (a : m) . (b : n) • cf= (a : m) . . 
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« * 

b . (c : d) a . (b : m) . (c : ti) s etc., 15) (a + b -f c + • • •) • 
n =s a . m -j- b . m 4- c^« m + • • *i lö) (a + b + « + • • •) > » 
Ä«: m + biiii4-<2^ni'+**f ^7) C* — b).m =»« • m 
— b.niy 18) (a — b) :ms=s«8m — bim., 19)(a + b+c 
* •). ( m + II + ..)»*« n + *b '.«+ c . Bi +.. + •. tt + 
b.nH-c.n-f.M 20)(« — b).(Hi --n)=rt.ni+b.|p — (mtii + 
b.in), 21) k.(avb)n=(k.a):b'rs(ksb).«M 22)(a(b).. 
iBss(«.m):b ^t: (b:in), 23) k : (a : b) =r (k : a) * bas 
(k . b) : 24) (a : b) : m =s(a :iii) : b=r • i (b . m)«. 25) . 
(a t bK (m : a) =s (ft • m) : (b • n) , 26) (a : b) i (m s b) a 
(• • bY : (b • m), 27) a b es (a . m) : (b • m) = (a : m) : 
(b : m). 

Die Beireiee,%irddie auehaiodi aebr BwedoBlaalf dkircli 
Sifferbeiapieie T4|^ifoBlicbt afaid, Uabea Ree. aebr befriedigt; imd 
um au aeigen, wie ibenklitliGb und gtuadlich der ' Hr. Verl bei - 
^eotelbeB veifabren iali atelURee, deaSL Lehnata bbt erlndert 
foifeuderBUUK^n bins 

§ 3L Lelirmlai Die Orftase dei Produkts tqb »ehr abawd 
KalüeB blfBÜit dieteUie» Ib welcher OrdauBf man auch die einael- 
HCli FaktoreB Bach uad aach durch ebiander multipliebreB mag. . 

Bewebu Sei dac Produkt tob drei Zahlea gesucht, a. B* 
8, 5, 6; so hat dieses deu ifcui, dass daa Prodw vob wtnüm 
dersdbcB Boch durch die dritte nniltipüdrt werdea soll, uad 
es lileibt an beweiseB, dass iamer diesellie Zalil als Produkt ai* 
letat gefnadea wird, alt weicheaawei ^hlea auch der Aateg 
gefliaclit werdea a^g. Maa auche aua anemt diM ProdolLtS 
mal 5, welches maa erhltt^ wena' juaa dea einea Faktor 5 
ao viel mal setst, als der aadere 3 Binheitea liat}.deakt maa sidli 
also 5 z. B. als eine Reilie tob 5 Funkten wie A B, so wkd nma 
das Produkt 5. 3,erlialten, wena aiaa drei aolehe Reihea AB, 
BG, CD zu ebier Reihe AO ansammeoatellt Das durch AD ^«r- 
gestellte Produkt soll aua noch durch dea diittea Faktor 0 mui- 
tiplicirt, d. i. so oft gesetst werden , ab dieser Falttor Elnheitea 
hat; man wird also das Hauptprodnkt erlialtea , wenn man sedia 
aoldie Reiiiea^ wie AD ehie ist, b. B* unter eiaaBdefsteilt^ 

A B C D 



• • • 4 • 



E.. ... F G 

Hierdurch aber liat maa offenbar jede der Reihen AB^ BG, 
CD sechsmal gesetzt; eine solche Reihe (AB) sechsmal gesetat» 
stellt das Produkt 5.6 vor (E B), weil jede der Reihen AB, 
BC, CD die Zahl 5 Tori»teIIt; das ^anze durch KD dargestellte 

Produktd .a.^alsoeathältdaaProdaktd.Gsooltt alAhi der 
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ReiheAl) die Rcilic AB, d. i. ttU in dem Produkte 5 . 3 döi* aliMul-» 
tipliciiiid betrachtete Faktor 5 enthalten ist, d. i. 3 mal, demnacli 
ist das Produkt 5 .3^6 soiiei ain das Produkt 5^6*3* Aber daa 
Produkt 5 . 3 ist gleich dem Produkte 3 . 5 , d. h. man erhall 
ftiich die Keihe AD, wenn man 3 so oft setzt, als 5 fiinheitea 
hat^ 5 Reihen, jede \o\\ drei Punkten, zu einer Reihe verbindet: 
daher zunächst auch 5.3.6 = 3.5.6 ist* So betraclitet abef 
enthält nun däs Hsniptprodukt 3.5.6 jede der 5 Reihen , deren 
jede = 3 ist, 6 mal ^ d. h^ es enthält 5n]al das Produkt 3 . 6, 
also ist 3 . 5 . 6 r-rr 3 . 6 . 5 . Da nun endlich auch 3.6 = 6. 
3 ist ; so hat 3*5i6=5. 3. 6 = 3. 6*5=643*5=5 • 
6 . 3 = 6 . 5 . 3^ wodurch der Satz für 3 Faktoren bewiesen 

' • .üra dasselbe für ein Produkt aus vier Faktoren z* B* 3 . 5 * 
6 . 8 zu beweisen , betrachte man zunächst das Produkt der bei^ 
den ersten Faktoren 3 . 5 als eine Zahl i so ist nach dem bereits 
Bewiesenen (3 . 5) . 6 . 8 = 8 * (3 * 5) < 6 = 6 . 8 * (3 * 5) = 
6. 8 . (5 . 3), weil3 .5 = 5 , 3i8t, also 3 * 54648 = 8 * 3* 
5.6 = 6.8.3.5 = 648.5<3i wo nun jeder det Tier Fak- 
toren nach nnd nach einmal als letiter MultipUcttor erscheint. 
Da man aber in jedem Falle die drei Torauagehenden Fakto« 
ren in jeder beliebigen Ordnung folgen lassen unn; so ist hier- 
durch bewiesen, dass auch für alle Tier Faktdren die Ordnung 
beliebig ist. Gaiii^ auf dieselbe Weise leigt man^ dass der Sats, 
wenn er für Irgend wie viel Faktoren rieht^ ist« auch für ein 
Produkt ans noch einem Fairtor mehr giltt IlBt era. B« lUr ein 
Produkt Hl«! ^ben Faktoren seine Richtigkeit $ so mS8 er «Mh 
ftr acht "lUtorcn gelten, s. B«fur2.3 .4.5. 6*7 «8.9 . 
Denn sieht n»a wieder zunächst das Fhidnkt ier bcMea enten 
Faktoren 2.3tls eine Zahl an, so ist nteh der AnMhme (2 • 3) 
.4.5. 6.7.8.9«:9«0.3).4<5«6«7.^ 8b8.9. 

(2. 3). 4 .5.6.7ssr7.8«9.(2.3).4.5.6«s6 . 7«8. 
9 . (2 . 3) . 4 . 5*= ö . 6 . 7 . 8 . 9J- (2 * 3) • 4 = 4. 54«.7.' 
8. 9. (2. 3) = 4. 5.6.7.8.9. (3 4 2;, 4Ls 2. 8 .4. 5. 
4.7. 8. 9 = 9. 2*8.4.0.6 .7. 8» 8 .9^2 «S<4.Ö. 
6.7s=7.8. 9. 2« 8.4 «5 «6 =64 7.8.9 i 2. 8.4.5 
s=:5\ 6. 7 .8.9.2.8 « 4 = 4 « 5 . 5 . 7 . 8 .9 . 2 . S. 
:^4.5.6.7.8.».8.2# Jeder 4» echt Faktoren ttdit Ider 
ckuM stfetzt, nnd de fn Jeden Falle die eieken ▼onn<|rheodem 
In J^e beliebige Ordnung gestellt werden können ; so ist der Satn- 
mm' aodi Hr ecl«t#pkterea kewieeen« Hiemia erkellet nun leicht« 
dass er fmr jede AAfeahl von Faktoren gelten nrasse« ^ 
.V%esweitea Gspit^ Nr. 0. koesmendie einfachsten Sitee tos 
Memen nnd Wunein Ter« Den in § 82. TorkonMnenden 
»i »i isJ ttt>> jitMioe^ Ree. c^was eiiiers gewünseiit, di die Fdaam 
V^fir der in § 54. gegebenen Billiniiig nicht entsiireGhen« in- 
ten darki efaw Potent ein Produkt von iwden oder mehrern Fek« 
toren^Tovsteilensoli. 
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: drttten CvfHd. skid iHe DecimtlsaMen und die rinf iitIh 
•teil .RediauBgmilea deraeltten abgehandelt; Eec li$tte la dieitT 
ielftea nocb.dnife Uebungsbcispiele gewunsdit — ^ 

; Dae vierte Capitel ^ welcfaea ron dem Masae^ dem Dinduiiai 
den FriviBiileii und snsinEunengesetateii Zahlen und der Theti- 
harkdt dcir 2Sahlen handelt , hat Ree. jnni befriedigt; ja er musa 
^ gestdien« dasaeradten hi einem Xehrbudie der Arithmetik 
jdieae Gegenatande so anäfuhrlich, klar und gründlich abgeben« 
delt gefunden hat. . Nur glaubt er^ dass jeder Lehrer^ welcher 
In «einer Schule dtea Buch gebnmclit, aua diesem Capitel SStaie 
4uewiyikin muM^ weil das Erlenea iea ^anien Cajiitels zu gr^Ml 
Hähi^niKchfl wurde. - - • 

Jmßojttea Cftpitel kommeu die gewoluilichen Brfidie tmd 

S*' Ön^tion^n mit denselben vor. Auch hier hat Hr. W» 
e Qeifl^e ao gribidlich ab möglich geführt $ und gewisa wird 
dies jeder Leser aus dem nun folgenden 143. iiehrsats ersehen; . 
Ein Bruch wird durch eine ganze Zahl ipultiplicirtt wenn «iaä 
entweder I» den ^Sider durch dieselbe multipücirt/ .uud den 
Nennnr unverind^ llsst, oder U. den Nenner 4ur«b sie dividirtf 

und den Zähler unverändert lasst. Beweis. Da der Bruch ^ 

gleiehbedeHtend mit dem %iotienten 0: b ist( so hat man« um 
einen Brack divch eine anderOtZahl e«. muhiplichren, dasselbe wa 
Htm « als weoa mftn- einen Quot|leii3le& multiplifiMren solÜ nur miisa 
9ap •den.Zahler für den Dividend, den Nenner fir don Divisor 
nebiDeBi die. BiehtIglKeit dea Sataes crgiebt sich also aus § 45, 
.^nd § 47» . Dlesellbe erhellt aber auch auf folgende Weise i 

tf eO Bruch ^ durch die ganze Zahl m niiüüpli^irea heisst, Ihn 

ao'^iel mal setnen, als m EUdten hat, und die so gesetzten 
fleiehen Brodie. 1^ eine 'Summe vereinigen. Nun muss man 
aber, da- die Nenner dieser Brilclie . gleich sind , die Zlhier 
^addiren, welchB aelbst wieder einander gieidi amd, daher die 
Stamme der' Zahler so viel lat^ als ein Zihla- so viel mal» alr 

■ a a 

wie viel mal der Briich 'f flesetzt ist, d. i nl ihal i • m s 

' 0 ^ • ' • b 



• ,n Ä,tt > a + a + a + . « ♦ _ 

b+T+b+b+ - 

Odet II» fet ^1 = a, also ^ . a^ . > 



1 ' am 
m = -jj . (a . m)= — Femer sei zunächst der Zähfer des 

Vmchea s 1, der Nennerb aber ein ¥iclfaclies tob m, etwa 

1 1 

b = m . B, also b : m s= s. Der Bruch -i- = stellt 

- ,b m.i 
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also die Grösse vor, welche Fj ninl oder m . fl mal gesetzt die 
Eiubeit giebt« d. i. mau ethMt die Jbliabeit oder eia Ganses, wenn 
1 

^la^ 1^ erst m nudimddat Rcnyltaft «iedeic * mal setzt i abelr 

^ 11 

der Bruch r 1 = -r- ist. der TheiK weiche nur s mal ce-» 

b : m 8 * • 

setst^erden dwf , damU er die Suheii abo kl €r4ie« 

seUbe Grösse, welche mau erhSlt, wenn man i- gerade m n^l 

ft^tit^ .denaanehdieaegtebtsmlgesetetdioBhiheit; ealalalaa 
1 1 

= «r • m» d. L ein Brugh, dessen Zähler = 1. dessen 

U : m b ■ ' 

I^enner aber durch m theilbar ist, wird durch m mulüplicirt, 

• " • a 1 

Venn man aeked Nenner durch m dividirt Dannnaher r 

V o 

a 1*^1' 

. « a, nnd t a s-^-u.mss • n f f i ao |mt aum also, 

a 1 a • ^ 

wenn b durch m theilbar ist, — . n) = £ — » . a = z- — . Dem« 

b b : n b : m . 

nach dÜ obiger Satz auch für Brüche, darin der 2äliler großer 

7 7 . 4 * 28 7 

als .Eius ist :?, . 4 =^ = odeif ^ . 4,s=s 

Die im. 6. Capitel eiithattenen DedknalbrÜche tln# hi ihrer 
allgemeinsten Form hingesteHt, doch wu]:de nnserer Bf efaiong nach 
der Hc« Verf. das YerständnÜBS dieser Lehre befördert hatten, 
wenn er die allgemeinen Operatiomeo (noch öfterer ida dies ge- 
acfaah) In Beispielen mit Ziffern versinnUcht hätte. 

Bfo hu 7. Chpitel enthaltenen Redmungsatte» mit benann- 
ten Zahlen nnd die im 8. Capitel vorkommenden essten Sitae der 
Proj^rtionenbefriedifeu jedto aiifnerksamen t^eser« 

^weiter Cufsna. 

Das erste Capitel bandelt vo^ den Potensan «nd Wumln 
de« zweiten und dritten Grades^ imd namentUch ihMl diejenigen 
Sätze, welche von den Aussi^nngc^ der Quadrat-» und €nblk-- 
wuvzehi liandelii , besonders heachtenswertb. 

Bie im 2. Capitel vorkommende ErgSnaaiig der VethfiMnlMe 
tmd Proportionen ist sehr erachtend, vndr gut diirchgefi%rt$ 
doch würden einige Sätze deutlkmer gewoiden sein, wimi Hr. 
W. mit den Klammem weniger apatsan» nmgegauSen wäre. ' So 
würde ich z. B.iD§ 275. statt 1>+ a8d + o==h — ajd — c 
Heber (b + a) : (li + c) = (b — - a) : (d — «) schreiben a. 1 
Die Anwendung der Proportioushshre aal piaktiatfae Recbnun- 



Digitized by Google 



18 6rieelll0c1i9 tUittUüf« 

gen kt td tmgfiilirt, 4ms jeder » welcher dteseii TheB mit Aä^ 
merluaiiikdl Btiidirf hti, alle Anl^ben der gewiMiiBlica Recbe»- 
kvHBt'eii lown im Slapde iatr 

]>M d. Cifltel, welkes ven dtti Bestiiiiiiiaiigsgldchiini^ 
Imndek« ist etwas lu kuni iusgefallcii; da^^ii ist die im 4. Cä- 
fiHel entheiteoe BafAptobemredimmg r«ckt ^ ^urch^elQlirt. 

Im S. Csp« kommen endlidi die fileroente der Alg^ebira, mid 
einem Aohiinge die AnflSsung der Gleichung + ax s= b 
TOT* Eec; bitte diesen Abselmitt ebenfalls etwas ausfolirlither 
gewnnsdit. Anch bst er in diesem trefflichen Lehrbnclie der 
AiUbfneft die ersten Grunde der Binomiiiaieoeffidenten nnd den 
binondsclien L^rs^ filr positiv ganse Exponenten nur unfern 
▼ermis^tf «Pmck und Papier sind gut. Möge uns der Hr. YtxL 
fedit bfid jßiSt dem i. TMifS Lehrbuches erfreuen. 

Prof. Dr. Götz. 



Ilomeri C artnina» Becognovlt et explicuU Fr. IL Bothc, 
Hiadit Yol. 1. lib. 1 — VIII. Lipsiae suiutibua librariae Uahnianao 
" 1832. vol. n. üb. IX — XVI. 1833. vol. III. lib. XVII — XXIV. 
1833. Odjsseae vol. I. lib. I — VIII. 1834. vol. U. lib. IX — 
XVI. 1834. vol. m. lib. XVI| — XXIV. Batrachom. , li^uioi, 
eplgrammata et fragraent{i carminuiri eplcoruin. 1835. ' 

2. Horner i OdysseOt Mit erklärenden Anmerkungen von GottL 
Christ. Cruiiut. Erstet Heft. Erster bin vierter Gesang. Han- 
nover im Verlage der Iluhn'sclien UQn)uchhandlung. 1837. 

3. A nmerkungen zur Utas ({iuc^ I. II. 1 — 483.) nebst 

M xcuTsen über Gegenstände der homerischen 
Gf ßmtnatik. Ein tlülftbuch zum sprachlichen Verslüadaiss 
des Dichters vqq Carl Frieir. ISägeUbaQh' ]\üroberg 1834. 

Nr. 1. Eine kritische Anselge dieser bereits seit drei Jah- 
ren vollendeten Ausgabe Homers könnte jetzt überflüssig schei- 
nen, wenigstens insofern d^ Hiuptaweck bei solchen Anzeigen 
Ist, das gelehrte Publikum von neuen literarischen Erscheinun- 
gen in Keniitniss zu setzen; Indess eines Theils trägt Untcrzeich- ^ 
neter die Sehuld dieser Verspätung nicht; andern 'riieils sieht zu 
erwarten, dass vorliegende Ausgabe bei dem ve rhäitnieemäs- 
•ig hohen. Preis diurchaus nicht allgemein bekannt geworden ist • 
und auch schwerlich werden wird. Dies zur Bavorwortung. Mb 
äussere Einrichtung de» Buchs ist folgende: auf die kunn 1| 
Seite lange Vorrede folgt & 1 — - IL das Leben Homers aus 
Photius mit vielen AMiierkungen ^ TOn denen die euie (S. 4 — 9.) 
die wichtigsteif Frsgen , die IJrf ragen über Homer abthut und 
in Eile literar-historjsdie Notisen aUer Art zusammenträgt ; so- - 
dann kommen £tgq>dvov ygafipiauKOv ditgoauxP^ tlg xi^v IXidd« 

ffof « ^o^d^cw und hienii£ der Xnxt, darunlar i» nwai Colum* 
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Mi'lkrIrftigdM wnä etq^etifdie 6Diiineii|ar, Jeden Buch tsl 

^ie griediitehe Inhaltstnilelge ?orgcsets|iiiid eliie letciiiiii^e 
heUMnzeige kt iwkchen die eins^lneo Vemertleeii eiogevcho- 
bcDf wie in Nr« IL eine deotodie, z. B. in Imt» i Tor t. 1. 8. 
23. dS. m, mitten in den V» 348. 430. hinein, tot 488. 
531. 568. , wodarcli der einiige Ternfinflige Zweci[, deneolche 
hritiitsan^ben habc^, aufgeliolien wird; am Ende dea awdten 
Bandes I4 Seiten Addehda atqne Emendanda« am Ende dea drit- 
ten . 12 Seiten desgieichen nelMit einem griechiaeben Epigramm 
«nf dieae Anag$ibe und dreien anf Hemer, Ton denen wir dna wk 
am^iin apraddidier Hinsidit gelungen hervorlieliens 

Big .&f6g, ilg »oöfiog^ tlg xotpavog» tlg »al''OfitjQog. 
Meaelbe Sinriditnng »t in den drei lbl|^ndea Bilden 1 am Ende 
dea dritten Bandea findet aidh Ditears^ pr0limibmr9 dtila Baira- 
eMUomaehia iradoita in Ualianodal Cont9 Bitnsömo ie^^ardi S. 
373-:-382.; dami Addenda etEmendandaS.383— 408.; dann Na- 
poleona ürtliett Homer nnd Virgil (franiöahch) 6. 409 f., 
ein vierfncher Index 8. 413 548., ein Epilogus nebat einem Epi- 
phenema in IHiMf^isn und NB. ein Epigramm auf die Recenaenten ' 

.Wn^ di^n^re.Üiiricbtnng dea Bueba anlangt, ao Itennt 
dfeie ^äi^^'^VR^gend einen BaiidvcaHm. Botk^a Ausgaben 

gfieddadien Sceuiller in den Hteden gehabt hat ; aie iat gans 
dieadbe bis anf die Parenthesen- und Ausruftingaieichen , bis 
•Ofden Ueberflusa an Siglen und den Mangel an grossen Anfangs- 
ifuehstaben;' dasselbe Excerpiren aus allerlei. B&chern in griechl- 
sdier, latdi^her, dentaeher uHd firaniöaischer Spräche, das- 
selbe Allerlei nötiger nnd unn^lger, interessanter nnd uninter« 
essainter Notiaen, derselbe Mangel eines bestimmt Torgezeicli- 
neten und cnnsequent durchgeführten Planes. Benn (dies ist die 
erste Frage, 'die aidi nothwendig Jeder Bearbeiter eines Schrift- 
stellers selbst aufj^erfen und fest im Auge behalten nrnss) "wem 
ist diese Ausgabe bestfmmtl flr. B. erUärt sich darüber in sei- 
ner iLiinen Vorrede niehl, aglgl^r ^vir nur so viel erfahren, 1) 
dass erTÖm Verleger unerwartet ^dle Aufforderung erhielt dmi 
Homer in deraelben Weise wie die'^enisehen Dichter der Grie- 
chen herauszugeben: UafacUm es/, ut eptu e§o aggrederer, 
^de quo stiscipiendo nunquam antea cagüaagem» 2) w ie er sich 
Bum.Weilc rüstete : /ectf^fVur el s^o, quodpotui, aeduh; cum^^ 
qtt€ non tarn iUud ageretur^ ni noca proferrem in medium^ 
quam ui deleetum adhiberem ad quae viri docti cum vete-, 
res ftim recentiorea eommeniatt ' essevt^ libris eontm^ quoi" 
qupt awt coämi out es amieorum publiciaque bUdioihecis arcesn 
poteraat^' pamparatU^ prapriisque ettam eanquisilis et velut 
ad regulamet libellam conditionis, quae nunc est^ hifum lü^ 
terarum esaeiis 8chefl(s liamericis, dedi me ad scrtbendum. 
Daher denn aueh die Masse von Addendi» und Emendaiulis, die 
durch das Motto «isl ]^atf»<o mqUA i^a^Kop^vtg beschälet 

•* • 
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werden sollen. 3) ilass ein I!a\ip<an^cnmerk bei der Arbeit tvar: 
iit niaciilas ^ si quibus clinm aß'ccLum esset corpus pulcherri- 
vijim^ elueicmuSy illusti aremus^ obscura ^ suHpecta noia 
remps^ contraque non nullis in lovis ficta crimina ähsolve- 
rejiws. Diese Geständnisse sipd zw^r wegen ihrer AMfriclitig-- 
Iceit lobenswertli , helfen nns aber niclit die angeregte Fra^ 
beapUvorten. Indessen schlinim ist's iipmer, am schliiimistea 
aber bei Homer , wenn der Herausgeber erst auf des Buchl|tänd-p 
Icrs Aufforderung seine Vorbereitungen trifft (Bothius^ qui HfH 
iperi Iliadepi festinantiys quam consideratius profUgaTit. SpHssner,')^ ^ 
Denn wenn wir auch gen\ zugeben^ was |Ir* Botho sagt: nwii; 
fui^^non iiligaty quis non in deliciis habeat ffomerumJ quia 
man praeclare seeum actum putel , si tanfi gtudiüm ^enU ^H- 
temti aua operß ßdiuvari po^se videatur? eßt h&6 scüicii saerum 
quaddam gniiguüati^^ est perenne humqni generis monumentum, 
ad quod iuend^m 'ßXQrnqndumqt^e philologi amnßß , tamquom 
officio ob$tricij^ impeUuMur atque incitantur, so weisa er ifloch 
-aelbat pd^rkann es andeii Beispielen Toqr NitsMch^ Lehrt u. J|u> 
•eheo, welche i^Uhsii^e und seitraubende Vorstindten . dne mn: 
einigerntassen Erfolg Terspreclien^e und dem jet»ge{i 'Znstande 
der €l||8siso)ien Phiioiogie j^ngeineniiessen^ Bearbeitung Homm 
erfordert, ^o muhsapie, ^in sie di^ gMii^e Thatigt^eit eines Me»-. 
sehen «ngetheilt in Anspnich ndimen« so langwierige, daassie^ 
fast ein Mepachentfter wegneKnien und das erstrebte Zid npeh 
nicht sjßlten über die^Iiebepsgrei^ze hinausrucken* Von diesen; 
iimfassendeii Vorstudien koniite ]»öchstei|ft di^ besondere Abekht^ 
welche, der Hostus^he m Grunde Iftg, entbinden, und. diese- 
war, wenii wir nicht vinehmeii sqllei), dMti sich Hr. B. die. 
Schwierigkeiten ^ine^ lli|ternehn|ei|s sfJhst Terbehlt hab«^ 
Schülern *) den E|onier ^n erl^ren, nnd ditbei in Interpreta-. 
tion und Wprtkritlk sidb nicht fiber den gewqlmjichen Standpunkt 
suerl^ehen. Das Letztere iBitfolIknnimen erreicht, schon insofern 
' als das Gegenth^ ohne jene selb8||t^igen Vorstudien, öhne tiefes 
Eindringen in die liöhere Kritik weldier bei Homer selbst 
die Int^retation snm Theii beOTk^ t 4n Kißich der Un-^ 
moglichkeit'la^; das Entere abergrösstentheils, wie wir md-, 
nen, Terfeblt, Indem tiieils der Preis des Qoches seine Verbrd-» 
Jtung unter Schülern unmöglich n^acht» thdis such dio Einid- 
schung ab vi^cr dem Schüler nnnützen oder unTerst^dltchen 
Bemerkungen den Gebrauch desselben deni Schuler verldden. ' 
mu88. Nächst den Schülern mag Hr. Dilettanten im Auge ge- 
habt h|ib«i, wiewolü aucli diese einen grossen Theil der Bemer- 
kungen perhorresdrep dikriteni «der bequeniUchk^tdieliende 

* - 

*) ifls nimmt anch Hr. NägMqt^ S. XV an, der ticb detbalb* 
unnoäiiger Weite« weantaneh aar f&r elaeo A«igei|bliclC| der Beeorgdtif 
hia||^ebeD bat, 'data seia Bach mit dem Bothescben foillil^caii lE^Kate,. ^ 
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Lclipcr, die ^ern ohne eigene Anstren^jung- ihre Ka(hcdcr- Weis- 
heit hcNvnndern lassen möchten; diesen möchte allerdings die 
Torliegende Ausgabe zu empfehlen sein, wenn auch sie selbst 
nicht dem Staate. Jedoch der geharnischte Kpilogus, der als 
\Varnungstafel für jeden llecensenten am Ende des letzten Bandes 
stellt, musg uns vorsichtig machen , damit wir Ilrn. B, kein Un- 
rechtthun. IJr. verwahrt sich in demselben zuvörderst ge- 
^en den Vorwurf, dass seine Arbeit eine blosse Compilation 
und Nichts weiter sei , und mit Recht ; denn es Inesse blind 
sein wollen, M«nn man nicht anerkannte, dnss er an unzäli- 
ligen Stellen , wo fri'ihere Herausgeber schwiegen, eigne Uemer- 
kungen macht; dass er auch sonst überall nicht sicli des Uechtes 
selbst zu seilen , selbst zu prüfen und von seinen Vorgängern ab- 
zuweichen begeben hat; aber sind diese Bemerkungen von der 
Bedeutsamkeit und Wichtigkeit oder auch nur vo^i dem Umfange, 
dass sie das Unternehmen einer neuen Ausgabe rechtfertigen 
können 7 Wir müssen die Frage verneinen, ebenso wie wir auch 
über den zweiten Punkt , den Ilr. /?. in dem Epilog zur Sprache 
bringt, anderer Meinung sind. Ilr. B. legt nämlich einen be- 
sonderen Werth darauf, dass er an unzähligen Stellen Fehler 
im Text entdeckt und, theils selbst beseitigt, theils iMittel zur 
Beseitigung an die Hand gegeben habe. Dies ist allerdings ein 
Verdienst, aber in anderem Sinne, als gemeint wird. Wir haben 
schon an einem andern Orte bemerkt, dass die Kritik, wie sie 
vpn Hrn. B, gehandhabt wird , hauptsächlich negativen Nutzen 
Iiabe. Dies gilt in um so grösserer Ausdelinung von dieser home- 
rischen Kritik , als dabei Hr. B. denselben kritischen Grundsätzen 
folgt, nach welchen er attische Dichter oder Prosaiker behandeln 
würde, während doch ohne eine feste und begründete Meiining 
Vlber Entstehung und erste Fortpflanzung der homerischen Ge- 
dichte , ohne eine vertraute Bekanntschaft mit der Geschichte 
des.Te.r/es, die zum grössten Tiieil nur durch ein mülisa- 
raes und sorgfältiges Studium der alten Grammatiker, Scholia- 
sten und Lexikographen erworben werden kann, ohne die genau- 
sten und umfassendsten Forschungen über die homerische Sprache, 
drei Dinge, die sich nicht erst wenn die Aufforderung zur Her- 
ausgabe ergangen ist gleichsam im Fluge nacliholen lassen, keine 
homerische Kritik denkbar ist. Denn mit dem kritischen Text 
oder Gefühl, auf weiches sich Hr, B. beruft (jiatn quod prae- 
icreß requiritfir in hoc ^enere, id qiiidcin &i(ov iv yovraöt xft- 
Tfa , ut ait Hornel //Sy iiec tawen contemncndutn est proplerea^ 
quia ncque uddisci^ neqiie ad libros aut praeccpla revocaii 
polest , sed veUiL diviua quaedam aura de improviso adspirarc 
solet medilunlibiis , el i/iedlricabilia visa lajnine iunperato per- 
fundere. liaec illa esl a/s^ qua excelliiit Bvfdlejis etc. ), ist 
es eine missliche Sache; denn dieses kann nur dann ein sicheres 
beiB, wenn es durch die eben erwähnten Vorstudien gewonnen 
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w#rieii itl, kaim iietetber k^enrep enetecn, imd M bn iHoi 
konunt es ftlierkaiipt mir iosofen in ^rtcht, .«Ii es deu Kri- 
tiker saerst einen Fehler ahMii lisst, überhebt ihn keines- 
wegs der MiUie zu beweisen^ dass ein Fehler TOiluNiden sef, 
«nd dafs er so und nicht anders emendirt ^Verden müsse. Ohne 
diesen Beweis icann keine Eniißiidation, was sie doch soll, all* 
gemeine Anerkennung finden und objectiv werden, uiid der kri- 
tische Tact wird selbst wo er wiri^üch vorhanden ist mehr oder 
weniger als individuelle Laune betrachtet werden. Betrachten wir 
vor der Hand nur die beiden Beispiele, welche Ilr, /?. in dem 
Epilog zum Beweis seiner Verdienste um die homerisclie Kritik an- 
führt, und sie werden das Gesagte mehr al8 hinlängücli bestätigen» 
An den Worten; xal fioi Öog tijv x<r^\ oXoq)VQOfiai\ welche der 
Schatten des Fatroklos lllad. ^, 75. zum Achilles spricht, hatte 
nwo, soviel Ree* weiss, bis jetzt weiter keinen Anstoss genemiiieii, 
ahi an dem oXoipugo^aiy welches fÜnige für den Coiii. (Jva o'Ao- 
q)VQaftai^ nahmen. Diese Erklärung wird schon im Damm*schen ^ 
Lexikon verworfen« undHr« sagt ebenfalls in der Note: immo 
per se dixU 6Xoq>vQOfAai^ ul ille apud Plaut niU glor, 4^ 8, 
27. fleo miser. Den Artikel ti2^ nimnit Hr. B, el»eofalls gegen 
Aftt^k$ in Schutz ohne ihn jedoch lo erküuren ; nur settt er nach 
XBiga ein Ausrnfungsseichen (besser wäre ein Colon gewesen) 
und schliesst vss. 72 — 74. in Parenlhesensflchen ein, walur- 
seheiniich damit sich xalpoi Öog an ^omvb fiM anschiiesse. 
War dies der Grund ^ wie es nicht anders sein kann, so durfte 
Tor «vXag kein Colon und nach nBQr}0(o kein Punkt steben^v 
was.attch>n sich falsch ist, da die Worte «vAag *AtÖao negijöa 
eben 80 genau mit ^atcts y,s oxxi taj(^6%U zu verbinden sind wie 
die beiden Hälften des ähnlichen Verses; uiX iys vviß km^H- 
viyVf *AQT^ia Tsvx^a dvo* Die Bemerkung: TCvkag 'A. nsgijöa 
dictum iavvöixGig klärt den Schüler nicht auf. Docli davon «b- 
gesdien, so wird man zwar die Parenthesen zeichen nicht billigen^ 
wird audi an der Verbindung der Worte xaL fio« ddg xriv xuga " 
mit jS^anxt fis gerechten Zweifel hegen (begrabe mich und 
^ieb mir die Hsnd), zumal da ausserdem xal der liede 
'ganz das Geprlge der Gemüthlichkeit giebt, wird aber sonst ^ 
^llcht8 weiter SU erinnern haben , als dass das Plautinische ./Zeo., 
zur Erklänmg von Sko(pvgoiiai nicht hinreicht. In den Adden- 
dis nun erfahren wir, dass die Stelle durch und durch corriipt 
sei; depravatus , si alias quisguam , est kic lQCU8f fteo duhiB 
sie Mcriäe9tdu9 delelU ßignia farentheseo8\ 

Tiat (iiv $)g r^v x^g' oXoqnjgondti* 
et bis swe duplicüer falum meum deploroy tU quofato et secltt* 
dar a vins, n^cdum admitlar ad mot tuos insepuUrts. Und da* 
mit vergleicht er eine Stelle Heine (poeta quidem Centavrvss • 
der Salon, Hamb. 1834. S« 267. ^ ehi Glück für Hrn. B.^ diss 
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Heine kein Pliilolog ist) ; wie das Leben ihn von sich siösst und 
auch der Tod ihn abweiset. Und der Krwcis der VcnlcrbllieitT? 
]\]au Iiöre: es sei iiicpt, das» Patrocliis nicht uiimittelliar iiacli ht^i- 
uem Erscheinen, sondern erst naclidem er dem Achilles Vorwürfe 
gemacht hat, seine Hand verlangt, und diese doch nachher (V. 
100.) nicht annimmt. Das Iieisst Homer emendlren! Patrochis 
zankt nicht mit Acliiiles, sondern niacht iiim mit alier der 
Freundschaft und Liebe, die er im Leben gegen ihn besessen, 
Voruürfe, dass er ihn nocli niclit bestattet habe, und bittet iiui 
die Bestattung zu beschleunigen; da erst, wo sich ihm die Fol- 
gen dieser Bestattung vorstellen, ergreift ihn die nati'irliclie Weli- 
inuth, die der Gedanke an die ewige Trennung von einem Freunde 
immer iiervorruft, und er will zum letzten Male diu theuere 
Freundeshand in der seinigen halten ; dass er dennoch der Um- 
armung Achills ausweicht und verschwindet, ist eben so natiir- 
licli, und war von dem Schatten gar nicht anders zu erwarten, 
aber gerade das Vergessen seiner selbst, welches sicli in jener 
Aufforderung ausspricht, ist ein 5^ug, den der Dichter dem 
nienscliiichcn Herzen abgelauscht liat. Doch man gebe Hrn. B, 
zu , dass die Stelle corrupt und zwar aus jenem Grunde corrupt 
sei: wie steht es nun mit seiner Emendation AVir glauben, 
60 : Zuerst ist die Verbindung durcli xal, um wenig zu sagen, 
unpassend ; ydg oder xal yng musste stellen ; 2) musste niclit 
bios nach iiomerischem, sondern nach dem allgemeinen Sprach- 
gebrauch jener d o p p el te Grund zur Klage nach 6ko(pvQoncii 
angegeben werden ; 3) haben die Worte; 

ov ydg er avtiQ 
vtößo^ai l| ^Atöao , enrjt' (xs nvgdg XeXdxrjts 
nicht den Sinn: ich werde nicht wieder ins Leben 
zurückkehren, den sie bei Hrn. B.s Emendation verni'infti- 
ger Weise liaben mVissten , sondern vielmehr: ich werde dir 
niclit wieder erscheinen können; 4) aber selbst wenn 
jene Worte den verlangten Sinn haben könnten, wäre der ganze 
Gedanke inept, da sich yirjg nacli homerischem Sprachgebrauche 
immer auf dem Tod bezieht, und demnach Patroclus nichts An- 
deres sagen würde , als: aus doppeltem Grunde beklage 
ich meinen Tod: einmal weil ich t o d t bin, und 
zweitens weil ich nicht wieder ins Leben zurück- 
gerufen werden kann; 5) nimmt aber Hr. Z^. diese Worte 
indem richtigen Siinie, so ist es absurd, wenn sich Patrocius 
beklagt, dass er, wenn man seinen Leichnam verbrannt habe, 
nicht wieder auf der Oberwelt erscheinen w erde , und doch blos 
deswegen gekommen ist, um die Verbrennung seines Leichnams 
zu betreiben; überhaupt aber hat er blos den einen Grund zur 
Klage, dass seine Seele vor der Bestattung des Körpers nicht zur 
Kuhe kommen kann. Endlich wird Ü) oXocpvgofiai^ so \iel sich 
Ree. erinnert, bei Homer nicht mit dem Accus, der Sache^ son 
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dem iinnier mir entirader m b'e o 1 n t e ' (ki ■c fcia e ri.tiLh er* Anllre« 
^11^ — wdmäUitf-^ traurig sein) oder nrit dem Acous. der Pei^«« » 
fioa (bejammeni) oder dem Ctoüi? der\Femii (webkUgen 
iia»£men) ^olnrancht. Ueberaetsen wir ntm die Worte wd fto» 
Mg^v ;i;£r9'' oAo(;pu^o^a»* «Isos und gieb mir die Hindf^ 
ich bin traurig, d«Qin ieh werde u. s. w., eine lieber« 
BotsuDg^ die kelaer weitern Reohtiertigiing bedmf « te mit aneh 
Hm Bo^he*0 «weiter Chnind 4üf seine Bmeiidatiea (neo nMma ^ 
cohaerei olo^vQOftm) weg. 

IMe aweite Stelle ist Odya«. p\ 506, wo, bdföiifig, aiieli 
•V. 501. «HBQtli% corrigirt worden lat. Ueber dieae Steile haben 
whr in den Addendis niohta gefunden ; so data der Bpilogns wohl • 
die au der Stelle aelbai vorgeachlagene Emendatloii iiiei«t< Nimf 
Üch fftr die Worte 

ichligt Hr. iS^^e unbedenklich Tors 

o di dl} an^i« dcog *0dvö6svg^' 
Uebersetzes der aber Mkmmbte ^faudU9^ ein HiMnglsoher 
rrovinafaUismus, dricki es noeh beaaer aus). Haan sagt Hr. . 
Bot he : retliluamua foetm^ manum warn* Ausserdem : ' ndrerim 
puiidam mendam diu Merari potuisse in paUtherrimo earmine ; 
sed nihil socordiu» est librafU^^ nihUque impersiitiasius pkaru' 
mts edUoribus^ nbi id agitur, ut iUoruni error es inveterati cor^ 
rigantur. jVacli diesen Complinenten folgt der Beweis für die 
\erderbtheUiniiieton8c1ieu Fragen also: quid?^ pramlit pran- 
' suft (JS')S).) et opprobriis oppUUu ei plägaiantum wm leiaii 
489 — 91. ^iyi,-percusms projytereaque flagtaiU doloKe atqtiO' • 
ira (465.), tU in superioribut. 235 — 2^3 ? cave credas. aije^ 
^iisnmo päior fuisset errane, nec Ttlemachi^ Penekapam' 9$ 
ipanfum pracorüm cammiseraiione dignns^ si tarn invenuHumf 
lamque dvaic^r^xav se praebuisset. Und das Alles ist der ernst- 
liai'teste Ernst von der Welt. Wie aber ein Temiuifitiger Mensdi 
auf sojche Gedanken ^erathen kann , Termag man schier nicht zu 
begreifen. Telemach schickt dem fremden Bettier ( Ulysses ) 
Bfod und Fleisch Sg oi xsigsg sxavöavov apfpißaXovxt (343.- 
sqq.) lind Ulysses isst^ bis der Gesang aufh&rt (3r)S 8(].)} aodami' 
geht er auf Atheuens Eingebung bei den Freiern Heike um^ na* 
nvffva (also Speise) einznsammehi (360 sq.}; alle, bis auf den 
einen Aicinous füllen aeinen Bans^ 0L%wtm %i(timP (412) uii4 • 
lUyaaeswiU 

' avTig ht' ovddv Ic^v sirpof »dff ys v 4B(^^ai '/^ettcJv 
(also wieder essen) , sobald er mir den letzten der Freier um 
eine Gabe (öltov 418. 457.) angesprochen hat. Ba ihn aber 
dieaer mit einem Schemel wurf {uQvpvotmov «atd fätov ^ also 
so lebensgefahrlicli doch uidit) regalirt, so zeigt er blos durch 
eine Uewcguiig des Kcj^fea, dasa er an die Racl^ denkt (kox« 
ßyOöoÖopivm) und 
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all} 0 oy in ovOov imv ^az uq £^aro, kuo u a^a sKJ^pi^i; 

Was er auf der Schwelle Torhat^ liuben wir schon ans V..412 ^e- 
sthi^ti tiud seilen es audi aus eleu gleich i'QlgeiKleu VVoi ieu des 
Alcitioust . ' 

essen will er, nichts als essen, oder wenn er (was aber Ilr. 
B, nicht wissen kann) keinen lluii^^er iiiclii hatte, wenigstens so 
thun, lim nicht aus der Bettierroile zu fallen. Wir haben jedoch 
von der Grösse des Appetites der homerischen Menschen ^iel zu 
wenig authentische Nachrichten, als das« wir mit (iewiasheit be- 
haupten dürften , Llysses sei von der ersten (iahe TclemacJia 
binliinglich ges^'ttigt worden. Herr Ji» lasse uns also den es- 
senden Ulysses und behalte den Zorn uthuieiidcn oder 
VV uth schnaubenden für sieh. Dass übrigens l'^rv^e eben- 
sowenig als spiraöat für sich Zorn schnauben {anhelabat 
sive iram spirabat) heisseii kann, versteht sicli von selbst Auf 
solche Conjectureu gründet sich die Selbstzufriedenheit , die sich 
in dem Upilog, die sidi aiicli sonst liäuiig in stolzen Worten ans- 
spridit , wie z. B. in den Addendis zum Hymnus auf A|N)Üo Py- 
thius 26, yio Hr. naohdera er ein lacherliches iiagpugv yugf tB 
Modav conjicirthat, mit Pathos aiitruftx profeclo ndrarer ^ hm 
• väki relictum etse^ quad noftig^rtmi putidhrm etiam in 
trüiuimis ipm$9Hümeri-earnU/äiva i§äie§ propagari piderem ' 

numa^ tarnen deo pr^sma^ ecquando im ku littet iß trim$nphaa§f 
tJn4 doch mdwes jm hiätden- GoBjectaren Hro« B. vorzüglich 
gelungen idititten, 4a er ale soMt-ftidit aa dioser Stelle ange- 
führt habisu wurde. Er behauptet ntoliah daselbat, daaa er m 

• seine Arbeit nur aua Besehddeiiliait retognitio , nicht eine 
reeenaiö genannt habei er wollte, so sagt er» wie Homer , non 
fumum esjulgore^ aeä es fume dare iueem» Da liegt ein sehr 
grosser Irrthum in Grunde. Bei hehieni SebdftslBller bann re- 
censioulieissen einiehie, wann auch doch s» viele Stdkn veimit- 
- tebt der Conjecturrikritik emendiren oder vielinefar a n t aa t e n i^;; 
Mmdcrn vielmehr den Text nach wohldivefadachten consequen- " 
ten Grundsatsen hauptaiohUch auf diplomatlsaher Grundlage 
^onstituiren) wie viel weniger aber luma hier von einer recenaie 

^Homeii die Bede sein , da wbr nirgends Spuren der schon, mehr- 
mals erwihnten Yofstodien, ohno wetche honeiisdie Kritik ehi 
Undhig ist) finden. Wir wsdlen also den Namen bei Seite lassen, • 
i|nd Hm. gerades Verdienst euuriomen, dasaer durch aeitte 
ashirelchen Gonjeetnrea, die nicht alle ao misslungen aond aia 
dieangefuiirten, vielfaohe Anregung ni fenaaerer Prüfung ein- 
•elnae Stellen, su gründlicher firCmchung des .homeitehen 
Spradigebraudis und su definitiver Sicfaerstellung^ der enge- 
Ischtnea Lesart fegebeui daaa er aui^ Mifihe wwUche Vei^. 

« I 
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ilerbafaBe aitdeckt, bef mmchen d«n Wie; M tfeihiii^ giH 
wieseD habe; auf mehr kinn Hr. nicht Antpiruth aMMheo, 
^uä wird mcligeben. nllMai^ dab« c«« ml dkm Zweck ift ^ 
refchen^ keioer neuen Ausgabe bednrfte, aendem daMehidi»« 

Ber libellna quaeBtiodtun 'hemericaram fainreiditej um wnA dks 
venlfcn nenen; BrkliniB^, dte et der Müh« Teriehnle, wo* 
gleich mit bekannt a« machen« 

Der Lcier, nodt mdiraber Itr« S. edbst wU den Sewefe 
fS^itaa Yorttehcnde terlangeh* Bs würde mpn iMita leieh^ 
aein^ als ana den aed» aiemllch alaiken Btodcn doe aeldie Menge 
Beweisstellen adsanunemniesen ^ dasi der Les^ eb der Maaae 
eracinrike, wBhrend dem Km. Herausgeber doch Unrecht ge- 
adtdien klhint«^ Bee. Wellie deshalb ehiige Bächer gena« 
dnrebgdien^ namentiich iiieh mehrere Hymnen, in disneii die 
ftrNIk schon einen etwas festerai Beden Mi erirellte hi Kibm 
.aileB.Lobenswerthe« was sieh in den Anmeilningen llndef anl5h* 
ren nnd daneben Unteilassnngs - m|d Begdnmgssftiden den 
Bnk Heransgebera anMhIen nnd an die nathwend^ Armei'a«» 
• gnt es. "ginge Tenmckem) abor wo er nnch enfing, der Stoff 
drohte zti einer so lieseohaften Masse snansdiweilen« desslir 
eine solche 'JXiig nuuiSv anf- keinen Raum in diesen Ishriilkdleni 
an rechnen war« ftccensent hat sich deshalb auf e i » Badi , abe 
aof weniger als den 48. Theil des Ganzen beschrankt |. sollte alier 
das Wenige, was angeführt iterdlen wM, nocli nicht- ausreidien« 
um zn aeigen f dass Hr. der ihm Tom Buchhändler gemachten 
Auflage nicht gewaehsen war und dasa er durch seine Ausgabe 
indirect dazu beigetragen habe die Lauheit in der BuchhSnd- 
1er- Welt und das Mimtranen ^e^en wisaenschafiliche Untemeli- 
mnngen, worüber man 90 TielfäUig klagten h^rt, zu rermdiren; 
so Terweist Kec. die Leger auf die Anmerkungen des Hm. Nä^ 
gehbach (Nr. 3 ) , welche ^ obgleich sie auf Bothe äusserst sei* 
ton Bi'icksicht nehmen , doch in Beziehung auf die zwei ersten 
Bnclier der lliade die beste und schärfete Recenslon der BotW 
flehen An$«gabe enthalten ^ Ist aber auch bereit sein Urthell an 
-jndem betiebigen llaade dieser Ausgabe zn erweisen. 

Ree. wählt .das eiifte Buch der liiade. Da mm manche 
unter den Lesern dieser JalirbVicher sein diirften, die noch keine 
Aasgabe von Bothe in den Händen gehabt haben, so will liec. zu- 
erst die Manier des Hrn. B. Teransdiaftüichen. Herr B, beginnt 
das 11. Buch gleich mit einer Bemerkung liber das 16. Buch, die 
dorthin , nicht hierher gehört ; deäicatus est hic Uber Agame'^ 
nmonU laudibua^ MietU quintus Bhmeäia, 17. Menelai, et 10. Pa^ 
iroclt^ qui quidem Uber vulgo inscri bitu?- Jlmtgo" 
' xXsia, sed ttjv TlatQOKXov ägiötsiav haud m^le appel* 
lat A Schot, ann, ad 179, hujus iibri ^ quem tractamus. Dani| 
folgt die Mythe vom Tithonus gricchiscli, dann zu ayavov, Ttgot- 

aeUBi dfy»U^ dio Baqiplirase des j^choUasten (uanüta fnr den 
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Scliiilcr, der slcli im Lexicon vor allem Vibcr die Cnindbed«!* 
V tiin^ der Wörter iiiiterrichten miiss) nebst der Stelle aus Hesiod' 
I'. 11. ff., sodann werden über noXifioio r^Qccq alle Krklärun«ren 
kurz aii%eriifirt und die richtige gebilligt (wenn er aber die Er- 
klärung, wornach UoXffjoio xigag Umschreibung für TJoXffiog 
sein soll, blos weil diese Umschreibung ungebräuchlich ist, ver- 
wirft und sie sonst nicht iiiept nennt, so ist das ein Irrthum; sie 
ist an dieser Stelle wirklich absurd und Mr. B. musstc sagen, 
weshalb); gelegentlicii coujicirt er Quint, 10, 53. di^iv yag äyav 
dtög sg fiiya tgyoVf was vehementer enim dea expetehat tnO' 
gnum opi/8 heissen soll. Dann bei V. 5 — 0. die Verweisung auf 
Ö"', 222 — 226. (ohne die wicÄtfge V^ariante xhöiijs für xXiOlag 
zn beachten); sodann nber öq^lu aus dem Schol. und aus Apoll, 
mit Verweisung auf Hes^ chius (lauter Unnöthiges , es genügte 
die einfache Erklärung atta s. intenta voce^ ohne dass der Schü- 
ler es von Aristarch zu hören brauchte, es w ar aber auch selbst 
diese Erklärung unnütz, da der Schüler sein Lexicon brauchen 
soll); dann zu noXsfii^eiv i^ös fiuxsö^ai Parallelslellen (nirgends 
•ber von einem Untcrscliied beider Wörter, was doch noch allen- 
falls einigen Nutzen für den Schüler hätte) , und zu der ganzen 
Stelle zum Theil ausgeschriebene ParallelsteJlen aus Virgil, 
Ariosts rasendem Roland, ApoIIonius Rhodius, l'assos befreitem 
Jerusalem und Milton's verlornem Paradies; sodann von wem V. 
13 u. 14 verdächtigt worden sind mit dem Grund, den Schol. A. * 
angiebt (ohne dass dadurch dem Schüler der Grund klar würde) ; 
sodann das Scholion zu ^ävvvö^ai, v. 15. , ein Citat zu vcSgoTca 
V. 16., hierauf zu v. 17 — 19. ausserdem Citat „y, 330. sqq.*^* 
die schielende Bemerkung: annotavit Schol, A.^ poetom cu^ 
riosius describere annaturam A^amemnonit , gnoniam ejus 
aQi0tiia 8Ü ejcponenda ; sodann über Kivvgriq Mittheilungen 
aus ApoUodorus und Eustathius mit der Bemerkung zu dcüxa: 
dedily misit, fama Trvianae ejspeditionis permotus. neque , 
enim verosimile est Graecorum elansem ad Cyprum appulissGy 
^uod narral Kust, (Warum? dies musste Hr. B, der Schüler 
wegen sagen, die dano doch weuigsteiis Ktwis aus der Bemer- 
kung gelernt hätten, nämlich den Dichter telM la Miner Erklä- 
rung zu benutzcu; überhaupt avtite er nicht so redea, dass der 
Schüler glauben kann , er habe hialotiaelM Facta Ter neb); end-*«^ , 
lieh die Scholl, zu « suj^sro KwQovdß « xlios , o^tBza, 
tiaA simmtliche Bemmniireen lo den eraten 21 Ymen 
Baches ,*iind in dieser Weite gdht es fort nnd fort. Die 
rnnf ist hödMit selten das, was de sein sbU und namentlieh hi 
elnm-ilBr Sehilbfer bestinmiten Bache sefai muss, nämlidi EsSr« • 
ttengder C^nstmction, Dsrlegungjdes Sinnes, Belehrung ober ' 
grsMinal fadio Formen , sondern sie ist hauptslchttdi nur leiftp« 
lof^isch, wenn nun die nnm grösstea Theil minlitiea Bzceijpie 
ana den SdMilett so nennen will» Daher finden sieh such, von 
^eo^ l^hollen, mit denen wir Nichts su echaflbn haben, ab, 
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^eschen, vcrlKÜtuissinässig wcni^; falsclie Erklarüri^^en, weil sieh 
überhaupt wenig Erklärungen linden, in dem Buch, weiches 
llec. tlieils wegen seiner Schwierigkeiten gewählt hat, theiia 
wdi er glaubte 4 d«ss die ktitischä und exegetische Behandlung 
in demselben bereits einen gewissen Höhepunkt erreicht haben 
loiLssc, naciidcni sich Hr. B. durch die ersten 10 BB. hinlünglich 
eingearbeitet hatte , in diesem Buche, welches 848 Verse ent- 
hält, finden sich nur folgende Hrn. B, eigenthiimliche Bemer-' 
kungen, welche die eigentliche Erkliirung betreffen und richtig 
oder passabel sind: 1) die Bemerkung, dass das Masc. xovAeo^ 
oder xoAfog nicht vorkomme < v; 30. ii) die Erklärung ron srspi- 
srpö V. 180. 3) die Bemerkung über v. 354. 4) die Erklärnng 
der Worte Inü ayz v. 721. 5) die Erklännig von aQyiütriq 
ceLer ^ impcluosus {doch ohne Gründe anzugeben). 6) did Be- 
merkung zu V. 49(), dass TiXovmv dat^cjv «u verbinden sei (iW 
vesligaöatf pervadebat campum^ equos virosque fiigando eofi" 
fodiejis) und sn t« 745, dass ävöga rjyt^v' inm^av zn TerlllD- 
den, obgleich Ree. an der Richtigkeit dieser Bemerkungen 
stark iweifeit. 7) die Znsanmienfiteüungen der Verschiedenen 
Aotielitett über die Metall^ t.- 24;*, T«n Beispielen ^ dass die 
IHcbter nicht Mos den Zeu» donoern lassen t. 45.^ über den 
Biolregen ▼•53., übet &mB$ ▼/ 474., übet die* veA^edeaen 
AKoi'der ^icito 609., fib^ Attv, 6dl., über die Niter der 
Völfe 72. , über Xvyog t. 105. und nocli einiges Andere der 
Ar|« ebwohl* Hr< B, nirgends weder Neaes* beeil iei streitigen 
Fragen Entsdieldung giebt Dies Uk Mm Witf^ FaMieir 
findet sidi aber daneben ! Qlelclt tn 27« bemerkt Hr. A.*sor« 
ciiAifs caeieMiibus ünditM dracmtn dkit propter nmrktm eolo^ 
rem. ADein UenMr «ennt s|eicv«irso» dpcrxovreg, also einfarbig. 
Dann die ti^iclie Etymelegie Ten iqt&$os eoeMt von Utia^ 
i^vOi nimlich lätdio^, ion. 7]t9ios mm comnwim mque ci^i^tfifty 
also ein Hagestok a«sFlil^|itta; die Bemerkung, dass man sihy- 
ysvTjg (427.) ren si;o^ ( weher stSoi^n^, dem Gotte) ableiten kenne. 
Zn kota<pmv&to- 80« bemerkt Hr. ü.; stegulx^y nsQthiHto. 
Falsch, und für den Sdiüler verwirrend; denn wie seil- sich die- 
ser die Sedie denken, smmal da gleidi wieder «s^l dh ^ti(t6g 
t§ 06ßog VC Mgtl Dasselbe gilt von der ^ilclilrung des Adlj. 
u^ig>i6ttq>hg v# 49k Betiki was soll sich der Sdiüler unter d rei 
in* einander gellochtnen Köpfen {dlliikaig nsgMkliy' 
lUvag) denken 1 — Falsch ist, ^tä^t ngd v. 50. durch n06t^9 
dvatoX'^gn scqo rjusgas erklirt, wie v. 1. und 84 seigen; dop> 
^t fals^ V. 5L qt^ip da (liy' l%%iqm durch imyaltag , magna ' 
emUeiUiom antpverierüni eurrw^ ita 9t$ prio^e» quamUU im» 
Hrneti stareni apud fossam^ denn l)-kmm dies peycc in dieser 
Verbhidnng nicht helssec, und 2) ist handgreiflicher Weise nicht 
davon die RedOf dass die n^fvUeg sich früher als die Wegen am 
<3rabeir aufgestellt bitten, sondern dass sioi na^dem sie sich 
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nomerl Gamioa ^ reco^it. Dothe. 49 

am Graben geordnet linttcn ^ den \V«^cn weit vorauseilten. Dass 
damit oXtyov v. ^)2. nicht im Widerspruch («tehe, konnte und 
mnsKte Ilr. Ii. sehen. — nliCTE \\ 85. 158. .500. ftlxto 354. 
dvtXxfV 375. Igißcokn^ ttd r. 222» mö^en Druckfeliler sein. — 
. Fulsch ist die Erklärung von ^jjtTcJrorj thoraces v. 100. in den 
Worten 6ä«1 negiÖvös ^itävaq , wie schon der Plural zeigt. 
UcbcrAaupt hellst dies xircov nicht ohne weiteren Zusatz. In 
den Add. T. VI. p. 385. lesen wir aber: imo scribomtts mgi Xvöii 
circumsolvit tunicam seil thoracem occisi. Dass 
pxcjvccg kvSLV in solchem Zusammenhangs wie hier, nicht hcissen 
kann: den Panzer losmachen, rausste der eigne Tact 
fühlen, und zeigt zum Ueberfluss 804. coli, d', 215. — Zu 
vs. 109. wird der Hiatus na0d oig durch ganz unpassende Bei- 
fipiele belegt. — Die Worte o/nov ö* ^x^v v. 127. werden falsch 
erklärt: Byyvg prope vel eundem in locum^ nämlich ijAavvov, 
also: auf ihn los lenkten sie die Pferde, sie, deneii 
die Zügel entfallen waren. Die ganz« Stelle bedurfte einer Er- 
klärung. — V. 171. aQtt ÖJj i'dtaVTo supplirt Hr. /?. ol 
weil oEd£ folgt, und citii't fl'ir diese allerdings nicht unge- 
wöhnliche Auslassung Bornemann zu Xen. Anab. 4, 8, 9. und 
Eur. Or. 1442. ! Da lagen doch andere ßtellen näher. Die Erklä- 
rung ist liier aber obendrein falsch, wie auch ein Schülersehen 
kann: „als sie aber (nämlich die Troer) an das Thor 
gekommen waren, da stellten sie sich zum Thcil 
auf, zum Theil wurden sie »och durch das Feld 
gc j a g t. W ie war das möglich i — Ein uiibc^reiüicher Miss- 
griif zeigt sich v. 174. 
i . i. ßoBg cS$, 

uq XB Xiov I<pq/5?;(J« iioXcov Iv vvKVog dnoXy^j 
TCttöag ' tij ÖB X ly dvacpctlvBtai ainvg öXt^Qog* 
tijg d' ig avx^v la^e Iccfkdv TtQCifBQolötv oÖovötv 
TTQCüTOV^ BitBitH ÖB «Itt« occc\ ^yKafft itdvta XucpvÖdBt. 
Hier tadelt Hr. die richtige Erklärung des Scholinsten: ^tiä 
Ö6 TiVL avxav mit de« W orten s qn&si.nni tantuvi Uli bövi per- 
niciem f. e. mortem ajferret l^io^-mn etiam alleri, tjuem poeta 
dich in prosimis ^ jylurimisqti^ aUis^ iqfiös faeile intclUiiendos 
sileiUio iramit, — dejicit hunc hot^hi teö eti dhil; allerius pri* 
mxim vervicemfrangit^ deinde sap^vinem viscetafjtie haurit et 
velnl VI Ullis entn modis t;scru<*iat. Alsoi eiti« Kuh tödtet 
der Löwe und lässt sie lief en<' eine andere quält er zu Tode, 
und so treibt er's weiter 5 t?; ist daher f/>i/? »iVy, uno modo (lij 
6ö<p). lüttes raöglicli so blind'zu seini Sah Hr. B. wirklich nicht, 
dass di^e Erklärung gegen die iN'nturgeschlchte wie gegen die 
Granunaiik' uiid homerische Sprac hö ver<i^öwÄt'? Freilich tödtet 
AgaiiiemnöA tttl xov oniötaxov ; aber mai|if«üsste wenig von Ho^ 
mer gelesen haben, wenn man sich tlurchUKese Anwemfung des 
GieiclkutskCft m cjuer so^ abgesithmackteii ^^klänuig verführen 

A. Jahrb. f. Phil, u. l'acd, od. Krit, JÜbt. Bd. X\1V. IIJl, 1. 4 
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-^50 ' Grt«chUch^ Llttcratur. 

liejise. — Unrichtig ist die Bemerkung zu v. 192«: «Afitat ä. e. 
ßA);rat. subinnct, viedii ab akkofiai , ^i/od idein ra äXko^at 
(aus Heyne). Der ScluHer, der nun einmal Lexicon und Gram- 
matik nicht mehr brauclien soll^ musste erfahren, dass es der 
Aorist sei. — ^töi/i^i; v. 234. parte/n corporis ita dictam icagcc 
TO ^cDvvvö^aL' V. ß\ 479. Dort wohl, hier nicht, da Iphida- 
mas seine Lanze niclit durch die ^ojvrj liindurch in jene pars cor- 
poris hinein Irciben kann. — kjt' l(pLdc(^avTL f. 2i51. apud 
Ip hl d orn a nt em! Falsch wird p,oyo(5x6%oq w 270. und 
wötrag tiovöaii V. 271. erklärt; falsch tgja^i^üv z/avacuv 290. 
in forles Dquqos^ tit oi'6x^v0ov Mtvikaov ö\ 100. ßccXs TvdsU 
ötto c', 281. (der Genitiv Mngt von t^vgab), falsch dvBfiOLO 
V. 308. durch dnü avkpov , denn dito würde einen lächerlichen 
Sinn geben. Es scheint fast, als weiui Hr. B. nicht mit 
verbunden hätte. — Falscli ist ferner die Erklärung von dem 
Imperf. i^fra^iSßv v, 368. , wofür es l^tvdgi^Bv heissen miiss. 
Penn r} xal f^aWp^^EV heisst: spracirs und war wahrend des 
Sprechens ipit dem Abziehen der iiüstung beschäftigt* Das ist 
aber nicht wahr. Er sprach die angeführten Worte und fin§ 
4aon erst an dem Päonidcn die Waffen abzuziehen und war damit 
beschäftigt als ihn Paris' Pfeil traf. Wie kam aber Hr. B. daza 
^ich einmal auf Erklärung eines Tempus einzulassen, was er doch 
sonst nicht thut T — Zu v. 377. erklärt sich Hr. B, das Räthsel, 
wie Diomedes in die Fusssohic geschossen werden konnte , da- 
durch, dass pronus Diomedes in corpus Agastrophi nudavit 
plantam ; aber ein viel grösseres Räthsel , nämlich w ie dann die 
Pfeilspitze in den Boden fahren konnte, bleibt ungelöst, wenn 
nicht etwa angenommen werden soll, Diomedes sei, um dem 
Erschlagnen die Watfen in aller Bequemlichkeit abnehmen zu 
können, niedergekiüet, m i t dem Kücken gegen denFeind 
gewendet^ und habe so die Fiit^ssohle dem Schuss b lossgestellt. 
Dann muss er aucli, was einen höchst komischen Elf ect macheu 
musste, in dieser knieeuden oder kauernden Lage die hochtrabendeo 
W'orte vv. 385 — 395. gesprochen haben, denn aufstehen konnte 
er nicht, da der Fuss angenagelt war; wir wissen aber auch 
nicht, wie er sich unter diesen Umständen setzen, wie er 
sitzend den Pfeil ausziehen konnte (v. 397. f.). Hr. B. musste 
sich, auch wenn er keine Vorgänger gehabt hätte, unbedenklich 
für die Erkläiung entscheiden, die er aus Eustathias anführt, die 
auch Damm giebt, der zugleich bemerkt, warum zagCog zur 
Bezeichnung des obern Theils des Fusses gebraucht worden ist. 
Diomedes bückt sich; deshalb zielt Paris tief und der Pfeil fährt 
in den Fuss und durch diesen hindurch in die Erde. Aufrecht 
stehend, als wenn er bios eine Ritzwunde erhalten habe, spricht 
nun Diomedes. So fällt das Lächerliche hinweg. — Falsch wird 
y. 385. kcoßrjti^Q durch labes , pernicies erklärt ; eben daselbst 
ist grundlos, was gegea Ariötarch gesagt wird, der illud ipaum^ 
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comam anUquilua dictam esse asgagj temer e negavtt. Denn 
Arislarch leugnet dies aiisdrlkklicli für die homerische Zeit , und 
Hr. kann Nichts dagegen aufbringen, als den Beweis, das» 
man schon zu Homers Zeit Etwas auf den Ilaarputz hielt (q\ 52), 
wenn wir nicht etwa die Behauptung des Scholiastcn für einen 
Beweis halten sollen. Auf Poliux aber (ot öl xtgonlaarag au- 
roijg ixaktöav , ort, xegag ij xo^tj, o xal'*Ofif]Qov dyßovv ti^ 
vtg Ecpccctxv Blfcovtct tdv tlccgiv xsg dyXccov) durfte sich Ilr. B» 
wm 80 weniger berufen, da dieser die fragliche Sache ausdrucke 
lieh dahin gestellt sein lä'sst. Das Haar kann nie xsgag geheis- 
gen haben, wohl aber eine besondere Art der Frisur, und ea 
mögen die Friseure in der Zeit, wo diese Frisur Mode war, im 
Krnstoder im Scherz xegonlccdtai ^eminnt worden sein; damit 
ist aber noch nicht bewiesen, dass schon zu Homers Zeit diese 
Art das Haar zu tragen und diese Bezeichnung dieser Frisur 
iihlich gewesen ist — V. 417. vnal öe ts xöfinog odovtcov ylyvE^ 
Tai bezieht Hr. B. auf die Hunde {interpres haudmale: sub» 
oritur^ velut tecte timideque frendenttbua canibus ^ qui 
deinde (agxrp, hnsitcc: v. Ap.etc) tarnen manent quamvis hör- 
rendtim ani?nal) und umgeht dadurch die Schwierigkeit , welche 
die Erklärung von a/i<pl öi t ätööovraL darbietet. Der Plural 
oöovrav nach dem Singular Xsvxov odovta gab doch nicht die 
Veranlassung zu dieser durchaus falschen Erklärung? — Horribel 
kt die neue Erklärung, die uns Hr. B, zu t. 460. giebt: xsxko- 
fievoi xad^ Ofitkov una, sinwl ; eben so v. 469, dkX Xo^Ltv 
xa-^' ü^iAov, und da er hierzu v. 472. 473. citirt: 

c5g ünav 6 plv r^gx^ 6 d* eOTtszo loo^Bog (pcjg' 

Evgov ^Ttfit* 'Oövöfja duq)LXov* 
60 scheint sein Scharfsinn hierin einen Beweis für die Richtigkeit 
seiner neuen Erklärung gefunden zu haben. Zu d'^ 209. wird 
diese neue Lehre ausfiihrlich vorgetragen: opiXog ist societas^yon 
mehreren sowohl (iurba^ caterna) als Ton zweien, nämlich duo 
quoqtie dicuntur ire velfacere aliqvid dvä sive xarä o^uXov vel 
6 pL iX tt d 6v y cum vel gradum conferunt simulque proßciscun^ 
tnrveleodem tempore aliud hic^ aliud ille faciunt. 
eius usus , Vfilgo ignotiy operae pretium est proferre esempla^ 
quibus toUatur dubitatio* Demgemäaa übersetzt er auch den 
Vers : 

ßdv ö* Uvai xaö"' ofiiXov ävd ötgatov EvgifV *A%aißv 
und sie ent schritt en vereint in die (/) grosse achäiscke 
Heerschaar. Zeigte Einer nun , dass diese Erklärung sich we- 
der mit der Grundbedeutung und dem Gebrauch ron öpiXog noch 
mit dem Wesen der Präpositionen dvd und xatd vertrage noch 
an irgend einer der angeführten Stellen aucli nur einiger Maasscn 
sich empfehle, so wäre das, glauben wir, verlorne Mühe. Wir 
wollen deslialb zur Ergöizung der Leser die Stellen , auf die sich 
Ilr. B, beruft, anführen, von denen die eine (d' 488) ganz be- 
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soiuler«; bcmcrkenswerth ist, indem daselbst Aias einen Troer er- 
sclilägt und ein anderer Troer im Fcret'n (xcramt mit Aias) auf 
Aüis seine Lanze schleudert. Die andern sind s 527. (cf. 223 — 
2;U. und 44').) A'^ 257. 323. q 530. Dieselbe Bedeutung weist 
Ilr. n. dem Adv. 6^L?faö6v zu; doch der Leser ma^ selbst, wenn er 
Lust hat^ nacliselien ; wir bereuen fast schon so viel über einen so 
unglücklichen Einfall gesagt zu liaben. — Unbcgrciflick ist es, 
wie V. 504 TieXtv^ov durch profectionis belHcae^ des Marsches^ 
eillärt werden konnte. — Auch die Anweisung, zu lovg z ex- 
TccfivHV cett. V. 515. coötb vel quiddarn simile zu auppliren, darf 
nicht befolgt werden. Herr B. erklärt so, weil er die Erklä- 
rung, welche der Scholiast von dem vorhergehenden Vers giebt, 
billigt. Nun rauss der Sinn sein: ein Arzt ist vor vielen 
Andern wertli gerettet zu werden, um Pfeile aus- 
zuschneiden (J. e. wieder ausschneiden zu können)! — Falsch 
ist vs. 549. l(S6Evovto durch Idiaxov^ obigere solent erklärt. — 
V. 691. xara ö' exta^ev oöCol a^iörot erklärt Ilr. B. prostraii 
sunt h, e. interemti, also von xavEXTStveiv^ gegen Homerts 
Sprachgebrauch , der weder dies Decompo^itum noch Ixteiv^iv 
kennt, sondern blos Ixtavvuv dies blos init bezeichnenden 
Zusätzen. Zu II. «' 558. Latte Hr. B. mtizTaBv beicits richtig 
abgeleitet. Vgl. v 780. Od. / 108. — Ein Beweis von grosser 
EiÜ'ertigkcit zeigt sich zu v. 802. f. : 

QSia de K ccHu^Tsg TcsxfiJjotag avdgag dvtf) 
.. , . (ödaLö^a stQOTL äötv vscov äno xal xAtötawv. 
Iiier bemerkt Hr. B. : ax^ajj^rfg refecli.^ iulegri, KBXfirjotag fes- 
808 impatu Achillis y si is persnaderi jwtest , nt dermo arma ca- 
piat. Aber nicht £ö(5«6juf0^a oder ciaatvto, sondern wöriiödc steht 
hier: ihr würdet leicht die durch den Kampf mit 
2/7/ s (nicht: mit Achilles j ermüdeten Troer zurücktrei- 
ben. Nun nimmt zwar Hr. 2?. in den Addcndis T, VI. p. 385. 
die Erklärung zu dieser Stelle zurück aus dem Crundp : iieque 
enitn nunc agiLur Achilles , sed Palrodns aber dadiurch macht 
er die Sache nur schlinuner, wenn dies überhaupt möglich ist. 
Denn wenn die eben angeführten Worte eine Bedeutung habeii 
sollen, so muss man gUuben, Hr. B, erklärp die Stelle so: Ihr 
werdet leicht diq durch eu^rn Angriff ermüdeten 
Troer zurückjagen, so dass in der Anmerkung zu dieser 
Stelle nur i^«//;e/M i^w/z-oc/i für in^ipctu, AdMis zw setzen wäre, 
pUes. üebrige aber stehen bliebq. , ünd 4la«8 dies wirklich Hc. 
B, meint, zeigt der Zusatz ^in deu Ädd.): aiixi) est Impetus seü 
pugna. —- Vs. 838. utag % ^'ot zude tgyu; sermo dubitantis, 
^uid faciai . ad Achillemne.morae impatie?Uepi pryperet^ an 
vulncialo Eurypyto succuriat. Das musste n{^g % ag 
helsscn. 

Wie mit der Erklärung, so steht es mit der Kri tik. Es 
^^^S^trfll!.^^^^ selbst, das« sich^^^r. B. auf liöh^re Fragen der 
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Kritik, t. B. über fnterpolationcn, wovon sich im 11. Buch we* 
ni^stCDS eine ziemlich an^cnfatlige Qiidet, niclit einlasst; denn 
das» er V. 515. und 705. mit einem allgemeinen Räsonnemcnt m 
Scliiitz nimmt und ilirer Fc^dn entledigt, Ivönncn wir daliiu nicl^i 
teclmen, dm dies Verfahren einer tiefern Begründung crman- 
gelt Ausserdem ist llro* Bothels Kritik blas an folg^enden Stol- 
len lyeifalls - öder wem^tens nicht tadelnswertli; 1) werden v. 6^ 
nnd 69. die Lesarten IXaiJv ovaiv und nlavg sunick^ewiesen^ 
2) die Aristarch!55che Lesart Xöag ö* vOfitvij xBtpciXag i^^v abge- 
lehnt {vöfiivji beittt Aber in sugna, nicht ad bellum) s lu r, 

sagt Hr. B. non male leger etur : tiintjeg tnnrjag^vxo (5q>i^t 
6* ä0To noviTi) ^ welches eine recht ^ute Emendation iat Aber 
wenn sich Hr. B. nur dabei beruhig hätte. Nein ! ccrte Bcribeu* 
dum fuerH^lxx^ts »^ywe pronunciandiim ÖLövXXdßag — nec 
spreverim tanrjg Atticum^ und ausserdem werden nocli zwei 
Verbesserun^versuchc ron Heyne mit^etheilt olme eine wider- 
legende Bemerkung. Wer weiss nun, wie cmcndirt werden soll? 
Sonst sagt Ilr. B* kein Wort über die Schwierigkeit, die dieser 
Vers macht. Pie Fürsten und Vorkäniprer lassen ihre W;i gen 
Idnter sich (v. 47. sqq. cf. 273.) und ziehen zu Fuss in die Sclilaclit, 
weil, wie Hr. B, meint, durch die Nähe der Feinde der I5anm 
zum Wagenkampf zu beschränkt war (*?); jetzt erscheinen bic 
auf einmal als Innfj^g zu Wagen kämpfend ; und dass unter ijr- 
Tt-^fg niclit diejenigen verstanden werderi^ die sich gewöhnlich 
eines Wagens bedienten, dies Mal aber zu Fuss kämpften, ver- 
steht sich an dieser Stelle von selbst. Diese Schwierigkeit hatte 
Hr. Ii. in den Addendis heben, nicht aber den unscliuldigcn v. 
158. wegen angeblicher Jejunität und wegen der verschiedenen 
Beziehungen der beiden Nomina noÖEg und ör/Coavteg verdaiumeu 
sollen. — 4) die Tilgung des Conuna nach ngoficcxoLdL v. 
203. (Add. p. 385.) , nacli txaXviB v. 250. 5) oJe« öovijs (ans 
dem Marl.) für ojk dovga v. 212. 0) ano für dito v. 242. (Add. 
p. SS;').), Hr. i?. musste dann aber mich consequent sein und iJti, 
f»ir tnl V. 235. sv für kv v. 91 schreiben. 7) nais ^ ««^fi V, 
389. 8) verdient es Lob, dass Hr. /A v. 4 )0. 

avrdg Inei xe ^dvco^ utiQLovol öun *^iaLol 
nichts ändert und das enklitische Pronomen verthcidigt; nur hätte 
er das Aristarchische ctvrdg fft', d xs 9((vg) nicht erkläre« 
sollen: guod ad ine- otlinel. Das ist kein Griecliisch. Aristarch 
hat wahrsclieinlich xrfptovötr für TCdQLOVOi ^is geschrieben. 

die Venmithung, dass v. .')46. tqsöCe ds 7tc(7tT)jVc<g {naniii^ 
vofg B.) dcp ovllXov (wie b'ei Plutarch steht) für l^) o^iilov ge- 
schrieben werden müsse , und 10) die Conjectur ziXizo xgivd- 
Htvog xBt QTjKo ö i* '}]8 B vofiijag (ii'ir rQLTjiioöL). Dies ist aucli 
Mies, was maa gut oder passab«! ueaucu mag. Sehca wir dagc- 
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feu die «brisen Proben Bothe scher UMV an! Zu ?. S6 spricbt 
Ir. B. iiber die Verläi]g;ening in ßXo6vQ^7Üq k6tBq>apmto > ohae 
da8g der Schüler etwas Rechtes erführe. Denn die Yergidchung 
mit oüng ol z lirsotM t', 392/ und ofiouot; ih. 440.Bdgt, daw 
Hr. B, sich selbst nicht anreoht zu finden woiste. Aber ms mU 
man sagen 1 dass Hr. auch 129, 

vergleicht ) da er doch diese Stelle bereits für ctfnpt eridllt 
•liati Hoffentlich ^Ul^er damit aeiae horribeie EmeadatioM 

atillschweif end zurucknelunen. Und das lal wohlgethan. Dm 
wenH^Hr« ü. das Pigamma nicht f^HeatesscDwiU, soi noss er 
' iaeli den grade bei dem Proaomeii oiS cenatsaten Gebraadi aller 
Eniker respeetfren. Spiter sali Hr« H. file es sdieini seihst ein, 
ine wenig die Veriangerung in ßAotfvpcDl«»« denerwIliBlea anders 
FlUen aoslog sei. Daher Termutbet er ( Add« T« VL p. 385.) ; 

{ßXoövgdM* für ßXoövQnnu , sdmMell) : €hr§o UrribiU modm 
efficta^ was wen« alcht vagrieehiseh doeli anliemerisdi ist in 

. Amdmcfc und Werftsteiliing. — Eue Spielend ist die Cmgectv 
c^y«>v ÖMqm §ka%Q* , &ad6g xs fuv &SfO ihmiv (für ftuKgi 
Sdog)^ Tenudasst durch eine nicht begründete lieiming BuU» 
mami9 uad eine« sehlecbt^a Vers veranlassend. — ¥• 138. 

sl (äv dn'Av§ifi(t%oto tat^Q^ovog vtUs Itff^v* 
'Ifier vad t. 386. witlUr, B, rifih¥ if *Avxi^ lesen,' well es Imk 
Icannt sd, dass die Alten i\ für ^ gesproclien lurib«!. Das ist 
ailerdlags wdur , nnd mn irwrde gegen die Conjeetnr hidit viel 

* einanwenden haben, wenn nur Irgend Etwas dsrar ^riehe. Denn 
da 13x. B. sdlist bemeikty dass lich solche Syniiesen bei HoaMr 
linden; da fewer nnsres Erlanema d) Ar d^ unmittelbar nadt 
ü pA» sonst nicht YOiluunmt (Uber sikofi d* «d^s s. Näg9M. 
wa 310.}; da msn ibemaupt nicht weiss fand nie wissen 
wird, wie weit die Freiheit der alten Sprache In solchen Dbige« 
gegangen Ml nnd hodistena wtMMsnkann, wieweit die ilterir l&l- 
tiker Homers dieselbe gehen Hessen: so TerUert msn aUen Grand 
nnd Boden,, wenn man sRh idcht treu an die bewihrten Udier- 
lieferongen lUBt Denn ndt demselben Bedit, mit welchem Hr. 
fff. fiij f oitmg Iltad« §f^ 131« lesen wfll« wenn nicht mit grös- 
serem, dadilQr d^ansser der Synisese gar nicht fer- 

, koamt, athiafcsn Bekker nnd Thimeh /ii) a8tm$ in lesen 
▼or. Wenn famer Heir 27. In Od« i/, 261. nnd I', 287. eine Ina- 
lerst harte Bynixese findet: 

ixt Irs dn Sydai¥ |i0ft i)iisdo|tsvoy ttog .i^Ms, - 
ao Ist du ehi Irräinm, den er mit Tkieraeh thdlt; denn i^ 
dann der Vers bestehen soll, begreift Ree nldit,' mag man nip 

iUi Sfs i d]}7ydo I 6v |ioi >f 
oder 
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aAA' 0« I 6tj oydodv \ (lOt 

abtlicilen; eins von beiden aber wäre nÖthi^, wShrend der Vers 
wie er jetzt heisst so gelesen werden miiss : 

dXk* otB \ ör] o \ ydö6v ^oi k \ nmX, 
also ohne die Sjnizesc, die Ilr. B, so hart findet. Daher ist 
auch die eine i^o/Ae'sche Conjectur 

oAA* Ott \ d* oy^ö I 6v yLOt, 
gegen das Metrum ; die zweite ; 

aKK OTB 0 oyooatov fxoi 
wenn auch unnöthig, doch erträglich; die dritte aber^ welche 
Hr. B. Iiier vorschlägt (/iisi quis voceni oyöoov iransposi/am^ seu 
forte , sive emphaseos causa , putet , cum poeta dixissei) und 
die er an der betreifenden Stelle (incredlbile auditu) wirklich auf- 
genommen hat mit den stolzen Worten: ita scribendum esse, 
nttmeris inoffensis et venuslis, ostendimus ann, ad A', 138., quo 
rernitto lectores: e^^QOV dsfiol köxiv Avtig dptjij- 
Xag bIqtj^bv a fivd^ o Xo y 8V si Vy diese dritte Conjectur: 

«AA* OtB Ö7J p,0L iTcinXoiuvov hog oydoov ^A^c, 
welche den Vers verschlechtert und ei|ie ganz verkehrte und un- 
homerische Wortsteilung einführt, zeigt, wie sehr dem Hrn. B» 
der nÖthige Tact fehlte. — Die Behauptung zu v. 141., dass 
bei Apollonius für IJf^av (S. 270. ed. Toll.) beide Male K^iiitv 
zu schreiben sei , ist rein aus der Luft gegrltfen , und ohne irgend 
einige M'ahrscheinlichkeit, eben so wie der Vorschlag, bei Ho- 
mer p,rfi* «^fi/uev lg ^Axaiovg zu lesen , nichtig ist. Deini sei 
auch aySLV aptissimum verbum hominibus iulo dedncendis , so 
war doch Antimachus' Rath nicht: den Menelaus zu tödten , aber 
nicht sicher heimzugcleiten (ein solches Geleit war unseres Wis- 
sens weder nöthig noch iiblich), sondern vielmehr: den Mcne- 
laus zu tödten , aber ihn nicht wieder aus der Stadt zu liisseii. 
Dazu ist lh,BHEv sehr bezeichnend. Warum Hr. /?. zu der Krklä- 
nmg des Sclioliasten l^taöat, ein Ausrufungszeichen gesetzt hat, 
können wir nicht enträthseln. Doch nicht wegen des Augments*? 
— V. 235. vv^\ ln\ avzog ^qbiöb will Hr. ß, avtcg für 
ffvTog , d. h. für ein Wort, welches sehr passend ist, ein an- 
deres, welches keinen Sinn giebt. — V. 253. 

dvtiKQv de dieöx^ q)aHvov dovgog crxoxi^. 
Scr. dvTixQvg, Add. T. VI. p. 385., nämlich weil ai/r/xpi) zwei- 
mal mit kurzer ultima (in der Thesis) vorkommt, so soll überall 
wo die ultima in der Arsis steht, dvriKgvg geschrieben werden, 
wie Bejitley und Knickt vorgeschlagen, llr. B. fragt dabei 
nicht , ob es überlegt gehandelt sei die attische Form ävxiKQvg 
Homer aufzudrängen (s. Buttm. § 117, 1.); erbat sich überhaupt 
keine bestimmte Meinung, keine bestininitcn Griuidsätze in sol- 
chen Dingen anzueignen gesucht; daher das fortwährende Schwan- 
ken. Denn während er IL /, 359. V, 253. 302. jr', 116. 285. 
346. 380. q\ 49. v\ 416. V»', '^ö7. 876. Od. z\ 453. 16. (lliad. 
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Vy 137. soll dvTMQv wohl dvtiKQ t) ff sein) die Form mit g ohne 
Weiteres in den l>ü|;t^|^e9el,zt hat , bezeichnet «r IL v\ 59^^, 
Od. x\ 162. als corrupt mit dem bescheidnen tnatim ävti%ov9 
^wm| übst lliad. d', 481. s', 67- 74. 100. 18^. ^\ 300. SOy/^^'» 
. ^||^>i<ru673. ai^m«pia^€iu.^%N» «Mm der beiden Nacli^ 
vage sein Versehen zu bemerltemf 272. TervrkftJQr, 

Bmtley*8 Emendation d^st' iidi^ dvvw als di^rior, weil Ho- 
mer bei der Wiederholung; dieselben) Wortq /also hier den Plural) 
zu brauchen pflege; in den Add. T. VI. p. 3c5. billigt er sie! Ist 
sa corrigtf/^v' f Q 'iW^ sich c^er bei dem BuUtnann'^thmk 
ÜjLai beruhigen, ifas aiijch Hrv>^t vorgeschlagen hat. Daa^ malim 
t^9Vv{iB 0tij&ea {ßfK £gH^ov) 284. ne dua verba contra-- 
cia (?) sirmä ii^9fßftUur übergehen wir. -r: V. 323, will Hr. B, 
iusl noXsi/LOV av inap6av für, d%izav6av: molestiam creat jt 
frequentins usurpaUifn. JSin sonderbarer Grund. Zudem braucht 
Homer nur dxonavBiv in der llcdeutung, die hier verlangt wird^ 
dvanaveiv, was nur ein Mal benimm er vorkommt (II. p', 550.), 
liat auch an dieser Stelle die Bedeutung ausruhen mactiea; 
. ^ Hol xsniwvos dvö^alniog, og ^axB^gycnv • v 

dv^gconovs dvixavöiv ani x^ovl ; y,ijXa de xij 8 Bt.. 
V. 336. xatä löce, Hr. ^Mvill xar' ^'ioa, und ßo soll überall, 
wo der Hiatus dadurch vermieden wird , ftdog gesciuricbeu wer- 
den. Das heisst das Kind mit dem Uade ausscliVitteu. Eiu 
Grund, warum blos dag fcmiuinum die alle Form haben solle 
{laxo^ |Voat,was Hr. Z^. anführt, erinnern wir uns nicht bei Ho- 
mer geleseu zu haben , wahrsclieinlicli meint Hr. B. q)QevBß l'i- 
Cul) ^ i$t wie so vieles Andere nicht bekannt , aber auch keiQ 
Grund, wanim das nicht sein käanc; und wenn Hr. B. das Di-' 
gamma nicht leiden kaim su darf er sich doch nicht eher be- 
rechtigt glauben die Spuren dieses Hauches gewaltsam 2u ver- 
tilgen, als bis er das Michtvoriiiuidcusein dieses digamma incer- 
ium et stabile bewiesen hat. Sollte endlic h, wie Hermann ver- 
inuthet, ein Unterschied in der Ii edeutun^ beider Formen Statt 
finden, der nichtsehr fern liegt, mIc dann'? — Auch der Hiatim 
in Tov di l^i^v v. 345. (foeäissimus hiulus ; nec audiendos^ 
puto illos^ qui digamma excnsanl ^ zu e', 596.) verdrie«>st llru. 
B, und er schlaft vor an solchen Stellen hcidov zu lesen, ob- 
gleich er, freilich erst zu v. 814., selbst fühlt, dass das nicht 
überall angeht und daher anderwärts, wie zu Od. 163. ganz 
davon abstrahirt zu haben scheint. Aber schon die regelmässige 
Wiederkehr dieses Hiatus hätte einen besonnenen Kritiker abge- 
schreckt, noch mehr eine Betrachtung des liomeriücheu Hiatus 
im ^usaiiimcnhang. Hierher gehört auch xarsstdaro, wie Hr. 
B. für %ataHOazo v. 358. geschrieben wisscu will , ohne sich 
durch das nahe stehende litihicoiiai v. 367. im Geringsten geni- 
rcn zu lassen; ja t\ 538. und g\ 518. hat er ohueiächcu ÖLango 

S (für iiWTigQ £i^«(^Qj dru(;keu laj^u} iatUivav je* 
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doch, wie es für den Fehler (!) MfccBÖvov hcissen soll (i! 146. 28!^. 
i/',,36r).), liüU »ich ver der lluiid noch in der Note. — V. 370. vcr- 
MÜrft Hr. Ii, die Schreibart Tvösiöij tni ro'Ja tizalvixo ^ well eg 
dann Tt^df/ d ?; t» hätte hcissen miisstMi , und nimmt diese Bcnicr-». 
kling uicht einmal zurück^, als er an v. .'hS^. avzi'Aoi xö^ov tkxst 
in EvQVjcv loa gekommen war. — V. 371. Sei iheadumfortwise 
est 6Ti']Xr} XBKke^ivog (für xfK Xl ^ivog) a xAeq, xketa. vidi 
a?inoL ad e\ 356. Koplscliiittelnd sieht man diese Stelle nacli. 
Dort lie8*t man: Tjfp* ^yx^S sxsxkno xai t axB'Znncö von 6 er 
Lanze und dem Wa^cn des Ares. Warum nun dies nicht ricli-' 
iig sei, da es doch, wenn man nur taxs' iTtTta recht versteht, 
nicht nur ohne Anstoss, sondern sogar schön ^et<a^t ikt, davon 
crltihrt man iNichts, wohl aber dass die Erklärunp:cn der Scho- 
liasten omnia oplajilia tna^i^ quam interpreiatUu sind, und 
dasB Heyne gemeint hat, xUsiv oder xkiveiv habe einmal so 
viel wie xXaUiv bedeutet, und dass Hr. Ii. meint, die Alten 
hatten auch xXiitv für xXeUiv gesagt und davon xixX^uat gebilJ 
det Ond diese Bedentung pHäsü&so schön sowohl an dieser Stelle 
als auch 709. X\ 371. n\ dS, tp\. 18. das« sie — ja 

was denn'? JNiir an uusrerStelle (A', 371) sagt Ilr. ß. ansdriicklicli, 
dass xs'AXBi.Uvog zu schreiben sei, wornach sich Paris nicht mehr 
Linter die Säule versteckt (an die Säule anlehnt), sondern in die 
Säule hineinkriecht , und dadurch wahrscheinlich seine Taitfer- 
kcit beweis't, die Hr. , nacJi dem zu den Worten des Scholia- 
fiten (6g öeiXog xal yvvaifiavi^g hinzugesetzten Fragzcichen zu 
sclilicssen, ungern geleugnet sieht ; 709. aber und n\ OS. ver- 
vreist er blos auf jene frühere ^'otc und fängt also an sich den 
Uücken zu decken ; denn (p\ 18. erklärt er öogv — xexXifisvov 
fivglxijCL acdinatujn sive apposilum rnyricis und citirt y\ 135. 
jf', 472., zwei Stellen, wo beim besten Willen kein mxXsiikvog 
möglich ißt, und eben so ignorirt er x S, xaxXi^ivoi xuX(iOiv 
inaXitCiv^ wie das Citat „9?', 18. y 135. e/c." zeigt, seine zu 
c', 356. des Weiten und Breiten vorgetragene Meinung. Wozu 
also das Spiel mit Einfällen, die nicht einmal geistreich genannt 
werden können*? — V. 435. dta p.lv daaidog ijA^ß cctt. Jiecfe 
lieiUlejus: Öid yXv ctQ dßnidog ^A^f. v, a?mot. ad y\ 357. 
Hier wird zuerst denen, welche die handschriftliche Lesart ver^ 
theidigen, das artige Compliment gemacht: e^re^ie migantnr^ 
und Heyne (nicht Benlley) das Verdienst zugesprochen den vcr-, 
iiieintiicheu Fehler durch Kinllickon des geduldigen cIq gehoben 
&ü liaben. Kben so wird mit Heyne ö', 135. 7/, 251 cmendirt 
Dabei wh*d laicht etwa eine Syniaese von öid angenommen, denn 
SHch von Synizesen ist Hr. B. kehi Freund, sondern ein Procc- 
IciismaticuH, und dieser belegt: 1) mit lliad. [3', 051. 

M^QiovYig z dTtxXecvtog'KvvaXiip dvÖQUqiovjy 
^%0f uicht wie uüilere Leute: 



Digitized by Google 



f 



58^ 0»Ueklt<ii6«Ml*M«l«iw': 

1 rij " I ' y ' r 

Bilütllr. 39ik0i dMU'*iB9uiXiog wi« *j Brw < < h i et lang«» fci- 
kioMiert ühijMkI» ^fyjptoir Afe . fui i §m wi. # propt^r- 
taeal^m f ««« ««f . Wsm'folgt ätap wai v 
lir'AwlUiog Mi te 'BvuA fcelii ¥Mlf 2)iirflCMU 178. 

VSk ' • . 

flkfvfOffcU^ snA«^i irü|AJ«s irijiiOMMrs i^M'^ 
w«llber kcdiiW«it nim«amiirt, «nd S) nIKML ff; ItH,' w 
ridi Hr. Jli «i dweh X8>aj<ctiir aiac» JBr o i iiiluM Mi Mi Mi gg^ 
MliaSBiiliits 

Ahr «ömb «Mir cvpiöue^ obgldA er ho UM. A\ 67§^M«il 
ktfoe Acildcaäiif Ar «Stfiig bMt (irerfl. Aidl^T«Vl.p.a8&> W«M 
wm nm «be» SmK fiiv nrit dner dneli im Siim cpf foUeiieiv 
tecbantevBdt^le liliitfogychf«idiiMa^ dordi te, hm- 
tdatkm leint eirleiditieiiea Vei tt ayr m g d« I ämm^hä hml» 
jMlmHeuiDeter iiMrhikteii Pf ca kw w nw IiwitFIttt macken Mtt| 
wkdswar ndit gesagt, ÜMt iio& abtr fiflUdeltl dtrm «riiHMll, 
da» Hr; if. den Homer nteh' denadtai OrnndaSten^ nadi wel* 
flfcen er die eccniiM^en- Wehter tewMiel« iMHe, liemnugebe» 
Milie. In teem,F«li Itotifldi Nielili dagegen erlaneni. 
V. 454 haVHr. B. i^d^au^g^ ftr i^ov0i gmbrieben? dant die 
• B e ni eA m i g ; eodmi nndidHafaeAida nt o\ ^ i ^SMm 

o% 95h ist der Setzer conaeqoenter g ewew ab ffr. B* iAit| 
denn im Texi i^lit iffv^ov^p, während die Attmetttang lautet s 
l^ovtfft« eikun kie maiim' ipvaov0%* Buk diir leMei» 
iSleiie en^bteeitt er, dasa er niAt «iT dem ttelmittcli des PriU 
* aena für Fntimflir Anatoaa ndune,. aandeni daran , daaa daa Pra- 
«ene .ywlaciien Futorib atehe« Aliein aacli daa witde an nnd flb 
aidi Iccän Grund aein, wie aeHiat doreh Bdapiele aus Preaaüceni 
erwiesen irerden iLiSiinte. Aber die Hauptsache ist) Hr. B, hat bei 
dieser unbesonnenen Kritik die Ansi^t BaÜHumm (L p. 4M« 
IL p« 433.), der auch SpiUner hdpfliditet, gar nicht berMnidK 
tigt, wUraid diese doch vor Ailem widerlegt oder die yu\g, 
beibdiaiten werden musste. Zn 462. wird liüd. d\ 24,* 
•nenendift: 

(Iftr ""ffpyyi wahrend früher "Hfftj d' ovk hptö^6t^9sog (od€P 
6tfj9Bvg) xoXo» Torgeschiagen wurde. Beides unnöthig, Mdea 
niemüch matt und prosaisch. — V. 519. sclireibt^. B.t 

ti& ö* oinc a$ KoixB u^iö^ijv 
für Acot^vf, während er v. 281. &soyfaim Text M nnd blos in der ' 
Anmeikmig Üept9]9 Vorschlag Anführt, olme ein Zeichen der 
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Biili^^mg Oll CT Missbilligung, "//xovt« ist auch x',530. f , 768. utehen' 
geblieben. Daher ist dsxovzt Hohl eine eigenmächtige Acnderung 
des Setzers oder Correctors, — V.CÜ8. rc5 Ificp xexaQiön^vB ^vfia' 
paulo ifisolentior usus articuli. — haud inepttnn foret d ifia 
oc. Das wäre wenigstens unhomoriscli. Der Artikel Ist hier weni- 
ger auffallend , als an andern Stellen: diesem meinen Her- 
zen. Zu Od. dt 71. trifft Hr. B, einen andern Ausweg: alias onii- 
sil articulum^ tit Uber est in hoc gener e, — V. 628. schreibt 
Hr. B, fj 6(pG)C ngditov für rj <5q)mv jiQaiov ohne Grund. Merk- 
\vürdig ist die Kritik bei V. 634. 

soloece dictum est ap(plg eycaötov, scribamus exdötov vel Ixatfror, 
h. e. fTcdötov ovaxog^ aadötav ovdtaVt quae duae atisae itUel- 
ligendae sunt utriusvis poculi ^ superioris vel inferioris. vel pO' 
nenduviest^ quod H (d. h. Heyne) /jowi iw««f7, diiffii hKCtCxov, 
7t\x vs. 748. aber , wo folgende Verse gelesen werden : 

övo djicpig exaötov 
(pateg oödl ekov ovÖag* 
lesen wir mit Erstaunen: non memineram simillimi huius loci, 
guum 633. inteipretarer , quo versu H. scribi jussit dfifpl f xa- 
6tov. nihil mulandum est cett. So arbeitete Hr. B, Er schickte 
seinen Commentar blatt- oder bogenweise, ehe er wenigstens 
ein ganzes Buch durchgearbeitet hatte, ui die Druckerei. Oder 
konnte er die Bemerkung zu t. 633. noch unterdrücken , als 
er seinen Irrthum gewahrte, und wollte es nicht? Das er- 
kläre anders , wer es vermag ; wir sehen wenigstens , wie wohl 
durchdacht und überlegt Hr. B, sein Vcrdammungsurtheil (so- 
loece) spricht. Ein wunderbarer Zufall wollte aber, da&s Hr. B, 
diesmal gerade Recht hatte. Denn d^itplg exaötov ist wirklich 
imhomerisch, da Homer dp(p\g entweder als Adverbium oder, 
ifienn als Präposition , nur hinter dem Nomen braucht , wie 
d, 225. Od. x\ 2t)6. t , 399. Dagegen ist es Od. r, 46., welche 
Stelle Hr. B, zu v. 748. ebenfalls für die Präposition dfi- 
iplg anführt , Adverbium, wie Hr. B. selbst, dem jene frü- 
liere Bemerkung (zu II. X\ 34S,) aus dem Gedächtniss ge< 
schwunden war, an diesem Orte bemerkt. Dass dieser Gebrauch 
von dficplg kein zufälliger, sondern ein in dem Wesen der Prä- 
positionen tief begründeter ist, liegt am Tage.. — V. 639« 
' iv Tc3 gd etpi xijxtjöb ywii %lnvla dsyöLV 
oXvc) ligapvela)* 
Ponendum sine runctaiione o*lvov IJQafiVBiov» Add. T. VI. p. 
385. Warum? und was sollen wir mit dem Genitiv machen? 
Das sagt Hr. B» eben so wenig als er an der betreffenden Stelle 
den Dativ erklärt. Meint er : sie rührte in dem Misch- 
krugc Pramni sehen Wein (gcnit. partit.)? womit? Der 
Datir lielsst: sie rührte in dem Misch kr uge mit 
Pramnischem. Wein (nämlich den Honig, den sie auf den 
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Ttech ;relc»t hatte, v. (531.) oder vielmehr : sie bereitete 
den Mischtrank mit Pramnischcm Wein, wobei der' 
Hörer »ich des Hoiiii^s als der gewöhulicben Iiigredieuziea eria* 
nei^. Aehnlich Od.V, 284 sq. V-x >.v,^ -w/.- vmv.- v... ' . . 

* > • ""sv Ö8 öcpiv rvQOv TB ciXyita nä\ p;iXi x^coqov * • 

• " oivm 'ngriitvelo} Ixvicet , ' • ' ' ' ' •* - ' . i « 
— V. 640. xt/jjön ;^«A>££ij;. malim ^VT^dtsC^ cnm]}raeserlim xif^^ 
ötBt legiatur ap. Schol. Etym, et in unolibro Vi/idob, Eine 
bk>8sc Laune, die sich zam GiVick nicht ancli auf ftijrt II. 
315, 310, 818. erstreckt hat, auf ;r«paxotrc Öd. y, '^1- konnte 
sie es ohnehin nicht. — V. Ö78. schreibt Hr. B. toöa ittoia 
fii]X(A)v (für oicjv) aus einem Vindob. nnd Vratisl. b., und so 
will (wir glauben, so raus st e) er dann auch Od. ^\ 102. schrei- 
ben, weil sich dort dieselben Verse wiederholen. Der scheinbare 
Hiatus ist es , der Hrn. B, zn dieser voreili£:cn Aendcrung des ' 
Textes verleitete; denn Strabo's Auctorität , welcher 10. p. 695. 
c. fiT^Xcov hat, katiB hier um so weniger gleiten, da derselbe 8. 
p. 540. b. in demselben Verse olav bietet. Wir fürchteu aber 
selbst, dass fiT^Atov nicht /^nz richtig sei , da v. 679. 

* Toööa Cucjv övßoöLUy Tod' alnoha Ttkark' atycjv " 
darauf folgt. Denn fti^Act heisst weder an sich Schaafe, noch - 
wird es bei Homer In dieser fied^utnng gebraucht , ausser wo 
sich durch den ZusammenMng, wie z. B. Od. ß\ 801, coli. 299., 
oder durdi die dache selbst er^l^bt , ^^.ss Schaiafe allein oder 
iNniptekdiUch ^ietifeint shid, srondern es bezeichnet &b erbau pt das 
iäkiiiiTleh • im Gegen^atB' ^ diem Rhidvieh.,' iirid irrofiisst 

^ Schcaf e , ' ScIiWeine , SSiegen , IttAi^ tAw 'iliellt ton Söhaaf en im 
Oegensa^x zu wdem Kleia^eh g^elnraucht werdea«' — « V. 690. 
schreibt H^. 3/« * . . 

fiar lk9'6v'ydQ ^' hocKfX}68. 8o iisst Hi». 9. anch H.^ In Gerer. 
77« ^oDvijs yoQ ijxovo' nnvefSkidert: pröddcilur enim yäg eae^ 
mtNu DiMell^ leluft auch SpUtner de Ters: her.- p. 35., wobd 
ahir üLhemerlEeii fst| dass aa alleii Stedten, wdche angefährtiTer^ ' 
ddfi^ mit Amnahine von Od^ Xy 5^. Ai^rd ^^p ^xijo' (7%tmeA 
147, 7 ), yäg entweder tot einem dig;amnilrt^n Wmt oder rar kwd 
Kiraen steht, die Verlängerung also nolbwendig wsr oder'teiehi 
wUiatlrliidi. In dieser Hinädit Ist auch ah der B9ih99tkm Aen- 
denmg luchts zu tadeln. Aber fragen wir nach dem GMide, so . 
erfshren wir hier bloss nequ^npiu 00$ gd post yug, mussten 
also glauben, dass IMr, B. die früher (ku'ü* j, 587.) vorgetragne 
Meinung, dass yag aus yl aga entstanden (7%^erseJI l98, 3. 
Anm. 1) , mithin yäg eine Tbutologi^ sei, aufgegebisn habe, 
munal da er sidi nicht, wie ^ Mer ssufit sn thun pflegt, auf jene " 
frihere Bemerkung besieht, wenn wir ni^t später untdenun 
(sn Od. d, 16.) die Verbindwig ydg äl« eine puMa acriptura 
hrslichnct finden* Dan aber Hr. Bi erst, als mit seinem 
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Commcntar bis zum füuftcn ßiiclie vor^crVickt war, an dieser 
Veibiiiduu^Aiistoss zu nehmen aiifin^r, zei«ron lliad. a, /i', ,'542. 
d\ 407., wo ydg luian^crocblen geblieben, auch nirbt in li- 
nem der beiden Ziisatzhaufen irachtWiglicb eniendirt worden ist. 
Wir liaben die Stellen aus TJiiersch genommen, der, obj^leieli 
Urheber jener ctjmologisclicu Spielerei, doch mit Kecht an yctg 

keinen Anstos» nahm. — V. TiXi. yfidg ^Iv ta sxaöTK öisl- 
TtOjjLBv. S(i/ms fuerü scribi i^fxslg fxev tx, ö. Add. T. VI. 
p. Hin Grund ist nicht angegeben. Weder der Artikel 

noch das Asyndeton konnte y\nstoss geben. AVas aber das Citat: 
„V. Od. o, soll, wo Hr. B. qu wegemcndirea will, mag 

der liebe Gott wi8sen. — V. 738. 

TiQÖtog lycov tXov ävÖga^ oiofiiööa de (icovvxctg "initovg, 
molUores numeri in re aspqra. t^ua ra malimi jtg. f. f. kv8q' 
i%6ni66a ÖB jiU t Dadurch werde« die numeri allerdings asperi. — 
V. 809. iKt «vri/SoAi^öfi iur dvxij^okriöB nach Bunmumis Ansicli- 
len geschrieben. Die Sache ist noch lange niclit zum Spruche 
reif. Schäfers Wort: vmninoqne doclrinam un^^mentoruni 
mulluni abest ui penitus perspectam habeamus gilt auch hier. 

llec. meint, der Leser werde genug hüben, und wendet 
fiich zu N. 11. Hr. Ousius unternahm diese Ausgabe aul* den 
Antrag derselben Vcrlagshandlimg , von welcher kurz vorher n. 
I. erschienen war, ein Deweis, das» sie selbst fiihlte oder dar- 
auf aufmerksam gemacht worden war, wie wenig sich I. 
fiir Schulen oder für Schüler eignet. IN. II. ist lediglich für 
Schulen und zwar für die mittleren Classen gut eingerichte- 
ter Gymnasien berechnet und ohne Deimis^^hung fremdartiger 
Zwecke gearbeitet; sie hat nach der Erklärung des llrn. Verf. 
den doppelten Zweck cjinmal dem Anfänger Anleitung zu ge- 
ben, den Dichter aucJjvSchon bei der Vorbereitung zu verste- 
hen ; und zweitens auch demjenigen, der «chon einen Theil der 
Gedichte unter Leitung des Lehrers gelesen hat, die Trivat- 
lectürc derselben zu erleichtern. J)(ihei\ sagt llr. CV., habe 
ich nickt nur schwierige grammatische Formen ernLärt und 
die Bedeutung der U"orler\ erläutert ^ sondern tiuch auf 
die graxnmatische Vcrbindiftig avfvieiksam gemacht, und 
bei schweren Stellen zuweilen die Ueberselzuug hinzugcfägtj 
wobei ich, soweit es der Zweck erlaubte^ die verschiedenen 
Erklürun^sarlenberüclsichtigL habe*^ JUes^ was dem Schüler 
unverständlich u?id unnütz ist, ist unerwähnt geblieben ^ nur bei 
der Bedeutung einzelner Jß'örter ist zuweilen ein^vlusdruck am 
den Schotten angeführL Als Belege für meine Erklärung tiabe 
ich daher in der Hegel nur solche Bücher gewühlt^ welche sich 
in dm Händen der Schüler finden (nämlich Bultmann ^ Rosty 
Äühner), Ein weites Feld eröffnet sich dem Erklärer IJomers 
in der Erläuterung der Sache?i. Obgleich diese nicht über- 
gangen sind ^ so konnte doch ^\iffi das h ichtigsle aus der My 
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thologie^ Geographie und dem Eigenthümlichen des heroischen 
Zeitalfers erwähnt werden. — j41s Text ist hier der JVolßsche 
gegeben / in den Anmerkungen sind jedoch die wichtigsten Les^ 
arten berücksichtigt , wiewohl eigentlich die Kritik von meinem 
Plane ausgeschlossen ist. Nimmt man nun noch hierzu , dass 
dem Ganzen eine kurze Terständliche Einleitung über Inhalt, 
Charakter, Abfassung und jetzige Gestalt der Odyssee vor- 
angeht (S. 7. — 14.); ferner dass die Ausgabe in einzelnen 
Heften von je 4 Gesängen erscheint, wovon jedes einzeln 
zu dem billigen Preis von 8 Groschen zu haben ist, so wird 
man , wenn anders jene Grundsätze wirklich befolgt worden sind, 
von vorn herein zugestehen mi'issen, dass wir eine in jeder Hin- 
sicht zweckmässig eingerichtete Schulausgabe vor uns haben» 
Uec. hat auch mit vielem Interesse den grössten Theil des vor- 
liegenden ersten Händchens durchgelesen , imd muss anerkennen, 
dass sich in den Anmerkungen überall der erfahrne Schulmann 
zeigt, der eines Thcils die Bcdi'irfnisse und Wiinschc der Schüler 
kennt, andern Theils aber auch die Anforderungen, welche un- 
sre Zeit an die Iiiterprclation eines Classikers stellt , nicht ver- 
kennt. Dalier finden wir ihn fortwährend sein Augenmerk auf 
Erklärung der Constrnction und der Partikeln richten, wenn auch 
die letzteren gewöhnlich nur übersetzt werden. Neue Auf- 
schlüsse wird man nicht suchen und auch nicht finden , und eben 
so wenig kann es zum Tadel gereichen, dass Hr. Cr. in zweifel- 
haften Fällen lieber einer alten , wenn auch unhaltbaren Ueber- 
lieferung folgt, als eine neue ebenso zweifelhafte Ansicht dage- 
gen stellt , wie z. B. in der Ableitung des Adj. dtQSxrjg von ce 
undrpf;)^», u. A. Sonst verdient es Anerkennung, dass er bei 
der Erklärung eines Wortes von der Etymologie ausgeht und stets 
die Grundbedeutung voranstellt. Wenn wir nun aber auch zuge- 
ben miissen, dass Hr. Cr. hierin, wie überhaupt in der Erklä- 
rung, meistens das Richtige getroffen hat, so müssen wir doch 
tadeln, dass Hr. Cr, das richtige Maass nicht zu treffen ge- 
wusst hat. Er hat nämlich uneingedenk der in der Vorrede ausge- 
sprochnen Grundsätze nicht schwierige grammatische Formen, 
sondern alle Fonnen überhaupt, welche von der gewöhnlichen 
abweichen, erklärt und ebenso die Bedeutung fast aller Wör- 
ter erläutert oder wein'gstcns angegeben. Es ist aber unsre umim- 
atösslicheUeberzeugung, welche, wie wir glauben, jeder denkende 
Schulmann theilt, dass keine Schulausgabe den Schüler des Ge- 
birauchs seines Lexicons überheben darf; jeder Schüler aber, der 
»ich mit Hülfe dieser Ausgabe auf Homer präpariren will, kann ge- 
trost Lexicon und Grammatik liegen lassen, er wird dennoch wolil- 
Yorbereitet erscheinen. Wenn daher diese Ausgabe dem arbeits- 
scheuen Schüler willkommen sein wird , so wird dagegen ihr Ge- 
brauch dem fleissigen und weiterstrebenden Schüler, der sich die 
Ficude Etwas gclbbt zu fiudea nicht raubeu iassca will, bald ver- 
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leidet, und Ton dem elusichUvollonT^lirer, \\ elcher rerlsijgt, dasa 
der Schüler die Schwierigkeiten der Präparatioii , denen er pe- 
'H'achseii igt, selbst überwinde und durch diesen Kampf seine gei- 
stige Kraft stähle, untersagt werden *). >\ir glauben Hrn. Cr. 
ganz besonders auf diesen Uebelstand aufmerksam machen zu müs- 
sen, weil wir eine zweckmässige Schulausgabe der Odyssee für 
ein Bedürfuiss und Hrn. Crusius für ganz geeignet halten, die- 
sem Bedürfniss abzuhelfen. Wir finden aber auch noch in dem 
Umstand, dass die Hefte einzeln verkauft werden sollen, eine 
Aufforderung mehr hierzu, da, weil weder überall eine Verwei- 
sung auf frühere Bemerkungen statthaft sein wird nocli eine 
Kenntniss des früher (lelehrten bei dem Schüler vorausgesetzt 

erden darf, zu befürchten steht, dass der Commentar in der- 
selben maass- und ziellosen Breite fortgeführt werde. Will da- 
her Hr. Cr. alles L'nnöthige wegschneiden und künftighin dem 
Anfänger nur da, wo ihm bei dem Standpunkt seiner allgemeinen 
geistigen Kntwickelung Lexicon und Grammatik nicht aushelfen 
können, unter die Arme greifen, so werden wir diese Ausgabe 
doppelt willkommen heissen. 

Zum Schluss will Ree., um zu zeigen, dass auch in die^' 
sem für die Anfänger bestimmten Commentar Manches sclnvan- 
iend, ungenau, unrichtig ist, einen Theil der Ausstellungen, 
die er sich, uotirt )iat, mitthcilen. Wir fangen ohne Auswahl 
Ton vorn an:. T. 3. äöXBa eigeJitl. StädJe; h. l. Wohnsitze^ 
Wohnst all en. Wanim nicht auch hier Städte*? — v. 6. 
iQ^^azo» Mit Unrecht will hier Bnttmaiin {tQva p. 288.) 
iQ^vöaöTO lesen; denn das Verb, QviO^ai, eine von Iqvo rer- 
kürzte Form mit der Bedeutung retten^ schirmen hat v 
vor 0 in den abgeleiteten Temporibus. Das leugnet eben Bntt- 
tnann. 4»r t. 10. twv cc^o&sv ys. Die enkl. Partikel y\ hebt das 

Wort nachdrücklich hervor. Das In'lft dem Schüler nichts. War- 
um wiurde nicht gesagt , dass der Nachdnick im Gegensatz liege 
und dieser angegeben ? — v. 22. dXlä bezeichnet hier blos den 

Heber gaug zu einem verschiedenen Gedanken. Nein, es bc-' 
zeichnet auch liier den Gegensatz, zu v. 19. sq. — v. 23. dsdala- 
lai ep, St. did aiWüL. Daun mues der Schüler ein Perfectiun di- 



■ *) Ree. hatte diese Worte schon medergesdi rieben , als er dio 
troflliche Vorrede des Hrn. P^ägeUhach laa. Was dieser S. 7. bemerkt, 
gilt« um TheH aoch Ton dieser Ausgabe: Wer freilich an //o- 
*B«f einüben willf was an den Klementarbüchem gelernt sein muss, wer 
tn den Lehrstunden Auszüge aus Passow und liuttmann gicbt u. f. f., der 
läuft allerdings Gefahr , seinen Schülern den Dichter wo nicht ganz zu 
kleiden ^ doch gewiss dessen ersten Eindruck — dergestalt zu verküm- 
mern, dass es späterhin scJiwer hält, sie für das l'crständniss und zum 
Oamss du Ganzen anzuregen, ..iU ^»u 
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Samci^ füf prosaisch halten. — v, 24. das FuL övöoiihöv wird 
bei den Kpikeru auch für das gebraucht ^ was gewöhnlich 
^esvluehl. Dies gilt nur unter gewissen KinsGliränkiin^n , 
uud dann iiiclit hlos von den Epikern , aber nicht ron un- 
srer, Stelle. — v. 28. rotöt ^v^tav ijpxe] xolOi für rc5v, von 
ihnen. Ganz falsch. — t. 55. övöttjvov 6dvQ6f.tr€vov schiperseuf-' 
zejidy d, i, unglücklich iat als adv. mit odvQOfiBvov zu verbin-» 
den. Uiihonierisch. — v. 82. zl ^sv 8r} vvv. Dieses filv be* 
tiieht sich auf STteita v. 84. Das ist niclit möglich^ dass filii 
hl der l'rotasis dem ^Msita in der Apodosis entspreche. Der ent- 
sprechende Gedanke fehlt vielmehr. — v. 97. vyQtjv^ eig. ver^ 
sliind. xikev^ov^ poet, das Meer^ sonst vygd Khkhv^a. 'Wenii 
Homer das Meer ein oder ein paar Mal vyga KiXhv^u ncwit, go 
ist da« poetisch recht schön gesagt; aber Ellipsen entstellen dnrcli 
den häutigen Gebrauch im gewöhnlichen Leben. UebeiiHed 
nennt Homer das Meer auch nie vyQr] %kktv^og» Zu \va« 
auch eine Ellipse? — v. 101. toiötV tf. zb zeigt die gegensetJ, 
Uge innei e Bezii^hu7ig des Haupt- und Nebensatzes an. Darf 
8ind für den Schüler ungeniessbare Bemerkuiigen. pilv rs frei-* 
lieh V. 215. Schwerlich. • — ^gorl&svzo v. 112. In der Re- 
gel erhielt jeder Gast einen Tisch; doch wurden auch laohl bei 
zahlreichen Gasimühlern viele kleine Tische hingestellt. vergU 
y, 138. 4, 54. Wenn jeder Gast einen Tisch erhi^^ so mnssteH' 
bei zahlreichen Gastmählern viele kleine Tische aufgestellt »wer-/ 
den. V. 110. ^vrjöttjgiov tdav fihf] tcjv da (essoll zioif )itv heissen) 
ist hier durch jene oder da zw übersetzen. Du» ist gar nicht 
möglich. Eben so wenig hcisst ib. avvog allein^ . somleni. 
selbst, im Gegensatz zu den Freiern, welcheviiich dero^y»!/ 
angemasst hatten. — kqelcSv (ep. st. iigeiov, xpsttWJiP». »• 
TtQsaq). Wenn auch die Form xQBdzcov bei Eu^tath. umV ähnli-» 
eben Leuten vorkommt, so durfte sie doch hier der Anfiingeur 
>»rtgen nicht stelnjn. — v. 158. o,tn xbv. flffto, tüas ich äaebms 
sagen tpUL Keineswegs, sondern was ich sagen word© 
(eigentlich: was ^ch gesagt haben werde), -r- . In der schwievi-^ 
gen StcllQ V. V)4 s^ erWärt Hr. 6V* ;tpu(jota ^o/c/«er .Ä;/iyfiaicÄ= 
laid prachtvolle A^eidung, mn durch ihren Meichlhwn äie^iiur-: 
gen der Penelope auf sich zu ziehen» Das versteht Ucc. nicht. 
Es giebt doch wohl bios die zwei Wege, diese Stelle zu erklä- 
ren : entweder hcisst ^' oiler; daiui Ist der Sinn! sie werden 
wünschen ßchncUc?:, od.t?r reicher au^useiii.; <8c« ; sie sind)v 
mn der Rache dei^ IJ^sscs entweder,, tkivdUndle Fliiclit oder^ 
durch die Erlegung liinlänglicher Ersatz- .iiiMlfI]us«kegelder aui 
entgehen ; od^r aber h^sst als (quam): , sie werden nicht, 
sowohl. .r<(ich als sclincU zu sein wünschen, weil sie vorautiselieu,» 
dass sie all ihr Kcichthum gegen L'l>sses' lUchc nicht Hdliiitzeur 

2,inL , yk JJL pT^qltjg.cp. in der directen J(rafitf fii4:otolffg.t 
as bringt den Schüler ia Irrlhum. Zv\€i;kuiüb&>iger »<u: hier tdne^ 
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Uebersef ztin^ t sage mir das: wer und woher bist du? 
auf welchem Schiff du gekommen bist; wie brach- 
ten dich die Schiffer nach Ithaka? Denn anders darf 
man den Wechsel der Ilelativa und Interrogativa in Fragsätzen niclit 
erklären, als durch obige Lfebersclzung angedeutet ist. — v.217. cjg 
örj hycoy' OfpiXov — ^^^ivai] o das9 ich doch wäre(^sein müsste). 
Im Gegentheil : ich miisste seifig oder wie musste ich 
sein. — Zu v. 225 : in alten Zeilen musste jeder Schmausa 
eine bestimmte Vera?ihssjinf^ hoben. In welchen Zeiten ist es 
anders gewesen*? — 227. Sotb für ort, denn. Nimmermehr. 
— 229. atOx^a Grüuel^ Schandthuten, Zu stark. Dies möge 
genügen. Druck und Papier sind, wie sich das von der 
llahnschen Buchhandlung erwarten Hess, ohne Tadel. 

Wir wenden uns zu Nr. III. Hr. Nä^elsbach hatte bei die- 
sem Buche einen doppelten Zweck ; erstens wollte er dem fleis- 
sigen und lernbegierigen Sch ü 1 er ein 31ittel in die Hand ge- 
. ben zur ehrlichen, seine Selbstthätigkeit und sein Nachdenken 
spornenden Hilfe bei der Präparation und Uepetition, und sodann 
(hauptsächlich durch die Excurse ) auch dem Lehrer 
die Hand reichen , da bei dem gegenwärtigen Umfang der philo- 
logischen Studien nicht jedem zugerauthet werden kann , de\\ 
Dichter im Einzelnsten durch eigene Forschung so kennen zu 
lernen, wie es für eine gründliche Erklänuig desselben doch er- 
forderlich ist (p. IX sq.), und wir meinen, er habe diesen dop- 
pelten Zweck so vollkommen erreicht, dass ihm Schüler und 
Lehrer zu gleichem Danke verpflichtet sind. Nur Eines müssen 
wir gleich im Voraus bemerken: Hr. N. bestimmt die Anmerkungen 
zunächst (aber nicht allein) für einen strebenden, nicht ganz 
unfähigen Schüler der ersten Gymnasialklasse (nämlicirvon unten 
herauf, also der vierten) , der sich auf die beginnende Leetüre 
des Dichters, gleichviel welches Gedichts und welches Buchs, 
vorbereiten will, der also von Homer noch nichts gelesen hat. 
I)as8 dies die Bestimmung des Buchs sein sollte, ist um so weni- 
ger wahrscheinlich, als sich Hr. N. nicht blos in der Vorrede, - 
namentlich durch die Exposition seiner Methode Homer mit den 
Schülern zu treiben, welche auch Unterzeichneter für die einzig 
erfolgreiche hält, sondern auch in den Anmerkungen selbst über- 
all als einen einsichtsvollen und erfahrenen Schulmann zeigt. Die 
Sache findet ihre Erklärung in der liebenswürdigen Bescheiden- 
heit des Hrn. Verf., die sich in der Vorrede wie im ganzen Buch 
ausspricht. Denn für Schüler der untersten Gymnasialklasse 
(vielleicht einzelne reichbegabte Köpfe in derselben ausgenora- 
men) ist nur Weniges in dem Buche; Schüler der beiden ober- 
sten Classen , noch mehr aber solche Lehrer, denen die beson^ 
dere Richtung ihrer Studien oder ihre Amtsgeschäfte keine Zeit 
zu eigner griindlicher Beschäftigung mit Homer lassen , werden 
es mit vielem Erfolg benutzen, so wie Unterzeichneter sich 

A. Jahrb. f. tkil. v. Faed. od, Krit. Bibl, Bd. XXIV. Hfl, 1. 5 
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freut erklären zu können , dass er dasselbe mit eben so viel fa- 
tercsse als Ausbeute für sein Wissen durcligelesen liat , dass er . 
überall, aucli wo er den Ansichten des Verfassers nicht beizu- 
stimmen vermag, die eben so ruhige und besonnene als gründ- 
liche Forschung des Ilm. N. anerkefinen musste; dass die Er- 
klärungen, welche zu den beiden ersten Büchern der lliade ge- 
geben werden, durchweg zweckmässig, meistens (so meineu 
wir) richtig und nicht selten durch Feinheit und Scliärfe ausge- 
zeichnet sind. Dabei möchten wir es llrn. N. zum besonderu 
Verdienst anrechnen, dass ersieh in manchen Dingen, wie ia 
der Lehre von av (xkv) , niclit durch die liie und da aufgetauch- 
ten neuniodigen, eine totale Umwälzung der Syntax beabsichti- 
genden Theorien Iiat incommodiren lassen. Freilich hat sich 
aber Ilr. N. in der Partikellehre meistens an Härtung angeschlos- 
senund selbst Ktymologieen , wie oi)v von avg als dem Stanim- 
worte von avtog^ niclit gescheut; aber bei der Gährung, io. 
welcher sich gegenwärtig die griechische l'artikellehre belindet 
und bei dem unbehagliche« Zustand, in welclien man sich versetzt 
fühlt, wenn das gewohnte Alte nicht melir befriedigt, das Neue 
aber, das mit jugendlicher Hitze herehistürmt, mehr blendet als 
erhellt, mehr überrascht als überzeugt, kann man jenes An- 
schliessen umso weniger tadeln, als die beigefügten Evcurse Je- 
dem die Ueberzeugung geben müssen, dass Ilr. A'., wie er selbst in 
der Vorrede sagt, llartungs Werk mit dem Dichter in der Hand 
Btudirt, und Jenes Untersuchungen, wenn auch zum Theil durch 
dieselben schon befangen, von Neuem vorgenommen hat. Diese 
, 22 Evcurse , w eiche ein ehrenvolles Zeugniss von der Befähi- 
gung des Hrn. Verf. zu sprachlichen Forschungen ablegen, sind 
eigentlich der wichtigste Theil des Buches, und verdienen die 
volle Beachtung jedes Philologen, der an reellen grammatischen 
Studien Interesse Iiat, namentlich die Excurse über äga, rot und 
^'tot, und über die Asyndeta bei Homer, welche wir für die in- 
Laltreichsten und gediegensten lialten. Eine weitere Beurthei- 
lung der Besuhate , zu denen Hr. iV. gekommen ist, muss Un- 
terzeichneter vor der Hand ablehnen, weil derselbe von dem bis- 
herigen Standpunkt dieses Theils des philologisclien Wissens aus 
nicht füglich vorgenommen werden kaim, sondern wiederholte 
und nach den gegebenen Anregungen w iederholte gründliche For- 
. schungen auf demselben Gebiete der Grammatik nothwcndig vor- 
aussetzen; weil man, mit Einem Worte, um die neue Partikel- 
lehre gerecht zn beurtheilen, zuerst eine schwierige Aufgabe 
der Selbstverläugnung lösen muss, nämlich das Gelernte zu ver- 
lernen, um vorurtheilsfrei und nach beiden Seiten hin unbefan- 
gen die dahin einschlagenden sprachlichen Erscheinungen in ih- 
rem Zusammenhange begreifen und würdigen zu lernen. Unter- 
zeichneter begnügt sich daher für jetzt, zum Besten derjenigen 
uusrer Leser, welche das Buch noch nicht besitzeu sollten, eine 
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Inlmltsanzeigc der 22 Excnrsc mitziithcilcn, indem er auch das 
Wenige, was er in den Anmerkungen missbilligen zu müssen 
glaubt, als zu unbedeutend unterdrückt und nur noch die lloif- 
nung ausspricht^ dass Hr. A'^. seine Erklänmgen so wie seine 
Untersuchüngen fortsetzen imd uns bald wieder mit ähnlichen 
Erzeugnissen seiner literärischen Miisse beschenken werde. Der 
Inhalt der Excurse ist folgender: l.Mijv, ficcv^ fiiv. II. Tol^ 
rixoi, Wl/'Aga. W. Fi bei Pronominibus. \,*'HntQ, VI. 7k/a- 
Aof. Alav, VII. Die Grundformen der hypothetischen Sätze. 
VIII. Ueber ü mit xlv und dem Optativ, IX. Die Conjunctive 
nach cjg, ©örg, ijvra in Vor der gliedern von Gleichnissen, X. 
Die scheinbar aoristisch gebrauchten Imperfecta, XI. im 
Nachsatze, XII. Zwischensätze als Hauptsätze, XIII. Die zu 
ihrem Ausgangspunkt zurückkehrende Periode, XIV. Beitrag 
zur Lehre vom homerischen Asyndeton, XV. Das Asyndeton 
zwischen Participien. XVI. Nachtrag zur Lehre von der Tme- 
sis. XVII. Die nach Verbis der Bewegung mit dem Dativ ver~ 
bundenen Präpositionen. XVIII. Verba transitiva ohne Object. 
XIX. Der homerische Artikel, XX. Die metonymischen Plu- 
rale. XXI. Das Verbum im Plural bei neutris pluralibus, 
XXII. Olos in Causalsälzen, 

Fulda. Franlie. 



Lehrbuch der Physik von Dr. J, Götz, rrofcssor der Matbc- 
luallk am Gymnasium zu Dcäsuu und Mitglied mehrerer gelehrten 
GcselUchaften. Erster Band. Mit 5 Figurcntufeln. Berlin bei 
Reimer 18S7. XD und 495 S. in gr. 8. 

In dem kurzen Vorworte, welches der ITr. Verf. dem Buche 
vorausgeschickt hat, bemerkt derselbe, dass er zur Herausgabe 
dieses Lehrbuches vornehmlich durch vielfache Aufforderungen 
solcher Gönner und Freunde bestimmt worden sei, denen seine 
physikalischen Studien nicht fremd geblieben seien, und ein Dr- 
(heil über das Bedürfniss der Schulen eingeräumt werden müsse. 
Da er nun noch hinzufügt , dass er die im Buche vorgetragenen 
Lehren so streng als möglich der Mathematik angeschlossen und 
so viele praktische Erläuterungen hinzugefügt habe, als letzteres 
zu bedürfen geschienen hätte, um zu möglichst klarer und le- 
bendiger Erkenntniss der Jugend zu gelangen ; so erhellet hier- 
aus , dass der Verf. dieses Lehrbuch der Physik wenigstens zu- 
nächst für den Schulunterricht bestimmt habe, aus welchem Ge- 
sichtspunkte es daher auch beurtheilt werden muss. Ein Ueber- 
iluss an Lehrbüchern dieser Art ist allerdings nicht vorhanden, 
und namentlich musste ein Buch willkommen sein , welches die in 
den Gymnasialunterricht gehörenden Lehren der Physik in der 
uöthigeu Vollständigkeit und zugleich mit dem Grade von Grund- 
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licTikeit und Sireh^e behandelte^ der dem Standpunkte entiprilclit^ I 
zu welchem die Mathematik an jedem ^iiten Gymnasium sich' 
erhoben haben soll* Der in dem vor uns liegenden Lehrbucbc, - 
soweit dasselbe vollendet ist, gewählte Vortrag" ist nun iu der ; 
That^^röiistentlieiis» deutlich , auhfVihrlich und strenge , und es ist ' 
nicht Nieles, was etwa zur Vervollständigung der Abschnitte 
hinzugefi'i^t werden könnte, welche in diesem ersten Theilc des 
Lehrbiuches behandeil worden sind. Hr. Götz hat wirklich eiii 
Buch geliefert, welches dem Lehrer die Arbeit erleichtern, einen 
gründlichen Unterricht befördern, und dem Schüler auch eine 
gute Anleitun«; zur W iederholung des in den Lehrstunden Vorgc-. 
tragend» geben kann; nur glauben wir, der Hr. Verf. würde denl» 
M'erth seines Buches n«ch erhöhet Iiaben, wenn er in Beziehung 
nif die äussere Form des Vortrages weniger ängstlich die in raa- 
^Hhematischen Lehrbiicheru gebräuchliche festgehalten , die Ver-. 
theihing des Stoffes liie und da anders gewählt , und najnentlicli 
in der Ausführung vieler durch die Mathematik gegebenen Ber*> 
^ weise eine zu grosse WeitKufigkeit vermiejjen bätte; dörda^ 
Letzteres wire oft die leichtere fJebersicht mMordert, nnd.iu«'. 
gleich Viel ^ lUum erspart worden , der hie und dt Bocb M\ 
Anderem bemitit werden konnte. Wir wollen die eiDtelnea Ahv^ 
schnitte nSher betrachten , ond dabei nnser hier im ^iMgs^a^m 
ausgesprochenes Urtbell zu motirireti Sachen* * 

Der ganare Tor uns liegende erste Theü ^thül ausser dd^ 

^yriS.^^"°#.§^^77^^ zehn besondere Kapitel,^ davon mehrere nocll 
^^|iai^3<|n^ zerfallen. "Sk handelt nämlich das 

£ Xapltä S(. Ton der geradlinigen gieichfSrhiigen , !dafl ' 

* 2. 'S. 71 — 84 Ton der 'gendjini^au ungleichförmig , das 3. S. 
^ 85 — 104 von der CentrsHMregung, das 4. S. 105-^118 Von 
' dsli Massen IK^hligheifeBy lütts<äutea und syeeiSseUeii jlewich** 
Utk der Körper, und fisn. d^>'KiHtfteifri|tilwelGh6 siif Körper 
inerididwm Volmnen sich wirkssm^ «Irwieiseuv dss 5^ S. 1(9 — > 
IM Tso den Wirkungen der- J||twere j^Fall idcr Korper v freiert 
und «if der schliefen . Ebene ^Vendelsmwuigangen, Wuribewe-- 
Mig), dts 6. äl 187—240 Tom Gleichgewichte fester Korper 
(HeM, fiehwfrpunkl^ eiifache Btsschinen und Wage)^ dns %i • 
8. 241— 274 von dem StsM^hsrl6r«ilifcIastto Körper, da» 
8. S. 275— 354. von den^te«|rf3iw Körpern, dss 9« 8« 

255 — 426 Ton den susdehnsun Essigen Körpern, «nddosl9< 
8. ^—487 von äm Sidislle} In ehlem Anhange & 488 — 495r 
sind BMh einige Tsfehi mitgeftbeilt JKe HsuptehiAheUui^ .den 
Stoffes kann Dreilich noch auf andere Art vorgenoBMaen WMden» 
ds hier bei diesen 10 Kapiteln geschehen ist, und namentlieli^ 
erscheint in einigen Lehfhücbem der Physik, in der N#- 
turiehre von Batungartuer^ die Statik von d<er Mfedianik stmi 
g«r geschieden, was einer höheren WissenscbaftUeiikcit wall 
angemcsBOiisl. Für ein LefarlMhIlir Schulen iitest slohi^^ 
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die vom Verf. gewählte Vertlieiinn;» grösstentheils wohl rechtfer- 
tigen, nur können wir das nicht billigen, das8 in der langen Einlei- 
tung S. 2 — 52 eine grosse Menge vonSStzen zusammengestellt ist, 
welche tlieils eigentliche Erklärungen, theils Grundsätze, Erfah- 
rung«»ätze oder auch Lehrsätze enthalten, die dem Inhalte nach zum 
grossen Theile in spätere Kapitel gehören und dort zweckmässi- 
ger ihren Platz gefunden hätten. Die Einleitung behandelt näm- 
lich Folgendes: § 1 — G. Sinn, Materie, Körper; Zustand de« 
Körpers, Aggregationszustand. § 7. 8. Begritf der Kraft; elasti- 
sche, unelastische Körper. § 9. organische und unorganische 
Körper. § 10. Atomisten und Dynamiker. § 11. Allgemeine Ei- 
genschaften. § 12 — 14. Widerstand eines gedrückten Körpers; 
Masse und Dichtigkeit; Porosität. § 15—17. Natur, iNaturer- 
scheinung, Maturgesetz; Beobachtung, Versuch, Erklärung einer 
Naturerscheinung, Hypothese. §.18. 19. Ort, Bewegung, ge- 
radlinige und krummlinige, absolute und relative, gleichförmige 
und ungleichförmige , beschleunigte und verzögerte. §. 20. 21. 
Geschwuidigkeit; entgegengesetzte Bewegung. §22 — 24. Be- 
wegung durch stetig wirkende Kraft hervorgebracht, ungleich- 
förmig oder gleichförmig beschleunigte oder verzögerte; Ge- 
schwindigkeit einer solchen Bewegung, Endgeschwindigkeit, 
Anfangsgeschwindigkeit. § 25. 26. Zusammengesetzte Bewogimg ; 
Seitenkräfte; Diagonalkraft; fortschreitende, oseillirende, cir- 
culirende Bewegung. § 27. Mittel der Bewegung, leeres oder 
• widerstehendes. § 28. das Behan ungsgesetz ; Erklärung einiger 
Erscheinungen daraus. §. 29. 30. Verminderung der Kraft eines 
Körpers durch Mittheilung an einen andern; Druck, Stoss. 
§ 31. 32. Gleichgewicht; Statik, Mechanik, Hydrostatik, Hy- 
draulik. § 33 — 30. Hebel, Arm des Hebels, Winkelhebel; 
Entfernungen der Kräfte; Holle, feste und lose. §37. Schwere, 
Schwerkraft, Gravitation; fallender, steigender Körper. § 3H* 
das absolute Gewicht eines Körpers, proportionirt derMassc. §39; 
Specifisches Gewicht. § 40. Bleiloth, verticale und horizontale 
Linie imd Ebene , schiefe Ebene. § 41. Cohäsion und Adhäsion* 
§42 — 44. Theilbarkeit; mechanische mid chemische Theihing; 
Gemenge und Gemische; in einigen Anmerkungen zu diesem 
§^ S. 37 — 42: chemische Verwandtschaft, Wahlverwandtschaft, 
AneignungsverwaHdtschaft; Verliäitniss der Verthcilung bei che^ 
mischen Verbindungen; nähere und entferntere Bestandtheilc, 
einfache Stoffe. § 45. Festigkeit, absolute, rcspective, rück-» 
wirkende; Beispiele, Mittel sie zu priifen. § 46. Uoibung ; ei- 
nige Erfahrungssätze darüber. § 47. Krystalle, amorphische 
Körper. § 48. Naturlehre, Theile derselben. 

Gleich in den ersten Sätzen der Einleitung also spriclit der 
Verf. von imterscheidenden Eigenschaften der Körper in Bezie- 
hung auf die Aggregationsform, und erst später ist die llede 
\üu den all geiueiucu Eigenschaften ; nach un.-rer Ansicüli^ber ist 
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CS iiatiirf:emasscr, erst die allgemeinen und namentlich die noth- 
weiidi^eii Kigeiischaften anzugeben , weiche jedem Körper als 
solchem zukommen müssen^ und dann erst die Merkmaie aufzu- 
suchen ^ wonach die Körper in verschiedene Klassen getheiit 
werden können. Von allem diesem scheint uns aber nicht mehr 
in eine allgemeine Einleitung der Physik zu gehören, als was be- 
kannt sein nniss damit begritfen werden könne, in welcher Be- 
zieliung die Körper überlianpt von der Physik im engeren Sinne 
betrachtet werden , also auch , wie im Aligemehien die Gegen- 
stände zu bestimmen sind, welche den verschiedenen Theilen der 
Waturwissenscbaften zugehören, d. i. wie Maturbeschreibung", 
Naturgeschichte, Nalurlehre im engeren Sinne ^ Chemie, u. s. w. 
sich unterHcheidcn.' Die Betrachtung der allgemeinen Eigen- 
schaften der Körper so wie gewisser besonderer, namentlich 
welche die Aggregationsform betreffen, würden wir in einem ersten 
Kapitef vorgenommen haben. Ebenso würde das Meiste, was 
Hr. G. in den §§ 18 — 28. in Beziehung auf Berechnung beibringt, 
passender theils in Kapitel 1. , tlieils in Kap. '2, seinen Platz ge- 
i'unden haben, wovon der gleichförmigen und ungleichförmigen 
Bewegung die Rede ist. Auch sehen wir nicht ein , warum die 
BcgrilTe: Hebel, Arme des Hebels, Entfernungen der Kräfte, 
Holle, schiefe Ebene, u. a. früher erklärt werden müssen als da, 
wo ausfi'ihrlich von diesen Gegenständen gehandelt wird. Was 
in einer Reihe von Anmerkungen über clicmisclie Verwandtschaft, 
gewisse chemische Operationen, u. s. w. gesagt wird , kann nach 
unsrer Ansicht passender in einem Anliange oder letztem Kapitel, 
imd da etwas ausführlicher nebst noch einigen Sätzen der Che- 
mie erklärt werden , welche überhaupt mit der Physik in enger 
Verbindung stehen. Gleich anfangs eine lange Reihe von Er- 
klärungen mannichfaltiger Art folgen zu lassen , halten wir zu- 
mal für ein Schulbucli besonders auch desshalb nicht für zweck- 
mässig , weil CS den Schüler ermüdet und manche der erklärten 
Begriffe wieder vergessen werden, weil zunäclist keine Anwen- 
dnng davon gemacht wkd, daher dann später am gehörigen Orte 
die Erklärungen doch auf's Neue gegeben >verden müssen. In 
dem vorliegenden Buche erscheint aber noch aus einem andern 
Grunde Manches als lüclit in die Einleitung gehörend , was darin 
aufgenommen ist; es vereiniget sich nämlich nicht damit» dass 
der Verf. als äussere Form seines Vortrages die streng mathema- 
tische gewählt hat, wonach jeder Satz unter einem besondern 
Titel als Erklärung, Lehrsatz , Aufgabe , Zusatz , Anmerkung 
oder Note (Anmerkung zur Anmerkung) aufgeführt wird. Für 
eiji Lehrbuch der Physik scheint uns diese Form überhaupt gar zu 
steif; man kann ja immer Alles, was eines Beweises bedarf, gehörig 
beweisen, überhaupt den Vortrag durchaus gründlich sein lassen, 
ohne gerade jedem Satze den ihm zugehörigen Titel vorzusetzen; 
will man aber nun einmal diese Form wählen , so ist vorzüglich 



Digitized by Google 



t 



• * 

Gutzs Lehrbuch der Pliysik. 71 

fi'ir ein Lehrbuch frir Gymnasien strenge Corisef|iicnz nothwendij, 
und es darf diirdiaiis keinem Satze eine IJeborschrift g^egeben 
werden, welche ihm nicht mit stien^cm Itectitc zukommt; in 
diesem Punkte hat es aber Hr. G. oft niclit ^cnau genommen, 
vorzüglich in der Kinleitun^. Alle in derMclbeu zusumraenge- 
8tellten SiUze werden als Erklärungen oder Zusätze und Anmer- 
kungen dazu aufgeführt, viele derselben aber sind nicht eigcnt- 
lit^he Krkläruiigen in mathematischem 2Sinne, sondern theiis Kr- 
lahruugssätze, theiis Gruiulsätze oder auch wohl Lehrsätze. — • 
Als Beleg erwähnen wir folgende Sätze: § IL, „ /i'//7r/V«/ig 
Vibersehrieben , beginnt: Da alle Körper sich im Haume befinden, 
so müssen 1) Ansdelinun^ ^ '1) Vridtirchdrinfn^Uchkcit ,^ 8) /?e- 
ireg^lichkeit allgemeine Kigeuschaften der Körper sein. — Dieser ^ 
Satz hat die Form eines Grundsatzes oder Lehrsatzes, aber ist 
nicht eine Erklärung ; — was darauf folgt, enthält allerdings Er- 
klärinigen; übrigens wird Beireglichkeü nicht genau geiuig als 
J^Vihigkeil äusserer Feränderu7ig;en erklart. § 22. sagt aus: 
„Wenn die bewegende Kraft augenblicklich zu wirken aufliört, 
sobald sie einen Körper K in Dewegung gesetzt hat, so wird nach 
§ IH. und 19. die Bewegung dieses Körpers eine geradliuige und 
gleichförmige sein müssen. Wenn aber u. s. w.^*' — ofTenbar ist 
dieses ein Lehrsatz. In § 25. wird erst erklärt, was man unter 
einlacher und zusammengesetzter Bewegung verstehe, u. a. Zu- 
letzt wird" in Beziehung auf ein Parallelogramm abdc gesagt: 
„die in den Richtungen ab und ac (auf einen ursprünglich in a 
befindlichen Köqier) wh-kcnden Kräfte heissen Saitcnkrüße 
\\. 8. w. Die in der Richtung der Diagonale ad wirkende Kraft 
wird die Milteikraft oder DiagojiaUraß ^ und die in der Diago- 
nale Statt habende Bewegimg eine Di(if:onnlbeioegitiig genannt." 
Auch liier ist zu viel in eine blosse Erklärung aufgenommen; 
' denn die in der Diagonale wirkende Kraft heisst nur in sofern 
Millelkroft oder Diagonalkraft , als sie das Ergebniss der bei- 
den gleichzeitig nach Richtung und Verhältniss der Seiten wir- 
kenden Kräfte ist; dass das Letztere wirklich Statt findet, muss 
zuvor bewiesen werden, che jene Erklärung aufgestellt werden 
kann. Der § 28 enthält das Beharrungsgesetz, welches niclit 
fuglich eine Erklärung genannt werden kann, sondern ein Grund- 
satz ist. Ebenso ist der in § 20 als Erklärung aufgeführte Satz: 
,,W'enn ein Körper K auf einen ajidercn bewegenden einwirkt, so 
verliert K ebensoviel bewegende Kraft, als die Kraft beträgt, 
weiche er dem Körper k mitgetheilt hat" — streng genommen 
ein Lehrsatz oder allenfalls ein Grundsatz, aber nicht, eine Er- 
klärung. Die hier angeführten Stellen, die noch durch an- 
dere vermehren könnten, mögen zur Rechtfertigung unsers Ur- 
llieiles liinreichen. Wir wenden uns mm zu den cinzehieu Ka- 
piteln. 

Kap, 1. Von der geradlinigen und dabei gleichförmigen Be 
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wcgnng. Zuerst wird bemerkt (auch io einer Erl'länwg 
flass derEinfacliheit wegen im Folgenden die bewegten Körper sehr 
klein als materielle Punkte gedacht, auf den Widerstand der 
Luft, die Schwere und die Reibung aber keine Rijcksicht ge- 
nommen werden soll. Dann wird gesagt §50., dass die Kräfte 
durch <5ewichtc oder auch durch gerade Linien vorgestellt wür- 
den ; durch eine Linie werde nämlicl» sowohl die Uiclitung der 
Bewegung als auch der Weg bezeichnet, welche der Körper in 
einer gewissen Zeit gleichförmig durchlaufe, wobei sich der 
Verf. auf das beziehet , was früher § 22. über gleichförmige Be- 
wegung erklärt worden ist. Dasa eine Kraft durch ein Gewicht 
ausgedrückt werden kann, bedarf keines weiteren Nachweises; 
die Kraft kann allerdings auch durch die gerade Linie bezeichnet 
werden , welche der durch sie bewegte Körper in der Zeiteinheit 
gleichförmig durchläuft, aber doch nur in so fern, als die Wege, 
welche derselbe Körper, bald durch die eiiie, bald durch die an- 
dere Kraft getrieben, in gleichen Zeiten durchläuft, sich eben 
so verhalten wie die bewegenden Kräfte; streng genommen liätte 
also dieser Satz erst ausgesproclieu und bewiesen , und dann 
erst jene Bemerkung über die Bezeichnung der Kräfte durch 
Linien gemacht werden sollen. Es folgen mm, nachdem noch 
der Unterschied zwischen senkrechter und schiefer Richtung 
einer Kraft gegen eme Ebene oder eine Kugellläche bemerkt 
worden ist, die Lehrsätze über die Beziehungen zwischen Zeit, 
Weg und Geschwindigkeit eines imd desselben, und dann zweier 
bewegten Köryer , hierauf die Lehrsätze über den Erfolg, wel- 
chen zwei oder niehr gleichzeitig auf denselben Körper wirken- 
den Kräfte liervorbriugen; auch wird noch bewiesen, dass ein 
Theil der Kraft verloren geht, wenn dieselbe schief auf eine 
Ebene wirkt. Wir finden nichts gvigen das hier Vorgetragene zu 
criuuern, als nur, dass schon hier in der Ausführung der Be- 
weise nicht selten eine zu grosse Weitläufigkeit sich zeiget. Als 
Beispiel führen wir § 55 an, welcher so lautet; Lehrsulz: Wenn 
•zwei gleichförmig bewegte Körper K und k mit gleichen Ge- 
.schwindigkeiten in den Zeiten T Sekunden und t Sekunden be- 
züglich die Wege S Fuss und s Fuss zurücklegen, so verhalten 
sich diepe W ege wie die Zeiten, oder die Maasse der W'egc wi^ 
die iMuasse dci'^eiten. Es ist also : 
, S Fuss ;s Fuss = T Sek. : t See. x ^ 

oder S;8 = Tit | wCBuC=rcist, 

JSteweis. Es ist .S Fuss ;= (CT) Fussi ' 

Is Fuss = (et) Fuss }n«<^h§ 53 
und desshalb S Fugs : s Fuss (CT) Fuss : (ctl Fuss 
oder S Fuss ; s Fuss = (CT) : (et) i) 
... 4 oder S Fuss ; s Fuss = (CT) : (et) 2) 
oder S : B = T : t 
oder S Fuss ; ß Fuss = T Sek.: 4 Sek. 
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oder SFiiss:« Fuss = T:t3) 
In Anmerkungen unter dem Texte wird noch bemerkt zu : well 
nach einem Satze der allgemeinen Grösseuichre der Grössetiquo- 

jjgjj^ (^J[)Fus8 Zahlennuotient 5J_ entgpriclit; — zu in- 

(ct) Fuss * et *^ ' ^ 

dem nach der Voraussetzung € = c ist; zu weil für die Grög- 
scnproporlion SFu88=^ 8Fugs = TSek.:tSek. die Zolileiipropor- 
tioii S:8 = T: t gesetzt werden kann; i'ibrigens befuidcn sich in 
dem Texte noch einige von uns hier verbesserte Druckfehler. 
Auf älinliche Art werden fast alle Bt'wci^je im ganzen Ihiclic be- 
handelt^ welches offenbar eine unnöthigc Weitläufigkeit ist, und 
die Uebersicht sehr erschwert. 

In dem 2. Kap. werden die Leliren vorgetragen, welche die 
geradlinige ungleichförmige Bewegung betreffen, und der Verf. 
beweist sie mit einer für den Schulunterricht wolil genVigenden 
Strenge. Zuerst wird richtig gezeigt, dass die Kndgeschwindig- 
keiten eines mit gleichförmiger IJeschleunigung bewegten Körper« 
den Zeiten proportionirt sind. Wenn nun ein Körper in T Sekunden 
durch S Fuss, und hi t Sek. durch s Fuss läuft, ferner T=m.E, 
t = n . E gesetzt wird, wo 10 einen unendlich kleinen Zeittlieil be- 
deutet, nach Verlauf dessen der Körper durch die bewegende Kraft 
immer wieder einen neuen Stoss erhält^ jeder solche Stoss für sich 
allein aber dem Körper die Geschwindigkeit ==c gebep würde ; so 

findet sich aus dem Vorerwähnten, dass S = - ' ' ^ und s = 

(n-|-l),t.c.^ ^« ra.T.c _ n.t.c 
5 ^ 18t, wofür S = — und s = — ge- 

setzt wird, weil m und n als unendlich gross su denketi sind; 
leicht folgt nun hieraus die Proportion S:8 = T^:t% woraus 
dann die übrigen hierher gehörigen Sätze folgerecht sich ergeben. 
£ine ähnliche Begründung dieser Sätze haben auch andere Lehrer 
der Physik gewählt (z. B. Lehrbuch d. Phys. von Naumann 
1, Tb. Wien 1818) und sie kann dem jugendlichen Schüler wohl 
genügen. Da aber der Hr. Verf. nach mathematischer Strenge 
besonders gestrebt hat, so wiirden wir den Weg vorgezogen 
haben, welcher z, B. in der Astronomie von Behnenb^rger (Tü- 
bingen 1811) befolgt wird, wo man ausgehet von den Grund- 
sätzen ; der Weg , welchen ein Körper in einer gewissen Zeit 
xnit der diesem Zeitabschnitte entsprechenden Anfangsgeschwin- 
digkeit oder Endgeschwindigkeit bei gleichföroiiger Bewegung 
durchlaufen haben würde, ist beziehungsweise kleiner oder grög- 
6er als der Weg, den er in derselben Zeit mit beschleunigter 
Bewegung wirklich durchläuft. Das Urogekelirte gilt für einen 
mit gleichförmig verzögerter Bewegung fortgehenden Körper. 
Hieraus leitet man nun leicht und streng ab, dass, wenn K die 
am Hude der ^sten Sekunde erlangte Geschwindigkeit vorstellt, 
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t «nd n Aber die. ebige Bei|eiitiW8,.Iiabm, Ionpmr 

(1 H — > • >.-^— ( i )8eiiiiQiias,weldbeiiiWef4]iaiic|i 

' * ' ' k 

n Ittbe , woraus nun , wie skb «iitQg beweisen Usset, • =s 

folgt, U. B. W. 

Indem 3. Kap., welches Viberliaupt von der t]!entralbewe- 
gung handelt, wird iiacli der Erklärung der nöthigeu Begriffi^s 
Centraibewegung, Ceiitripetalkraft, Tangeatialki^ft ii. s. w. zu- 
^erst bewiesen, dass die Centripetalkraft ,^ so .lange 8ie aü(^ 
wirkt, eine unimtcrbrochene oscülirende B9wegungf|||jy^ Ces* 
.^ipetai-.nnd Tangentialkraft zugl^lcb .f|ber die Bewegung in 
^ielner Irnmmeri Linie hervorbringe , wobei der fülirende Ilalbn- 
knesser (Radiusrektor) in gleichen Zeiten^^^leiche Flächen bi^ 
schreibe. Bei Gelegenheit der. hiernach .gemachten Bemörkun(^| 
dass unter den hei der Centraibewegung dujrchlaufenen Linien am 
häufigsten der Kreis, und Ellipse vorkommen , entwickelt llf« .€f« 
in einer über mehrere Seiten sich verbreiteni^jen Anmerkung seipp 
ausfiihrlicli die Gleichupgea der Ellipse. Wenn auch der Lehrfpr 
an einem Gymnasium dann und wann sich veranlasst sehen könnte 
in der Lehrstunde derPhyisik an diese Gleichungen so wie an die 
Art ihrer Ilerleitung kurz zu erinnern, so muss doch ein Lehr- 
.buch der Pliysik dieses als bekannt vöraussetsen. • Aebntichefl 
aber, nämlich die Ausführung des Beweises eines rein math^- 
' matischen Satzes, welcher gerade gebraucht wird^' kofttpit in dcda 
Buclie öfter vor, was wir nicht billiiicn können. 

Der grössere Theil des 3. Ka^). 92— 104. betrachtet mit Ge^ 
:liauigkeit in einer Reihe von Lelirsiitzen die Bezfebungen, welche 
-bei zwei mit Centraibewegung in einem Kreise sich bewegenden Kör- 
pern Statt finden zwischen Zeit^ Kaum (Halbmesser oder Umfang je-> 
4esKreises), GescIi\vin(ligkeit,Centrii>etalkraft,u.s. w. 
\ Das 4. Kap. entliält eine sorgfältige Zusaminenstelhmg der 
.'Lehren über die Beziehungen zwischen Masse, Dicbtigkeit inid 
'Volumen eines oder zweier Körper, ferner zwischen dem abso- 
luten^ dem specilischen Gewichte und dem Vohimen zweier Kör- 
per, und zwischen Kraft, Masse und Geschwindifikeit zweier be- 
wegten Körper, erklärt auch die Schwungmascliine und deren . 
Gebranch. Die Sätze werden alle gehörig bewiesen;* hur fällt 
auch hier oft eine zu grosse Weitläufigkeit auf, thells in dcr^ 
Fornii) wie die Sätze ausgesprochen sind, theils in der Ausfiih- 
nuig der Beweise; z. B. § 113. lautet: .,,Sind bei zwei un;rleic!i- 
igrossen Körpern die absoluten Gewichte AS und a^ einander 
gleich , so müssen sich die specilischen Gewichte P und p dieser 
Körper in Bezug auf einen dritten gleiclimässigen Körper, eiit- 
»weder wie im»<^«kebrl ibre Grössen V Kiiblkfiiw luid Knblk* 
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fiiss , otler wie iimgckehrt die Maa^fsc V und v dieser GrösReii 
verhalten. " Hier erscheint als ViberftVissig der Zusatz: „ in Be- 
zug auf einen dritten gleicliniässigen Körper;" denn dieses liegt 
schon im Begriffe des speciflschcn Gewichtes. Sodann können 
wir die Fassung des Folgenden : ^^enttreder wie unigekelirt ihre 
Grössen etc. — oder etc." nicht billigen, weil so angedeutet 
zu w erden scheint , das erste Verhältniss sei ein anderes als das 
zweite, da doch beide gleich sind; es war also, wenn überhaupt 
jedes besonders erwähnt werden sollte, etwa zu sagen: die spe- 
cifischcn Gewichte -- verhalten sich umgekehrt wie die Grössen 
V Kubikf. und v Kubikf. , oder, welches dasselbe ist, umgekehrt 
wie die Maassc u. s. w. AVir sind der Meinung, der Unterricht 
in der reinen Matliematik müsse dafi'ir sorgen, dass der Scliüler 
zwischen reinen Zahlen und Grössen überhaupt immer wohl 
unterscheide, und Sätze, welche In Beziehung auf jene bewie- 
sen sind, nie oline die nöthige Vorsicht auf diese anwende; in 
einem Lehrbuche der Physik aber an diesen Unterschied fast in 
jedem Satze, wo er berührt werden kann, immer wieder aufs 
Neue zu erinnern, wie Hr. G. thut, halten wir für eine unnö- 
tliige Umständlichkeit^ welche dem Schüler und dem Lehrer zii 
wenig zuzutrauen scheint. Der Beweis, welchen der Verf. für 
obigen Satz giebt, reducirt sich auf Folgendes: See. V =a.v, 
und das absolute Gewicht von V Kubikfuss des dritten Körpers 
= B . « , also das Gewicht von v Kubikfuss desselben Körpers 

= — « ; so ist P = ^ , p = daher P : p = As 

n 

= A : a . a = 1 : a (weil Ä = a sein soll). Da aber V == a . v, 

d. i. l.V = a.v, also l:a = v:V sein soll, so hat man nun 
P:p = v:V. Durch die vielen ganz allmäligen Aenderungen 
ab er, welche mit den hier vorkommenden Proportionen u. s. w. 
vorgenommen w erden , nimmt dieser Beweis fast eine ganze Seite 
ein. Uebrigcns lasset sich der Satz noch etwas kürzer so be- 
weisen : Sei B« das absolute Gewicht von V Kubikf., b« das ab- 
solute Gewicht von v Kubikf. des dritten Körpers, also offenbar 

B:b=V:v. Nun ist P p = weil A r= a 

B ' Ii. b 

A A 

sein soll. Demnach P:p = — : — = b;B = v:V. Die hier 

B b 

in Anwendung kommenden aber nicht besonders erwähnten arith- 
metischen Sätze muss ein Lehrbuch der Physik für Gymnasien 
als bekannt und geläufig voraussetzen. 

Das 5. Kap., von einigen durch die Schwere bewirkten Er- 
scheinungen, zerrällt in vier Abtheilungen ; die erste handelt von 
der Schwere im Allgemeinen und von dem freien Falle der Kör^ 
per. Noch Erörterungen über die gegenseitige Anziehung oder 
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die Gravitation der Korper pe^cii einander überhaupt , und die 
von der Krde gc^jen die irdischen Körper ausgeiibte Anziehung 
im Besonderen oder der Schwere im enj^ercn Siinie wird bemerkt, 
dass die bei dem freiem Falle der Korper Statt lindende Bewe- 
gun«; eine stetig beschleunigte sei, dalier denn die für eine 
solche Bewegung fri'dier gefundenen Gesetze auch liier gelten 
müssen, nnd diese Gesetze werden nun in Bezicliung auf den 
freien Fall einzeln ausgesprochen (alles in einem „Erklä- 
rung^*' überschriebenen Satze) ; auch wird AltDOoiVs Fallniaschiue 
bescbriebcn und ihr Gebrauch erläutert. Dann wird bewiesen, 
dass ein lotlireoht aufgeworfener Körper genau eben so viel Zeit 
zum Steigen als zum Herabfallen brauche, worauf eiiu'ge Aufga- 
ben folgen über Bestimmung des Fallraumes, der Zeit, der Ge- 
schwindigkeit, u. a. bei fallenden Körpern in speciellen Fallen, 
zuletzt auch erinnert, dass die Wirkungen der Schwere an der 
jyrdoberfliicI»e unter verschiedenen geographischen Breiten ver- 
schieden sind. In der 1. Abiheilung wird vom Falle der Körper 
auf der schiefen Ebene gehandelt. Zuerst werden die Begrili'e: 
Länge, Höhe, Grundlinie der schiefen Ebene, absolute, re- 
spektive, drückende Kraft auf derselben erklärt, in ein paar 
Zusätzen''^ zu diesen Erklärungen, was aber richtiger in Form 
Ton Lehrsätzen geschehen wäre, wird dann gezeigt, dass der 
Fall eines jeden Körpers auf der schiefen Ebene eine gleichför- 
mig beschleunigte Bewegung ^el, und dass die für den freieu 
Fall überhaupt gefundenen Gesetze auch gültig sein müssen, 
wenn die Körper auf der schiefen Ebene lituabgchen. Hierauf 
folgen die nöthigen Lehrsätze über die Beziehungen zwischen 
absohUer, relather und drückender Kraft, Faliraum, Zeit und 
Geschwindigkeit eines Körpers, welcher auf einer gebrochenen 
oder krumijien FlJiche herabläuft, wodurch der Uebergäng zu 
der Lehre von dem rendel gebahnt wird. Die Ausführung der 
hier bezeichneten Gegenstände ist übrigens der Bestimmung des 
Buches angemessen, nur sind wir der Meinung, dass in Betreff 
dieser und einiger erst im folgenden Kapitel behandelten Lehren 
eine andere Anordnung des Stoffes zweckmässiger gewesen wäre. 
Die schiefe Ebene gehört nämlich wie der Hebel, die Molle, 
das Uad an der Welle u. s. w. , wovon im folgenden Kapitel die 
Rede ist, zu den sogenannten einfachen Maschinen^ und man 
kann ohne Bücksicht auf die Wirkungen der Schwere, welrhe 
als eine besondere Art von Kraft anzusehen ist, im Allgemeinen 
untersuchen, unter welchen Bedingungen Gleichgewicht Statt 
findet, wenn an jeder dieser Maschinen zwei Kräfte von irgend) 
was für Art eijiander entgegen wirken. Daher ist es wolil wis- 
senschaftlicher, diese Untersuchungen vorausgelien zu lassen, 
und nachher erst die Wirkungen der Schwere zu betrachten, in- 
dem man in den friiher gefundenen allgemehieu llesultaten für 
eine der dort unbeslunmt gelasseuca Kräfte die Schwerkraft als 
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eine specicllc siibstitulrt , iinpcfähr so, wie man ilie Gesetze der 
glcidif orinii; beschleunigten Hewcg-un^ erst im Allgemeinen auf- 
sucht^ und aus ihnen die Gesetze des freien Falles ableitet, in- 
dem mau die Schwere für die stetig wirkende Kraft substituirt 
In der 3. Abtheilung- \verden die das I^endei hetretrenden Lehren 
vorgetragen, und zwar auf eine Weise , die nacli unsrer Ansicht 
für den Schulunterricht weder an Gründlichkeit nftch an Voll- 
Btändip:keit etwas zu wiinschen i'ihri^ lässt. Nacli Krklärun^ des 
einfachen und zusaiimengesetzten Pendels folgen ehiige Lehrsätze 
iiber die Bewe^un^ des eiiifaclien Pendels; dann werden die noch 
übrigen hierher gehörenden Erklärungen gegeben über Pendel- 
schwingun«:, Schwin^ungsbogen, isochronischc Schwingungen 
u. 8. w., auch die Erfahrungen mitgetheilt i'iber den Unterschied 
der Bewegung eines scliweren Punktes in einem Kreisbogen inid 
in einem Bogen der Cvkloide, (in einer Anmerkung befindet sich 
eine Entwickeiung der Gieicliung fiir die Cykloide,) ferner über 
einige Bedingungen, unter welchen die Schwingungen eines Pen- 
deis isochronisch sind oder nicht. Hierauf folgen Lehrsätze und 
Aufgaben über die Beziehungen zwischen Länge, Schwingmigs- 
dauer und Anzahl der Schwingungen für ein oder zwei Pendel 
mit Rücksicht auf den Fallraum der ersten Sekunde, namentlich 
wird durch die gegenseitige Abhängigkeit des letzteren und der 
Länge des Sekundenpeudels nachgewiesen, und gezeigt, wie 
man die Länge des Sekundenpendels bestimmen, und hieraus 
den Fallraiim der ersten Sekunde berechnen könne. Zuletzt 
wird noch das iNöthige über das zusammengesetzte Pendel gesagt. 
Die 4. Abtlieilung handeJt von der Wurfbewegung. Nach den 
nöthigen Erklärungen werden einige Aufgaben gelöst über Be- 
stimmung der Beziehungen zwischen Anfangsgeschwindigkeit, 
Zeit und Weg eines lothrecht abwärts oder aufwärts geworfenen 
Körpers. Dann wird gezeigt, wie man die Brthn eines hori- 
zontal oder schräg aufwärts geworfenen Körpers bestimmen 
könne, und bewiesen, dass die Bahn eines horizontal geworfenen 
Körpers eine Parabel sei, wobei wieder eine Anmerkung die 
Gleichung der Parabel entwickelt ; nacliher folgen Aufgaben über 
Bestimmung der Zeit, der Weite und der Höhe der Bewegung 
eines schräg aufwärts geworfenen Körpers, und zuletzt der Be- 
weis, dass auch die Bahn eines solchen eine Parabel sei. Der 
Vortrag entwickelt zweckmässig allgemeine Formeln, die aber 
meistens noch auf einige specielle Beispiele angewendet w erden. 

Das 0. Kap., von dem Gleicligewichte fester Körper, zer-" 
füllt in 3 Abtheilungen; die erste handelt von dem einfachen 
Hebel, und enthält ausführlich alle Sätze, welche das unter ver- 
schiedenen Umständen am Hebel Statt findende Gleichgewicht 
betreifen ; allein die ganze Lehre scheint uns nach dem hier be- 
folgten Gange nicht streng genug begründet. INach einigen 
Sätzen über das Gleichgewicht zweier Richen Kräfte, die ent- 
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weder ia einer geraden Linie nach ent^e^^en/^eselzten Ridhtnn- 
gen^ oder senkrecht und in gleichen Entfernungen auf einenge-* 
radiinigen Hebel (die Rolle mit eingeschlossen) einander entge- 
genwirken gegen deren Ausli'ihrung >vir nichts zu erinnera 
haben, folgt § 194. der Lehrsatz: Wenn an ehieih zweiarmigen* 
geradlinigen llebel zwei senkrecht wirkende Kräfte mit einander ~ 
im Gleichgewichte sind; so wird die -Untcrlagie mit der Summe . 
der beiden Kräfte gedrückt. Der Beweis lautet so : „ Sind an i 
dem zweiarmigen llebel ac b (c ist der Kuhepunkt) die senkrecht ' 
wirkenden Kräfte P und Q mit einander im Gleichgewichte, lasset 
man die Unterlage weg, und bringt dafür die in der senkrechten 
Richtung cd (nach der entgegengesetzten Seite von ab hin, als 
wo die Richtungslinien aP und bQ liegen) thätige Kraft R= i 
P+Q a"i so wird das Gleichgewicht nicht gestört, weil die j 
Kraft R die unbiegsame Linie ac b nach der tineiv und die Kräfte, i 
P und Q diese Linie nach der entgegengesetzten Seite mit gle!-. 
eher Stärke ziehen, und also acb an ihrem anfänglichen Orte j 
bleiben muss u. s. w. ^' Hiergegen ist zu erinnern, dass die i 
Linie a b nach Einbringung der Kraft R nur in sofern in Ruhe 
bleiben wird, als die Gesammtwirkung der Kräfte P und Q 
auf die Linie ab dieselbe ist^ als welche eine einzige Kraft 
= P-J- Q hervorbringen würde ^ welche in c senkrecht auf ab' 
aber der Richtuhg von cd entgegengesetzt wirkte, ILber ge« \ 
rade dieses ist es ja, was bewiesen werden soll; der Tom Vedfr. , 
gegebene Beweis kann also nicht als bindend anerkannt werlten. ' 
Da nun aber die folgenden Sätze f&r das GleilihgewTcht am H^«^ 
bei bei ungleich^ Kräften von Hm. G. auf diesen Satz gebauet 
werden; 80 ermangeln auch sie eines sicheren Gtundea* ' flb» 
wird' nSmlich saerst genügend bewiesen, dw' bd seiilEreehiai^. 
Richtung derKiiHe die einfache Kraft in der doppelte* OBätfer^^ , 
nuiig im Gegengewichte sel ndt dir doppelten I^afl in der ein-^ ' 
fliehen Bntfemni^ \ dann folgt der Lehrsats, dass die emfache 
Krpll io der dre&dien finflernung im Gleichgewichte sei mit 
der drelfiiclien Krall in der einHiebeii Sntfeninng, der Beweis 
dazu aber sttUatt sich anf § IM. In einem Zusätze wird nun ge-^ 
sagt, es ergebe sich auf .dieselbe Webe, a]s(r%nch anf § 19€ 
gestutit, dats'vberiiauptdieeisiukeljraffcder Lfadien BntfaM 
nnng im Gieichgewichte sei mit der Lfkdien Kielt in der einf adMe 
KitPemiui^ , woraus dann^die folgenden Sitte allerdiiigs riehti|p 
nbgeleitet werdeo, aber sie ermangeln Immer eines festen 
des , so lange ^ 104. nicht liinreii^qui bewiesen ist. I<iiclit nn^ 
siMfciiissig ist es, dass der VeiliRch veiiglriedfcge Anfgabei^ 
▼orlejgt Aber Be^tfanmao^ der einen Kraft oN[pier einen EntfeiU 
Bung fbr den FnU des GleidigewichteS) M^enn 'das Uebrige ge-i i 
- geben ist, nur finden wir liier, wie nodi aif em paar asdera^f 
Stellen , die spedellen Beis^de I8r so gans leichte Sfttse ohär 
llgh gehitfft. In der i^ten Ablkelliuig handelt Hr. O.tob dem 
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Scliwerpunlvlc und clora phygisclien Ilcbel, und >vir (Inden diesen 
Abscluiitt sehr tüor^rälti^ und ^iit bearbeitet; ausser den hierher 
gehörig^en Lehrsätzen behandelt der Verf. eine Folge von Auf- 
gaben ^ in welchen gezeigt wird, wie man den Schwerpunkt einer 
geraden Linie , einer Kreislinie , gewisser ebenen Flächen, einer 
Clünder-, Kegel-, oder Kugel - Fläche, endlich gewisser Körper 
matlienia tisch genau finden könne. Weniger vollständig und 
genügend erscheint uns die Behandlung der folgenden 3. Abthei- 
lung, von den einfachen Maschinen und der Wage. Sie bildet 
erstens kein abgeschlossenes Ganzes^ da der Hebel und die 
schiefe Fläche schon vorausgenommen sind, und daher hier nur 
noch von dem Rade an der Welle, der Schraube, dem Keil, 
den Köllen und Ltollenziigen , und der W age die Rede ist ; dann 
aber ist auch gar zu dürftig und nicht zweckmässig behandelt, 
was hier über die Schraube und den Keil zu lesen ist. Nachdem 
nämlich erklärt w orden, was mun unter Sehraubenspindel, Schrau- 
benmutter. Schraubengaug u. s. w. verstehe, wird die Aufgabe 
vorgelegt: An einer vertikalen Schraubenspindel wirkt lothrecht 
herab die Kraft (Last) Q = n die Höhe eines Schraubengangea 
ist = h Fuss, und die Schraubenspindel wird mittelst eines ho- 
rizontalen Hebels st durch eine Kraft P = N« gedrehet, welche 
horizontal und senkrecht auf st in einer Entfernung =v Fuss von 
der Axe der Spindel wirkt; man soll das Verhäitniss ermitteln, 
welches beim Gleichgew ichte V und Q mit einander bilden. Hier- 
zu wird folgende Auflösung gegeben : da bei jeder LImdrehung 
des Hebels die Last \ini die Höhe eines Schraubenganges sich 
erhebt, iijid also die Kraft P den Weg :^v:n: Fuss zurücklegt, 
wälirend die Last Q den Weg h beschreibt ; so halten nach § 215. 
P und Q einander das Gleichgewicht, wenn IN : n ii* = h Fuss : 

2täFuss, oder Ng :nS =h; 2vä, oder Ng==^r^.n ff, 

oder P = — . Q ist. ^' In einer Anmerkung w ird noch erm- 

nert, dass auf ähnliche Art bei der Schraube ohne Ende die 
Bedingungen für das Gleichgewicht bestimmt werden könnten. 
Dieses ist alles, was überhaupt hier von der Schraube gesagt 
wird, und ähnlich ist es in Retreif des Keiles. In einer Erklä- 
rungwird angegeben, was man unter einem Keile, dem Rücken, 
der Höhe, und den Seiten desselben verstehe, und bemerkt, 
dass ein Keil mit desto geringerer Kraft eingeschlagen werden 
könne, je bedeutender seine llöhe im Verhäitniss zur Breite des 
Kückens sei , auch erinnert, dass der Keil auf die schiefe Fläche 
zurückgeführt werden könne. Dann folgt die Aufgabe; Wenn 
senkrecht auf den Rücken eines Keiles die Kraft = 2. P, und 
senkrecht auf jede Seite eine Last = Q wirkt, das für das Gleich- 
gewicht erforderliche Verhäitniss zwischeu P und Q auszumit* 
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teln ; clJc ilazug^efii^e Auflösung zeigt, dass Rieh P zu Q wie 
der halbe Ui'ickcn zur Seite verlialten müsse, und zwar desslialb, 
weil bei Bewegung des Keiles der Weg der Last zu dem der 
Kraft iii eben diesem Verhältnisse stehe, also wieder § 215 in 
Anwendung komme. In einer Anmerkung wird nocli gesagt, dass 
auf ähnliche Weise die Bedingung des Gleichgewichts aufzufinden 
sei, wenn die Last senkrecht auf die Höhenlinie des Keiles wirkt. 
So viel vom Keile. Aus dem hier Mitgetheilten erliellet, dass 
der Verf. die Feststellung der Bedingungen des Gleicligewichts 
an der Schraube wie an dem Keile auf den Satz gründet, dass 
an irgend einer 3Iaschine zwei einander entgegenwirkende Kräfte 
im Gleichgewichte sich befinden müssen, wenn dieselben umge 
kehrt wie die Wege sich verhalten , welche die beiden AngrifFs- 
puncte durchlaufen würden, wenn die Maschine sich bewegte; 
— in dieser Rücksicht beruft er sich auf § 215., in welchem 
man also den Beweis für diesen Satz zu suchen liat. Allein ein 
vollkommener Beweis des gedachten altgemptnen Satzes findet 
sich weder in dem angeführten § , noch in irgend einer andern 
Stelle des Buches ; § 215 enthält einige Zusätze zu der Lehre 
von dem einfachen Hebel, und danuiter zuerst den Beweis, dass, 
•wenn an einem geradlinigen Hebel die zwei einander sich entge- 
genwirkenden Kräfte im Gleichgewicht sind , die Bogen , welche 
die beiden Angriffspunkte durchlaufen, sobald der Hebel um 
seinen Ruhejiunkt gedreht wird, sich umgekehrt wie die beiden 
Kräfte verhalten müssen. Von diesem speciellen Satze ist man 
aber strenggenommen doch noch nicht berechtigt, auf die Gül- 
tigkeit des umgekehrten und zugleich ganz allgemein ausgespro- 
chenen ohne Weiteres zu schliessen. Aber gesetzt auch, der 
Satz wäre ganz allgemein bewiesen, so können wir es doch nicht 
billigen, eben auf diesen Satz den Beweis für die Bedingungen 
des Gleichgewichtes .an der Schraube und dem Keile zu gründeti, 
weil wir in diesem Verfahren eine mit strenger Wissenschaft- 
lichkeit nicht vereinbare Vermengung der Lehren aus der Statik 
lUid iMecIianik finden. Die Lehren in Betreff des Gleichgewich- 
tes an der Schraube und an dem Keile müssen nach unsrer An- 
sicht hergeleitet werden aus den Bedingungen für das Gleichge- 
wicht an der beweglichen schiefen Ebene, welche also zuvor 
festgestellt werden müssen ; aber die bewegliche schiefe Ebene 
wird vom Verf. gar nicht in Betracht gezogen , was seinen Grund 
wohl darin hat, dass der Verf. die schiefe Ebene nicht als eine 
der einfachen Maschinen betrachtet, an welcher die Bedingungen 
des Gleicli gewichtes für irgend zwei dabei einander entgegen- 
wirkende Kräfte auszumitteln sind, sondern nur bei Untersu- 
chung der Wirkungen der Schwere auf die schiefe Ebene kommt, 
indem er den Fall der schweren Körper auf derselben betrachtet. 
Befriedigend ist , was über die bewegliche Rolle , die Rollen- 
züge und Flaschcuzügc gesagt wird , auch was die Wage betrifft,. 
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nur befremdet die Anfangs p^cmachtc Bemerkung, dass der 
Schwerpunkt des VVa^cbalkeus in dessen Uuliepunktc sich befin- 
de^ da doch kurz darauf richtig an^e^eben ist, die Zapfen niüssi 
ten etwas über deiu »Schwerpunkte des Wagebalkcus angebracht 
sein. 

Eine sehr sor^fä'Uige und gründUche Beliandhing müssen wir 
Ton dem 7. Kapi rühmen^ dessen Gegenstand der Stos» ist., wrelchcii 
fe8teKörperauf einander ausüben um nicht gar zu weitläufig zu 
werden^ enthalten wir uns einer nälieren Angabe des Inhaltes^' 
und bemerken nur, dass nichts hierher Gehöriges ft'hlt , für die 
Terschiedenen Lehren allgemeine Formeh] entwickelt, und die- 
selben vielfach auf specielle Fälle angewendet werden ; nur be- 
lästigt auch hier wieder mehrmals eine zu grosse Weitläuligkeit 
iu Ausführung der Rechnungen, unter anderem namentlich S. ^55. 
In § 307 8< 209. ist die Angabe nicht richtig, dass w =a 
2338500000000 + einem äcliten Bruche sei; denn es ist zu- 
nächst w =t= daher log. w = 12.3Ü89933. Nur sind er- 
stens die fünf ersten Ziffern der Zahl , welciie der Mantisse 
dieses Logarithmen entspricht, 23388, aber nicht 23385, wie im 
Bliche stehet y was wohl ein Druckfehler sein kann. Abgesehen 
aber hiervon , setzt man an diese fünfziffrige Zahl noch acht 
Nullen, >veil die gesuchte Zalil wegen der Kennziffer 12 dne 
drcizehnziftrige sein muss ; so iiat man immer eine um viele ganze 
Einheiten zu kleine Zahl, weil an Statt der Nullen bedeutende 
Zilfern stellen sollten; also beträgt der Fehler nicht blos etneo 
ächten Bruch. 

Auch das folgende 8. Kap., von den tropfbar flüssigen Kör- 
pern, ist reichhaltig und mit Sorgfult bearbeitet; wir habcn.es 
mit Vergnügen gole^eil. Ks zerfällt in 5 Abtheilungen; die erste 
handelt von den wichtigsten £igenscliaftei) einiger tropfbaren 
Fliissigkeilen (nämlich des Wassers, Quccksilberifr, Weingeistes^ 
Aetliers und der Oele) , und von dem Gleichgewichte, welches 
bei tropfbar flüssigen Körperu Statt lindet; namentlich kommt in 
Betracht die gleich itilissige Fortpllanzung des Druckes auf die 
Oberlläche einer Flüssigkeit durch ihr Inneres , der Druck de« 
ebereu Th eile gegen die unteren kommunicirenden Döhren, der 
anatomische Heber, Druck der Flüssigkeit gegen die Grundtlache 
imd Seitenilächen eines Gefässcs. Die 2. Abtheilniig hat zum 
Gegenstande die Cohäsion der tropfbar flüssigen die Adhäsion, 
weli^lic tropfbar flüssige und feste Körper auf einander äuss*erui 
Theorie der Haarröhrchen und Erklärung damit verbundener Eti-i / 
«clieinungen. In der 3. Abtheilui»g wird von dem Gferchgcwiciile 
gehandelt, welches zwischen tropfbar flüssigen und festen I^ör- 
pcrn Statt findet (von dem Gewichtsverluste eines in eine Vtüs4 
sigkeit euigetauchten Körpers, von den Bcdinguirgen des Schwün- 
mens oder Uiiic^sinkens, von der Aräomelrie)^ Die 4. Abthei- 
luug: von der Bewegung des Wassers an sieh. Nach einigen 

A; Jahrb. f, Fhil. u. Fatd. od, Arft. Bibl. Dd. XXIV. liß. l, 6 
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Beniorkiin^cn über die Bewegung ilcs Wassers in einem Gefiisse 
mit einer Oefiinuig, die Gestalt des Wasserstrahles und den Kin- 
lUiss einer Ansatzröhre werden die hierher g^ehörigen LehrsiÜze 
über das Verhältniss zwischen der Höhe des Wasserstandes, der 
Zeit, der Geschwindigkeit und Menge des ausströmenden Was- 
sers, der Gestalt des Wasserstrahles bewiesen, und Aufgaben über 
Bestimmung einer dieser Grössen aus den übrigen gelöst, auch 
das Mölliige über die Konstruktion der W asseruhren, die Ueibung 
des Wassers an den Wänden , Bewegung des Wassers in Uinn- 
salen, die oscillirende Bcwegimg in kommunicirenden llölireii 
und die Wellenbewegung gesagt. Die lihiftc Abtheiiung endlich 
handelt von der Bewegung der festen Körper gegen das Wasser; 
«8 wird der Widerstand des Wassers gegen einen bewegten, und 
der Stoss des bewegten Wassers gegen einen ruhenden festen 
Körper unter verschiedenen Umständen betrachtet, theiis in 
Lehrsätzen, theiis in Aufgaben. INur ein paar kleine Bemerkun- 
gen haben wir iu Betreif dieses Kapitels zu machen. Ungewöhn- 
lich und nicht richtig ist der vom Verf. einige Mal gebrauchte 
Ausdruck, wie z. B. S. 278 : der Zinnober enthält Theile Queck- 
silber und ^ Tlieil Schwefel, an Statt: 3 TJieiic Quecksilber 
und 1 Theil Schwefel — S. 318, wo von den Bedingungen die 
Rede ist, welche erfüllt werden müssen , damit ein Körper ruhig 
im Wasser schwimme, gehet in dem zweiten dort erwähnten 
Falle, wo ein Körper so im Wasser scliwimnit, dass seine 
grösste Längcnausdelunrng in horizontaler Richtung, sein Schwer- 
punkt aber lothrecht über dem Schwerpunkte der aus der Stelle 
vertriebenen Wassermasse sich befindet , aus der zugehörigen 
Figur 7«c/i^ hervor, wie im Buche stehet, dass der etwas aus 
seiner Lage gebrachte Körper von selbst in die ursprün^liohe 
Lage zurückkehren miisse, sondern vielmehr, dass er dann um- 
schlagen werde. In § 403. S. 348. ist C. und u . C mit einander 
verwechselt, was freilich wohl ein Druckfehler sein kann, davon 
das Buch sehr viele enthält. ^ .-..n. . 

Das 9. Kap. , von den ausdehnSamen Flüssi^eiien , enthält 
in 6 Abtheiiungen Folgendes: L Abtheilung: einige wichtige Ei- 
genschaften der ausdehnsamilüssigen Körper, besonders der at- 
mosphärischen Luft; BestamUheile der letzteren, Fortptlan- - 

zung eines Druckes auf die Luft durch ihr Inneres, Mangel an 
gegenseitiger Anziehung der Theile, Zusamniendriickbarkeit der 
Luft, Taucherglocke, lleronsbali, lleronsbrunnen etc., Kompres- 
sionspumpe, Windbüchse, Luftpumpe und deren Anwendung, 
Einilussder Wärme auf die Luft, Schwere der Luft, Bestimmung 
des absoluten und speciüschen Gewichtes einer Menge Luft. 
2. Abtheilung: Bestimmung des Druckes durch die Luft; — Druck 
der Luft auf eine bestimmte Fläche, die Torricellische Röhre, 
gleichmässiger Dnick der Luft nach allen Seiten, das Barometer, 
das mariottische Gesetz, die ^ hydraulische Luftpumpe , Gesetz 
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für Abnahme der Barom et erhöhe mit Eiilferniinf» ton der Erd- 
oberfläche, barometrisclie Ilöhenmessiingen. 3. Abtheihiiig: die 
Dich(i<;keit der Luft (Veränderliclikeii derselben, Manometer) 
und die Liiftbälle (Sinken, Schweben, Aufisteigen eines Körpers 
in der Luft, Aerostat und Aeronaurik, Ftiihing eines Aerostaten, 
ßestiinnumg der Iteizkraft), 4. Abtheihin^: die Sau^- und Druck- 
werke ( Feuerspritzen , der gewöhnh'che Heber nebst verschie- 
denen Anwendunj^en davon)« 5. Abtheiliin^: Bewcgunif der Luft 
an sich ; Luftströmungen Tiberhanpt, Strömung der Luft aus ei- 
nem Geiasse bis zum Gleichgewichte mit der äussern Luft, Ge- 
bläse, Einflnss der Ansatzröhren, Stiömung in langen Köhren, 
II. a. 6. Abtheilung: Bewegung der Luft gegen feste Körper, 
und umgekehrt, namentlich Bestimmung des Verhältnisses zwi- 
schen dem Drucke der Luft^ der Geschwindigkeit, Grösse und 
Richtung der bewegten Fläche, Anwendung auf Windmühlen 
M. a. Fall eines Körpers, dessen Gewicht dem Widerstande der 
Luft gleich ist , Fallschirm u. a. , das Fliegen , Grund des Auf- 
steigens der Raketen, Windmesser. — Aus diesen Andeutun- 
gen erhellet, dass auch dieses Kapitel Viel darbietet , und es 
ist im Ganzen nicht weniger mit Fleiss bearbeitet; nur das Kino 
oder das Andere wird der mündliche Unterricht näher erläutern 
müssen, wie etwa einige Maschinen, z. B. die Wasserschraube 
S. 413. Einzelnes liätte auch w ohl noch erwähnt werden können, was 
hier gar nicht berührt ivorden ist, z. B. die artesischen Brunnen, 
so wie hl vorigem Kapitel die Wassersäulcnmaschine , u. a. Für 
die barometrischen Ilöhenmessungeii ist in § 4(33. nur die Delüc- 
sehe Formel entwickelt, weiche für genaue Messungen noch 
einiger Korrektionen bedarf, In § 4;)4 wird die an sich richtige 
Bemerkung gemächt , dass unter denselben Umständen das Ba- 
rometer in einem Zimmer eben so hoch, wie in der freien L\ift 
stehen mtisse, nur können tvir uns damit nicht verständigen, 
dass der Verf. diesen Satz als unmittelbare Folge davon aus- 
spricht, dass die Baroraeterhöhe sich nicht verändern könne, 
wenn der offene Schenkel eines Barometers verschlossen wird. 

Wir kommen zu dem letzten Kapitel, in welchem die Lehre 
von dem Sehalle im Ganzen gründlich und so vollständig vorge- 
tragen wird , als es für den Jugendunterricht wohl genügen 
kann; indessen hätte nach unserer Ansicht die Behandlung des 
theoretischen Theiles der Akustik in einigen Punkten durch eine 
etwas veränderte Darstellung leicht einen liöhcren Grad von 
Wissenschaftiichkeit erhalten können, ohne desshalb etwa schwie- 
riger zd >4^erden < auch lassen sich hie und da noch einige Znsätze 
machen. Das Kapitel ist in 5 Abtheilungen getheilt, davon die 
erste von der Entstehung und Forti^flanzling des Schalles, die 
zweite von der Zurückwerfung des Schalles und dem damit Ver- 
bundenen, die dritte von den Tönen, die vierte vort einigen wich- 
tigen Schwingungsbewegiiiigen^ die fünfte von den hörbaren 
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Schv\in?rnii^en der Luft handelt. Die Erscheiiinngcn des Sclial- 
li'S werden überhaupt erklärt durch die Gesetze, iiacli welche« 
die iaclnviiiju^iuiffeii elastischer Körper vor sich gelien; ferner 
greift in die Krkläruug vieler liieher gehöriger Erscheinungen die 
LeJire von den Tonen em, und wird dabei als bekannt voransg-c- 
selzt. Desshalb eischeiat uns am zweckmässipiten die Anordnung, 
dnsJS man zuerst die durch Erfalirun^ erkannten Gesetze der 
Sehwinguns^en elastischer Körper oluic ilüeksicht auf den damit 
verbundenen Scluill - betrachtet , nachher die Theorie der Töne 
oder den arithmetischen Theil der Akustik folgen lasset, und 
nun erst die übrigen hierher gehörenden Untersuchungen anstellt, 
hetrelTend die Fortpflnnzung dos Schalles, die mit den verschie- 
denen Tonen verbundenen besonderen Scliwingungsbewegung-en 
verschiedenartiger fester Körper, die hörbaren Schwingungen 
der Luft, die ZurVickwerfung des Schalles, die Gehörwerkzenge. 
Hierdurch ist frcili«ii eine etwas andere Haupt eintheiluug ange- 
deutet, als der Hr. Ver£ befolgt hat, indessen wollen wir darü- 
her weiter nicht mit ihm r^cliien; aber auch bei der von ihm ^e- 
wälilten Haupteintheihiiig hätte mancher Satz passender eine 
andere Steile erhalten, einiges schärfer bestimmt werden können. 
Nachdem zu Anfange der ersten Abtheilung die nöthigen Er- 
klärungen über verscliiedene Arten der Schwingungen fester ela- 
Btischer Körper und über den Schall selbst gegeben worden sind, 
folgt in § 507 die • llestimmung de» BegrilTe: Klang, Geräusch, 
Ton, Melodie, Akkord, Harmonie, Akustik; hi Beziehung auf 
die Töne u. s. w. hcisst es: „Wenn man einen Klang K mit ei- 
nem anderen in der Beziehung vergleicht, dass der eine der 
höhere, der andere der tiefere heis-st, so wird K. ein Ton ge- 
nannt. Eine lleilie von Tonen, die nach einem bestimmten Zeit- 
maasse aufeinander folgen, heisst Melodie; ein passendes Zu- 
gleichsein mehrerer Töne w ird Akkoi d, und eine Folge von Akkor- 
den Harmonie genannt." Durch die hier gegebene Erklärung ist 
der BegriiT. eines Tones noch nicht deutlich hestimmt, da mau 
weiter fragen kann, wodurch siel» dct Jiöhere Ton von dem tie- 
feren unterscheide, oder in wiefern. man den einen Klang höher 
oder üefer als den anderen nenne ; — es ist also bestimmter et- 
wa so zu sagen: ein Klang, welcher in lUickskht auf die Gc- 
gchwindigkeit der Schalischwingungen des klingenden Körpers be- 
stimmt ist, d. ]. in Uücksicht auf die Anzahl der Schwingungen, 
welche der Körjxer in .einer Sekunde macht, heisst ein Tun; je- 
dem Tone kommt also eine gewisse Schwingungsztdii zu. Ha- 
ben z\Vei Töne, gleiche Schwingungszahlen , so nennt man sie 
gleich Itoch^ dagegen heisst ein Ton h-i^licr als ein zweiter^ wenn 
dem ersten eine grössere Schw ingungszahl zukonnnt als 4em 
Kwciteii. Die Erklärung, des Akkordes konnte hier noch aufg^e- 
sdioben werden, bis von den Tönen weiter geliandelt werden 
aolUe; übrigeas aber i^t 4iQ l^ec gc^i^beue en^^ iud^u) sie 
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nur den konsonirenden bezelclinet, und uickt hesthnnit f^enu^^ 
weil vorher nicht gesagt worden ist, in wiefern eine Vcrhiiidim^ 
von Tönen eine passende sei. Vor dem Akkorde miiss das In- 
tervall erklärt werden , als das Verhältiiiss der Scliwinpin^rszali- 
len zweier Töne, dann ist zn bestimmen, in wiefern ein Intervall 
konsomVend oder dissonirend sei, niid hiernach erst kommt mau 
auf den Akkord, welclier als das gleichzeitif^c Auftreten von 
mehr als zwei Tönen zu erklären i«t; derselbe heisst konsoni- 
rcnd, wenn er lauter koiisonirendc Intervalle enthält, ausser- 
dem dissonirend; — \»ir kommen hierauf nachher noch einmal 
zurück. JNach den erwähnten Krklärun^ren wird der Eintheilun« 
der schallenden Körper in feste, durch Spannung elastische, in 
feste durch innere Steifigkeit elastische, und elastisch flüssf|rfe, 
auch der verschiedenen ErreguHfrsarten des Schalles gedacht, 
worauf nun die Erklärungen und Erfahrungen folgen in Betreff 
der Fortpflanzung des Schalles, theils durch die l.uft, theils 
durch tropfbar flüssige und feste Körper; zuletzt worden die 
Gehörwerkzeuge des Menschen beschrieben. Wir finden hier 
nichts Erhebliches zu erinnern. Die 2. Abtheilung enthält das 
Nöthigste über Folgendes: Fortpflanzung durch Zurückwerfung, 
KomnuMiikationsrohr, Sprachrohr, Uöhrrolir, Spracligcwölbe, 
Echo u. s. w. Das über das Echo Gesagte ist dürftig, und liesse 
sich um Vieles vermehren; freilich hat man lu'er noch nicht über 
Alles gehörige Aufklärung (vergl. Gehlerts plivs. W örterb. Art. 
MJcho). Die dritte Abiheilung, von den Tönen, hat folgenden In- 
lialt: Das Monochord, Theilung einer schwingenden Saite, Schwiu- 
gungsknoten, Aeolsharfe, Erfahrungen und Lclusätze über das 
Verhällniss der Länge, Dicke, Spannung, Schwingungszahl und 
Tonhöhe einer klingenden Saite; Zahhverth eines Tones, die 
sogenannten Ilaupttöne; Intervall, ganzer und halber Ton; dia- 
tonische — chromatische Tonleiter, Scfiwebung Temperatar; Be- 
stimmung der Schwingungszahl eines bestimmten Tones ; konso- 
nirende und dissonircnde Töne ; gleichzeitiges Klingen einer 
Saite in verschiedenen Tönen ; der sogenannten Tartinischon Töne. 
Manches von dem hierErwähnten gcliörtniclit in den arithraet Ischen 
Theil der Akustik , in die reine Theorie von den Tönen , sondern 
in die Untersuchung der besonderen Schwiugungsbewegungeu ge- 
wisser Arten von klingenden Körpern, und hätte daher in die fol- 
gende Abtlieilung verwiesen werden sollen, z. B. das Verhällniss 
zwischen den Tonhöhen, oder eigentlicJi der Schwingungsz^ihlen 
und den spannenden Kräften übrigens gleicher aber ungleirhge- 
spannter Saiten, das Klingen einer Saite in verschiedenen Tönen 
zugleich , u. a. Noch weniger aber können wir dem Verf. dann 
beistimmen, dass er in §. [)!^)0. die Kiklürung aufstellt: „Diejeni- 
gen Töne, deren Zahlwerthe 1, J, ^, |, I, 'g^, 2 betra- 
gen, werden beziehlicli durch C, D, E, F, G, A, Ii, c be- 
zeicliuct uud Haupllme genannt. Die durch C und c uusge- 
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ilrückteu Töne Iieissen der Grundion und die Oktave^ die Tiiiie, 
welche durch D, E, F,' etc. bezcicliiiet sind, werden Sekundey 
Terz^ Quarte etc. genannt ii. s. w.^^ — dann nach noch ei- 
nigen Bemcrkiingeu die Verhältnisse C : D , D : E ii. s. w. in 
Zahlen ausdrückt, und nun erst die Erklärung des Begrif- 
fes Intervall folgen lässt. Von konsonirenden und dissoniren- 
den Intervallen wird nichts erwähnt, dagegen s|)ätcr erklärt , dass 
Töne ^ welche, weini man sie gleichzeitig vernimmt, dem Ge- 
höre eine angenehme Ii^mpfiiidung bereiten , konsonirend heissen, 
dissonirend aber die, welche das Entgegengesetzte bewirken; 
dabei werden beispielsweise der Grundton und die Quinte als 
dissonirende Töne genannt , welches sie doch nicht sind. Wo- 
her es kommt , dass man gerade nur die erwähnten konsoniren- 
den Töne (Intervalle) hat, erfahrt man nicht, so wie auch von 
den Akkorden weiter nichts vorkommt. ISacli unsrer Ansicht 
mnss zuerst die oben von uns gegebene Erklärung des Intervalls 
aufgestellt werden ; ein Intervall aber ist konsonirend, wenn un- 
ser Ohr dabei Beruhigung findet, welches geschiehet , wenn das 
Verliältniss der entsprechenden Schwingungszahlen, durch kleine 
ganze Zahlen ausgedrückt werden kann, und daher dieses Ver- 
hältniss von dem Hörenden leicht aufgefasst wird; der Erfah- 
rung gemäss bilden nur diejenigen Töne konsonirende Intervalle 
mit einem als Grundton angenommenen Tone , welche , wenn der 
Grundton = 1 gesetzt wird , durch eine der Zahlen 2, 3 , 5 oder 
deren ein- oder melirmalige Verdoppelungen ausgedrückt werden. 
Bemerkt man nun noch, was man unter Umkehrung euies Inter- 
valles verstehe , und dass ein Intervall im Wesentlichen nicht 
geändert werde, wenn man eine oder beide Zahlen^ welche die 
entsprechenden Töne bezeichnen, ein oder mehr Mal durch 2 
rauhiplicirt oder dividirt, so lange nur der erste Ton (Vorder- 
glied des Verhältnisses) hierdurch nicht kleiner wird als der 
zweite; so kann nun mit Leichtigkeit die Aufgabe gelöst werden, 
alle möglichen innerhalb einer Oktave liegenden konsonirenden 
Intervalle anzugeben. Ist dieses aufgefunden, so kann man leicht 
weiter untersuchen, wieviel konsonirende Akkorde (zunächst 
nur Verbindung dreier Töne) möglich seien , und so nachwei- 
sen, dass es im Ganzen nur sechs giebt. die sich jedoch auf zwei 
wesentlich verschiedene , den harten und den weiclien Drciklang, 
zurückführen lassen. Bildet man nun diese Akkorde, indem 
man als Gnuidton nach und nach jeden der bereits gefundenen 
sogenannten Ilaupttönc annimmt; so crkeiuit man auf dem natür- 
lichsten Wege die Nothwendigkeit , nocli andere Tone einzu- 
führen, und kommt so auf die chromatische Tonleiter, welclie 
übrigens auch Ilr- G. ziemlich genügend aus dem Frühereu ab- 
leitet. — Die 4. Abtheilung, von einigen wichtigen Schwingungs- 
bewegungen, behandelt die Längenschwingungen einer Saite, 
die verschiedenen Schwing uugsarten eines elastischen Stabes, 
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das Verliältniss zwischen Tonhöhe , Länge und Diekc ehics sol- 
chen, die Stimnij?abel , Schwincfungen gespannter Membranen, 
Schwingungen elastischer Scheiben^ Kiangfiguren, Schwingun- 
gen der Glocken, Resonanz. — Die genannten Gegenstände 
sind dem Zwecke des Buches angemessen dargestellt, nur wäre ^ 
es wohl nicht überllüssig gewesen , w enn der Ilr. Verf. in Be- 
treff der Klangfiguren namentlich bei quadratischen Sclieibeii 
etwas mehr ron den allgemeinen Kesultaten der so mannichfal- 
tigcn Untersuchungen Chladnis und Anderer mitgetheilt hätte. 
So wird z. B. wolil erwähnt, dass mit demselben Tone oft ver- 
schiedene Figuren auf derselben Scheibe verbunden sein können, 
aber des von Chladni gefimdeuen Gesetzes niclit gedacht , nach 
welchem eine gerade mit dem einen Seitenpaare des Quadrat»; pa- 
rallele Knotenliiiie so viel halbe Kriimmungen annehmen kann, 
als wie viel der Ueberschuss der Anzahl der mit dem gedachten 
Scitenpaare parallelen Knotenlinien über die Anzahl derjenigen 
Knotenlinien beträgt, welche mit dem anderen Seitenpaaro pa- 
rallel sind , und , wenn solche gerade Linien sich kriiramcn, von 
zwei einander zunächst liegenden die Kriimmungen immer nach 
entgegengesetzten Seiten geschehen; — hieraus aber sind die 
verschiedenen mit demselben Tone verbundenen Figuren leicht 
zu erklären , indem dadurch immer alle auf dieselbe geradlinige 
Figur zurückgeführt werden können. Die T). Abtheilung handelt 
von den hörbaren Schwingungen der Luft; im Einzelnen kommt 
hier Folgendes in Betracht: Die Luft überhaupt als selbstschaU 
lender Körper, Explosion und Implosion, chemische Harmonika, 
tönende Luft in einer IlÖlire ohne oder in Verbindimg mit einer 
Membrane u. s. w. , Betrachtung der besonderen Schwingungsar- 
ten einer Luftsäulein den Blasinstrumenten, Luftwellen, ver- 
schiedene Töne der gedeckten und der offenen Pfeifen , die Or- 
gane der menschlichen Stimme, die Ilauptlaute, Umfang der 
Stimme, etwas von den Stimmen der Thiere. — Von den hier 
bezeichneten Gegenständen werden die merkwürdigsten durch 
Erfahrung gefundenen Resultate deutlich und ohne unnütze 
AVeitläufigkeit (was überhaupt von dem ganzen 10. Kapitel gilt), 
mitgetheilt; doch gehet der Verf. nicht tiefer ein in das Theore- 
tische über die Entstehung der Luftwellen einer eingeschlosse- 
nen Luftsäule , was doch ohne hölierc Rechnung geschehen 
kann, wie z. Beispiel in dem Lchrbuchc der IMiysik von Biot^ 
übersetzt von Fechner, 

Die in dem Anhange befindlichen Tafeln bctreflen Folgen- 
. des: Nr. L Von einigen Längen-, Flächen- und Körpergemässen. 
a) Vergleichung der natürlichen Längengemässe mit der altfran- 
zösischen 'l'oise. b) Einige ausländische Längengemässe, verglichen 
mit dem Millimeter, cj Vergleichung der natürlichen Quadrat- 
gcraässe mit den altfranzösischen, d) Vergleichung der natürli- 
chen Kubikgcmässe mit dem altfranzösisclien. Nr. II. Von ver- 
schiedenen Gewichten, a) Vergleichung der natürlichen Gewichte 
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iverglicbm mil dem IfilligraBun). c) AiUHiniili dei Orm «Ü» 
lUligrMM«. Nr. Ol. Yon dem ifedfiftdM Gewickle eiui(s:er 
iMlai und Ivoplbv iSittsigeii Körpern Nv. IV. .Vw d«n ff^oÄfi* 
- Khin Qflmkktm dm WufwM fcnddodMen WimwliiradM. 
Vr. Von dem* BiMiMittB . 6<9wlehte dcf' MdbehliMlmllilM^«» 
Wkp» Bietom. snd £8 Wfeaer. ZoU od«r 0,76 Mk. Bi^ 
MMfiMrilMid« , Billiges bitle .ncMdi Mmra^efugt w«rd«K ktaies« 
«• B. «ig» t^fd üb« ditt de» SfdcQBdmipciideto mMr.rwn 
MliiedeJiea: Bretten , oder Ii Tenehiedem« HDitii, ein» .Tafel 
4f>er die »iMoliitov HMf^ r^ekwiHnnde Feett^ieil veiipkMttr 
^^Körpeffi 

Mm «fr diese Awefge mti dem WüMbe echlleise«, dwi 
4»c «weite Beod dem eraten baü.oidifidgmi mdfe, bemeAen 
idreecb in B»E|ehuBf'«idf di«.i«iMH» Aimitrtl iHig des IBiieiioe^ 
dpif de» Pttpi»r «t dea» »ebr rntttebaiMigeii eiae gp f m e e 

menge nicht «ngeseif^r Dmcltfi^ler iii»' Beeke »fek k efcd e p ^ 
4ii4 i|iif die,2:ei0hiraiif der bei^efikieneB Figfireii far e^ v€ii% 
Sttt^gfeli i^^edel werdw ist«' 

lleieteii. ßusi. fFuntler. , 

« • 

jf I II « ^ ^ 

h' :BttB verßnachaulteht^ Jfclisyatem oder aio Onind« 
lebrflll dtier Attrtmomie und deren leiehte and sichere Teranscliaa- 
lldiiing dnrch elgentfimäliche VewInnliehnngäMrcrkseuge dargestellt 
lyid nachgewiesen von Dr. 6r. £• Seftnk« (K&oigl. Sächs. fSdhci-. 
mem Kirchco - und Scbnlrathe). Bin LelfFaden f&r* den Schtil - 
end PrivBtnnterrieht, wie für das Selbststadlnm ^er 'Anfangs-: 
' gründe der populären Astronomie. Mit nwel Steindmcktafcln. 
Leipzig In Gommission b^l^TsiicbniCz 1838. ^11 und MO S. gr. 8. 

' ("Gr.) 

n. Er iäuter^n^en zu im Schrift : das ▼eninscbaalfehte Welley- 
item s. V.» nebst genaner Beschreibung dor'1%r»inji1iclitin^s« 
'werlcsenge und TollsÜndiger Anweisung su deren vielseitigem Ge- 
brauche von l>r**0» L, Sekutte, SBweiCe gänn umgcarbeltole Auf- 
lage mit einer Steindmcl^tafet. 'Dresden bei dem Veirf. nad t^ips. 
in Conmiissioii bei Tauehnits Ifi^Y. %iV pnü 18 S. gr. 8: (itf Olr.^. 

Ilr. Dr. Schulze^ schon seit läii<jercr Zeit als Verf. mehrerer 
astronomischer Scliriften vortheiihall bekannt, Imt sich um ilie 
Vitrbreitung astronomischer Kenntnisse auch besonders daclurcili 
selir verdient p^emarht , ilass er vom Jahre 1^23 an, zu AvekUeis 
Zeit er Lanil^cistlichcr in der Nähe von Leipzig war, Tellurieu, 
Lunarieu UJid Planetarien nach seiner /\n^'abc verfertigen liess, 
welche neue und sehr zweckmässige VerHinnlichuuj^swerkzeuge 
zur lief^rderung de» i^c;bte|ei| Ver«iMMi)»ie» dcsr ixraMUeiurcui 
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der Astronomie darboten. Ref. selbst hat Kich derselben Keit je- 
ner Zeit bei seinem Unterrichte fortdauernd bedient nnd dabei 
ihre grosse und manniclifalti^e Brauchbarkeit vieiniiti/i^ erprobt 
gefunden. In einer kleinen Schrift: Nene nstronoraische Ver- 
(iinnlichun^swerkzen^e und deren vielseitiger Gebrauch n. 8. w, 
Leipzig; bei Fleischer 1823 g;ab Hr. Dr. Sch. eine Anleitung zu 
dem Gebrauche dieser Werkzeuge, und die hier vor uns liegen- 
den beiden Scliriften sind gewisser Maassen als eine zweite Aufl. 
jener zu betrachten, aber in veränderter und sehr erweiterter 
Form. Eine Veränderung des Berufes und Wohnortes, welche 
der Verf. einige Jahre nach dem bezeichneten Zeitpunkte erfuhr, 
maclitc e» ihm lauge unmöglich, fernere Aufsicht iiber Ferti- 
gung der Planetarien zu führen, daher die eingehenden Bestellun- 
gen unberVicksichtigct blieben. Erst in neuerer Zeit, als die 
Nachfragen nach ihnen immer häufiger sich wiederholten, hat 
er mit dem Mechaniku)^ Burger in Dresden sich in Verbindung 
gesetzt, und letzterer fertiget nun nach Angabc des Vcrf.s Tellu- 
rien und Planetarien in uehr verbesserter und vervoltkojitmne^ 
ier Gestalt^ wie Ref. nach eigener Ansicht der neuen Werkzeuge 
versichern kann. Als eine Ilnuptverbesserung mag z. B. eine 
neue Vorrichtung erwähnt werden , wodurch bewirkt werden 
kann, d^ss, während man den die Erde tragenden Arm einmal 
um die Sonne herumführt, der Mond ungefähr gerade so\iel 
Umläufe um die Erde in einer gegen die Ebene der Erdbahn 
eben so geneigten Bahn unter derselben Bewegung der Knoten- 
y linie seiner Bahn vollendet, als in der Natur geschiehet. hi 
den Vorreden, worin uns nur die oft gar zu langen Perioden 
nicht gefallen, macht Ilr. Dr. Schulze darauf aufmerksam, dass 
jeder Gebildete es für seine Pflicht halten sollte, mit den 
wichtigsten Lehren der Astronomie sich bekannt zu nraclien, 
dass auch im Allgemeinen ein Verlangen nach Belehnmg hierüber 
unter einem grossen Theiie der Gebildeten sich rege, was deut- 
lich hervorgehe aus dem schnellen Absätze melirerer in der That 
aucli sehr empfehlinigswerther Schriften, welclu) in neuerer Zeit 
über populäre Astronomie erschienen sind (von Brandes^ Schu- 
bert V. JAtlrotP^ Uerscliel^ u.a.); dass aber viele Lehren der 
Astronomie auch bei dem besten schriftlichen oder mündlichen 
durch Zeichnungen erläuterten Vortrage besonders dem mit 
der Mathematik nicht näher Vertrauten dunkel bleiben müssten, 
wenn dieselben nicht durch anderweitige Hülfsmittel veran- 
ffchaulichet würden. Wir stimmen ihm hierin ganz bei, und 
eben so geben wir ihm auch Recht, wenn er es als einen Vor- 
zug der nach seiner Angahe gefertigten Planetarien ansiehet, 
dass dieselben nioht durch Räder oder gar durch küustliches Uhr- 
werk in Beweginig gesetzt werden, um die eine oder die andere 
Bewegung der Ilimmeihkörper nachzuahmen, sondern die ver- 
bdiicdeucu Theile derselben meistens nur mittelst der Hand fort- 
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gerücÜ »1 1r Wi 'Mleli^ Stellung gebraejit wmäm ÜM» 
Mi; tarn eiaanl wMr«t .tedi die Irfnmräfeerreichte grös-' 
iere BinfMMieil möglich^ CNinse in' .eßM Twliihiilw^ 
mitesig billigen Prdier'milefern, uHd- alio to AnliMif m «itMi4 
tm (etil BQ tflner BtoohM .^ripmidMMti T^lktliidigeB VtHmiaiiif 
LanftrtiiiD nnd Fbnetarimip hMiiit mit E^ofalm dev BndMaga 
26 bk 29 TlMler) ; mdl^ttin gewUfcil * d«r Appsnil hierdnrall 
Mhr an Bmiofabarktil; fihr Brlliileniiig ^äm IJaterrieliiet« Indeni 
Mn mit der grösalcir Lelcbtigkeit w^d H ed e ne TheMe der Mm^, ' 

Jeden AngenblkiE noe ivfend eittir*4Mllttnf In irgenil cbie 
tndere gebnielit wefdjm kennen; > i ^ »5^/ 

Die beiden ScInrifteneetbatiinieiiMdiddai afehihreai ZMek« 
nnd Iniiittennbcliiie^) dase Nr. L eleLdtlkden bei ein em popaK«* 
,fen IMerlMte lB jwtAatronomie dttenen, nnd «neii In den Hiii^ * 
den der SehOer sein seil, Üfan bier ein knvtMt aberUvw 
Abiiit ven dcnr iiieiiti|;iten Lelnrefl dieaer WÜacMliafl.lile nikl , 
da ndt' HbtireMiig'a^lBletten einee der oben enrihnten an»* 
fMIkMnm Mtmemiaelien Weike, wo weitere Belehmog ma 
finden Ist, — dann ancü eine Andentang gegeben- wird, welcbe 
. Lebren dardi TetachledennllieUe des PlaneUiriiHna sn erUntem 
•eien. Dagegen lat Nir, H. „iUe BttMmim gm^ ^' v orauga we i ne 
für den Lebmv MgieM eber nndi ittr die besthmnt, wekhe 
durch Mvatitiidium mit Hölfa dee Planetadama die Hauptlehrei^ 
der Astronomie Bich geläufig maidien wellen ; denn Mer werdea 
zunächst in dem eratiyti^Theile sn mdureren dea ^^r^onadkm-^ , 
lichsten H^eU^yt^tfuM^ Zusätze gegeben, w^eiie theüa necK 
mehr Nacbweisungen der, Steilen «aderer Büclier, In welchem 
eiiifuhtWetere Belehrung sn suchen ist, theila eigentliche Br« 
Katefangen oder weiter ausgefülnte Beweise der in Nr. l'nac 
kam angedeuteten Satse enthalten ; dann folgt in dem zweitem 
grdaseni Theile eine sehr veratind liehe Beschreibung der einn 
neiden Theile dea Planetailnma^ luid eine ilcbtvolie Anwelsun^«^ 
wie man dieaellM gebraBchini aelle, am die veraclüedenen in 
Nr. I. Torgetracenen Lehren zu veranschaulichen. Wer Nr. II« 
gebrauchen will, musa aach Nr. I. zur Hand haben, letztereai. 
aber bestehet wenigstena aeinem grasten Theile nach als eui. 
kurzes Kompendium der populären Astronomie für sich allein. 
Der Inhalt von Nr. 1. ist näher bezeiehnet folgender: Erster Theii 
SL 1 — 84, Zu8ntnMH riv(< !!:(i)<v der wichtigaten Lehren der Astro« 
nemle. Erster Abschnitt: Bewegungen an der scheinbaren Hini«> 
melssphlFre. Kap. 1, die tägliche Bewegung § 1 — 7: Horizont^ 
Zenit, Nadir, A\c, Pole, Tagekreise, Höhe nnd Azimuth, Me-* 
ridiau, Mitta^^^slinie, Weltgegenden, AeqnaM^ nnji Phrallclkreise, 
Polllöhe Abweicluiiig und Geradeaufsteigung. Kap. 2, die 
Fixsterne § 8 — - 11: Sternbilder, scheinbano 'Ordaae, Zahl, 
Klassen der Fixsterne. Kap. III. Eigene Bewegung der Sonne 
§ 12 — 17 1 £kllptik und deren fiiutlieilong, Länge der Sonne, 
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Stcrnta^, Sonnentag, Breite und Länge der »Sterne, Vomickoa 
der ISacht^leichen , tropisches Jalir^ Oricntirung des Globus. 
Kap. rV. Eigene Belegung des Mondes § IS — 21: l'erimHsoher 
l^mlanf, Lage der Mondbahn , Mondgestalten ^ synodischer Um- 
lauf^ Monat, Mondenjahr, Sonnen- und Mond - Finsternisse, 
Bewegung der Knotenlinien. Kap. V. Eigene Bewegung der 
Planeten § 22 — 25: scheinbar unregelmiisslger Lanf, Namen und 
Zeichen, Lauf der Planeten und Thierkreise, Neigung und Knoten 
der Balinen , untere und obere Planeten in's Besondere. Kap. VL 
Trabanten der Planeten und Bing des Saturn § 20. 27. — * 
Kap. VII. Merkwürdige AVahrneiimungen an Sonne , Mond und 
Planeten § 28 — 82: Flecken, Uotation, Durchmesser u. a. der 
Sonne, des Mondes und der Planelen, Andeutung über Bewe- 
gung der Erde, Rotation der Trabanten. Kap. VIII. Eigene Be- 
wegung der Kometen § 33. — Zweiter Abschnitt: Wahre Be- 
wegung der Iliuimelskörper, wahres Weltsystem. Kap. [. Wahre 
Gestalt und Grösse der Erde § 34 — 38: Kugelgestalt der 
Erde, Kreise auf derselben, wahrer Horizont, geographische 
Länge und Breite, Gradmessuugen, wahre Gestalt und Grosso 
der Erde; Parallaxe, Bcrechniuig der Entfernung des Mondes durch 
dieselbe, Atmosphäre der Erde. Kap. II. Doppelte Bewegung 
der Erde § 39 — 41: Gründe für die Axendrehung, für die fort- 
schreitende Bcwcgimg der Erde, Bang und Standpunkt derErdcira 
Sonnensysteme, Parallaxe der Erdbahn. Kap. III. Wahres Welt- - 
System § 42. Kap. IV. Wahre Bewegung der Weltkörper unsers 
Sonnensystcmes § 43 — 56. I. Grundursachen und Gesetze der 
Bewegungen etc. , Gesetze der allgemeinen Schwere, die Keple- 
rischen Gesetze, die Planetenhahnen; etc. Masse und Dichtigkeit 
der Planeten, Erklärung des Bückwärtsgehens der Mondknoten 
und Aequinoktien, Entstehung der Rotation, u. s. w. II. Ta- 
bellarische Uebersicht der Elemente der Planetenbalinen etc. 
III. Walire Bewegung der Kometen. Kap. V. Ergänzende und 
erläuternde Bemerkungen zu einigen Kapiteln, §57 — 61.: I. 
Zeitmessung und Zeitrechnung betreffend , mittler und wahrer 
Sonnentag, Sterntag, u. s. w. Ii. Aus der Lehre vom Mond- 
laufe, Genaueres über die Finsternisse. III. Den Lauf der un- 
teren Planeten betreffend : Grunzen der Recht - und Bückläuiiff- 
keit, der Elongationen, Lichtgestalten, Durchgänge etc. IV, 
Lieber den Lanf der obern Planeten. V. Ueber den doppelten 
Bing des Saturn. Anhang I. Verzeichniss einiger vorzüglichen 
Städte Europa's , besonders Deutschlands, nach ihrer geographi* 
sehen Lage, mit Bemerkung der Sternwarten, oft auch der Be- 
obachter an denselben. II. Verzeichniss und Namen der vor- 
nehmsten Sternbilder und bekanntesten Sterne, Lage und Stern- 
bilder der Milchstrasse, Sterne, durcli welche der Aequator und 
die Ekliptik gehen. — Der zweite Theil S. 85 — 91. giebt in 
drei Abschnitten nur iu kurzen Andeutungen eine Zusammenstel- 



Digitized by Google 



I 



891 i'*» • •»-fc 7 * I.Ii» '^-.'üu .'*. I 

lung der vermittelt des Telluriiims und Planetariums zu teraiH | 
schaiilichcjificn Bewegungen und Erschein tingen ira Sonnensy- j 
stem0iiiud aii: tler^chcinbaren Himmeisspliürc ; die §§ stinunen 
überein mit denen des 2. Theiles der ^^Ki läuterm/ßc /i^^^ daher 
es hier geniigen wird zu bemerken, dass der 1. Abschnitt die 
aus der Bewegung der hlrdc, der 2. die aus der Bewegung dea 

' Mondes , der 3. die aus der Bewegung der Planeten zu erklä- ' 
renden Erscheinungen betrachtet. In einem Anhange zum 2. 
Theile S. 92 — 100 folgt noch eine Anzeige der vorzüglichsten 
* astronomisclien Beobachtungswerkzeuge und ihres wcsentiicbeo 
Gebrauches ; hier kommen närolicli in Betacht 1. optische Werk- 
zeuge^ dioptrische und katadioptrische Fernröhre. IL Die messen' , 
den Werkzeuge: Bieiloth^ Wasserwage, Veruier, Mikroskop, 
Mikrometer, Quadrant, Mauerquadrant, Mittagsrohr, der Ilal- 
lejsche Spiegelsextant, der Meridiankreis, MultiplicatioDskseia^ 
Tj^eodolit , das ^equatorial , die parallaktische Maschine! Illt ' 
Die astronomische^ Zeitmesser, Pendeluhren und Chronometer. 
Natürlich konnten ia diesem jn^.en Kaume um kurze Naüzen 
gegeben werden. ''^'^ ? ' 

Der erste Theil der ^^Erläuterungen^^ S. 1 — 16, dessen 
Inhalt wir im Allgemeinen schon angegeben haben, ist eines Aus- 
Zuges niclit fähig, wir bemerken nur, dass unter Anderem ein 
fi'ir den populären Unterricht gut berechneter Beweis des Ge- 
setzes mitgothciit wird, dass die Stärke der Anziehung den 
Quadraten der Enlfernung umgekehrt proportionitt ist; auch 

- findet sich noch ehie Auseinandersetzung über die Entstehung ' 
der verschiedenen Kegelschnitte so wie über die Bestimmung 
der Bahn eines Planeten ii. s. w. durch das Gravitationsgesetz I 
und die Wurfgeschwindiffkeit. In Betreff des zw eiten Theile»? ist 
tohon erwähnt worden , das« er in drei Abschnitte zerfällt, deren 
^ Inhalt im Allgemeinen bezei^net worden ist Der erste giebt 
swiSchst eine Beschr^ing der .^Sseliieq Theile des Teliuriums 
H. 17 -7- 23 , und seigt dana, «I« dtureh den Gebrauch dessci^ 

dle iiraclieioiingeii w erläutern «ind, welehe «bhängen: . 
Kao. r. S. ^4 — 26 von der Azendrehnng. der Erdo. Kap. II; 
S, 26 88 voa d^ jährlichen Uulanfebewegung der Krde, Knp\ 
III. i^dd^ 3& Ton der rluckgäugigen Bewegung dea ErdSquators; 

in..c4nem Anhange S. 39-t ^ wird gezeigt , wie uM ^melk 
PiUfe djor Masciiitte dfe mi% der Eot^tion der Sonne r^knüpf* 
tßa ^chcipungen «eh Teniniiii^eA koipie» Jm 2« AlMfehnittt | 
begchreibt d^,Verf« zuerst S. 42 ^ 44 diß Theile der.Maadiin^ 
welche sa 4cni Lnnarltun gehören, und lehrt daM den CehvMidi 
derselben, iint stt .erklären: Kap« I« S« 44 -*^.48 dio mit den pe? 

. rijodischen und aynodisdien Umlauife Terbiuidenen BSrsdbieinmigeft 
Kap. IL S. ^ 58 die Neigung der Mondbahn, die rwokgän« 
gige BtewtBgnng der Knoten derselben und die hleribit suaanh ' 
menhliigfsiil^ Fio|^pnu||||k im 3. Al»«fj|«||to w«d.dfir.GWif«iiiili 
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des riänetarinmfi zur Erlvliirnn^ des Planricnlaufcs nnd der damit 
verlviiüpften Krscheiiniiipeii auscinaiulorgcRetzt, und in dieser 
Beziehung besonders gehandelt in Kap. I. S. - 58 — &2 von 
den untern Planeten, Kap. II. S. 63. 64. von den obern Planeten, 
Kap. Iii. S. 64 — 68 von den Jnpitcrsraonden , Kap. IV. S. 68 
— 70 von dem Satnrnrinpe. 

' . Fi'igcn wir zu dieser Angabe des Tnlialt« noch hinzu, daRS der 
Vorlcag durrli^än^i^ klar und verständlich ist, in vielfach vorkom- 
menden Zahlgrössen, die Elemente der Planetenbahnen u. s. w. 
betreffend, aus den hcsteiiQuellen ^jeschopft sind, (wohl nurdurcli 
einen Druckfehler ist S. 24. von Nr. I. der Nein:ungHwhikel der 
Venusaxe pepen die Bahnebene zu 30" an^regeben) , und das 
W erk sich frei erhält von überspannten iliren Zweck verfehlenden 
Tiraden, weichein manchen erbaulicliseinsollendeu Lehrbüchern 
der populären Astronomie sich finden, da^e^en an f^eei<;neten Stel- 
len nur kurz darauf hinweiset, wie eine aufmerksame Betrach- 
tttii^ de8 Weltgebäudes zu ächter Religiosität führen mi'isse; so 
Rauben wu' uiifire Meinung hinreichend motivirt zu haben, welche 
dabin gehet , dass der Verf. durch Uehernahme dieser Arbeit um 
die Freunde der At^tronomie überhaupt, so wie im Besonderen 
um den Schulunterricht sich wahrhaftig verdient gemacht habe, 
und fühlen uns izu dem Wunsche berechtiget, dass an recht vie- 
len Lehranstalten , namentlich an Gymnasien , die nach seiner 
Angabe verfertigen Versinnlichungswerkzeuge an^^eschalft; mid 
der Lnterricht in der Astronomie nach Anleitung seines „rer/iM- 
schaulhhtcfi JVelt Systeme 8^^ erlheilt werden möge. In Bezie- 
hung auf den Ankauf bemerken wir noch, dasn man laut der 
Nachridit am Ende der Vorrede zu Nr. II. von dem ^^teranschau* 
Hehlen ilelisifitenie''^ . 2^ Exemplare für U) 'Hilr. Couvont. , 50 
Exerapl. für 18 Ulhlr., 1()0 Exempl. für 32 Uth]r.,:von dcu 
^.Krltiuleru n^e^i''^ aber das Exemplar für 12 Gr. hei dem Vierf. 
selbst erhalten kann. Was die Versinnlichun^sw erkzeuge betrilTt^ 
so liefert der iMechanikus Burger auf Verlangen auch ein blosses 
TeUurium (ohne Pianetarium) mit dem immer damit verbundenen 
Lunarium für einen nacli Verhältuibs geringereu Preis, als obeu 
Bchou angegeben worden, ist. ■^■< 

Meissen. GuSt. Tt^ ander, ..^ 

' iii'jb pr»B 
»i'i 
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1) Pä dag.0 gik oder ßrziehungs - und Unterricht sn 

lehre nach jIcu Anforderungen der (icyenwart von August ^r-*. 
nold, Königsberg iu der Keumark bei Winitolf qmI ^tricub Si 
X75 S. 8. S 

2) 1) er Gymnasial- Un terricht nach den wissen-» 
schüft liehen Anforderungen der jetzigen Ze i t 
▼on Johami Heinrich Detnhardt, Oberlehrer der Mathematik und 
l'hyvik am Gymnasium zu \^Ulefibeig. Iiiuu]burg bei £|i«4rick 

. Feiibct. XXiV. : ' * . ..M j »ivl;.:!.;^ 

Noch neuerlich machte Hr. Prof. Dr. Beneke in Berlin in 
der Vorrede zu seiner Erziehung- und Unterrichtslehre den! 
G^iDtiasiallehrerstande den Vorwurf, das« gerade Diejenigen^ welche 
auf der pädagogischen Praxis den erhabensten Standpunkt behaup- 
ten und den umfassendsten Gesiclitskrcis beherrschen , die Di« 
j^ctoren und Lelirer der höheren Unterrichts- und Erziehung^-« 
aiistalten, nur sehen ein Schärfiein für die Pädagogik beigetra-» 
gen uml nie ein voiiKtändiges Werk über dieselbe von sich ha.t)ei| 
ausgehen lassen; Es sei eine beim erstea Anblick sehr b&« 
fremdliche Erscheinung, dass^ naclidem im ersten Zehend die^ 
SC8 Jalirhunderts der uncrmüdiiclic Fleiss und die gesunde Bc-* 
urtheihmg Niemeyers, der feintreflFende praktische Takt und 
die praktische Al arme Ton Schwarz^ der tief dringende Soharf« 
blick Jlerbarts und Jean Paulis witzig geniale Combinationskraft^ 
kure hintereinander höchst bedeutend für die Pädagogik gewirkt 
kalten, seit iiieser Zeit inHinsicht umfassenderer und strengwia-« 
fieu^diaftlicher Arbeiten ein fest TÖlliger Hiillstand ein^etretca 
i»ei. Da» wkd man seH der Lorinserscben Epoche nun nidnt melir 
iag^ kömieli. ' Denn sollte dieselbe auch anderweitig keinö 
^röBsoi Aesnlteie, keine nachlialligeu und organischen flefor^ 
nleH zn Slan^ gdf^raoht haben , so iMt ale doch eine avldie gel* 
aiige RegsMokdÜ «ks ganaen Sclialatindea erseugt^ dSaat^vili^ll» 
kntUdi dcMM^t toieltai* ri^k surttckgehea und twn B(m 
wmtMmM4iP Ahi§mt^ Okifer b/ü 

nenweh aich wappnende Cleiat mnaa Mmummik 1sMw^e}^^ Jiflt im 
Innere .jde^,Jiig^|dstaatc»^e8tdtend und orgai^eli bildend eiiH 
wirkeii ^ * uAd ' llb Jfo^e Aufregung ^ wekhe ficigiUftnit«! 
Angriffe TOD jmsaen unter deft GylBnaaiaJMirem seit Jjefüner Jmv^ 
TorgerulBn baben, in der Gescbicbte der Pädagogik irabr&aft 
«Ine Bpoebe bilden. DIespr Anregung ver^ai^eir ietua andb 
wobl beide obengenannte Werbe ftren Ursprung Seide Wollen 
«US dem ge^enwartigeii Hiftepunlrder Büdm»^ h^Mf düe^ Fia^ 
denmf en dee Zeitgeiate», treiehe ai: die Gy inttaaieni gittitfeliit wer^ 
den^bdrriedigen^sie begf^feBnaddarMM&daaEfsiebunfa-widlJatef« 
^chtawesengea^eVr Hf.Dlr. AnoMr nnfnat itt aeinett kldnerea 
Bnche daa Game def Eniekmg8' dfnd VntBrrkhlthkre oder dev 
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Pädagogik ; Ilr. Dr. D. Iiat in seinem iinifan^rsrcit hereii Werke sich 
blos auf den Gymnasial- Lfilcrrichl bescliräukt; es ist ihm um die 
^rimdliche Bestimmung; mid wissenscliartliche Kiitwickelunj; des 
G>mnat*ialprincips zu thun, um sowohl die Walil der Unterrichts- 
mittel, als die methodische Anordnung: und lieliandiuni? dersel- 
ben als eine nothweiulige Folpe dieses Princi|)s zu begreil'en. 
W'ünschenswerlh wäre es, dassllr. Dr. Deinhardt auch in erweiter- 
tem Umfange die Pa'dafi^o^ik im Allgemeinen nach philosophischeii 
Principien bearbeitete, und die Erziehung eben so nach d^n 
Aulorderungen der Zeit und des von ihm aufgebt eilten (christli- 
chen) Gymnasial -Princips theoretisch und praktisch betrachtete. 
Beide Verfasser gehen von der Philosophie aus und logen philo- 
sophische Principien und psychologische Begriirsbestimmungcn 
211 Grunde, nur dass llr. Dr. Deinhardt vielmehr auf der Höhe 
der Zeitphiiosophie steht, und mit weit grösserem Scharf- 
sinn und einem viel tieferen Blick seine Aufgabe löst. He- 
censent befindet sich nun in dem eigenthVmilichen ihm peinlichen 
Falle, dass, ohne alle Vorliebe oder jedes persönliclic Interesse, 
ohne irgendwie durch Bekanntschaft oder andere Rücksicht be- 
stochen zu sein, er von seinem Standpunkte aus, um der Wahr- 
heit die Elire zu geben und frei seine Ueberzeugung zu beken- 
nen, i'iber das Buch des Hrn. Arnold nur 'l'adel, dagegen Viber 
das Werk von Deinhardt. fast nur seine volle Anerkennmig , seine 
Zustimmung und das Zcugniss der Trefilichkeit desselben aus-* 
sprechen muss. tl 

Zuerst seilen wir den Umfang des Arnoldischen Werkes an - 
und betrachten , was er leisten; will. Nicht weniger als die 
ganze Pädagogik^ die Erziehungs- und Vnterrichtstehre , und 
zwar nach den Anforderungen der Gegenwart , also von einer 
in das Bewusstsein aufgenommenen Erkenntniss der Zeit aus, 
will er abhandeln. Wie kann das bei den vielfachen inhaltrei- 
eben Leistungen der Zeit, irgend mit Gründlichkeit und Wissen- 
scliaftlichkeit in einem solchen Büchlein geschehen , wo schon 
der Kaum bedhigt, dass nur das Allgemeinste oberflächlich kann 
dargeboten werden. Was soll nun aber dem gelehrten iSüiul- 
Stande ein solcher Ueberblick. chier seine ganze 'l'hätigkeit um- 
fassenden Disciplin, in weichem weder Neues ,: noch tief Dirch- 
dachtes, noch irgeud\>ie geistreich Anregendes dargeboten ^ird^ 
in welchem unter scheinbar sehr logischer Ant)rdnung und )run- 
kend hervortretendem mannichfachen (oft imerquicklichon) Sche- 
matismus doch nur ein Hin - und Herreden, ein obertlächliL'hea 
über die Sache Hingehen, mit einem znfälligen Allerlei sich 
findet. . - i 

Ein bedeutender Theil des ßnchcs des Hrn. Dir. Amohl 
wird mit einer Art psychologischer Einleitung ausgefüllt. Poch 
fuidet sich hier nichts Eigenthümliclies ; die Begrill'iiibestimiiun-i 
gen bieten sich cbcu so hi der ersten besten empirischen Fsvchdogie 
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dar. Der ^ossc Forlschritt, die ^ewalti^e Gedankcncntwickehing:^ 
welche die Philosophie unserer Zeit durclilaiifen ist, und deren 
Kennliiisä und klare /Vuftassung hei lim. 0. so anreg^cnd herv ortritt 
und bei iiini auf den Gymnasial -Unterricht ein so ei^eiithVim- 
lichcs Licht wirft, sind von Hrn. Arnold entweder nicht selbst- 
ständig verarbeitet oder nicht gekannte Der Hr. Verf. von Nr. 
1 will sich an die natiirliclic Seelenlchre wenden, welche je- 
der luibewusst in sich zur Einheit mehr oder wcniirer reich und 
richtig ausgebildet Iiabe, und will sich mit den Besitzern dieser 
(sie!) leichter verstündigen, u. w., er verweist dabei auf 
seinen ,^(]rrundriss der Seelenielire, Berlin 1831." Wenn aber 
dies iluch , w elches ^ar nicht genannt und bekannt geworden zu 
»ein scheint, auch von so vagen Voraussetzungen, wie von ei- 
ner natiu liehen Scelenlehrc^ w elche ein Jeder mehr oder min- 
der in sich ausgebildet haben soll, ausgeht^ so ist die Vergessen- 
heit, der es übergeben ist, nicht auffallend. Die Seelenlehre, sa 
fähH der Vei'f. fort^ welche blos auf Heobaclitung gegri^lidet sei, 
sei es nun , dass sie in ihrer Ganzheit als Wissenschaft ein unbc^ 
wusstes Uesitzthum des Einzelnen ausmache, oder ins Bewusst-- 
sein erhoben und als Wissenschaft äusscrlich dargestellt wxrde (wa 
sie dann den Namen Erfahrun^sseelenlefu e erhalte), leide meist an 
dem Fehler vereinzelter Abstraetiotien. Man weiss nicht, 
was man von diesem Satze sagen soll! — Eine Seelenlehre 
soll in ihrer Ganzheit als Wissenschaft «in imbewusstes Besitz- 
thum des Einzelnen ausmachen 7 W as hat sich der Verf. dabei 
flacht? Kann irgend eiiic Wissensdiaft ein unbewussles Ei- 
geullnmi eines Einzelnen sein?!! Die Wissenschaft, welche ein 
Erzeugniss des Gedankens, des Bewusstsein« ist, soll imbewuss- 
tes Besitzthum des Ehizelnen werden • — Die Seelenlehre soll 
ins Bewusstsein erhoben und als Wissenschaft ausser lieh dar^ 
gestellt w erden und dcinn den Namen Erfahr un^Sseelenlehre er-' 
bilten*} — . VVasiheisst eine Wissenschaft ausser lieh darstel- 
len Wie hängt der Gedanke zHsammeu', die Seelenlehre in» 
Bewusstsein erheben, sie äusserlich «Erstellen uikI sie dann Er- 
fahr mgsseelenlehrc uentten'f Ree. sieht hier keinen /usam-« 
men lang Weiui übrigens der Verf. hier voir dem Verhältnis» 
d#f rationalen zur empirischen* Psychologie s|^rechen wallte, so 
>f«rifC er, wenn er der Entwickeluug der Wissenschaft gefolgt 
wäre, geselHJu haben, dass eine solche Trennung und Üiiterscher- 
dung der W issenschaft eigentlich gar nicht statttindet, dass, um 
mit ii)rdmaim zu reden^ die rationale P8;vchologic deni;Geist nur 
||>diet: (mau kann sagen dnreJ» Destillation)^ indem sie davon abs- 
trahirt, dass es dem Geiste w esentlich ist Lebendiges zu sein und 
ebej»desswegen eine Vielheit von Bestinimungön in sieh zu haben; 
iliiss den Geist aber auch ebeO' so die empirische l's^choiogie 
tüdtet (man kann sagen dui^ch anatomisclic Zergliederung), in- 
dtsm sie ihü iit tiiie Viuiheit vou Krälteu zaspiittcrt und es 
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Tcr^isst^ (Inss der Geist >VCKeiiliich Sjrstem ist, d. Ii. die in der 
]>Iaiiiiichtahi^keit sich erliiiKendc, nie sicli Tcrkeiinciide Kiiilieit*. 
Daher die philusop]iis(:he(d. h. die wahre) GeisteslehreDarsteUui^ 
der FJnt\iickeluiig des (Jcistes ist. Man vergleiche ^^Leib und 
Seele^^'' ein Heitra^ zur plkilosophischeii Anthropologie von M^rd- 
rnann^ Halle 1>?37 § '2. 

Wenn aber Ilr. I). Arnold meint, die Wissenschftft der See- 
lenlehre ^fehöre zu denen ^ die jeder Denkende fast ^ez\Tun^en 
werde 8rhon unbcumssl in sich zu erzeugen (der Denkende 8oll 
etwas unhe\\us8t thHii! Kce*;, da Alles dazu kindräu^e uns selbst 
und die yJnderh lief er kennen zu lernen; so möchte llec. hier 
auch das Wort Erdmaun's (a. e. O ), welches derselbe von der 
empirischen Psychologie sagt^ in Anwendung bringen: ]>Iochten 
auch die ganz individuellen Absonderlichkeiten eine noch so 
reiche Ausbeute geben lur die iJelriedigung der Kilelkeit, die sich 
am liebsten mit den eignen Particularitäten bescluiftigt^ und da- 
bei das Angenehme hat, sich hinter den edel klingenden Namen 
der Selbstkennlniss verstecken zu können; mochte auf der andern 
Seite das Studiren fremder Absonderlichkeiten beitragen zur so- 
genannten Menschenkcnnlniss^ d. h. der Kunst endliche und nich- 
tige Zwecke zu erreichen ; — so erwachte doch bald das l^ewusst- 
sein, dass diese blosse Particularitätcn nicht das Object einer wis- 
ßenschat'tiicheii Betrachtung sein dürften, sondern diese es zu 
thun liabe mit dem Allgemeinen." — 

Da CS nun dem V crf. von Nn 1. an einer rechten Klarheit, 
an einer durchgebildeten philosophischen Grundanschauung felilt; 
80 sind auch seine weitern Auseinandersetzungen In besondern §§ 
über Körper, Leib, Seele, Geiste das AVerden der Seele, Momente 
in deraselbdn, Wahrnehmungen^ Gedächtniss, Erinnerung, die w ei- 
tern Seeleuvermögen, Anlagen, Temperament, Naturell, u. dergh 
m. , entweder sich ganz auf der Oberlliiche und dem allgemein 
Bekannten hallend, oder sie sind unklar, und Iialbwahr, minde^ 
«tens völlig unter dem Standpunkt der heutigen Wisscnscliafti 
Wie unglücklich und halbwahr ist folgender Satz, welcher das 
Wesen der Seele veranschaulichen soll, ausgedruckt: — ,^I)ie Bo^ 
slandlheile der Seele aber sind die rorstellun^en^ die unter ein- 
ander wieder eine organische Kinheit bilden und eben als solche 
den Namen Seele tragen. Das Entstehen imd Bewegen der 
Vorstellungen aber correspondirt mit den Nerveu.^^ Wie wenig 
liegt hier eine philosophische durchgebildete Ansicht des We- 
sens der Seele zu Grunde; wie materiell ist der Ausdruck, dass 
die Vorstellungen Beslandtheile der Seele seien, und ihr Ent- 
stehen mit den Nerven correspondirt. Wie ganz anders würde 
dies der Verf. dargestellt haben, wenn seine Begrill'sentwicke- 
Jungen, wie die Deinhardt's, aus dem Studium der Ilegelschen 
Philosophie hervorgegangen würen. 

Hrn. Arnold schwebt etwas Wahres vor, was Ihm nur nicht 

iV. Jahrb. f. Flui. u. Fäd. od. Krit. Uibl. Bd. XXIV . ///t I. J 
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recht klar geworden und daher so scliicf ausgedrückt i8t. Es ist 
das We8Cii der Vorstclhing, dass sie eine äiisserliche sinnliche 
Weise hat, dass sie zwischen der unmittelbaren sinnh'chcn Em- 
pfindung und dem eigentliclien Gedanken steht, ihr Inhalt sinn- 
liclier Art ist, aber sie hat das Sinnliche nicht mehr als Kiiizel- 
iies sondern schon in seiner Allgemeinheit gefasst; Vorstellungen 
geben das Objective in subjcctiver Gestalt, daher sie Hegel ver- 
innerte Anschauungen nennt. Ohne Zweifel wollte Hr. Arnold 
diese sinnliche Gestaltungsweise, dieses noch an das Nati'irlichc 
Gebundensein der Vorstellung andeuten, w enn er sagt, dass sie mit 
den Nerven corrcspondire. Aber welche Ansicht hat Hr. Arnold 
von dem Wesen der Seele, wenn er dasselbe geradezu in Grund- 
bcstandthcite der Elemente sich aullöscn lässt! — Ist denn die 
Seele ein so zusammengesetztes, ein so materielles Sein, dass sie 
in Elemente kann zerlegt werden*? Der Verf. hat, wie aus dem 
Iiinten seinem Buche angehängten Verzeichniss seiner vielen 
Schriften, hervorgeht (welche beiläufig, wohl nicht sehr verbrei- 
tet, die Sprache und Litteralur, — italienisch, französisch^ 
deutsche Orthographie, Horaz, — die Geschichte und Geogra- 
phie — die Denklelire, Seelenlehre, Staatswissenschaft, Kegel- 
schnitte u. 8. w. umfassen — ), unter Andern auch über den Plato 
geschrieben. Sollte ihm nicht bekannt geworden sein, wie viel 
tiefer Aristoteles schon das Wesen der Seele als Entelechie des 
Leibes, als belebende Form, als Vollendung desselben, nicht als 
ein Reibst wieder in Grundbestandtheile sich Auilösendes dar-> 
stellt? — 

Eben so allgemein, inhaltslos und schielend ist die Erklä- 
rung, welche der Verf. von Geist giebt. Er sagt: „der Geist ist 
das letzte Glied in der Reihe oder der eigentliche und letzte Mit- 
tßi- und Lebenspunkt von Allem. Er verhält sich zu dem Uebri- 
gen auf die gleiche Weise, wie dieses unter ehiander. In ihm 
ist der Keim der Seele enthalten, der in den Boden des Leibe« 
gelegt, zu dem organischen Gewächse (l) Seele heranschiesst.^^ 
Dann ferner: „der bewegende Geist ist das, was wir vorzugsweise 
Geist, den göttlichen Hauch ^ nennen, und dieser wird nun ans 
denStoiTen, diednrch dieSinneswerkzeuge gewonnen and nach sei- 
nen Gesetzen verarbeitet und verähnlicht werden — den Vorstei- 
hingen — die Seele gestalten.*'^ Der Geist soll aus den Stoffen 
T- welche erst durch die Sinne gewonnen werden — den Vorstel- 
lungen — die Seele gestalten'? — Also sind die Vorstellungen 
ein prhis und die Seele ein Froduct aus denselben'? — Wer kann 
sieh unter so Vagem etwas denken, wer ahnen, was der Verf. 
meint*? — Was sollen dergleichen unklare und nebelhafte Aus- 
drücke in einer Pädagogik *? — Nur wenn Hr. Arnold sich über 
das Verhältniss des subjectiven, objcctiven und absoluten Geistes 
klarer zu werden und Hechcaschaft zu geben versucht bättC) 
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\^urde er diese psychologische Grund - und Vorhe^riffe auch kla- 
rer und inhaltsvoller zu entwickeln irn Stande gewesen sciii. 

Es würde zu weit führen^ nachzuweisen^ wie vag, schwan- 
kend und halbwahr auch alle iibrigen psyclioiogischen Grundbc- 
fitimniungen über Gedächtniss, Gefühl u. dergl. ni. sind. Seine 
£rklärung von Gcdächtiiiss hat er wahrscheinlich der Erziehungs- 
und Unterrichtslehre von Benekc entnommen. Ilr. Arnold sagt: 
,,da8 Gedächtniss ist nichts anders als die in der Seele sich vor. 
findenden Yorstellinigen, die dort festgehaltenen, zunickbleiben- 
den. Als allgemeine Kraft kann ds nicht eigentlich geübt wer- 
den u. 8. w.'^ Ohne hier auf die laxe Form der Definition auf- 
merksam machen zu wollen, setzt Kec. hier die betreffende Stelle 
BUS Beneke her, welcheti Hr. Arnold nicht genannt hat (a. a. (). I. 
40): ,,Das Gedächtniss ist überhaupt nichts ausser den Vorstel- 
hnigsanlagen , bestellt vielmehr nur in dem Fortexistiren oder 
Beharren der einmal gebildeten Vorstellungen im innern Seelen- 
sein oder in gewissen Spuren. Das Gedächtniss wird also auch 
durch jede IJebung nur so weit gebildet als diese Spuren rei- 
chen''^ u. 8. w. Man sieht^ wie es mit der selbstständigen philo- 
sophischen Bildung des Verf. aussieht 

Doch sehen wir von dem philosophischen Tlieile des Buches 
ab, welcher schon bei dem geringen Umfang desselben unbefrie* 
digcnd ausfallen musste, und lassen w ir die Mangelhaftigkeit die- 
ses Theiles auf sich berulien (obgleich gerade der Verf. sich auf 
seine philosophische Bildung etwas zu Gute zu thun schehit); 
man begreift nicht, wie Hr. Arnold sein Büchlein eine Pädago^ 
giit nennen konnte. 31an selic den Umfang dieser viel bearbei- 
teten Wissenschaft an, man blicke in den innern Organismus der 
Hauptwerke über Pädagogik von Niemeyer, Schwarz, Benekc u« 
a. ra., und man wird nicht fasscir können, wie der Verf. so unvoll- 
ständige, dürftige, abgerisisene und oberflächliche, willkürlich zu- 
sammengestellte Auseinandersetzungen, Bemerkungen, llaisonne- 
nients und Ucflexionen eine Pädagogik nennen kann. Indess 
wollte man ihm das auch gern hingehen lassen, wenn man für die 
Di'irftigkeit, Unvollsländigkeit und Schwäche des psychologischen 
Theils durch anderweitige tief gehende, praktische oder sonst 
geistreiclie und Neues darbietende Darstellungen entschädigt 
würde. Aber Ree. hat auch sonst in dem Buche leider nichts 
gefunden, was sich irgend über das Gewöhnliche erhöbe oder 
Kigenthiimlichkeit verriethe. Vielmehr ist er häufig durch die 
zerflossene, herumvagirende und huntscheckige Form verletzt 
worden. In dem Abschnitt über die Erziehung wird bald auf das 
indische Casteiiwesen, bald auf die neuere Politik, auf das Mini- 
sterium Mole mit seinem Schaukelsystem, oder auf den Sansculo- 
tismus u. dergl. m. hingewiesen; und immer schauet das Gespenst 
von Zeitgeist, welches an sich keine compacte Gestalt ist, hohl- 
*udff in die Familien- und Schulcrziehung hinein. Der Verf., 

7 ♦ 
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wclchoi- unter Andern äucli eine „Wissenschaftliche Darstellung 
oder Pltilüsophie der Geschichte für Gebildete bis zu einem er- 
sten Ilefte'-^ geschrieben hat, recapitulirt gern seine allgemeinen 
historisclicn Ansichten und construirt daher Staat, Familie dgl. 
bis auf die Dienci'schaft herab; oder giebt aus seinei' „allgeraei- 
iien Staatswissenschaft" seine Ansichten Viber Stände, Geburt, 
Despotien, Ucpubliken, Aristokratien," Volkssouverainetät u. dergi. 
ni. Die Erziehung wird zu einem Faden, an dem sich alles 
Mögliche abspinnt; zuletzt legt denn auch der Verf. seine An- 
sichten Vlber das weibliche Geschlecht^ über die Bildung und den 
Lebenszweck der Frauen dar. Hier eine Probe von der zerflos- 
senen Darstellung des Ilrn. Arnold: Von den Frauen heisst es 
pag. 182: „Nati'irlich hat jeder Stand seine besondern Püichten; 
andere die Bäuerin, andere die Fürstin; wir wollen hier aber 
nur die der mittlem Stände, oder die man einfach als die gebil- 
deten bezeichnet, im Auge behalten. Hier ist es der Verein aller 
Seiten des Lebens, denen sie zu geniigcn haben. Nicht minder 
sollen sie gute Hausfrauen sein, — Küche, Garten, Nähen, Stri*- 
cken und Sticken besorgen und iiherhaupt als sparsame, iiberlcgte 
Wirthinnen sich beweisen — als sie auch durch Kunstfertig- 
keiten und gesellschaftliche Talente geschmückt sein und ein an- 
gemessenes Wissen besitzen sollen, um sowohl in den grössern 
Kreisen der Unterhaltung luid edleren geselligen Erholung aU 
besonders in dem engern des Hauses erheiternd, belebend, anre* 
gend auf den Gatten und die Kinder zu wirken. Wie der Geist 
der Männer eine allseitigere freiere Bildung empfangen hat, wenn 
die Kinder zu einer solchen herangezogen werden sollen ^ so 
reicht es nicht aus, dass die Frauen nur Köchinnen, Nätlie- 
rinnen und Kinderwürterinncn sind u. s. w. 

Wenn nun Ree. den philosophischen und pädagogisclien 
Standpunkt dieses Buches durchaus als ungenVigend bezeichneH 
muss, so gilt das noch weit mehr von dem religiösen. Der Verf. 
entwickelt in seinen Grimdzügen das Ideal oder reine Ur- oder 
Gedankenbild des vollendeten Menschen und bezeichnet als die 
Merkmale des Menschenideals 1) ein richtiges, angemessenes 
Weissen, 2) die rolle Entwickelung und Kraft der geistigen Fä- 
higkeiten oder der Seelenkräfte, 3) die sittliche Trefilichkeit, 
4) die praktische gesellige und Geschäftsbrauchbarkeit — Anstellig- 
keit und Gewandtheit, 5) (lesundheit, körperliche Kraft und Ge- 
wandtheit. Dass zu einem Ideal- Menschen auch eine innige 
christliche Gesinnung, ein Leben in Gott, gehöre, ahnt der Verf. 
nicht; er fordert nur Sittlichkeit, nicht Keligiosität« Zweck und 
Ziel aller Bildung ist ihm Selbst - und Welt-, nicht Gottes -Be- 
wusstsein. Das Cliristenthum wird kaum genannt, viel weniger 
ist es Ilrn. Arnold ein GrundfaCtor der Erziehung; der Name 
Christus konunt nur einmal beiläufig vor ; dagegen trifft sein Spott 
die Pietisten. In demTheile, welcher ;,den Unterricht^'' umfasst, ist 
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flenn der Abschnitt über den Religionsunterricht aucli ganz be- 
sonders dürftig, kahl und nichts als das Allerallgemcinste iind 
Trivialste darbietend. Der Standpunkt des Verf. scheint ein kah- 
ler Rationalismns, oder trockener Deismus zu sein; der Unter- 
richt in der Religion, den er ertheilen will, könnte fast jeder He- 
Jigionsgesellschaft auf dem Erdboden gegeben werden, nur dass 
doch die Bibel ausnahmsweise auch einmal genannt ist ; sonst soll 
der Religionsunterricht vernunftgemüss werden , soll mehr das 
Wesentliche, das Innere, den reinen Begriff von Gott und die Sitt- 
lichkeit im Auge halten, als auf den historischen Theii und auf 
Ausserwesentliches das Hauptgewicht legen (wahrscheinlich ist 
dem Verf. der historische Theil und die Olfenbarung des Chri- 
fitenthums das Ausserwesentliche! — ) Chriiitus wird in keiner 
andern Bedeutung genannt, als in einer Verbindung, in welcher 
eben so gut Socrates oder wer sonst immer stehen könnte, näm- 
lich als Beispiel, dass er einzelne Theile der Rcligionslehre neben 
ihrer bildlichen Weise auch dem verständigen Denken übergeben 
habe. Als die schweren und heiligen Aufgaben des Religionsun- 
terrichts gelten Hrn. D. Arnold : „der Begriff der Grösse und 
Gnade Gottes; unsere Liebe und unser Dank zu ihm; seinen 
Willen zu erfüllen und durch Liebe gliicklich zu werden und zu 
machen ; die Verraittelung unserer Gemeinschaft mit Gott^*" u. g. - 
w. Dass dies Alles erst wahrhaft durch Christus und in ihm er- 
rVillt und vermittelt werde, davon scheint Hr. Arnold keine Ah- 
nung zu haben. Der ganze grosse Inhalt der eigentlichen speci- 
fisch- christlichen Lehre scheint also dem Verf. iVir den Reliffi- 
onsunterricht unnöthig oder unpassend, und ihm auf einige All- 
gemeinheiten zusammengeschrumpft. Hr. Arnold will, dass vor 
der Confirmation besonders auf geistige Anschauung, auf das Ge- 
fühl gewirkt werde ; auf welche Weise soll das geschehen, w enu 
der lebensvolle eigentlich erregende Theil des Cbristenthums 
vielleicht auf einige wenige Moral in Beispielen reducirt wird'f 
— Dass das Christenthum Grund der Bildung sein, dass daher 
der Schüler auch sich einen sichern Besitz der für ihn geeigneten 
biblischen Glaubenslehren mit den Worten der heiligen Schrift 
aneignen mVisse, der Gedanke steht Hrn. Arnold wieder sehr fern; 
denn: ^^tJimges ist hier (vor der Confirmation) zu lernen, Eim- 
ges mag sogar wörtlich auswendig gelernt werden; aber nur 
mache man ja das Lernen und Wissen nicht zur Hauptsache; suche 
ja nicht das Heil in einer unendlichen Menge oft sinnlos herge- 
betcter Bibelstellen.'^ Allerdings ist das Lernen und Wissen in 
der Religion nicht die Hauptsache^ und das Heil besteht nicht in 
dem sinnlosen Herbeten von vielen Bibelstelion; aber wo es beim 
Religionsunterricht auf das Lernen und Wissen gar nicht an- 
kommt, wo nur Einiges gelernt werden soll, wo es als eine Her- 
ablassung erscheint, wenn sogar Einiges soll wörllich auswendig 
gelernt werden (während in andern W isseuszw eigen so grosse 



Digitize<f by Google 



102 Pädagogik,. \ 

Massen auswendig zu lernen sind, nicht nur Einiges, was gar nicht 
hezweifelt wird) ; da wird der Scliüler auch von Torne herein in 
dem Untcrriclite, in welcliera so behutsam, so glimpflicli und scho- 
r.eiid mit ihm verfahren wird, sich nicht sehr zum Lernen und 
Wissen aufgelegt fühlen, und die Klage berufstreuer Geistlichen, 
dass die Gymnasiasten unter den Confirmanden aus ihrem gelehr- 
ten Treiben .im wenigsten Kenntniss der Bibel und des Katechis- 
mus, am meisten Lauheit, Gleichgiiltigkeit gegen das Gotteswort, 
Mattigkeit und Zerstreutheit in den Confirmandenunterricht zu 
dem Prediger mitbringen, wird durch einen Religionsunterricht, 
wie ihn Ilr. Arnold crtheilt wissen will, nicht eben geringer wer- 
den. Anregung des Gefühls ist allerdings beim Religionsunter- 
richt ein sehr wesentliches, ja ein Hauptelement; aber da das 
Gefülil an sich noch schwankend, unbestimmt, jeder Einwirkung hin- 
gegeben ist, 80 muss es durch religiöse Vorstellungen erst ^ineii 
bestimmten Inhalt erhalten; diese Vorstellungen aber werden in sich 
selbst erst lebendig und recht gebildet durch das sichere und 
feste huiehaben der Kernsprüche der heiligen Schrift, welche 
dem Geiste ein Schatz werden, den er verarbeiten und in sich 
flüssig machen kann. 

Ilr. Dir. Arnold stellt gern allgemeine aber eben darin ab- 
stracte und einseitige Sätze auf; so sagt er von der Kirche: 
„Fragen wir den Geist der Zeit über die Stellung des Religiösen 
uud Kirchlichen in der Gegenwart, wie er sie fordert, so veroeh- 
inen wir ^on ihm, dass wie sehr si^i die Kirche auch noch hie 
nnd da dagegen sträubt, sie dennoch die äussere Macht, und die 
einzige, oder eine duali»;tische Staatsge>vait zu sein, aufgeben 
rtiuss'^ u. 8. w. ,,Ein religiöses, frommes, kirchliches Leben im 
Geist und Sinn des 31ittelalters wird man vergeblich zuri'ickzu- 
fi'ihren sich bestreben'^ u. 8. w. — Sollte der Verf. einer „wis- 
senschaftlichen Darstellung oder Philosophie der Geschichte fiir 
Gebildete erstes lieft, 1833,^^ nicht tiefere Ansichten über Staat 
und Kirche gewoimen, sollte er nicht darauf gekommen sein, dass 
der christliche Staat als solcher erst sein Bestehen in der Kirche 
und durch sie habe, dass eine Trennung zwischen Staat und 
Kirche, ein solcher Dualismus, eine hohle Abstraction sei*? Ge- 
wiss schwebt aber bei dieser beschränkten Ansicht von der Kirqhe 
dem Verf. auch das Phantom der Emancipation der Schule von 
der Kirche vor. Wer wollte das Mittelalter zurückführen? Aber 
ein frommes, kirchliches Leben sollte die Schule wohl in der Ju- 
gend zu gründen suchen, und nicht aus angeblicher Scheu vor 
dem Mittelalter, oder vor Pietismus, oder unter welchem Namen 
sonst sich die der Kirche abgewandte Gesinnung verstecken und 
beschönigen mag, die Erziehung durch die Kirche an so vielen 
Orten ganz vernachlässigen. 

Ree. rauss hier abbrechen, denn des Widerlegena und Oppor 
uireps würde kein Ende werdeii, da er auf jeder Seite fast Eii)* 
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«dtigkelteii und sehielenden Ansichten begefnet ist; nur iM^ 
iriM Manier dae Hrn. Dir. Arnold, wodurch er sich dia SAche leicht ! 
mcht, will er noch hinweisen. Derselbe liebt ei afinlich sonst 
ibenll f ititt i^nf die Sache tiefer einzugehen , mit anfdblidi 
jBtgegen^esetzten Ansichten, welche aber in solcher ihnen zq^ 
feschdehenen Schilfe «der Abfcichmacktheit kaum nich finden 
wMmÜiiy sich herummtdila^en, mit deren Bekämpfung oder 
Verspottung den Aaiun lu^fällen, dabei die Sache selbst aber 
ziemlich leer ansgehen zu lassen. So in deiiAlMdiiutten über den 
Unterricht in der Religion, Philosophie u. a. m. Woerabeir 
eigenUivollidie Ansichten oder doctriiielle Massregeln bringt, da 
durfte er nicht ?iel Zustimmung finden. So z. B. in seinen An^ 
isichten über den deutschen, üntcnricht und die Grammatik der 
denlschen Sprache, weiche niur ein „nothwendigcs UebeP^ sein 
MlH' iits^itar Maxime, in Secunda des Horaz Epistel an die Pi- 
toacn als efn^Grandlegung der Poetik zu lesen, wofür Secundaner 
Schwerlich reif sein möchten; — in seinem Vorsdilag, auch dfc 
'i^Siaatswissenschaß*'^ in ihren Grundzügen und wissenschaft- 
lichen Einheit an die Statistik anzuschliessen (also den ohnehin 
schon genug bepackten Primanern noch Ueberbiicke über „die Fi- 
nanzw^wenschaft , GewarbkundOf Oekanomifi^^ H* dgL jn. au ^e- 
^n! — ) II. s. w. 

Auffallend ist aber von einem Director eines Gymnasiums 
und, einem Philologen die gelegentliche Aeusserung^ dass der Ge- 
-branch der lateinischen Sprache jetzt nur noch Werth habe als 
«ia Althergebrachtes und ein gelehrter Zierrath 1 — 

Schliesslich will Ree. noch erwähnen, dass Ilr. Dir. Ar- 
nold, ein rastbser Und fniclitbarer Schriftsteller, schon wiederum 
der AVeit verspricht sie beiläufig mit neuen Werken , na'mlicli 
einem „Lelirbucli der Kunstwissenschaft nach Plato,'^ einer 
deutschen Grammatik,*'*' einenr „ Handbuch der Sprache und 
Literatur''^ zu beschenken, wenn er nämlich einen Verleger ünde *)! 
*• Ree. wendet sich nun mit mehr Freude , ja mit wahrer Er- 
qnickung nach den eben duri^h wanderten Steppen zu Nr. 2, zU 
dem scharfsinnigen, geistvollen, anziehenden, auf der Höhe der 
Zeitbildung stehenden Buche des Ilrn. Dr. Deiuhardt. Grössere 

Gegensätze als Arnold und Deinhardt — in diesen Büchern 

kann es so leicht nicht geben. Wo A. hin- und herredet, und 
des Breiten sich ergeht, ohne die Sache sonderlich zu beriihren; 
dadringtD. mit hellem scharfen Blicke in das Innere der Sache ein, 
und legt seine Anstellten bündig, präcis, logisch geordnet und 
körnig dar. Wo A. seinen Mangel an philosophischer Durchbil- 
dung verräthf da xel^t D, die Frucht derseiheu^ wo A. das 



*) Auch einen Versuch eines streng wissenschaftlichen i^sUma der 
' SMdcm AffiiAeflialüis f eKflpdcht der Allea vefitvbüoüe Maua. 
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Chrktentham gar Diclit erwäliut und zur Seite liefen lässt; i!a 
tritt bei 1). sein acht religiöser, wahrhaft christlicher Staiidpiiukt 
henor. Wie erfreuh'ch ist es, unter deu aus den Gelelirtca- 
schulen iiervorfrehenden Werken einem solchen Buche zu be^ 
g^egneu, iu welciieni sich nicht zur Schau gestellte Gelehrsamkeit, 
ein in das Innere der Wissenschaft eindringender Scharfblick mit 
solcher christlichen Gesinnung verbindet. Uec. thcilt , um auf 
den reichen Inhalt aufmerksam zu machen, hier eine Uebersicht 
demselben mit: Erster Theil: lieber die Bealitnmiing des Gym- 
nasiums. 1) Ueber die Unterschiede der Erziehung nach Zei" 
ien vnd Stünden. Das griechische und christl. Erziehungsprin- 
cip. Erziehung der Familie , Schule, Kirche. £intheilung der 
Stünde ali Grund des Unterschiedes der Schulen -rr Gymnt- 
sieu, Realschulen, Volksschulen, Standusschulen. — 2) Ueber 
den Zweck des Gymnasial - Unterrichts. Von der logischcH 
Natur des wissenschaftlichen Denkens. Von der systematischeo 
Methode der W^issenschaft. Die Kategorien, die subjcctiven und 
objectiven. Von der Kunst der Darntellung. Vonderldee der Wahr- 
heit. Der christliche Glaube als Mittel wissenschaftlicher Erkennt- 
niss. (F]in sehr interessanter und beherzigenswerther Abschnitl.) 
Die Disciplin der Gymnasien. Ztpeiter Theil^ Von den Unter- 
richtsmitteln des Gymnasiums, 1) über die Cnterriclitsmittei im 
Allgemeinen — Formaler Zweck derselben: — als Substanz 
des Geistes u. s. w. 2) von dem 7nathe malischen GymnasialTÜii- 
fSgrricht. 3) von dem grammatischen Unterricht. Dic'Grara- 
matik als Kategoricenlehre u. s. w. 4) von den alten Classikeru 
und ihrem VerhiiUniss zur christlichen Wissenschaft (ein Ab- 
schnitt, der, so viel Schönes er auch enthält , noch mehr Tiefe 
und Gedankenreichthum ei wurtea lüsst.) 5) über die Reli^oa 
atif Gymnasien. (Tief und geistreich handelt der Verf. über den 
absoluten Endzweck der Religion, die Abhängigkeit wissenschaft- 
licher Erkenntniss von der Religion. Es ist Hrn. D. eigenthtion- 
lidi und ein nicht geringer Vorzug seines Buches, dass er über- 
all auf die Verbindung der Erkenntniss und der Religion, das 
Yerliiltillss des Wissens zum Glauben , Rücksicht nimmt und mit 
einem tiefen Rücke die Einheit des ganzen geistigen Organismus 
Im Jygendieben nach deu verschiedenen Seiten des Gcmuthes 
nnd Ventandea anadiaut). Der faule Fleok vieler Gymnasien. 
Das Lehiiiiieh'Ten Nlcmeyer. Die Religion des .abstraoM i 
Standes. 6) Von der Stellung wid dem ShMck dei^MeMmk 
MptmaelefA. Dai -Vekliiltaiss der ReaRen ga deH^etten illb- 
tecsichtsmittelo. * (Hi^ seheinft der Verf. eine ia sciiaile''Vre»- 
nnng anmneluneiiir Als ideielie üntcriidiinittel dea Q^gMl- 
siums i^imml er an Spracheii mid Liteititar, Ahthematik iu^ 
Religion; als reale Geschichte» NatarwissenschaR und ßrchett- 
geschichie. Bc sagt veli ihnen: Die ideellen UBtenrIdilamittel 
Y^rlialtei| 8iel| au dfli| realen, wie die Leiere wm Beisjjtiel 
.S^ 
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Beispiel darf der Lehre nicht fehlen; es vcranscliatilicht die 
Lehre und ^iebt ein Aeusseres, welches das Innere erläutert. So 
dürfen auch die Realien den Gymnasien nicht fehlen ; nur muss 
bei Bestimmung ihres Inhalts und ihrer methodischen Behandlung 
der Gesichtspunkt festgehalten werden.) dass sie der üiisserliche 
Tlieil des Gymnasial- Unterrichts sind., dass die ideellen Linter- 
richtsohjccte das Wesentliche und Innere sind und dass die Rea^ 
lieu, soweit sie da sind, nur dazu da sind^ damit die idealen 
LInterrichtsmittel erläutert, veranschaulicht., also auf keine Weise 
beschränkt und zurückgedrängt, sondern gerade befördert und be- 
lebt werden.^'' Diese Kintheilung der Unterrichtsmittel möchte 
mehr geistreich als wahr sein; der Verf. sagt z. B. von der Kir- 
cliengeschichte: was die Kirche ist, muss der Schüler an ihrer 
Iiistorischen Gestaltung und Kntwickelung kennen lernen; nun 
ist aber die Kirche auf ideellem Grunde erbaut, die Geschichte 
der Kirche ist die Geschichte der mehr oder minder glücklichen 
und gelungenen Verwirklichung ihrer Idee, wie ja auch die Ge-^ 
schiclite selbst die Verwirklichung und zeitliche Corporisation 
des göttlichen Gedankens ist; wie sollte luui die Kirchen -und 
die politische Geschichte nicht auch den ideellen Unterriohtsmitr 
.tein beizuzählen sein*f — inwiefern sollten Sprachen und Lite- 
ratur eine ideellere Grundlage haben — INach des Ree. Mei- 
nung passt die von Hrn. D. über das Verhältniss der ideellen zu den 
reellen Unterichtsmitteln angeführte Analogie von Lehre und Bei- 
spiel für jede einzelne Disciplin des Unterrichts, welche, wenn 
ihre ideelle Seite herausgestellt wird, mehr ein ideelles Unter- 
riehtsmittel , wie ihre materielle, blos practische und stoifartige * 
Seite vorzugsweise hervortritt , eben dadurch auch ein sogenann- 
tes reales Unterrichtsmittel wird. Oder sollte z. B. ein blos 
etoifartiger und materieller Unterricht in der französischen 
Sprache, wie ihn die Muitres ertheilen, noch ein ideelles Ele- 
ment in sich haben *? — ) Die Realien vermitteln die Wisscn- 
• Schaft mit dem Leben. Naturwissenschaftl. Unterricht. — Ge- 
schichte — ^ antike — christliche Geschichte. — Die Erregung des 
Patriotismus in den Gymnasien. — Zweck des kirchengeschicht- 
lichen Unterrichts. — Katholische und evangelische Kirche. 
Ueber die Theilnahme der Gymnasiasten an der kirchlichen Ge- 
meinschaft. (Ein scliönes wahrhaft zeitgemässes Wort spricht 
liier llr. D.: „Die Beziehung des Gymnasiums zu der kirchli- 
chen Gemeinde des Orts wird unter andern dadurch hergesteilt, 
dass das ganze Gymnasium den sonntäglichen Gottesdiensten bei- 
wohnt und in Gemeinschaft das heilige Abendmahl gcniesst u. s.w. 
Wo in einem Gymnasium die Religion im Geiste des Christen- 
thums gelehrt wird und die Erkenntniss des dreieinigen Gottes 
als die höchste Erkenntniss, die Liebe Gottes als die würdigste 
ja allein werthe Liebe gilt , wo die Religion der Geist der ganzen 
Anstalt ist, der iu allem wisseiischuftlicheu Treiben lebt und 

I. 
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BHUhe und Früchte treibt, da wird auch der kircliliclic Sinn 
niciits Acusserliches bleiben , sondern Leben und Wahrheit 
M erden, und seine Kraft wird nicht bios in dem Gymnasium dio 
se^ensvolisten Folgen Iiaben , sondern die Scliiiler werden ilin 
mit liinausnehmen in ihr Beruf^ileben , und treue Glieder der 
Familie und treue Diener des Staats werden , weil sie treue 
Diener der Kirche d. h. treue Diener des lebendin^en Gottes siiul/^ 
O! dass viele und alle Directoren und Lehrer der Gymnasien 
80 dächten, wie viel bosser würde es dann mit dem Geist der 
Schüler sein! Krst wenn Schule und Kirche wieder wahrhaft auf 
einem Boden stehen, wenn manche Directoren nicht mehr mei- 
nen, dass die mittelalterlichen Zeiten der Kirche und des Kir- 
chen^ehens vorüber seien , wenn der Geist des Christentliums 
in der Schule innerlich lebt und äusserlich zu einem demüthigen 
Gott wohlgefälligen Wandel fülirt, erst dann wird wieder die 
Kraft der alten frommen Sitte und des innerlich treibenden Got» 
tesgeistes zurückkehren in die äussere Zucht l —r-) Es folgt fer» 
Der; ,^Eine Beineiknuß über das Ferhällnhs der Gymnasien 
zu der Universität hinsivlillich der Unterrickisge^ensiände^^ 
(wo man noch Ansführlichercs wünschte). Dann : „ l^o?i der Be^ 
deutung der deutschen Aufsätze und der deutschen Leetüre im 
Gymnasiolunierrioht." — Auch hier wünsclite man, dass der 
Verf. noch tiefer eingegangen und praktischer geworden wäre, 
dass er nicht bei dem allgemeinen Uaisonnement sich zu sehr 
aufgehalten, sondern die Anordnung des Stoffs, den methodischen 
Gang und die Stufenfolge des deutschen Unterrichts von einem 
Princip aus. dargestellt hätte. Der VcT'f. kommt wieder in dem 
dritten über die Methode handelnden Theile anf die freien Ar- 
beiten der Schüler znrück ; doch hätte er seihen trefflichen Be- 
merkungen noch mehr praktische Winke hinzufi'igen und das 
Verhältniss der Rhetorik, Poetik, Grammatik sowie der philo- 
sophischen Propädeutik zum deutschen Unterricht, auch den 
Standpunkt desselben nach dea bedeutenderen didactischen Lei- 
stungen der iijeit, eines llcrtwig, Decker u. A. näher bezeich- 
nen können. Fast zji hoch scheint Ilr. 1), die Gymnasiasten auch 
auf ihrer höchsten Hildungsstufe zu stellen , w enn er z. B. The- 
niata geben will wie: ,,Zusammenstellung der antiken und mo- 
dernen Idylle an zwei Beispielen etwa an den Idyllen Theocrits 
und Vossens Luise diese Aufgabe setzt schon eine Reife der 
ästhetischen Durchbildung voraus, eine Einsicht in das Wesen 
antiker und moderner Poesie, welche füglich der Primaner noch 
nicht haben kann. Eben so ist „ eine Vergleichung der Römi- 
äclien Moral, >vie sie in den OlTicien des Cicero erscheint, mit 
der christlichen,^*' eine zu umfassende, zu viel voraussetzende 
Aufgabe. Oberflächlichkeit über ein solches Gebiet schadet aber 
nur, weil sie dem Schüler den Dünkel giebt, als umfasse er 
dasselbe, wenn er darüber hin und her reden lernt. Auch die 
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ästhetischen und politischen Ansichten Scliillers tlarzii^telleu 
möchte für den Schüler zu 8cliwer sein , und einen schon zu ge- 
übten kritisch-pliilo^ophischen ülick erfordern , wie ihn nur grös- 
sere Durchbildung und reichere Weltanschauung gewährt. Kiclitig 
ist aber der methodische Grundsatz des Verf., dass auf Gymna- 
sien keine Themata gegeben werden diirfen, bei welclien der 
Bchiiler aus sicli selbst schöpfen und entwickeln soll, weil er 
sonst leicht in Schwätzereien Terfällt, dass die Methode, in 
welcher der Gymnasiast allein lebendig lernt , liistorisch philoso- 
phisch ist, dass er an einem gegebenen Stolle die wissenschaft- 
liche Erkenntniss der Wahrheit lerne, daher sich auch diese 
Methode in den freien Arbeiten zeigen müsse. Der Gymnasiast 
müsse zu ihnen einen Stoff erhalten und eine Idee, und seine 
Aufgabe müsse darin bestehen , den gegebenen Stoff im Geiste 
der Idee zu bearbeiten. Eben so ist es gewiss für die Sache 
Bclbst sowohl, als fiir die Ausbildung des Gemüths des Schülers 
förderlich, wenn Hr. D. Themata aus der christlichen Ueligion 
geben will; schon in den mittlem Classen die Darstellung des 
Lebens und des Sinnes einzelner hervorragender Individuen nach 
Anleitung der Erzählungen, welche die heilige Schrift von ihnen 
giebt, besonders im A. T. ; in den obern Classen Themata, welche 
auf das Innere und den Geist Bezug haben. — Gewiss würde 
der Geist der Ueligion in dem Schülern lebendiger, wenn der- 
selbe angeleitet würde in seinen freien deutschen Arbeiten in 
diesem Geiste zu leben , ihn klarer sich hinzustellen , sich in- 
nerlich in der Production religiöser Vorstellungen oder in der 
Darstellung seiner sonst noch unklaren reh'giö:»eu Gefühle zu 
ergehen , und so in das Gebiet des Glaubens und innerlich christ- 
lichen Lebens tiefer eingeführt zu werden. Bei dem gegenwär- 
tigen Unterrichts-Organismus und der am allgemeinsten verbrei- 
teten methodischen Beliandlung der Lehrobjecte steht die christ- , 
liehe Ueligion zu vereinzelt da, bei dem zwei - ( au manchen 
Gymnasien ja nur ei7i-) istündigen Unterricht kann sie zu keinem 
rechten Leben gedeihen, da es auch anderweitig noch sonst so 
Bchr an religiösen Anregungen fehlt ; das stille Leben des Ge- 
müths kann vor dem Drang des Lernens und Wissens nicht auf- 
kommen; die Ueligion als Unterrichtsgegenstand wird verschlun- 
gen von der Masse des anderweitigen Stolfs. Wenn der nun 
selbst christlich gesinnte Lehrer öfter die Ueligion zum Gegen- 
stände seiner Aufgaben für den deutschen Unterricht machte, 
60 würde dadurch ein Feld geworinen werden, auf welchem das 
Christenthum vielleicht in das Gcmüth des Schülers tiefere W iir- 
?eln werfen könnte. Wie umfassend würde durcli solche freie 
Ergiessungen religiösen Gefühls oder Darstellung religiöser Vor- 
stellungen der Lehrer das Innere seines Schülers kennen lernen 
yndauf dasselbe EinÜuss gewinnen können! — 

Per äriite Theil des trefflichen Buches des Hrn. Dr. Dein- 
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tutf^ handelt fkber die MeHiode de$ ^tjfmmniai-' Unter rickia^ 
Zuerst von der Methode des Gymnasiai^ Unterrichts im Allg9i* 
meinen. Die Gymnaeialtn^hode als die Mitte swischsin dm^ 
Blemen{arme€hod0 und wissensekaflHekms MeÜi^d^ Ueker dem 
UntersMed te» jinsehmwng ^ FttrsielUmg^ umd Begrijf, (BSM 
ttrefllMer Msdteitt) mMite «• atidi dem eiaen und mdem Le- 
eer echeioea, aJa wem der Verf. sMi en «ehr hieiie dae Ge4 
Met der Bbttosopliie hinein Tcntiege. Bi ist grade der el§eii<« 
Aomllelie Versug des D^dhen^erlnt, dlise er den hier iweck« 
dlenlitiiea.Gehelt der BegekchenPhiloeqpfaie iir dieBii|fjiiiun| 
Mner OoMtractien deir GjmnMiai-^lieäiaide Aoasu prägen ^ 
Ant diesen Resnlteten gewinnt der Verf. denn die , 
rUHk der Blem»mtmrkmth0de^ die Darstellung des- 
der mi^ehsiikaftiiehen iSethode^ der hisieriseh- pbfUi 
eehen Methode des Gtjmndsial*Unterricht, die Anwendumg .ddtk 
edigemeimn B4siimmmg dieser Methode^ mif die einsetüHk 
€^ememstäi9de^ u/eieke «icib in der WM und d^ Behandlung 
dä^^ terriehis-Mitlel — ■ Mathematik Grammatik -^r^ Ma^f 

Ifieravf folgt 2) ein AiisdiniUi y^wm der methodisMis 
FertheUung des mathemoHsehen UnterridUe auf Gißmnaeien^ 

Sro der Vsrf. recht eigentlich mnf teineü Feld« «Ii Lehrer der 
•themttikeelbstist}. 3) Fan dem meihodisehen IkrieekriH 
des Vntewriehts m aeit- tdten Spraeheu, ^ Begriff des empir^ 
sehen umi rationalen SpraehiumterficMs^ ' erUiutert an dem 
gpommatisehen Uuierrieat und der Leeture, Dann «wei he- 
eendere Almchnitie «her den empirisehen nüi.äm rationalen U§h 
ierrishi in den allen Sprachen. (i>er Vef£ seigt'hier ei«e fik 
ei&en Mathematiker seltene Keiuitnisa.de« Gegteitande«, eineh 
'fiberall eiiidriiigeiiden philosophiBchen Blick, ein richtiges ge- 
rades Urtlieii. Es erscheint auch Iiier recht, wie «eine philoBO-, 
(phiselie Durchbildung überall das Innere der Sache «n fassen 
weiss. JMan vm'gleiche hier die Gründlichkeit Deinhardts, des 
Mathematikers^ und das oberflaohiiche Gerede Arnolds, des 
'Fiiiloiogen). * In dein Ab^clinitte: ^^vom empirischen Sprach- Vn" 
ierrieht^^ handelt der V erf. über die beiden fehlerhaften Ex- 
treme des empirischen Sprach- Unterriclits, «her die reichen 
' BildungsHeinenie desselben; von der Uehung des Gedäoht' 
nisses- durch den etymologischen Unterrieht und von der Be- 
deutung des Gedächtnisses im allgemeinen. (Aach hier sind 
die kurzen Andeutungen Deinliardts viel iahaltreicher und mehr 
Ton philosophischer Grundanschauun^ ausgehend als bei Araeid.) 
Von der Entudekslung der Urlheilskraft durch die Mrlernwsg 
itnd Anwendung der syntaelischen Begeln und von dem Wesen 
des Urtheüs überhaupt. Von der Kruft des empirischen S^aeh* 
Unterrichts an die gründliche Beachtung des Kleinsisn %u gif 
ssahiieu» Fan dem ^ Qassen in dem Slujfeisgtmge dieses Unier^ 
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richts.^^ Tii dem Absdiiiitlc: von dem ralimioten Unterrickte 
in den allen Sprachen 8priclit der Verf.: ^^iiber dieunirenn^ 
bare Vei bindunf^ ^ in ireivhcr das S/i/dium der alten Classiker 
mit dem Studium ihrer Sprache aieht.*'^ Kntwivkelung des 
graHimatißi'hcn Unierrichl.s nach den Aalegorien. L-nier schied 
Her objecliven und suhjecliven Kute^oiie. — ' Die erhtcii der 
oljeciiv€7i Kategorien sind die räumlichen Beziehungen, IJr^ 
sprüngliche Beslimtnungen der Casus und der Präpositionen. 
Die Zeiträume. Fortschrille iwn den sinniidktin Beziehungen 
lu de7i geistigem Die caiisalen oder metaphysischen BeziehuU' 
gc/j der Grammatik. Einwendung auf die Casus. Methodi- . 
sehe Regel des grammatischen Ünterrichts. Die ersten der 
subjectiven Beziehungen sin4 die Zeilbeziehungen» Uebeisicht 
der Tempnslehre. l/ebeTgwg von den Zeitbeziehungeh zu dm^ 
logischen KaUgorieiii. Uelophysik u»d Logik, ^dif Moäi^ iSSr- 
kmmtniss uHdl¥Ms4 Indk^üm^ ^»d Jm^jmotmiß.t OpUUnm§ 
md Cottjunctivus als die Modi der Mmbjeeikißu uad o^edumm 
Msdittgung. Conjun^Honen. (J^VeAmiliämthK^WBtn^ ^ 
^Mk^Mp nuitt ihn gm. Mn \vamm AM» der 
R i ^ iufc h ire gidil Hr,.]>.,m»h den MittlieUuugea ttUm Frennr 
ill^df&n^ÜMwiii Sdimidt, Uect der GdebrteaMliiiIe in Fdedr 
iBsi^ Teifm Smisfet Jgemvrhmg Ober das VerkäUtike 
JlbälpM^ GrmmmUt in BiMsieki m^f 

d^utäehrithLi Ueber den rkeiorißekeu Zweek der latehd? 

\Ki^) lieber dm ImMiicken neü dee ^praek-ÜHienid^ 
JDeher den i^iendigeri Zvtuimmenbang der. vßrechiedenem 
Medeuiungen einee Woriee» Per üaupigeeidUifsmki^ tmier 
wetdkem äii der .iMküler bu fassen kab, • Zmgmmemeisung 
der Worte. Wnmm auch hier di^aiten Sftioehen $o vorzüg- 
Mshtind. 9) UebereeiaeiL Psm^vinmili den S^fkuien 
destMiti^-- Jltm**^ Veber do» Naiurgemä^ dfs/Ur StttfeH- 
folge. "Die drei Sitten in der Amigtiung 4oe loL Styla. MHe 
Leetüre der Frmfmi - Veber den fürtsehriu voft 40f ifotor 
«4«rii iitircA4ii> w(^ji«r s9 4^^^ Angabe der fär 

die einzelnen Ctßseen pßssendem Sekrifii^süer. Qeeß^ Liv.^ 
Waeit^ ae., Xenoph., JPkO^, Jl^buegd. ^ Die Dfgkier nind deß 
Proseikeru eoerdinirt. ,EMhe&mg»der DiehthmsL J3oiii§f 
dtis und der,, ^eeclt.. allßr foetieehen -Lettiire. . OM^ 
iVirgil und Merm. Rtf« ki ietiMh ae «ttfuhrlich in j|ittl|efr 
im; det Haaptlnludie« dieiefl Buches, gewesen, .«a aaeh d^ 
'IWloiegeB daxaitf «i yenrei^ePi . Wjdi^ ReicbM^i^eit fdfW 
tkoffes hier Torliegt, und wie ein pliilosi^pliiscii .gebildeler, Jin^ 
thematUccff bei eli^Niseher eUgemehier Bildiing mit .Ggjf$ nnA 
Scharfsinn Ton dem.iljgeinehi.en S^i^pi)ij|(taus,'%ent^.er.|wdi 
ftic-lit in das Einzeln^ verlieren, soiiidein den gai^zen (kgsfiefufif^ 
dw ifnifgrfiehte Cn||r,ibMq4.«li ei^ijGanm.M Ange b^ 

I 

« 

9 
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will, in p'ossen Zilien aus allprcmcinen Priiicipien das StudHmi 
des classisclien Altcrthuins auf/iilasscn vermag. Gerade dag ist 
das Interessante in diesem Buche, dass Hr. D. iri^mer bei der 
Sache hieibt, und den ganzen Menschen, der zu bilden ist, nicht 
unter der Masse der Particularitäten des Wissens verliert und 
sich entziehen lässt, sondern die Notlnvendigkeit und Naturge- 
mässheit dieses oder jenes tlnterrichts^angos aus der Natur des 
Geistes des Knaben - oder Jnnglings -Alters entwickelt; dass er, 
Dicht in eiuseitiget Vergötterung des AlterthiMns befangen , die 
Hoheit der modernen Bildung anerkennt und die Gränze beider 
richtig abwägt. Als ein Resultat der Bctrachtimg der alten Dich- 
ter spricht er aus: „den eigentliiimUchen , tiefen und wahren 
Geist der lyrischen Dichtkunst erkennt der Schüler nicht in dea 
alten Dichtern , sondern in den neuern. . *'^»-' t*\ 

Man wird zwar hier und da dem Abschnitt über den Unter- 
riclit in den alten Sprachen anmerken , dass der Verf. weniger 
selbst in dem Elemente des classischen Alterthums lebt , als in 
andern Wissenszweigen , wie in der Mathematik, den Naturwis- 
senschaften, deutschen Literatur, Theologie und Philosophie; 
er lehnt sich an andere oder an die gewöhnlichen Urtheile an, 
da er sonst anderswo so ei^entliiimlich ist; aber immer bricht di«^ 
Unbefangenheit seines L rtheils, die Auffassung tles Gegenstan- 
des aus allgemein wichtiiien psychologischen Gesichtspuncten, 
die Universalität seiner lit lraclilnngsweise, die logische Ent* 
Wickelung des Einzelnen aus dem Allgemeinen anregend und sie^« 
reich hervor und bewahrt den Verf. davor, dass er nirgend tri- 
vial , breit und oberflächlich wird. Einzelnen Urtheilen und An- 
sichten liesse sicli Manches entgegenstellen, manches noch anders 
fassen; doch darauf kommt es hier nicht an, wo nur der alige- 
meine Geist des Buches charakterisirt werden sollte« ' ;'sX 

Der vierte Abschnitt des dritten TheUs handelt über die 
Anordnunj^ des Religions - Unterrichts auf Gijmnasien. Ree 
enthält sieb -einen tiefern Eingehens auf diesen ti-effttehen, mi( 
TßhristUdier Wärme, Einsicht und Klarheit geschriefoenen Ab« 
schnitt, da er anderweitig sich ausführlicher über die Ideen des 
Dr. Deinhardt ausgesprochen hat. Jedoch will Ref. alle Lehrefi 
Virelche für des Gegenstand* ÜMMune zeigen, darauf verwei- 
'^ik und nornoch mneH^^ daia« der Veil ■oeintTom XatteMk- 
Msn-Unierriehi utad daDB tom rßiionähn BUigiam'- ünUrrkM 
landet^ Rel hat aidi Yon dem Geiste, In weichem 1fr« D. deo 
Ckgen$taiid aulfasst, innig aiigesprucheil ond angeregt gefühlt 
^md ithnrnt my^eiMMbeii In der Hauptsidie M atS ehmilR 
jilfirdghungen jM i i hi, • *iftm 
^ fSKu 'fm^Mmfättm Uber die OaBsiflmUmi Wf 

'Gghi^mäU^i Wnr Inhalt lat hier: Eäntheflnng dtB.Chfmnämim 
Itf'dini imtere und daa «hfere.* - Objecth« Re<AtiertIgung dlMr 
tt&flftiSnng .dordiden mtOMMmtW w t Mm i A aUer üntci^Ute- 
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objecte« AJlg^emeiher Charakter des Fortschritts. SiibjectivQ 
BestätijTUfig^ der Eintheihiii^ tliircli den Lliiterschicd der Lebens* 
alter und der Geiatesthüti^keit. Das Knabenalter und dus Jüng- 
lingsalter. Die sogenannten nntern und obern Scelenkrüfte. 
L^itersclieidnn^ jeder Abtheilun^r des Gymnasiums in drei ('lassen. 
Kechtferti^un^ dieser Classiflcation durch den methodischen 
Fortschritt aller einzelnen Unterrichtsmittel. Bezeichnung des 
allgemeinen Princips der Classiücation. ^\ arnm eine allgemeine 
Classification nothwendig ist. Sollte es sich auch heraus- 
stellen, Hess diese Art der Classification in manchen Funkten 
sich nicht durchfiihren lässt und in der Idee sich schöner abruu< 
«M; , ab in der Praxis sich verwirklicht ; immer ist das Bestre- 
ben^ oberall das blos ZuflUlige und Willkürliche des Lehrr 
iMSa zu entfernen, Nothwendigkdt und System in denselben 
blaeinzttbriBgeli, aBzuerkennen^ Der Verf. spricht als Princip 
MacMlatsification FolgeDdes aus p. 282: ,,Das allgemeine Prin* 
d|^,'litch weichem man alle UnterrichtsfliHi«! des untern Gyat^ 
aftd > «iso dieses aetbat in 3 Clasaes ^tlieilen muss, ist 
la fc ii tib ty j ^ El«g>lnen siim Allgememen, od«r der Fort? 
tw^ mtJikaut ^siinmilimmn, Auf der untersten Classe 
«Ml ikii iBIÜMtee oiid AcnaserlioliiB iltar sich gegeben , auf der 
■ i i ttürrf i» ailibtlt ie> «ni Acmeriiche in aewer Beaieliung auf 
M mgehö|rige ABgcBi^me und InnorB^e and auf der ober^tan 
JliÜI%<ilfAiiili^ iBrieiJidlB für ildi, «if «Umi drei Classett 
•Hr «nd IkiMbtf OAterrfchtBobjecten kamnit ea aada auf. Aneig* 
'igegebdeB^ Stofik ttwd'InhaUS) derdie 

IftUsItel Sliidiuiiia bildet, iMloh tMkt anf 4tn irniem 
. . shalUMen und Dotkirciidigeu ZnMunmeiiliang 
L^^m^iblsi^ fiyjteäiaw hat, Wiedas iiBtere» 3 Ckuitcn 
Mi dte CKIHiicüiÜiiiHtti^ Ist wieder tticht immAi dnem «ittaigoii 
iN|aillMi(iitlel^(fdiliadft> sondei» naeh eii^n, odev..Tiel«ielit 
itift^MlMlgeiMBeB^Frinelp, weidies 8icliiB.Jedc» b^sende* 
i^^lg^iMfcfcttei l«twiimcht:^>- :Sdne UotersdieyiMig d« 
iiii#iliMMlsii iClyiadtMiuikis begrüiidetderYerliafeer oben ttt' 
i^urtrdck inif eme Unterschelduiig..swisfihAn den ünierm wid 
ob€(rnjfSe0hnkräf(en nnd Geistesthatigkeiten, von welchen die 
untern (GedfditBiss , Verstand,, Binbildungskraft) oder äußern 
(weil sie läXSk stif JaftJUuss^r.«« Viel^, Qetrennt«« ObjectiTe 
beriehen) dem Knabensiter, die inneren oder (well de 

sichaof das Innere, £ine^ absolut Ungetrennte, JSubjectiTe be- 
ziehen ¥^nto,i^ PJMntasie dem Jinglingsalter mehr 
«igeqtfiikmlleh; sind« Ba.nno die Entwickelüng des Menschen 
suecessiv h^nM^tt nnd durch das Natürliche snm Cfeistlgen, 
^^Mk 4asbi<AiiM|ndidu^ wm InstarHcbfear |^^. .ier 'trftfien & 

in ThfitiglktH nbdie .iAnerm. Ikimis 
folgert nun Hr.'D*. : Daher mnss der Unterschied dem.Gjmnaaiai- 
%Nhuv iMMier To«..dcr:Sei^.dcr .Itetetskbtttyitta als 
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• * 
das empirische und rationale Moment^ von Seiten des Lebens-» 
alters als das Knabenalter und das Jüiiirliiigsaitcr ausgesnrochen 
wurde , dieser Unterschied muss von Seiten der geistigen Tiiätig- 
keit des Schülers als der Unterschied der untern und obern oder 
der äussern und innern Seelenkriifte ausgesprochen werden u. 8. w. 
Nach beiden Seiten liin, nach der objccliven und subjectiTCU 
rechtfertigt sich also die Eintheilung des Gvmnasiuma in Pro- 
g^ninasiuni und Gymnasium, unteres und oberes Gymnasium.'-^ 

Ree. hat hier eine Probe gegeben, wie der Verf. in allen 
äussern und imiern Gliedern und Elementen des Gyranasiaiorga- 
nismus die Idee aufzufinden und darnach das Verniiiiftigc der 
Classificationen, der Einrichtungen, Unterrichtsmittel und Me- 
thode zu beurtheilen sucht. Der Versuch ist eben so anregend 
und interessant, als oft biuidig und geistreich ausgeführt. Sollte 
auch im Einzelnen der Verf. zu sehr auf der Höhe der Idee 
stehen , zu wenig noch auf die Beghindung durch die Praxis und 
Erfahrung sehen, sollte er auch die Leistungen und Ziele des 
Gynuiasial - Unterrichts zu hoch stellen, und von den Schillern 
der obern (blassen eine Reife erwarten und voraussetzen, wie sie 
sich wohl schwerlich allgemein und nur bei einzelnen ganz aus- 
gezeichneten Jünglingen finden dürfte (wie er z. B. von dem 
Schüler nicht blos das Studium der alten und deutschen Ciassi- 
ker, sondern auch der englischen, französischen und italienischen 
Literatur — wenn auch gleich nur in Uebersetzuugen — dennoch 
immer zu umfangreich — verlangt — ) ; sollte der Verf. auch zu selir 
Bich dem Streben nach einem Schematismus hingegeben haben^ 
der für Viele zu gemacht und gesucht erscheinen dürfte, sollten 
ebenfalls sich einige Wiederholungen finden , welche eben dieser 
Schematismus der Anordnung bedingt hat, auch hier und da die 
Ausführung ungleichartig sein ; ianner bleibt das Bestreben , den 
Gymnasial* Unterricht als ein organisches Ganzes, welches Yon 
einem lebendigen Princip zusammengehalten und entwickelt wird, 
zu fassen, so wie die christliche Religion als absolute Substanz 
der ewigen Wahrheit organisch in denseHbeu zu verÜechteu, ein 
ungewöhnliches und dankcuswertiies* 



Todesfall ei 



Den 21. Febraar starb in Kfailatid der ebeiliaUge F^ofessoir an der 
Schale zu Modena Anton. Cüuiacinii durch mthrere luathematbch« 
Werke bekannt. ......in . 

Den 24. März in Venedig der italienMche Picbior Ant» Porto Bat' 
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haran , durch ein« i(r1.^ Uebersetznng mehrerer Oden des Pindar be- 
kannt , g^ch. m Vicenzn 1786. 

Den 25. April zu Montaubnii der Lic. theol. Floris, Profe«ior der 
Fbiloäopliio nn der dasigen protestantisch- theologischen FacultüL 

Den a. Juli in Uersfeld der kurheiisischc Kirchenrath und Inipctor 
der Kirchen und Schulen des Färt»tenlhumä Hcrsfeld Dr. Uieol. Karl 
Friedrich ScInVvr ^ geboren zu Hcrsfcld am 23. Jnnnnr 1760, zucri^t 
1779 ali Diaconns in Lichtenau, dann 1780 aU Lehrer am Gymnasium 
in Uersfeld angestellt^ von wo er 178Ö wieder ins Predigtamt über» 
trat. Ein Nekrolog in der Allgem. Kirchenzeitung l8iJ8 Nr. 144 
rühmt , dnsB er eben so auflgezeichnct aU Gymnasiallehrer wie «tpfitor 
ah Geistlicher gcM'coen sei. 

Den 6. Juli der Pfarrer Eugen Roj]finger au Poppcnlaoer, früher 
Lehrer an der latein. Schule zu I\1ünnerstadt , weshalb er auch der 
dortigen Gymnasialhibliothek den Tlieil seiner Büchersammlung ver- 
macht hat, welcher sich für dieselbe eignet. 

Den 25. Juli in Strassburg der Generalinspector der Studien für 
1838, Professor und Conservator des Cabineti für vergleichende Ana- 
tomie im Jardin des Plantcs zu Paris, Mitglied des Instituts und de« 
protestnntisclien Consistoriums Frdd. Ciiü/er, Bruder des berühmten 
Georg Cuvier, geboren in Montbcliard iini 27. Juni 1773. 

Den 28, Juli in Regent>burg der Kirchenrath und protestantische 
Stadtpfarrer Philipp Friedr. Gumpcrt, durch mehrere kleine homile' 
tiscbe und pfidagogiscbe Schriften bekannt, im 75. Jahre. 

Den 13. August in Esslingen der um das Elf mentarschulwesen 
hochverdiente Prälat von Denzd, Vorstand des Haupt - Schullehrcrse- 
miiinrs, Ritter des Ordens der Würtemberg. Krone und Ilerzogl. Naa- 
SRuischer Oberschulrath. 

Den 13. August in Darmstadt der Herausgeber der Zeitschrift für 
AUertbumswissenschaft Dr. Ludwig Christian YAmmermann y geboren 
in Darmstadt am 81« Aug. 1784 ^ wo er auch 1814 — 1835 als Lehrer 
nm Gymnasium wirkte, bis er im genannten Jahre wegen schwanken- 
der Gesundheit das Amt niederlegen niusste* 

Den 27. August in Suros-Patak der Professor der Philosophie am 
dortigen reformirten Collegium Stephan Styiri, früher Professor der 
Mathematik oHd überhaupt "feeit 41 Jahren an der Anstalt thätig , be- 
kannt als Verfasser einer magyarischen Encyclopfidic der Wi^>enschaf- 
ten, von der indess nur die philologii>che und historische Abiheilung 
nebst den hititori^chen Hülfswistienscluiften erschienen find. 

Den 29. August in Kempten der Professor und Priester Joseph 
Müller, ehemals Piarist und Lehrer an mehreren Schulen seines Or- 
dens , im 90. Lebensjahre. 

Den 25. Septemb. in Wiesbaden der Prorector Christian August 
Snell mu Pädagogium , 59 Jahr alt. 

Den 27. Septemb. in Pressburg der Professor der Philosophie am 
evangelischen Lyceum und Präses der dasigcn ungarischen Gesellschaft 
Dr. Michael Gregvss , im 46. Jahre. 

A. Jahrb. J. tkil. u. Paed, od. Krit. BibL Bd. XXIV. W/t. l. g 
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Hen 4. October in Straiibingr der qaietclW« Betlor 'te Gyrntfü» 
slums Ilöltit, früher Professor sü Piusao. • ' • 

Den 14. OetAher hi Braanetfhweig der hefcsMfto DmImmMv SoÜ 
brig aae Leipzig Iii hobeili Aller. 

«Deir^. ^eCober In tiei|»zig M. ilM MeirM tfolM AM^UfiMer, 
MMrtdlter MrMr «i fcr TiRNlneMBhale , 4^ Mr MI. 

In ^leeen VJMi. Bd. Hltl. 8. 4t9 tit Udgi FMMU n« 8; M 
QhMffipe tUnAmi^ 8. M liWliis M; JKattp. O e l Jwi ye r M leewi. Dec 
Pror«tMr Ol A Cri9Hfori$ (1X111,895) leC eMl «■ M. Juni gnttm/bm 



Ehrenbezeigungen. v ' 

" AAonif» Die doHih dea Tod de« Iiebrere Biehart erledigte Lehiy 
iMItt iel d«m jSeholamUcandidaten hudibig Kor/er lUiertragen w ordern 
' AbTOMA. Am 19. September diosep Jahres hat das datiige Gjiu- 
mmUmm die Säcnlnrrcier seines hundertjährigen ßostchens fesUieh be- 
gangen , and 4er Directo'r Und Professor /. H, C. fls^^ers dazu durch 
ein Programm eingeUden, wetchfs die z^töite Abthciiung der* Cr«* 
Bchichte des Gymnasiums und det drnnit verbunäcncn Pädägogiums ent** 
hili' [Altena 1838. 31 gr. i.]^ und den Zustand des akademischen 
GjiDoasiami und des damit verbundenen Pädiigogiums unter der Lei* 
tnng des siTeiten Directors dieser Anstalt, Johann Adam Fle»»a^ iron 
1741 bis 1740 beschreibt, vgl. NJbb. X, 323. Die Nachrichten sind 
sehr ausführlich und verbreiteB sich namentlicli auch ziemlich umstand* 
lieb über die innere Verfassung dei" Ansteli. Oaram ist das Programm 
für die Geschiclite des dasigen SduillTesens sdbr wiebtig. Wie die neue 
Gestaltung des gegenwürtigen Gyminatlams Von jener Zeit ganz ab- 
Weiebt« ist am Ende der Schrift kurz angegeben vgl. NJbbi XIV« 123. 

Ab!«8Ta^t. Jn dem diesjährigen Gymnnsialprogramm zur Ge« 
burtstagsfeier des Fürsten hat der Üirector Dr. Karl Theodor Pabst eine 
dootsche Uebersetiung von Dureau de Lamalle's Abhandlung über den 
Geist und die Grundsätze der römischen Staatsoerfassung unter den Kai- 
sern, welche ah Discours prdliminairo vor der Uebersetznng des Ta- 
cttus steht, heraus^^egeben , und dieselbe durch einig« Nachrichten 
über des Verfassers Leben und durch schätzbare Anmerkungen erwei- 
tert. [Arnstadt 1838* 56 (44) S 4.]. Das Gymnadiiira und die da- 
mit verbundene Prog^mniisialclasse waren, mit Ausschluss der Semi- 
naristen , welche in Quarta und im Progymnasium an dem Unterrichte 
in Religion, Geschichte und Nnturgesrliichte theilnekinen, zu Michael 
1837 von 72 , zu Ostern 1838 von 66 und zu Michael dieses Jahres von 
70 Schülern besucht. Lehrerpersonal und Lehrverfassung sind unver- 
ändert geblieben ; nur hat man in den beiden obern Classen seit Ostern 
die Einrichtung grtroffen, dass immer nur Ein alter Classikcr eine 
Zeitlang hinter eiiMBder geietea wird, in Laufe dteset Ballya^^ 
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• . " 

Mdi Betii4lg«iig «Insf Budifl itor Cieerosiicben Toioolanm die Ga- 
Üielil« 4m Henii» w«il^aolclie Leetfire fSr ileo, Scbfiler fnwblbrbgeii- 
dftt-oiid apgeoehiDor.iei, das Ganse fiberfthen lebra nad (iafer ip dea 
Gabt d«f AKra eiorähre. Vgl. NJbb. IX, M. ' 

' Aanfasaa. Der Jabratbericht dbar du Laaiantiaavm 8eh«b> 
Jabr 1^ enlbWebia Abhaadbiag Tarn Oberlebrar Dr. Ard^igiiaiaKai 
Bittoria« Graeomm UUrunm adiandraHe, fpectak 1 [1^7^ 41 ^M) S. 
4.J Daf GjoiBaiiam war vaa M Sdiolara betadil. fgL NJbb» 
MI. 

BAnaa. Der LaB4nitti tod Unterfranlceii «ad Atdiaffeabai^ 
bstia la aeiaer $iteang v. 2.' Juli 1838 die Eput» der Eraiebaage - «ad 
Bil4engtanttaIteo fnr 18}} aa4 18||. aa berathea. Bei 4er Bear^ 
tbeilung derselben be«intragt die chrenwerthe Venammlaag aofolga 
gedruclcten ProtokoUt 4i^ Erlidbaag 4er aieiatea ÜBiitsa, und fablf 
sich eeLstdcm gedrungen zu bemerken , ,,dnss verdiente Stadienlehrer, 
die in ein höheres Dieiiftei>$e;iLeaQiuni bereits eingetreten sind, im Ba» 
treff der Functionsremnnerntionen im Etat keine Berürksichtigung 
Malir gefandea liaben. Drr Landrath glaubt deshalb den Wuaecb 
anssprechen zu dürfen, dass die Kerounerationabexage der Professoren 
und Studienlebrar aaeh denselben Directivea, vfte vor der Allerhörh* 
aten Enttdiliettang Tom 13. April 1 J., auch fernerhin Allergnädigsft 
▼erlieben Verden mochten. Dana die Studienlehrer befinden sich, da 
* ata der Rechte der k. Dienstespragaiatik entbehren , in einer sehr pre- 
aärca Laga^ und finden in ihrer gegenwärtigen Stellung keine volle 
Barabigvag für ihira and der Ihrigen Zukunft. Es ist deshalb auch 
witeaar eine willige and freudige Hingabe nn ihr mühevollet 
Amt voa denselben so erwarten. Der Laodrath hat ebendeswegea 
schon in seiner Versammlung im Jahre 1836 einen raotivirten Antrag 
[NJbb. XIX, 226.] hierfihpr gettelU, BUt welehem taia jetziges Gal- 
aiditen in Verbindung steht. [S.] 

Bkbli!«. Nach dem hei dem diesjahri<;en Rectoratsvrechsel mit« 
getheilten Jahresberichte über den Zustand der Universität vom 20. 
October 1838 bis dahin 1837 hat dietielbe im Laufe des Jahres 2 Lehrer 
(ßartc/s und Ä'/ense) durch den Tod verloren; der auasctordcntlicbe 
Profes«»or Dr. Harilg und 7 Privatdoccntcn sind weggegangen und 5 
Privatdocenten ( ihlemannt Fiarez ^ Romberg ^ Schott ^ IVerder) zu 
aui^erordentlichen Professoren ernannt worden. Dagegen haben sich 
8 Doccnten neu habilitirt, und die L>niversitat zählt jetzt 50 ordent- 
liche und 46 ausserordentliche Professoren , 38 Privatdocenten und 7 
Lehrer der Künste , ungerechnet den Professor Dirksen und 3 Akudo- 
miker, welche ebenfalls Vorlesungen halten, vgl. NJhb. Will. 3f»0, 
Die zur Feier des Geburtstags des Königs von dem Professor K. Tim. 
Zumpt gehaltene lateinische Festrede, worin ilie Wiclitigkeit der Feier 
eben so geschickt als beredt dargestellt wird , ist zugleich mit dem 
Berichte über die Preisaufgaben der Facultätcn im Druck erschienen 
[Berlin gedruckt bei Nauck. 1838. 24 (14) S. 4.]. Am Joachtms- 
tbaijdiea G^mnatiiija ist der bidierige Umr^lehfcr Ti$cher z}\ifi 
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janct ernttnnt fordert, ünd i|ni f*r!e4irt6li « Werd^A^n Gyranserank 
find nai;h Amb Ab^ng« dfet ^rofcMor Lttnga [SShU, XXIII, 892.] dl« 
fibrigton Iiehlrer attfg«r&ckt wid die tetste LbhnCelle dem anh' Bwlbt^ 
•dien^GymMisinni alt StMUfadmr OollabaMtot angieiteliCini Hr. Bnui 
Xüpke Abertragea 'iporden. 

BtKLiivtLa. Am dasigbo O y ai aiw i aiy tat det ihrofefgot SekmM 

^ aam Dtreetor «nroahat potdw , und der Oberlehtelf BinxptiUT Ii die 
vnUii der Olierlelirer Verleb In die sireHe Ivelirtielle anfgeradKt. . 

BLAWKawaniio. Dae daiige GymnatiaiD Ui aat der im Jabre 181? 
la' Folge der eingeführten Refermatfon gegrfiade^en lösten Stadt- 
iehale Kerrorgegungen, nnd trat de^lialb am St. Oetober 1887 dae l^-eit 
eelnee SMQfthrigen Bestebeae ^efeie^t Der Retetot der Aaitatt* Vmtm 
C. 0. Afdtfrr^ httf lief dieter Gelegenheit ein Prögramte heransg«« 
geben [Btanftenbarg f^^edr. bei Kir«her. 1887. ^ S. 4 ] , %r«lehee 6. 4 

. «.g, eljti'g^ NdehritMm ftat der OeteJb'cbfe BUmkpnhitrgf kkr SM der 
R^orelafjony Und S. 18 — 2(1 latefniech geecbrlebene Beiträge mif Br*^ 
WUwig einiger &((Uen de$ f^rgU entbUt In den letiteren etad Ii 
liemKtb «elnrlerlg^ Stellen ane den drei eriten 'Bftchern der AentM 
behandelt, und die beionttene and amelditlge EMrte^angm^ehe tätet 
wonithen , daee ' der Verf. , obt choa er diese Bemerkangen aar f8^ 
seine Sebdier geschrieben bftben i^lU » kfiafClg attcfa fdr das l^elebrttt* 

'Pnbileom neeh' andere Brortemngen tnitthellen md^, welche er übet 
die Aenell msabittengebracbt an haben versldiert. Aeta. 1, 4. sind dia 
nenindings missrerttandenen Worte -vi snpentm saeoae mimorem JuHetäi 
e6 iMiü riditig dabin erklftrl , dass die den Grund und dIe'Veranlafr- 
•nng beablchnfmden WW. vi snperUm, dwrtih dOr Götter Giwäll, ein 
genereller Begfflf sind , vdlchor nicht blos voü dbr Gewaltthätigkeit 
der Jüno zu terstehert ist, udd dass sie den aar Angabe des Zwecicee 
und Zieles dienenden WW» ob troaiy um des gedenkenden Grolls der 
gratumlum Juno willen , en^egenstehoB. Ebc^n so richtig ist Aen. T, 
447. das so vielfiich missvers'tandene nsHltme diuae i'ichtig von der tral- 
tendeh'Nuhe der Göttin verstanden, and ded Vei^r.s Erklärung trifft mit 
der Ansicht toa «I. fi. Voss Zusammen , Welcher den Tettipel reich an 
Geschenken und der Wiindennaöht der Göttin sein lässt. In Aen. I, 8«. 
bat der Verf. den richti<^en Weg der Erl^lärung; eingesehingen , indem 
er übersetzt: durch was für eine verletzte Hoheit^ aber nur das Gansa 
nicht kureichend begründet. Es kam darauf an , recht bestinunt her« 
aaszastellen , dass and wafam die Fragpronomina qnis und qui natf 
mit solchen Substantiven rerbunden werden können, welche sich ihrer » 
.Bedeutung nach In mehrere Einzelheiten Zerfällen lassen , so8bmi abeif 
nachzuweisen, dass die Römer den einzelnen Gottheiten mehrero 
namina beilegen. Daraus würde sich danh leicht ergeben haben , dase 
quo numine laeso bedeutet: in Folge weichet Verl^^iten U^illenefichtung. ' 

^'In Aen. 1,393 — 400. ist zwar das despcctare richtig erklärt > übrigens 
aber der Sinn dieser (von Weickert in Adnotatt. in Aen. libros TI 
priores S. 7. gut erklärten) Stelle nicht zureichend erkannt worden ; 
and Aea. I, wird die Verthetdlgung der Lesart d6t.so lange zu 
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der Bacchusgabe verstehen, und wie bei Annahme dieser IledeatBB^ 

Iköthige Und vor diesen Worten fehleil kQnolt. M 4«l Iß 
itelifBden Worten Aea. 4^ 54. «i ßatu dm/m^ 9i ipit^ ««fi |acap |lustil 
Ist ef wohl so streajg^ audi xu s« /ata Jeum «n. TOrttdMH motl^lsBpB 
/■(iwl a da /ala l^eva scliwcrUi:b rüniisch Mud; und Aen. |I, 99. «| 
^ffirfVf *eonscii(S orma bat sichrer Verf. durch di^ frBbffMi llrklw^ 
-^n einer künstlichen Doutopg^^l^leiten hubcn. Warqra soll inaa 
|M<;I4 eUMfach die )¥afieii verstehen, welche L'Jjsses ige Zelte de« Pa- 
laroedes heimtückiseh versteckte imd dao« ölTentlich aiifsachtc, 
darauf die Klage des VlTraths %u be§r«ad^*^ Aep. erlimlit dif * 

jj^lung der Sätze schwerlich, duss miui oilt Hsa. M. verby^ade; gn«^ 
MUF^^-^J^P^^f ut. ei) /ato poreni; aber da i r eimuHl /oto 

viditiH^för den Accusaliv erkannt bat» so wird er sich wohl auch ieiclit 
nbcrseogen , dass man nach dem gans gewöhDlichen Gebrauche der 
Formeba^cvi /ata porare übersetzeo müsse: wem man den Tod. if- 
Hpile (oder auch: wem diß fForU de» Orakßh To4 bereiieieh) ^ yjett 
jigf^o als Sühnopfer veriunge. Schiirr»nmig , >f^nu auch vielleicht 
»iclit dem Virgil angcmesaeo, ist der Vorschlag, da^ti man Aeix. II, 

ff. die Worte si vobis audentem e. cupido certa sequi eng mit fortU- 
jtgßafrut^a pectora verbinden [d. i. qui frustra eritis furllü^äinm pectora, 
fl qnidem voLU certa cupido est etc.], dann ^ui'encs, vidctis^ quae sU 
fortmi^Q : escesscTC enim omnes dii .... et vos succurilis urbi incensae : 
— moriamur igilur etc. construireo 9oU$ l^nd aildl^ClU ^^139« Wt , 
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4er wetteren Beachtung werth. Aen. III, 8C endlich hat der Verf. 
aach dem bei Virgil häufigen Gebrauche, dass die Apposition dem xu 
«rläuternden Nomen in der Wortstellung voraosgehl, mit gutem Rechte 
erklärt: r^Uquia» Danaum atquc immitis AchHU , ut fiant aliera 

Trojae Pergama» Indess dürfte auch die gewöhnliche Anordnung, 
dass Pergama Object, relUquias Apposition ist, sich nicht nur ver- 
theidigeo lassen, sondern eolbst poetischer sein: wenn man auch dem 
Verf« zugestehen niuss, dot^s Voss fälschlich die W^orte für ein A^ju- 
deton nahm und daher ül)cr«etste: o er^ait/ür Troja die andere Perga^ 
mos und was der Danaer Hess u. s^ w. 

BoKN. Die UnivcrBitiit hatte im ver^Kichenen Sommerhalbjahr 
€8 akudemitiche Lehrer, nämlich in der katholisch - theologischen |Fji« 
cttltät 4 ordentliche und 1 ausgerordeutÜchen Professor und den Privat« 
docentea Dr. B. J. Uilgcrs^ wek|icr vor kurzem in ein Pfarramt über- 
gegangen ist; in der evangelisch - theQlpgI»chen 5 p.rdentliche iind 1 
i^oi^erordealliclikeii Prof essoc und 2 Privatdoceaten } in der juriitisdien 
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5 ordentliche und 3 aniserordentliilie Professoren und 2 Privatdoccn- 
ten; in der medicininchcn 9 ordentliche und 1 ausserordentlichen Pro- 
ft'g^or ; in der philosophischen 19 ordentliche und 10 ausserordentl^ 
ProfetiSoren , 5 Privatdocenten und 5 Kxercitienmeiciter , von denen 
jfdorh der ordentliche Professor A. Ferd, Nüke seitdem verstorben iat. 
Seitdem irt in der juristischen Fucultät der ausserordentliche Professor 
Dr. Romeo Maurenbrecher zum ordentlichen und der Privatdocent Dr, 
Clemeng Tlieodor Perthes zum ausserordentlichen Professor ernannt 
Vörden. Der zum Geh. Medicinalrathe ei^nannte ordentliche Professor 
der Chirurgie Dr. C. IV, Jfutzer und der ordentliche Professor der 
Rechte A. Uelhmann^IloUweg hüben vom Herzog von Sachsen-Coburg;- 
Golha das Ritterkreuz des Sachsen-Ernestinischen ilausordens erhalten. 
Der verstorbene Tuubstummenlehrer IJeinecke in Crefeld hat der Uni- 
versität 384 Thlr. zur Vermehrung des Fonds für Freitische armer 
Studirenden vermacht. 

BuA^PE\Bi'nG. Am dasigen Gymnasium ist dem Prorector Dr, 
JleJJter^ dem Conrcctor Dr. Schulze nwA dem Mathematikus Dr. Müller 
das Prüdicat Professor beigelegt , der Subrector li'ohlbrwck mit einer 
Pension von 500 I halcrn in den Ruliestand versetzt und der Collabo- 
rator Ramdohr zum Subrector befördert worden. In dem zu Ostern 
dieses Jahres erschienenen Jahresprogramui der RItterakademic hat 
der Oherdomprediger Prof. . Dr. Schröder eine wissenschaftliche Ab> 
handlung lieber die psychologische Bedeutung , welche dan Gefühl beim 
Religionsunterricht in den Gclehrtenschulen haben musSj herausgegeben. 
[Brandenburg gedruckt bei Wiesike. 48 (28) S. 4.] Die Anstalt hatte 
Im Sommer vor. J« 58 und im Winter darauf 59 Zöglinge , welche 
▼OD dem Directqr Prof* Dr« Blume , den Professoren Dr. Schröder und 
Dr. Neydeeker^ dem Oberlehrer Raue^ dem französischen Sprachleh- 
rer fioumot, den Adjoncten Starckef Bartsch^ Dr. Nauck und Dr^ Hornig 
[die beiden letztern statt des in ein Pfarramt beförderten Adjuncten 
Ratz seit Michaelis 1837 angestellt], dem Zeichenlehrer Ga^tzer und 
von 7 ausserordentlichen Lehrern unterrichtet wurden. 

BRAr^sBERG. Den Lehrern Dr. Saage und Braun am Gymnasium 
ist das Prädicat Oberlehrer beigelegt worden. 

Braunschw^io, Das dnsige Obergyinnaslnm war nach den cti 
Ostern dieses Jahres von dem Director und Professor Dr. G. T. dm 
Kruger herausgegebenen Nachrichten [1838. 15 S. 4.] In seinen fünf 
Classen vor Michaelis 1837 von 123 , nach Michaelis von 132 Schu- 
lern besucht, und entliess aus Prima 8 Schüler zur Univir^ität und 
B auf das Collegium Carolinum , auf welche letztere Lehranstult auch 
12 Schüler aus Secuuda, 1 aus Tertia und 1 aus Quarta üb^'rgingeq, 
vgl. NJbb. XX, 222. Aus dem Lehrercollegium starb nach Ostern 
1837 der Zeichenlehrer Karl Reichard, welcher seit 1793 erst am 
Katharineum und dann am neugestalteten Obergymnasium den Zef- 
chenunterricht besorgt hatte, und zu Michaelis wurde der Colluborii- 
tor Dr. Lange als Oberlehrer an das Gymnasium in Bla^kenbirq be- 
fördert. Seitdem besteht das Lehrercollegium in folgender WeiäCi 
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Profcfsor Dr. Krüger , Ilauptlclirer in I,, erthellt wüchentlich 12 — 
13 Lehrstunden, Psator Davik{»hlßr lehrt ü Stunden Ueligum in II — 
IV. ; Profciisor Dr, Gricpenkerl lehrt 4 Stunden in 1. deutsche Spruche 
und Literatur und Logik; Oberlehrer i)r. AV^/er, Uauptlehrer in II. 
mit ?1 Stunden; Oberlehrer Dr. Schriider, lluupllehrer in III, mit IC 
— 18 Stunden; Oberlehrer Dr. iikerly lliiuptlchrer in IV. uiit 18 — 
20 Stunden; Oberlehrer Dr. yissmunn für Gebchirhte, Gcogruphie und 
Deutsch mit 15 Stunden; Oberlehrer Stegman^ für Mathoniutik mit 20 
Stunden; französischer Sprachlehrer mit 10 — 11 Stunden; 

CoUaborator Dr. Bamberger mit 17 Stunden; CoUaborntor Giffhorn, 
Ilauptlehrer in V. mit 15 Stunden; Cullaborator Udler mit 0 St und 
Musikdirector Ha$enbalg mit 2 Stunden. In dem zu gleicher ^eit 
herausgegebenen Progfamma gymnusii primarii hat der Uii>ectur Prof. 
Krvig'er eine Commentutio de farmvlac nihil aliud fucerc quam 
vel nisi cognatarumque formularum usu tarn pleno quam clliptico [Uiann- 
schweig gedruckt bei Meyer. 20 8 4.] bekannt gemacht , welche sich 
an die vor vier Jahren erschienene Abhandlung De Graecorum forum- 
lae aki' ij et affinium particularum pot>t negatioues vel negativa« seu- 
tentias usurpatarum natura et usu anreiht, und gründlich und klar 
den Gebrauch obiger Formel , «owohl in den vull»tändigen als in deu 
elliptischen Sätzen (wq ein Verbum , wie agere, facere^ fehlt), er- 
örtert. Was Weissenborn in der Int. Gcamiuut. § 4(i<>. und Andere 
nur kurz über diese Formeln beigebracht haben , ist hier allseitig be- 
gründet, und in seinen verschiedenen Verzweigungen verfolgt. Gegeo 
die gewonnenen Resultate hat Uef. nur an zwei Stnilen kleine Be- 
denken, näiulich S, 6, wo zwischen den Sat'/cn Sapieutcs uihil aliud 
acturos putantt nisi ut otnne tempus inquirendo et disccndo vomumant 
(Cic. de Fin, V, 19, 50.) und nihil aliud acturoe uiai , . . cansumluro» 
doch ein grösserer Unterschied sein dürfte, als da^s man beide ohne 
veiteres für gleich bedeutend halten dürfte — der Satz mit ut stellt 
vielmehr die Handlung als Ziel hin, so wie in früher erwähnten SäUcu 
durch ti( die y^öüicAt bezeichnet ist^ — ; und S. 8, wo iu der Unter- 
scheidung der Formeln nihil aliud nisi qnd nihil aliud quam das com- 
parative Verhältniss der letzteren (die Bestimmung nach dem Grade) 
zwar richtig, aufgefasst, aber nicht scharf genug herausge«telU scheint. 
[Hau vcrgl. diese NJbb. Bd. XXII, II. 2, S. 171 fg.] 

Breslau. Das diesjährige Programm des Marien - Magdalenen- 
GymoBsiuuia [1838. IV u. 60 (40) S. gr. 4 ] enthält eine Abhandlung: 
zur Ferständigung über Goethe» Faust ^ von dem Direetor und crstcu 
l'rof. Dr. Karl Schönborn ^ welche auch später mit einigen Bereiche- 
rungen uls bcsondcro Schrift unter dem angegebenen Titel in Breslau 
bei Aderholz [1838. X u. 94 S. 8. 10 Gr.] erschienen ist. Die vielen 
Erklärungsversuche des Goethisclien Faust, welche seit Schubarths 
Vorlesungen über denselben erschienen sind , scheinen den Verf. ver- 
anlasst zu haben, ungefähr in derselben Weise, wie Enkj Curusy 
DeyckSy Dünizer^ Marbdch, lieber, fFeisse a. A. , den Zusammen- 
hang und die Einheit dieses Gedichts nachzuweisen, und wegeu dieser 
Vorgänger versichert er wenig Neues vorgebracht zu haben. Fr hat 
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duKii theil« die eigenen Anil^iitnngen und Geständnisse Geethes, be<^ 
sonders aua Kckermanns GeBprächen , benutzt, theils d^ircli psyctiolo- 
gisch - ä^tlietiBche Erörterung der llauptpnrtien de« Stücks den Zn« 
«nninienhang und die reiJite Auffassung des. Ganzen darsulegen ver- 
sucht, dabei aber diejenigen Scenen , \velche nicht eben die reinste 
Beziehung anf Christenthuin und Sittlichkeit haben, bei Seite liegen 
lassen. Die Erörterung ist nicht so alUeitig, wie die von Dcjcks, 
veh'Jicr Dainentlich die in dem Stück hervortretende Subjectivität 
Goethes viel schärfer aufgefasst hat; indesa zeichnet sich Hrn. Sch.s 
Erörterung durch klarere und fliessendere Darstellungsform und durch 
besseres Verstündniss mancher Einzelheiten aus. Namentlich eröiTnen 
die Erläuterungen über die Walpurgii^nacht und über das Mensch- 
werden des Ilomuncnlus viel neue Ansichten , wenn auch manche 
Beziehung zu tief gesucht sein sollte; welches Letztere noch mehr 
in der Erörterung des Gesanges am Ostermorgen geschehen ist. Na- 
türlich hat die philosophische Betrachtungsweise von den gewöhn- 
lichen Mängeln solcher Erörterungen sich nicht vollkommen frei ge- 
halten j sondern Manches scheint mehr a priori oonstruirt als a poste- 
riori aus dem Schriftwerk gefolgert, Anderes bleibt so sehr subje- 
etiv, dass man sich verleitet fühlt, etwas ganz Anderes in der erörter- 
ten Stelle zu suchen. In einem Schulprogramm sieht die Abhandlung 
übrigens etwas fremdartig aus, weil Goi-tho wohl überhaupt nicht sehr^ 
am wenigfiten aber im Faust, in den Betrachtungükreis der Gymnasie« 
gehört. Soll übrigens Goethes Paust in den Schulen beachtet worden, 
so dürften zwei andere Erörterungswege, der grammatisch - sprach- 
liche, oder literaturhistorisehe, die allein richtigen sein. Den erste- 
reu Weg hat C. Löwe in dem Commcntar zum Mweiten Theile des GoC' 
iheichen Faust [Berlin, Logier. 1834. 129 S. 8. IG Gr.] versucht, aber 
freilich eine so magere grammatisch - sachliche Erklärung gegeben, 
dass er nicht einmal die einzelnen Stelion zureichend verständlich ge- 
macht, gesehweige denn die Anschauung der allgemeinen Sprech - 
und Denkweise Goethes eröffnet, folglioh noch weniger die Eigenthüm- 
lichkeiten und Individualität des Gedichts oder den Gegensatz, in 
welchem Goethe zu der Anschauungs - , Sprech - und Denkweise ande- 
rer deutscher Dichter oder gar zu der des classischen Alterlhuma 
0tefit| klar gemacht hat. Die letztere Erörterungsweise würde «oa 
der Faustsage des Mittelalters und von ihrer Gestaltung im alten Volks- 
buche, vielleicht mit Zuziehung der alten englischen Tragödie von 
Christ. MurloM-e (welche Wilh. Müller in Berlin 1818 in deutscher 
Bearbeitung herausgegeben hat) , ausgehen und die Unterschiede her- 
uusfitellcn müssen, welche zwisohen der im Munde des Volks lebenden 
Sage und ihrer Auffassung in den Trngödieen von Goethe, Lenan, 
Grabbe u. s. w. hervortreten , um so zu der Beantwortung der Frage 
tu gelangen, ob und wie die erstorbene Volkssagc am besten wieder 
KU erwecken und mit der Denkweise der Gegenwart in Einklang au 
bringen sei, uml welche neuere Kunsttrugüdie sich dieser Auffaitaungi- 
weise am meisten uähere. Dieses Ziel bat J. Lcutbecher ia der Schrift 
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Ueber den Faust von GoethCf [Nürnberg, Kenner et Comp. 1838. gr. 8. 
1 Rthlr. 8 Gr.] vor Aagen gehabt, iiidciin er von der Cliarakttristik des 
MittcInUcrd und seiner Literatur anhebt^ dann von dem daiualigeu 
Glauben an Zauberei und däiuonidchen Walten und seiner Ausprägung 
in der Geschichte des Erxzaubervrs Virgilius zu der Fnusttiagc und 
ihrer verschiedenen Gestattung übergeht, hierauf die voncüglichsten 
dramatischen Bearbeitungen derselben beleuchtet und xuletxt mit der 
Betrachtung des Goetheschen Faust und der Apotheosirung dieser Tra- 
gödie schliesst. Andere Heitrage der Art haben Dc^cks durch die Be> 
xiehungen auf das classische Alterthuni , auf die Schriften des Theo« 
phrastos Paracelsus und anderf^r Alchymistcn des IVlittelaltert und auf 
die ägyptische Maria in den Probatis Sanctoruiu historiis des Lauren* 
lins Surius, Düntzer durch die Erörterungen über Byrous Manfred 
und Lossings Dr. Paust, und Carus durch die Vergleichung Goethe« 
mit Dante geliefert ; allein Leutbechers Erörterungen sind zu fluch und 
EU ^rillkürlich und die der übrigen %a einseitig, als dass man mit dem 
gevronnenen Resultat sich begnügen könnte. — Das Marien t Magda-r 
leoen Gymnasium war in seinen 7 Classen zu Ostern 1H37 von «434, 
zu Ostern 1838 von 433 Schülern besucht, und entliess 11 Schüler zur 
Universität. vgl. NJhb. \X, 223. Die Lehrstundenzahl ist in deo « 
meisten Classen 32, steigt aber in Obertertia und Prima auf 34 und - 
in Secunda auf 3<}. Das Lehrerpersonal besteht aus dem Director 
Professor Dr. Schönborn, dem Prorector Dr. A7os9inonn, den Profes- 
soren Dr. Hüdiger [seit dem vorigen Jahre in die durch den zu Ostern 
1835 erfolgten Abgang des Professors Staats erledigte dritte Lehrstelle 
aufgerückt] und Dr. Glocker, den Colkgen Schilliug j Prof. Aösaelt, 
Klopschy Dr. A'ßcÄcr, Fric/, Dr. Liiie, Dr. Sadebeck und Dr. Trsc/iir- 
ner [seit Michaelis 1836 am Gymnasium thütig und vorläufig zum achton 
CoUegen designirt] , dem Collaborator John, den Lehrern C. Seltzsam 
und L. SeHzsam und 4 Ilülfslehrern. 

Cassel, im Anfang des Soramersemesters 1838 war das hiesige 
Gymnasium besucht von 286^ a|u Schlussd von 249 Schülern, deren 
18 in 1 , 39 in II , 42 in III , 37 in IV a , 37 in IV b , 50 in V, 26 in VI 
sasgen. Zur Universität wurden 3 entlassen , einer mit dem Zeugnisse " 
II. 2 (grösstentheils sehr gut vorbereitet), die beiden andern mit dem 
Zeugnisse 111.2 (grösstentheils gut vorbereitet); zwei blieben in Folge • 
des Examens noch im Gymnasium. Die ertheilten Nunun«rn wurden 
diesen Herbst zum ersten Male den Abiturienten selbst dadurch be- 
kannt, dasB dieselben, was früher nicht der Fall t:ein durfte, im 
Zeugnisse nu>gedruckt worden sind. — Der Ilülfslehrer Franz Diu- 
g€htedt wurde Michaelis d. J. nach Fulda und an seine Stelle der 
Hülfslehrer Alexander Müller von Rinteln hierher versetzt; desglei- 
chen wurde der Candidat theol. Dietrich, welcher seit Ostern 1837 
am Gymnasium mit Lehrstunden beauftragt gewesen war, entlassen 
und dagegen der Cand. des höheren Lehramts Praktikant Johann jrii- 
helm Fürstenau von Uersfeld dem Lehrercollegium in Cassel beige- 
geben. — Der Director H^c6er ist in den ersten Wochen des Novem- 
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19 ^ .«flua« «s*iV«lti«tfllil««««]iffUHiiai: 

m4 KTimr.. die jäbtliflliMi Msuogpe^t iw, 8iM«oiii«iithito - lüv 
Cjrtmial-ABgelegMihtilwi sa ImAm^ Piff .|m .'ApuiMa i» ttür^AflK 
UMtiÜk «ar wbdl dar liMtig«. HaaflMter Off» fihliW «if (Tag* 
a» jaaai .OaaiBiiMiaa aaab JUwtlraiv aailMaiMiH w«&rdaa* : . (T4 .. 
p*. ".Gvifai» • Bai 4eat /0>ataaiiaafc .C > fca iU l ii ag.t flr^J^f^■aih ^ 

VfidkaCiFfaftitaa liaigalafi: aai.dat: SaMatfctiaa a di d atf^Pfc J|M 
JMtf . ak Wwäv adsafiillr iNidMii». Ha^egaa. dar hiliq gi y Irthii» 
dar MMaaMlifc a*.*ffaMi.#b;Bivaatac a«^ •aMfidilate.SftaliM^ 

fltfboftdoBip gegaagaaf; ". ^ ' .: u, rtt-it: 

(DiBafMMiiGBate. Dat-Ldiraa IfaiMm PfagguaaaiiMMiiiNnp 
O h e yk hrar arpaaat wardaa«. - ' - - s . ' r «m«« 

I. ... Oairiaaaftfa»,- Oia gataaiaiAaa £raa#il0«baB. IMt afMtMi Mi 
Alradaaiiaa maiaa^ia» S^maa»m7,irtia Ml Sladaataa, itm^m 
AaifllMairabaMidi*, waa «gagaa dal Jabf IM^ liaa. Ifa r ai ia da aa a g M 
»17 glaK miwaad daa Saana« war iia Uaiaar«iai.iiv«aaw 
vaa im inHBatriaalirtaa Stedaatäa «ad 49« aichttaiwalMi n H rt ai i Ott. 
i«iirgaa> uad aadani Elavaa lia^udit» .wabal Y#a daa eraCeoca. 4211 
Aasläadfii warea «ad. 410 dar tinatogfaehaa» 48$. dai in w ^t l ici um 
tif dar aiBÜiiaNJuB ««d^9f dar iMaiQi^hUMliaa FiauU^I aagebäur ' 
ftta. la 6aa« Mra« ■abaa.ü alobl; ia«BBatiicallltea Zuhorevm %V[ 
wirklidke fitadaataa, v«Ypa 141 Au^iadavy lOa tut katboluc]i-tbe#;- 
lagkciaa*! W lar avaog«liach;odiaalagM|aay ^6 cur. jnri«twcliei^ 
ÜS aar «ledldnitcheii , 124 xar pliilota|^iiAen FacuUät,galMkrig. 1« 
«MM^'SdS Siadifaada.niim Aa«länd«kto , 98 Tli«ologen, 78 Ju- 
jel«lea', lü Medicinera, 45 den philoon|»bi«db»i| fiMiaa. .a^if»gB«dk 
fc llsiäniii.SlO SMaalaa, vihiand im Wintat «aalMPüar 825 aawu- 
aaai waren. In Göttihcbh i#a«aa W Studonten mU 233 AwiMtoderoy 
«ravaa 173 den theologi^clien , 23S da« Jurisli»chen , 203 dea medUlv 
■ischen und III den philosophtechaai .«ad philo logiscfaai^. 8|«diea ob- 
lagen. Im Winter vorher hatten vati 900 Studenten (iiroruoter 387 
Anelander) 200 Theologie, afi2 Jarkprudens , 224 Modidn, 123 phi^- 
losophi«che Studien betrieben. Hall|S batta 644 iiaaiatriculirte w§A 
26 nicht inimatriculirte Zuhörer. Von den erstem waren 125 Ausläajder, 
«md 357 gehörten der tlieolo^isehen., "97 der jurifetiochen , ISA. da^ ' 
laedicinidchen , Gf^ der philutiophiiichen Facuität an. In IlKinKiiBFna 
•tudirten 541, worunter 304 Auiländer, aftmlich 24 Theali^ie , 254^ 
Jurigpradena^ 168 Medicin, 46 Camoralia, 44 ChiiiNiaphia. «ad Phi- 
lologie. Jena zählte 425 Studenten. In KiKb wavaa vatt, de« .3M^ 
Studenten 75 Theologen, 98 Juristen, 73 Mediciner. KöNleüvaaa 
Imtte 374 Stiidente« aUt 17 Ausländern, davofi 131 Theoiogea,i 66 
Jariaten, 58 Mediciner , lOiSaiir ' philoaephisohen Facuität Gehörige. 
Leipzic zählte 9(ii Studentea« Hormtter 23T Aualänder ; überhiitt|ii 
liatta die ZaM der Stodiraaden in dem UniTcraititsjahr 1838 gegen daa 
▼ariga um 59 zugenornmen. In Marburg waran unter 284 Studenten 41 
Aaaländer und 80 widmeten sich der Theologie , 92 der Jurisprudenz, 

da« SteampkMBidiaftaB , .31 d^r^Madkia., €liUiirgk » didar 
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PlMTiMMle, 1 teTMeiMlkaiide, IBWWb/Mfilh, 22 pliilotophW 
MiMii 9lnäkm, la IMiicaM wtvM IM 8l«4«Bt«i IM 'talia* 
4«r, 199 TlM«li«wi» 4U J«rit4oa» tülMMMr, Si IMmotiMmh* 
Ü miAlogeii, W FlMMMMMi, 41 AMkUefcM, t Fiii<Mtiiii 
MrfilMi «91 Mli mH «Mi pMlM#pMMlMlil » rfi — fcjlfWftigt. 

mmiw lürfte MMlifMiie 49 AotliKit^, ' W#b Mi iH«r 
'IMtittottliMil'-^ilMtl^glMlmi, 114 Mf kfttliatiiick^tliMliigiMlM«» Ü 
w i«ritCb«lwiiy 141 •••r w iei it hii ni l M i JM -winr y b Wwi p W wi n a —i 
- y^y^^iyH^^ ■ f^^^^^ fgA&Hm. ' I» WiMMM «MMnt 

4M iliiiMtoa (w^fpnlw «0 JUuAMcv) Ü Tl»4togi« , M ■■ifcli 
OuMmli»» Itt MM»'«ii4 PlHiMiMl^t lü PUlaIfgw «idl. 
FMk»^H»«t ZiTiucii hatte IM iwniUrieatirto nad 24 alehl ÜBsialiiMi- 
^iSum»mifiiMnt»^Z$ Am 2» Tliealagaf , SS Jorittrai 

1»^ f^AiowaHni.' B«ilnHNitlMiiNi» iUv SL M w t- Qku r ih t BPtgiiaS 
• 4m KSaiffL BüaiiteriaiBt das Uatanricfctt aa Parit; lata aach Onuia'd 
Bilil/^ 4ife*Hii «e^^ krSad^ aai'la dar aagraa- 

fMMlaB' Sobwaia I ' um dia BcaUchalaa kaaaaa aa laraaa, via J a a fir 
I j t C jii i airt d r MiWIwifiBfiit ialla. Alt Ppaalit dietta BaiM aiaduaa . 

taklM. 1. Abih. (PMHa^M tanaatt.*) INS. Baa- fJabavialaai^ 
davon U«*4|hD«at«€btäad aaah aicbt aiaaMaaaa, aaddacli fallaa dIa 
f» t i » iii ^hwu geB dai fraaaMtchaa Baalblaa aal «laa aaarwaitala Walia 
Uff dat Pnncip ^ firaiebaag aad 4af '4[Hitarriditaa-a«a, «ia aa Sa 
•lialllbland's fiiirgdnishalaa Mi4 Gyw ia at laa adtj^aMt and varvirl»- 
MS'ÜIL^ Zadagi aii^'dla AaaaMfoagaa iber do Gaktbildaade da» 
Merndaf^^lifte'^ftMiad, abar MliwarereB, fljpraaba,- alr die Mottavt* 
. fpracbaffe , bii Mapda d i aia t üebaadMi aidit «abadentend. Vm aa 
wiUkomiMija» iame at fit daa batbeiNgla dealite PubHcuin •«io, 
di« fUnpfabacftaMa dlatar' 0cbffift''AnlM:b 'Sbanatat an finden in des 
Obattabntciitbak l'W^amMifi ParAnetea (Mi 4; Brauatabwaig. 1838): 
1) TOB d(W Etäfehnngswifitfenscbafl, 2) von der Verbet^erang des fi^ 
liehungtsjetemi in Fran]«rpirli, S) ftbar-^lawlMha Stadien «iM ReaKeis 
4) Geicliichtsuntmhriaht) ft^Oallgtonfiiinterri^K. — Ebendaselbst befinde* 
lieh auch Uebertetznn^en einxelner Absehnitte ähnlichen Inhalte aae deü 
aene^ten englischen Schriftstellern : PeeJ, AuMet/, fVhewelL, fVy$« u. gebe* 
reichhiilti<^c r.trallelen über das hiiniiinistische Frincip, daa die Ver*> 
'tfatar Sar höheren Bildung Sa dea aivUielrlen Lfindern Eur«p«*« ge^ 
melntam fest zu halten aaaban ge^en'dla aavalnCionftren Ansichten dea 
nbiqaiatiachen Realistea. Uebrigens erscheint St. Marc- (Ururdin 
binig paasMirt ia der neuesten Schrift von fV. ffWfraaJk nbar den Dn- 
terriebt Ton Weitdentichland , Frankreich n. «. -w, Däa dea|ifba 
Pablicnm bat naa eine gedrängte Uabcrsiebt aataar'l^siebten aar Ver- 
gleichnng mtt den Tadler. [S — «.] ' 

PaaiBino IM Brbisbav. Die Vnivertität a&hlte im Sommer- 
halbjahre 18S8 im Ganti^en 245 Studirende, mithin um die bedeu- 
teadp Zahl raa SS waolgar ala- im varhergehaadaa WataMameamf« 
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«tolM i) neofikgm 1» kilM«D,.^l» AnOUiA $ 2) Jwi^ U UO^ 

to- imA 1t Amlkwißf* Alle FMaUÜm Migtn. «fae grctufoo^nrtiaiiv 
«• MMita4M» iüber .1« 4M Ml SS /Ite umMiM» ¥*9tm^ mm 
mU 4»ai TU 4^» CU. ÜAirnilliiW Pff«C. Bitte» Or, tnwi— 

Wmt AM>»<ttMjfc>4<r iOTi|i<irfti*^« FfwUat, 0i^^^wwe» NT »IM» 
•vtetUdiM S!f«l4MB«Miu «ffnaffalt «pid 4f«i.1terita»4 der UbMM«iMmr 

ftfcpgwr^riitdt» gtell» »iaat.KnbiifcurhiiiMiHNt «Mteng«» wiwiM» 

, iVABttmfi* Ufo f4ail%M MMflte d«r P«i(onllli6tl8gii «§4 
Pidagogik Bin hytwam Ut dew-derwUg»p Blfattor de» CjiyinaiiWi i 
Prieptor FaUiiIw ibiiiiafMi w«!^. vgl, MIlflN Hi; 

•a und xmu, Uft. . 

l QtJSiauTäWa»^ Zmm Betliir d«r dsfiga» C ktoh ito tt cfcote Uft der 
"C— riMitor ytnemamit worden. ^ . ' , 

a*niH.i|S&6. Die Universität zahMe inp Swpff gfff roester 1888 
im Giiuzen ^1 SUMÜrend«, oder wieder wt/A ewar um die betf^ehftr 
Ü el Ml Zahl .Ton 7S mehr aU im letatverflossenea Wiqterhall^jalir , uad 
swav l)TkeQhgm 21 Inländer , 3 Auilftadeei 2) Jariflen $7 loUodei^ 
2i8 Ausländer; 3) Medianer 9 PftfnuMulen und Chirurgen 54 Inla^f^ 
de», 114 Ausländer; 4) Cim0tilisten und MinemJUfgfn ^ loländer, 
3 ^■ittndap, » PAtTotopAen und Philologen 30 Inläadaf ^ Al^lä» 
4mtt MMMMMB 201 InUnder und 340 A^elind«« Okf^ gßpme Frequenz- 
Bunahme ?on 7S Stfadiaaaden fällt in dietem Semester unter die 2(aM 
de» Aueliadar« umk,9m9B in der JuriateB-KaaBiiät mit 6^ Diaae 
JBrscheiaung mag wohl mit der Prof oho rea -. Entlastoi^ mm 4^ 
Univeriität zu Götliwy., Vaifiladuag gebracht weiden kftnnea. 
S. NJbb. XXII, 457. Dem geheime^ Rath Dr. MOUrmaier hat dj^i 
hiesige Stadt für Mine vielfachen Verdienste uro dieselbe daf DifMoai 
jBines Ehrenbürgers überreicht, s. Mbb. XXII, .JS20^. Der bisherige 
ausserordentliche Prof. Dr. fhinrich Brwm ift snro or^ea^iehen Pro|. 
der hiesigen philosophischen Fatnltät ernannt worden. ^ - Der 'hia- 
lierige Privatdpcent ander hiesigen Univermtätt Uti Eduard üaumr 
stark aus Sinzheini bei Baden - Baden ist zum auseorordentliehe|i 
Profesgov der Staats- und Oanieral Wissenschaften ii) der philosophi- 
echen Facultat der Uni%'oroitüt zu Greifswald ernannt) und die Lehrer 
der iVlinerulo^ie und Geologie, Gch.llath von Leonhard und Ur. Ulum, 
sind von der Geselii^cliaft der VVisseaiebaCtea i|ad iiüaate zu Batavia 
mii tllitglieder aufgenoiuiucn worden, [^V,] 

Mi/NCHBN. Dem künigl. Obercotibii^tortalrathe Dr. Friedr, Imma- 
nuel von iSiethammcr und dem königl. Ilornithe und ordontlichen Prüf, 
an der Universität Dr. Karl Friedr, Marouä iit das Ilittcrkreuz des Ci- 
viUerdienstocdens der bayerischen Krone, dem Prof. der Theologie- 

D^. Joh> dämm JläAiar da« DechaMit ia deoi bMchöflAfihei» Ci^ilnl,*« 
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Ifftfkbtirg , dt»i« Fror, in iRMielftfle ftf. Jl&s* thui^fr tfiw'iAl« 
Mnieal In den bitehdtldieii Gtj^lel IHwMa i^erlielNNi» nsi itip 
B«miHeRf Bm erabttdidliclken Ciipif^ Mliiiclira - Frpjsing ««i «nbS-« 
f Aiflidie SiMretelr Dr. A'/Mfrloi > W iw ift <>>w» h gegea IHdMegnng 
Mher tieffMriigeB BteiitlifollM sani «MteiMMitfficliNni Fvoll i«fl Klf^ 
dbenrftclitt iid4 Baegeie dw N. T* » d«r Ualtmill^MiMil «ai 
lliin dM lodlgenat dei KdnfgitfcM lax-y iteitopel* «ad gafciibMM 
ertboflt werden. 

' Neissu. Statt des entlnüscnen RHIglonsIeYtrert Friedrich Ut der 
Heligionslehrer Schneev^eiss vom Oyranasiiiin in LkobscIiüts all untcr^ 
fiter Lehrer am G^mnasiuili angestellt Worden. 

KEi nRAivDKKBi RG. An der dasigen gelehrten und BurgerBchuto 
hat im Schuljahr 1^7 der Proreetor Radickc die /In^talt ver)a^«en und 
der Subrectur JfMldüitel Ut in das t'rorectorat aufgerückt , der Can> 
didat Fr. iP". liassow aus Friedland als Subrer.tnr und Lelirer der 
Mathematik angestellt worden. Die 4 Oymnatiiaichibsen hallen iiu 
\Vinter253, im Sommer 250 Srhülcr. In dem Jahretiprogramm [183T. 
33 (22) S. 4.] hat der l'roreetor K A. F. IVaUüstel eine Commeutatio 
de tragocdiarum Graecarum membris ex verbU Jristoielis [de arte poet. 
rede constitucndis herausgegeben. 

Nei'&trelitz. Zain Rector und ersten Lehrer an der neuerrich- 
teten UeaUchuIe ist der Schulamtscandidat Dr. f'. Mfdler aus Preus^en 
berufen , aum ßectOJ? dar Mädch^nffcbul« der Lehrer Skhröder eroaoo$ 
ipardeo. 

Paris. Die NorniaUchuIe za Paris, d. h% die theoretisch -praVr 
lisfche BildtingsonstaU'für die Gymnasiallebrer Frank reaclai^ hat scbojl 
früher die Aufmerkfamkeit des Anslandes «rregL Vto so willkommar 
Der Ut die Schrift ihres Vorstebert, Fict. Cotitin, weiche körxlich er.* 
sehicn I Ecole ISormale. Reglern entt ^ Programmet €l Happort$. Paris» 
1837. Vlli u. 2l(i S. Da /freier in Hamburg, welcher (bei Uararae« 
rieh in Altona) bisher CoUsin't pädagogische Keifeberichte alle über-r 
«citte , diese Schrift nicht übersetzen wird ; so ist es für das deatsche 
Publicum um so interessanter « da^s auf Veranlassung und untafr 
unmittelbarer Aufsicht des Oberschulrathes Fricdefnann eine deutseha 
Pebergctxnng bald erscheint, welehe , neben anderen paraUelisiren" 
äen Bemerkungen , auch von sämmtiichen alf ademischen philologigchcn ' ' 
Semtnarien Dcutachlanda und HoUand'a die Stiftungsurknnden , Ge* 
setze, neuesten Ein^ichtungen u. s. w. ausführlich beifügen wird , au 
einer nllseitigen Vcrgleichnng. Das Königl. Preuss. Ministerinm des 
Unterrichts widmet der theoretischen und praktischen Ausbilduug der 
Gymnasiallehrer seit längerer Zeit die verdiente Aufmerksamkeit, und 
so dürfte noch in manchen andern Ländern der hochwichtige Gegen- « 
stand einer bessernden Nachluilfc bedürfen. Um so angenehmer wird 
' die Uabereicbi deaien sela» ivas dafür bifiber als bestehend sieh zeigte 

V - ' [S— e.] i 

Pmm«« Dam Pfolnsor der Pluiolagie uad. Gatcliicbia %m hfn 
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y. : .PnoNM» WftHnmdl vergangeaea SonaiMMAlfllWf ir^M« 
^•B 18 OjMMiea 4er PnviAS BsAmpnnMnM 4122, dio 21 Qjw * 
JMtie« -der Pcofpas Saoiim MS2, I.Gjraiwuiea dst Pm«« 
gymMMSuM |p PMvfa» P«mi tfiS SdiBier«, $m Wiatev TorWf 
üa 18 Qfmßmkn 4w BMsff^i^iii.TMi 2984 iui4 4ie 82 Pr«cjMiK> 
•ieo iiad JiSfieni BAigeridiiilmi wma 1898 Seliäloni bef Ufilil. Doftth 
«Ine SP Aefii^ 4e< Jähret erlaeteiie Verefdoneg- sind die. Dtrecterea 
der GjMBtieii «fifgefdrdert worden » denjenigen Sdifilem der ohera 
ClMteii « weldM eidi dem bahef n SeiialiiBite wi4men wollen » denea 
-9$ nber ni| den de» erlerderlidien Anlegen dee Geiitee iind Gem uU iee 
fo wie u 'dem eben i^^lgen beihnrrlidien .ond fmehtbringendon. 
I>|iiiiifr^t^» jede iiiibltclie Weite Von dieter nnglnekllcliea 
tTahl nftijjji^liug^^ ik nnäi den ErtnliinMges 4er leisten Jahre d|e Zahl 
4er^PsnMaten d(M ^heira LAtapiiitfjl^ einer billigen Wfir^ ' 

filgyng|j[[jillig^ ijfffiwiflijhniitfi 'fttrhritr sa werden ver- 

epridben, lAAljri&ilepiy Aer^^ gemindert Diejenigen Schfiler 
aber, weldie eli^rar das h^eire Lehramt battinaiea and dasa durch 
ihre ganse Pertonlii^eit ie^äifgt eridieiaeiiy' aollen fruhseltig anf 
dea Umfang and die Sdiwleriglttmen der von ilinea erwählten Anfgabe. 
aad anf die tpUer ab iia m arndfeadeaf For^eraagen aafmerksam ga-. 
macht werdea* Die 'Dlreet4rea oder geelgaeta Lelirar teilen dea^ • 
reiben im letcfen Halbjahr vor threm* Abgange in aua^erordentlielMi 
Standen eine gehdrigo Anleitung zur swecicmätsigen Einrichtung ihreff^ 
Vniveriitats^fiidien geben, und dabei auf die eigenthumlichen Anlagen 
derselben Räelrsirht nehnaen. Zugleich wird mitgetheilt, data dai 
▼orgesetzte bebe Minitlirlam beeehlaiaea habe» die Di«|ieataUon mnai 
daa Pniran^en pro loco und pro atceatieno iMMr dann zu ertheilea^ 
WVBB die Tüchtigkeit des Candidaten ganz luisser Zweifel gaateUl iaif 
fir die Prüfung lelbst aber in Zukunft folgende Be«timmang gel- 
loa tolle: In der Regel soll anch die* bedingte Facnltat docendi 
aar den Candidatea ertheilt werden, welche wenigstens in Ei« 
aem der Haoptgegen^tände , d. h. entweder in den beiden altea 
and in der Mutter-Sprache , oder in der Matheamtllc und in den Na- 
tmarbtentchaf ten , oder in der Geschichte und Geographie, oder end« 
lieh in der Theologie und In der hebräischen Sprache, die für dea 
Unterricht In allen Classen erforderlichen Kenntnitte besitzen , im^ 
gegen aber in mehrern GegenttAnden nadi nicht diejenigen Forderun« 
gen befriedigen , welche um det allgemeinen Zwecket der hd^ern Bil- 
dung willen , TO« jedem Lehrer verlangt werden mOatea^ Auch tteht 
et den kön. wittenschaftlirhen Prdfnngen firei) wo tie et fnr noth« 
wendig halten « Ton den Examinanden aoRter den voigeichriebenen 
wisseni^chiitiliciK n Vt hoiten n^rh die eine und die andere angemessene 
Aufgabe unter specieller Aufsicht und ohne alle Hulfsmittel tchriftlirh 
bearbeiten /ii lassen. Eine Verordnung des kon. Provinzial Schul- 
e^gtaraa ia-ficUeiiea befi^hUi dam alle aa dea Gjmaiiiea aage^ 
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tMUmtwinmmih niir für eiiilg^Zcit besuhifü^tftii L#ter,-miM«Mlr 
VDd Ondidaten im FaUe ihrrr ^ ei-hoirnthuA^ den 0>BipwitMHl» 
•FroTios vm Eftheilung iles lleirathfi-CoBteniset tlr ertarhe« Miiflirli- 
toi sind. Die ordeoUichen Lehrer fiiÜK'^cn clieiem Gesuche «iBlMdti|A 
den :Na«iiw«i9' dM miirMr ^werk)»telli§leB oder eisgeleiteCeki Kri* 
4rit(t zur allgemeinen WiUwenmsie Mfü^fW, die Holf»lebrer^die für 
die Nichterfüllung diäter Verpflichtueg eprcchenden Umet&ndb mldi^ 
r«n. Ob»e Beihaiagwig d«f HekaiheMMMetdarr it» Twmmmg mMA 
teiisagen Werden. ) 

QuEDLixtiuRG, Der im Jahre 1837 als Ictxter CÜoltliborator aiu 
Gymnasium angestellte Schulanit«icandidat Gossrau hat in dem Prograiiuii 
desselben Jahres eine Abhandlung De Flori qUa vixerit aetate [18^7. 
|9 (12) Sk 4.] iu etwas rauhem Latein geichrieben, und darin die ^eic 
Ti^xe uobeachlete Frage dahin beantwortet^ dass Florus in die Zeit 
d«e Triyan» ffUle. Pie 177 Sthüler d«t Aaatalt wurden von dem Di- 
Mior Prof. RicftAfr» dpu Protector Prof. Vilefetdi^ dem Conrectur 
ikkwmann^ dem. Sabrectfir ' HelnMi vm^ den Collatioratoren fVies^, 
JGstfeiiMMft, Dr, 4ielbm*df mid Cr«««mni iraterrldilet» " In /df.em^ Programm 
^et Jahree 1886 etehl die Abhandlung : freier Geid^tcftliertdfttofi/f, em 
didaJbUteJIer l^enUdk dw'Collabaratori KaXleiihmA* Enitt Tktil. [Qued* 
liobjurg gedr.,b. BaMfl.,4ft- (41) S. gr« 4.] Sie eoil eine Einieitoqi^ 
in einer allgeaieinea Historilt lein , und giebt aber die Weise , wi^ 
inan djen Scbnler mt firice^ntnits der hbtifritehen Barstollung fnlireii 

. epll, über die Schriftiteller alter and aener Zeit, welche die Hitto* 
rik besprochen haben,- Aber die allgeneiaen Grvadbedingungen de^ ^ 
jGwchichlMftfthlong (nAmlicb gegebenen geechichtlldbea. Stoff ^ Er* 
keaatobf deeeelben dnrefa den taenechlichen Geiit. und Zweck der 
Mittheiinng aa Andere)« Aber Wetea nnd Anffaerang dea geschieht 

* lieben Stel&f» dbev die EigeathiHnlichkeit des Enihleri, fiber den 
Zwecic der GeeehiebtaeriAhlang nnd deren epecififtchen. Cfntenchied 
^ ^nd Voritafen nad aber die Sage oder M^rthe eine Reihe snm, Theii 
recht gu^er -Bemerkongeii , welche aber trota der ^ philosophischen , De- 
dnetion. nicht kbir nad bestimint ganug sind, nnd die aligenielne. Idee 
oft nMhr ahnen ab erkennen' laeeea, jedenfalis den Zweck nicht er^ 
/«llen, daran« in lernen « wie dei;, Schaler aar Erkenaloi«s. der hi^to^ 
viic&en Darstellnag fähren ioIL • ' ' , • > 

Rastatt. Dem Prof. Dr. Alöy Winncftld, welcher nach der » 
Ernennung eines Schulvitiitators bei der hiesigen höheren Töcliter- 
flthule um Enthebung von der Schulint-pection dieser Schule nachge- 
sucht hatte, ist diese Bitte vön der Grot^^herzogi. Obers chuhonfcreiiz 
unter liezengung ihrer Zufriedenheit mit seinen gtleititeten 'Diensten 
gewährt worden, s. NJhl). XV, 239. — Der Prof. Dr. Joseph Ueck^ 
Welcher zu Anfano;e des Studienjahres 18^^ zum Lehrer an dem hie- 
sigen Ljceuni ern»nnt wurde, aber auf Anordnung des gro»!sherzog- 
lichen Oberstudienraths auf seiner bisherigen Lehrstelle an dem Gym- 
nasium zu Freibarg im Breisgao das Wintersemester liiudurcb ge- 
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19B MK^m.^S^kmift^aibmdki^ nMUMni^ngeh. 

UUbta'MPf fall taR 4m BoBiiNw 4m 'fliwlftuliiUJähin — i— 

ÜMiMMM J>«t Mmmt Ü^I m GyoiiHiiiM Jfft wmmOk» 

liMmsxMiliinM.^ 9« ObcrleliNr . Btndmg* um Cyi<iii<Mi ' itt 
f«ni-4NMfldMN»' «tapwil ■■4 fepl dM GdwlCiiakigffk.vM M Blhlm. 

' V4nb> Ate .Prig/MMfa« kl4eB h Asmm M Mm^ - •e4>- Biw 
Otto 4m PfMIotl ObaMiMT Wigeifgt worieit. 

Ruflsv^HD. Im g«^iiw4rtigro Jahre Jft fftr 4i0 Bibliotliek 4er 
Ualfertilet In iPeCeNbnrf «tee Wtdit^ Srverbonf^ durch den 
' AbUbC 4etf Bibliothek 4ee Hefm Professor Goe(/^. HtinrJ Schüfet In 
Lelptig gemaciit worden iiii4 dieselbe bereits daselbst angelatigt. Ei 
hatte naralich dieser berähllite und hochtei^iente Gelehrte seit dem 
9ahre 1818, wo er durch ubgunstige äuss^Ce VerhäUniäse genuthigt seine 
Mi^eieichnete phQoiOgi&sche Bibliothek an die Üiiiv. Leipsig verkaufte, 
•Ine nonft Bndifcriaflinilong sich angelegt, weichte zwar nur aus 2411 
Knaiiiiei'n besteht , aber nicht nur elae bedeutende Zahl wichtiger und • 
lom Theil seltener Werke enthalt, sondern Tornehmlich durch zweck- 
IniUiige Auswahl des Brauchliaren sldh auszeichnet, und deren Bestand 
ttnn ans einem gedruckt erschienenen Veneelchnlst derselben erkennt. 
Das hohe Alter nml die zunehmende, jede literarische Thätigkeil 
lahmende Aogenschwäche des Herrn Profcssora hat ihn Veranlasst, dieta 
{Sammlung, deren Zerstreuung nach seinemTode bedauerlich gewesen aela 
wfirde^ als ein Ganzes öfTentlichen Instituten tum Kauf anzubieten^ 
Vnd Se. Exccllcnz der Geh. Rath von Üwaroff hat daranf dieselbe an- 
gekanft, pnd dadurch der Petersborger Universitätsbibliothek ein Be- 
iittthum erworbM) lu weldief tnatt defeselben mit Recht Glück 
wfioaehen darf* 

TAbtfBaBiscnoFSHfiiM. Dem Professor Oberle ist mit der Stelle 
des ersten Lehrers an dem hiesigen Pädagogium die Direction der An- 
stalt übertragen worden , welche seit der neuen Gründung der Schule 
von dem Stadt|)farrer gefuhrt wurde. Ein solcher Vorstand , der aus- 
serhalb der Schule steht, und doch die Leistungen der Lehrer, das 
Betragen und die Fortschritte der Schüler Zunächst zu beaufäichtigeni 
und die Geschäfte zu besorgen hat, welche die Anstalt als Körper- 
schaft mit sich bringt, sollte zum Besten der gelehrten Bildungsan- 
•taitebiwo oidglieb gar nicht mehr vorkommen« NJbb. XVI, S68. ' 

' • • - ' ■ ' [W.] 

Z€rich. Der ordentliche Professor der Theologie Dr. Ed» £1^ 
iDcrt bei der Universität iüt Pfarrer su IVf Otzingen in Würtemberg , der 
ausserordentliche Professor Dr. Lb JKeUir a|||F •'4en(lichev,FxefeaMC 
der Jnri^mdeai geworden« < 
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Kritisoha Beur^ 

jiuiführtiehe Grammatik der OritehiBehen 8prä^ 
ehe^ wiiseiftclmfktich vnd mit Mcicticüt anf den 6ohat||^ebraach 
^ ansgearbeilet Ton AafiJhiel Kühner, Dr* der Phüof. nnd Conrector 
an den Gyiiiaafiälcla«sen dee LjciBainf HanooYer« 2 f^P* 
BaanoTer im Terlugc der Habaicheo Hofbncli^BdliiBgw IßÜ. 

ZweU^ ■ ' 

Durch verschiedene theils äussere theils persönliche Umstände 
ist Ree. verhindert worden, diesen zweiten Artikel seiner Be- 
urtheilung der Kühnerschen Gr. Gr. dem ersten so bald nachfol- 
gen zu lassen , als es die Sache selbst und sein eigener Wunsch 
mit sich brachte. So ist freilich zu erwarten^ dass das Urtheii 
über dieselbe theils durch öffentliche Anzeigen, theils durch viel- 
fältigen Gebrau cli sich schon hinlänglich festgestellt habe, und 
eine neue Besprechung fast Viberflüssig erscheine. Indessen ist 
es auch keineswegs unsere Absicht, nun noch den Standpunkt 
zu bestimmen , welchen dieses Werk auf dem Felde der Gr. Gr. 
einniaimt, sondern da wir am Schlüsse des ersten Artikels auf 
einen nachfolgenden zweiten hingewiesen haben, so wollen wir 
' dem gegebenen Worte niclit untreu werden , hoffend, dass auch 
jetzt noch unsere Anzeige des zweiten syntaktischen Theils Eini- 
ges enthalten könne, was entweder den Lesern bei dem Ge- 
hrauche des Werks oder dem Verfasser bei einer künftigen 
aweiten Ausgabe der Beachtung nicht unwerth schx^inen werde. 

Was wir am Schlüsse jenes ersten Artikels angedeutet ha- 
ben , dass auf dem Gebiete der Syntax der Verf. sich weit selbst- 
ständif er und eigenthümlicher bewege , ah auf dem der Etymo- 
logie, das müsse'u wir hier zum Voraus ausdrücklich wiederho- 
len. Denn es ist leicht beinerklich, dass hier der Verf. auf einem 
Felde ist, auf welchem er selbst gesammelt, gearbeitet und ge- 
forscht^ während er dort den vorgefundenen Stoff auf seine Weise 
vertheilt, geordnet und hier und da ergänzt hat. Indessen wäre 
docb ?(m dem Yerf« einer wissenschä'tUchen Syntax noch ein 

9* 



Digitized 



132 Griechiiche Sprache.. 

vi^eiterer Kreis von Beles^nheit nicht imhilHg zn fordern, als der- 
jenige ist, welcher bei iinserm Verf. sich kund giebt. Das histo- 
rische Moment der Grammatik, welches die Erscheinungen der 
Spradie, "wenn auch nur nach den Ilauptepochen ihrer Entwi- 
ckelung verfolgt und nherall die Unterschiede des AlterthümHchen 
und Neuen, der anfänglichen oaturgeroisseD iäimplicitftt und 'der 
späteru Subtilitüt und Irilnttiichen Eleganz , der Poesie und Prosa 
nach ihr^ Tertcbiedenen Arten beachtet und sonderC, tritt offen- 
bar hier an wenig hervor. In der Poesie ^eht die Belesenheit 
dea yarf*a selten ^ber Homer und die Tragiker iünaus , idie Lyri- 
ker , selbst PKodar, ^d-verhiltnlssinassfg selteii beachtet, und 
Ton den Prosaikern Toraugsweise Herodot, Tlui^dldes, Xeno- 
phon, Plato, Demosthenes, sehr selten nur die übrigen Philo»' 
ffophei, His^onker'Und Redner. .Ebenso besc||ifinkt^,4M)^d({p 
Hiiiiiieisungen auf neuere •Gnuumatiker und Cpiiimeni^i^ 
Ausser Bnttmann, Matthia, Bemhardy , R^mt und eb|)g^j|io- 
nographien und Uecensionen^ indet man da fiisi nur^^fj^f^üit . 
dorf und ätallbaum^su Plato's Schriften^ und einige fi^e^iPeftv 
ausgeber der gothaischen Bibl. gr. (auf diese Jedoch oft auch 
dann ^ wenn sie nur oberfiichliche Bemerkungen oder blosse Cl- 
tate gdtcn), fast ni^auf die griechischen Grammatiker« auch ^ 
^UlehrlioHindiseheB und dd>| >yMi[iM G<tomehtiioren ^ tMw^mgn 
altfdiefiecnnnnsdien Autgab^(absseretwaadVlg^.)^nstf • 
langenV die dodhjetetlddenOpnioiliaatf be^^i^^ 
Torliegen, hiogeii^en. Nicht mit Unrecht ist ifSerncriMdifttMll 
¥eff. daaallalMi^nutiose Fachwerk und die alTsa grosse Meagjit 
▼00 Ober- iiidi UnterabMilungen, von Haupt > und Ndtienatf^ 
■Mritungen biamerküch gemacht worden, ein Verfahren','^'Mdlijl|ll 
■war die Verschiedenheit der Erscheinungen sichtbar gemadit^ 
aber der Blick ron der Betrachtung des ganzen SprachbUdea-'-al*' 
gesogen und die Aufmerksamkeit durch EinzeUieiten zerrissen - 
wird. Das Sanscrit taucht auch hier wieder hier und da als ein 
fircmdartiges Wesen aus -dem Gewicht des griechischen Marktes 
hervor, «id man sieht nur zu deutlich, dass es dem Verf. nicht 
ein Gegenstand Tertraut^ Umgangs , sondern . ohrrflsohii^an 
Bekanntschaft war, welche sich durch zubillige ^Beg^giMg ^ 
diesem mid jenem Orte wiea, B. bei deo Prüpc^iritionea giäkmäki 
bat. 

Während aber auf der einen Seite der Veif. bemüht iat , die 
mannigfaltigen Nüancirangen der Sj^rscbe aus einander -an hal- 
ten, und in ein reiches Fachwerk sn ordnen, begegnet es ihm' 
auf der andern Seite nur gar au oft, dass er in dem Streboi-. 
Aehnliches zusammenzufassen thells Erscheinungen an einer^ 
Stelle erwähnt, wohin sie nicht gehören , theils an Terschiednen 
Orten und zwar mit gleicher Ausfiihrlichkeit zur Sprache bringt, 
welches bei dem an 8icii löblichen liemiihen des Verf.s um Deut- 
lichkeit und Klarheit doah nicht aelten eine unangeBekoM Breüo^ 
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lind Weitschweifigkeit zuwege p:ebniclit hat. Wir vei können kei- 
neswegs die Schwierigkeit der Sache, eine so grosse Menge vo»' 
l^rscheinungen , die nach ihren verschiedenen Selten oft an so 
verschiedenen Analogien bich anschlies^en, überall an den rech- 
ten Ort zu bringen, halten aber eben darum eine strenge, gleich- 
sam durch eine innere INolhwendigkeit bedingte Anordnung wie 
für eine der schwierigsten Aufgaben so für eins der grössten. 
und dankenswertliesten Verdienste des Grammatikers. So ist, 
um nur ein Beispiel zu erwähnen , von der Coiistruction des Pas- 
sivs mit dem Accus, eines Objects § r)r)8. A. '2. § 561. A. 5. 
§ r)()2. A. 1. A. 2. gesprochen, und • § 561. l. wird dieser Ge- 
brauch noch einmal in eine allgemeine Bemerkung zusammenge- 
fasst, welche die vorhergehenden iiberfliissig macht. Diese Weit- 
Rchweifigkeit geht zum Theil aus des Verf.s Bestreben zu dedu- 
cireii hervor, wobei er sich niclit begnügt, den ^littü]punkl>' 
eines gewissen Gebrauchs ein für allemal zu bestimmen und voir 
ihm aus die einzelnen Radien ausgehen zu lassen, sondern er 
^eht vielmehr gleichsam von der Spitze chies jeden Badius auf 
den Mittelpunkt zurück, diesen von ncuein zeichnend und erklü-i 
rend, wobei der Wechsel der Ausdrücke die Lästigkeit der Wie- 
derholung um nichts mindert. Solch eine Weitschweifigkeit zeigt 
sich z. B. § 653 ff. in der Lelire vom Participium, wa dtir Verf.i 
bei der Uutcrscheidung desselben vom Infinitiv sowohl im Allge 
ineineu als im Besondern sich mehr als einmal wiederholt. IJe- 
berhaupt thut sich der Verf. nie genug im Unterscheiden und 
. Krklären, sodann nicht zufrieden , einen Unterschied einmal aus 
einander gesetzt zu haben, zieht er immer wieder bei Erwähnung 
des einen Punktes den andern heran, und kömmt auf dieselbe. 
Erklärung zurück. Vgl. § 624. u. § 657. A. 2. 

Zu rühmen ist des Verf.s Vorsicht in der Wahl der Bei- 
spiele, welclw; grösstentheils nicht nur der Regel wirklich ent- 
sprechen, sondern auch in Ilinsiclit der Lesart und der Erklä- 
rung keinen Zweifel lassen. Selten ist dagegen gefehlt, wie 
§ 513, A. 2. wo von afiaQtocvBiv ohne weiteren Beisatz gesagt 
wird, dass es statt des Genit. auch mit dem Accus, construirt 
werde, und dieses durch Ilerodot 7, 139 bestätigt werden soll». 
Ist dort auch täXrj'&Fg die beglaubigte Lesart, so wird der Accus, 
doch auf keinen Fall von auuQvavsiv^ sondern von ksym» be- 
stimmt. Aber Thuc. 5, 36. t6 fihnoL IJdvaKtov töeovto Boia- 
Tovs- (falsch steht bei Hrn. K BoicSTOvQyoTCcog ^agccö(o0i yinxs-- 
öceifiovioig ist ein so singulärer Fall, dass daraus nicht die Lehre 
gezogen werden darf, Ösiö'&ctL werde auch mit dem Accusat. der 
Person construirt , vielmehr scheint eher eine Vermischung der 
Coiistruction anzunehmen mit iöiovto Roiayrovg nocQaÖovvaii 
ähnlich wie in dii (f onag dsthig Soph. Aj. 553. llerm. 

INach einer ganz kurzen Kinleituiig beginnt der Verf. die; 
Syntax , in deren Grundlegung sowohl als Schematisirung er 
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vorDehmlicIi Ilerling und Becker zu Führern nimmt, mit einer 
recht klaren ^^Entwickehing der Spraclitheile aus der einfachsten 
Form des Satzes, dem Verb.'"'' Indem er nämlich die Bewegung, 
und die thätigen Aeusserun^en der Dinge als das erste betrach- 
tet, welches der Mensch um sich walirnahm, sieht er in der Be- 
zeichnungf derselben, dem Verbui^, die Urform des Satzes, an- 
nehmend^ dass die Gegenstände, an welchen der Mensch diese 
Bewegung und Thätigkeit wahrnahm, durch Hinweisung auf die- 
selben durch Geberden und Mienen bezeichnet werden konnten. 
Diese eine blosse noch sehr zu hezweifelnde Möglichkeit aus- 
sprecliende Meinung wird nun das Princip der Anordnung der 
ganzen Syntax, in welcher der Verf. wie schon in der Formen- 
lehre Tom Verbum ausgeht. Wir können uns nicht überzeugen, 
dass diese Anordnung, auch abgesehen von dem praktischen 
Grunde, vor der gewöhnliclicn den Vorzug verdiene, bei welcher 
man von dem iVomen ausgeht. Denn darf man einmal annehmen, 
dass die Spraclie dem Menschen nicht gegeben, sondern von ihm 
auf natürlichem Wege gefunden worden sei, so ist es gewiss na-< 
tinrgemässer, dass derselbe zuerst die Gegenstände selbst wahr- 
nahm und sich zum Bewusstsein brachte, folglich auch benannte, 
ehe er zur Beobachtung und Benennung der an ihnen wahrnehm- 
baren Erscheinungen und Veränderungen fortschritt. Im Be- 
wusstsein wenigstens musste das Subject eines ürtheils vorhan- 
den sein, wenn anch die Bezeichnung desselben, das Wort, noch 
nicht gefunden gewesen wäre. Mithin können wir in dem Ver- 
bum keineswegs die Urform des ganzen Satzes erkennen, und also 
auch keinen wissenschaftlichen Grund ünden, warum von dem 
durch die Logik gebotenen Gebrauche, die Syntax mit der Lehre 
vom Subjecte zu beginnen, abgegangen werden soll. 

In dem Abschnitte, wo über die Genera des Verbum gehan- 
delt (§ 390. IT.) wird, sind wir am wenigsten durch das befrie- 
digt, was der Verf. über das Medium sa^t, ein Gegenstand, den 
derselbe au wenig selbstständig erforscht liat, vielmehr zu sehr 
unter dem Einllusse theils des deutschen Idioms, theils der herr- 
schenden Meinung, namentlich, wie es scheint, dessen, was 
Mehlhorn darüber auf eine zwar sehr scharfsinnige, aber zu sub- 
tile Werse bekannt gemacht hat, betrachtet. Er sieht nämlich in 
dem Medium die Bezeiclinung einer reflexiven oder rcciproken 
Thätigkeit, und legt demselben die Bedeutung eines Transitivs 
mit einem Objectscasus ehics Personalpronomens oder die eines 
lucransitivs bei. Zu der letztern Art rechnet er Verba, wie 
iöouat^ fialivfiai^ offenbar dnrch das Deutsche verführt, denn 
im Griechischen sind beide, man mag nun auf die Form, den blos 
passivischen Aorist oder auf die Bedeutung sehen, reine Passiva. 
Eben das sind auch die meisten § 394. 2, aa.) aufgeführten Ver- 
Iialformen. Ferner darf man fragen, woher es komme, dass 
wenn die BeOexivität und Rcciprocität die wesentliche Beden- 
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tong^ des Mediums ist, die Formen des letztern In den meisten 
Fällen zur Bezeichnung jener so wenig als hinreichend angesehen 
wurden, dass man eben zu diesem Behufe ein Pronomen als Ob- 
ject mit dem Activ oder Medium der Vcrba verband. Und wenn 
beide, Activ und Medium, den Begriff der Thätigkeit gemein- 
fiichaftlich haben, und nur in Beziehung auf das die Beschalfenheit 
jener gar nicht Terändernde Objectsverhältniss sich unterscheiden, 
wie kommt es, dass nicht beide auch in formeller Hinsicht mit 
einander verwandt sind, dass vielmehr das Medium ein Zwillings- 
brudcr des jenem gerade entgegengesetzten Passivs ist, mit w el- 
chem es in den allermeisten seiner Züge geradezu übereinstimmt 1 
Zwar sagt der Verf., die griechische Sprache fasse die passive 
Thätigkeit als eine reflexive auf (890, 7.), oder aus der reflexiven 
Bedeutung der Medialform habe sich die passive (receptive) Be- 
deutung derselben entwickelt (§ 399, 1.), und findet (§ 401, 4. 
418, 4.) einen Beweis für diese Annahme darin, dass auch solche 
Verba intraüsitiva, welche in der activen Form einen Genitiv oder 
Dativ des Objects annehmen, vollständig als personelle Passiva 
formirt werden. Allein wenn auch das Passiv ein Empfangen von 
aussen Iier bedeutet, so ist dies keine Thätigkeit, sondern eine 
Ruhe, ein Leiden unter dem Einflüsse einer äussern Wirkung, 
welches Verhältniss desshalb am gew öhnlichsten durch i5jrd, nicht 
durch Tiagd bezeichnet wird, und man sieht nicht, wie diese ganz 
verschiedene Bedeutung aus der des Mediimi sich entwickeln 
konnte. Und der andere Umstand, dass das im Genitiv und Da- 
tiv ausgedrückte Object der Verba activa bei der passiven Form 
in das Subjectsverhältniss übergeht, hat wohl eher darin seinen 
Grund, dass die von jenen Handlungen auf das Object überge- 
hende Wirkung ebenfalls als ein unmittelbares Leiden des Gegen- 
standes betrachtet wurde. Umgekehrt lässt sich weit eher das 
Medium aus dem Passiv ableiten, oder vielmehr das eine neben 
das andere stellen. Beide bezeichnen eine Affection oder einen 
Zustand, und in dieser Verwandtschaft liegt der Grund, wesshalb 
mit einziger Ausnahme des Aorist beide auch gleiche Formen ha- 
ben, da selbst das Futur, med. ganz gewöhnlich in passiver Be< 
deutuDg vorkommt (so sämmtliclie § 899. a. angeführte Futur, 
med.). Nicht anders verhält es sich mit dem Perf. solcher Verba, 
die man als reine Media ansieht, wie xSKtrjfiat^ naQS6xevc(6piai^ 
äiansTigay^ciL u. s. w. Schon der Umstand, dass dieselben For- 
men, denen man gewöhnlich einen activen Sinn beilegt, oft auch 
in einer rein passiven Bedeutung vorkommen (vergl. § 403-, 4. 
a.), sollte dahin führen, sie überhaupt als passivische zu betrach- 
ten, d. h. als solche, die das Versetztsein in einen Zustand be- 
zeichnen. Denn der bei ihnen stehende Accusativ kann eben f O 
gut wie der beim Passiv überhaupt, als ein Accusativ der Bezie- 
hung angeschen werden. Nun werden aber Afl"ectionen und Zu- 
stände theUs durch äussere, theils durch innere Ursachen be- 
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wirkt, bei jciieo miiss man ausser dem Sabjccte^ an welchem sie 
Ktattfiiiden^ ein zweites von jenem verschiedenes, das sie bewirkt, 
denken, während bei diesen die Vorstellung ganz allein an dem 
Subjecte der Er»^cheinung selbst haftet. Jene werden durch die 
passiven, diese durch die medialen Formen bezeichnet, z. B. 
fjcav6Ü7]V ich wurde durcli etwas ausser mir, Inavöafirjv ich 
wurde durch mich selbst zum Aufhören bestimmt. Der Aor. 
Med. stellt also die durch den Aor. Act. bezeichnete Handlung 
als die Wirkung eines innern Vorganges dar. Diese sind entwe- 
der Empfindungen, oder Gedanken, welche insofern sie den Wil- 
len bestimmen, sich als Tliätigkeiten äussern, daher vorzüglicli 
geistige oder mit dem Bewusstsein eines bestimmten Zweckes 
verrichtete Handlungen durch das Medium bezeichnet werden: 
äaOa ich beschädigte, daöccfirjv ich beging einen Schaden, Fre- 
vel, adö9r)v ich erlitt einen Schaden. Ursprünglich nun waren 
wohl alle Verba intransitiv, d. h. sie bedurften zur Vollständigkeit 
ilires liegrifTs des ergänzenden Objccts nicht, und so bezeichnete 
aucli das Medium eine durch das Innere Subjects bestimmte, 
zunächst iii der eigenen Sphäre desselben sich bewegende Thätig- 
keit, welclie Beziehung die deutsche, die Kigenthümlichkeit der 
durch innere Zustände erzeugten 'i hätigkcit nicht beobachtende 
Sprache durch den Zusatz eines Pronomens ausdrikkt. Der beim 
Medium als Object stehende Accus, verhält sich niclit anders als 
der beim Passiv, z. B. xstgofiai tifV xs(pakt)v kann heissen: ich 
werde geschoren am Haupte von einem Andern (Aor. ixdgrjv)^ 
und von mir selbst (Aor. sxsigdfirjv),, d. h. ich werde durch mich 
selbst bestimmt mich zu scheren, dann : ich schere mich. — Dass 
die Verba traiisitiva urspriinglich ohne den ergänzenden OI)ject^i- 
accusativ, also als eigentliche intransitiva gebraucht wurden, liat 
der Verf. selbst bemerkt § 392., und daraus den Umstand abge- 
leitet, dass in der gewöhnlichen wie in der Dichtersprache .eine 
grosse Menge transitiver Verba in intransitiver Bedeutung vor- 
kommen. Nur hätten die einzelnen Fälle genauer gesondert, und 
Verba wie TtgdttfiVy viauv. nokig olxsZ, vagixBi ^oi (welches 
letzte Hr. K. § 414, 3. selbst anders erklärt), gar nicht daliiii 
gerechnet sein sollen. Mit Recht unterscheidet der Verf. § 400. 
den Aor. 2. Med., als intransitiv, von dem Aor. I. Med. als transi- 
tiv, und es hätte dabei noch auf die syncopirteu Formendes er- 
stehen hingewiesen werden sollen. 

Nach einigen kurzen Bemerkungen Viber Substantiv, Adje- 
filiv und die übrigen lledetheile geht der Verf. zur eigentliclien 
Santax über, und indem er hier mit dem einfachen Satze beginnt, 
dann die zusammengesetzten Sätze behandelt, fügt er im 5. Capi- 
tel Kiiuges über die Idiotismen, im ti. über die Topik hinzu, 
und schliesst im 7. mit der Periode. Dieser letzte Gegenstand 
war ein Feld, auf welchem der Verf. sich ein grosses Ver- 
dienst erwerben konnte, da die griechische Periodologie in un- 
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sern Grammatiken noch bei weitem weniger als die lateinische 
bearbeitet ist. Aber auch llr. K. hat iho auf nicht voUeu 3 Sei- 
ten ab^etban. 

Was nun die Vertheihing und Anordnung des Stoffes betrifft; 
so läs8t sich daran^ abgesehen von dem Bedürfnisse der Lernen- 
den, für weldie die befolgte Ordnung, nach welcher erst von den 
einzelnen Redctheileu und dann von den Sätzen gehandelt wird, 
gewiss viel leichter und bequemer ist, auch von dem wissen- 
schaftlichen Standpunkte aus Mancherlei aussetzen. So kommt 
schon im 1. CapiteU weiches von Subject und Prädicat handelt, 
nicht nur die ganze Lehre von den Temporibus und Modis^ und 
\on av und X8i/, sondern auch die Wiederholung von äv in einem 
und demselben Satze zur Sprache. Dies letztere aber, welches 
anf ^iner Verkürzung eines zusammengesetzten^ mehrgiiedrigen 
Satzes beruht^ sucht man gewiss nicht im einfachen Satze. Die 
Lehre von den Temporibus und Modis ist dadurch zerstückelt, 
denn es ist Ton ihnen .abermals beidenNebeosätsen S. 470. ff. gehan- 
delt. Da 8i«a^r4«>eiiaaeh in diesen dicidbe-Bed^utuQg behalten, 
^Q. 10t ^ w«hl.iir«diiDiniger, die Ldurfs im Zwamnoihaiige 
siitMm4B{iiy>iuid M dan diii^Mn iSititn wai fla Al%enel90 
iMk m Imiehen« AMb f#«i Heiiiti? itl a|tf iwei Stetten gebaB'^ 

in derJ^hvO von^ Objekt, obgleich Hu K. in dejr Anmcffl^ung zu 
§ 497 iflfiU^t erwSiiwi« dats das Wesen des. 6«|niti?8 in seinem 
l^«eiiflADi^ing^i4|ri( ««• imk ObjectiTerMtnlsse erkannt wer^ 
^'Ittae^' Maitäm der. Artikel beim Subject^ .nnil Prädicat 

^aelMM in. der. |Baiinigfaltlg9t^n . Anwendung Terfekommen «ar, 
ift^l i Awdi f on lim erst § 480. ff. die Rede. Behn (HjeataVfv- 
MMiat^llvird § 506, ff. ancb wieder vom Nomlmtti? gespredien^ 
iHiAi mNniI ider;aiiakoi^th|aelie Gebra desaelbc» be%emiaebt. 
üte in allen dort erwähn^» ViUlen ist der Nominativ «bddidMB 
SnlQ^. f»der Mdiqat. Die Lehre toii der Gomparttien kenunt 
ifrt^. dimi (H^ec^erbältniaae nach den Casna gleich hinter d^^i 
IW^di^Wy^ W S 588. ff^, nud wieder unter ißm compani- 
^igm^^T^i-^ 759- Nach unserem Dafdrhallen |;elüirt diese 
Xel^rfiVt Waa i^p Oebiaucli derGradua selbst jbetrifft, unter das 
M^^fyk ^^pm wdi die Erganaung des Graflpfi durch den Gen|fciV; 
Ina AUgemeiim. gesm§ni mrden kann« 4«^8p«IS>d^ ^vbm^ Qe?; 

MH^i^. 9jat«r dem Genitlr Selbst ttßti/^ werden* 
Ato^pGM«^ 627. ff. JOnter der Lebjre voa dj^ Prii^n 

4jMpi9^ f9kQi^ aber anmTheil schon aa^m Snbject, nun Theil 
ljBHi||bir^<MHNK€asa» qbl. In demselben Capitel vom objectit 
^fßHi4lmm\m^ 9M S 634 -r vom Particif^m 
MHfit^^iri^Urr Tomacsiv ^ ini^ d^ cany. i|baol. und den Ai|||^0|fii- 
^mifiliP^rticipiaigfbnuf^ fe^^ die m^llyi^iss 

{Hfed^ an di^em. Orte, nocl|- 80 sasainmengestellt er^njrt^r^ Wie 

*kimW^ ji^ßm^Pft . dioB6 ganae Lehre unter daiii^|e^jsr- 
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Tiältiiiss stellen^ da er selbst § 636. den Iiifiiniiv ohne Artikel (mit 
oder ohne Artikel was ändert das die Sache'?) Subject sein lässt*? 
Oder was soll man denken, wenn es § 535, 3. heisst: „der Infin. 
ohne Artikel stehe überall, selbst wenn er als Stibject aufzutreten 
scheine, in dem Verhältnisse der Abhängigkeit von einem Verbal- 
begrilFe (Verb., Ädject. oder Substant. mit löri)^ imd erscheine 
somit immer als ein regiertes Object und zwar im Accusativ^* ^ 
Der Participialsatz aber als die gleichsam plastische Gestaltung 
des relativen, und somit des Conditional-, Causal-, Finalsatzes 
u. 8. w. hätte wohl seine passendste Stelle hinter der Lehre von 
diesen Sätzen gefunden. Von den Adverbien ist hier, besonders 
f nach Härtung, ausführlicher als in andern Grammatiken gehan- 
delt. Der Verf. hat aber nur diejenigen, „welche in grammati- 
scher Hinsicht von Bedeutung sind,*''' herausgehoben und die übri- 
gen dem Lexikon überlassen. Da aber diese grammatische Be- 
deutung nicht überall sich zu erkennen giebt, wie z. B. nicht bei 
öij, Ö^rof, %riVj drj^sv^ ötjjtov^ev^i Öai n. v. a., so hätte dem Lexi- 
kon noch viel mehr überlassen bleiben können. Sehr dankens- 
werth dagegen ist, was der Verf. § 719. ff. über die Beiordnung 
der Sätze und die dazu dienenden Partikeln tb — xat, öe, (lev — 
Ö£, «AAa, ovtB — ovÖB u. s. w. beigebracht hat. / 

Wir bleiben gleich bei der ,. Syntax des zusammengesetzten 
Satzes oder der Lehre von der Satzverbindung*''' stehen (S. 418. 
ff.), welche in dieser Grammatik auf eine so passende und syste- 
matische Weise, wie in keiner andern, behandelt ist. Indem der 
'Verf. zwei Arten der zusammengesetzten Sätze nnterscheidet, 
nämlich die durch Parataxis, und die durch Ilypotaxis verbunde- 
nen, findet er einen Weg, auf welchem er in beiden Ilichtungen 
wieder mehrere Unterarten unterscheiden, und die Sprachformen 
und Wörter, durch welche diese Sätze bezeichnet werden, nach 
ihrem Gebrauche erörtern kann. Der Gebrauch der verschiede- 
nen copulativen und adversativen Partikeln ist in keiner vollstän- 
digen Grammatik so genau und im Einzelnen erörtert, wie in die- 
ser, und auch in dieser Hinsicht hat der Verf. die Monographien 
über die Partikeln im Ganzen, und über einzelne derselben aufs 
fleissigste benutzt. Indessen drängt sich auch hier der Wunsch 
auf, dass die Benutzung nicht in einem blossen Ausziehen und 
Zusammenstellen der in bekannten Schriften enthaltenen Resul- 
tate bestehen, sondern auf freie und selbstständige Forschung oder 
wenigstens eine weniger einseitige und allgemeine Prüfung ver- 
schiedener Ansichten und Meinungen hätte begründet sein mö- 
gen, so folgt der Verf. unter re wieder der Ilartiingschen Lehre, 
welche die Grundbedeutung dieser Partikel in der Bezeichnung 
der Gleichstellung und des Einklanges der Glieder findet. Dar- 
um ist es wohl auch geschehen, dass der Verf. nicht, wie es hätte 
geschehen sollen, von dem einfachen Gebrauche von rf, sondern 
von der Verbindung dieser Partikel ia ti — re ausgegangen ist, und 
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derselben die Bedeutung: so wie — so beig^elegt hat. Diese Bc- 
deiitiiii^ passt nun uolii in den Fällen, wo an sich verschiedene 
Beg^rifle durch ti — ts verbunden werden, wie ^Qyov re ^nog rf, 
dvdgcjv TS, ^8cjv t£, aber niclit da, wo verwandte und nur ver- 
schiedene Modificationen und Seiten eines und desselben Begriffs 
bezeichnende Wörter dadurch verbunden sind, wie in ^gig te 
TtöXefioi TS ii^dyai ts. Diese und zwar vorziiglichste und bei 
der einfachen Partikel häufigste Erscheinung des Gebrauchs 
niusste zeigen, dass von der gewöhnlich angenommenen Bedeu- 
tung, nach welcher diese Partikel entweder unter sich gleiche, 
coordinirte, oder einander subordinirtc Begriffe und Sätze zu 
einem Ganzen anreiht, abzugehen kein Grund vorhanden sei. Ja 
der Verf. kommt gewissermassen selbst darauf zuri'ick, indem er 
zugiebt^ dass bei dem einfachen Gebrauche von die Verbin- 
dung loser sei, und das beigeordnete Glied einen blos zufälligen 
Zusatz enthalte. Und da einerseits die Partikel in solchen Sätzen 
nicht gebraucht wird, die eben eine solche Correlation enthalten, 
wie beim Demonstrativ und Relativ, andereri^eits aber in solchen 
bei den Epikern sehr häufig erscheint, die keine Coordination, 
sondern eine Ausschliessung der Begriffe und Gedanken ausspre- 
chen, Homer aber uns gerade am meisten die urspriingliche Be- 
deutung der Wörter giebt , so müssen wir an der Biclitigkeit der 
von Härtung und dem Verf. dieser Partikel beigelegten Bedeu- 
tung noch zweifeln. Eben so wenig können w ir es billigen, dass 
der Verf. erst von xai — ycai und tb — x«/, und daiui von dem ein- 
fach en »c^t gehandelt hut, obgleich was er von der Uedeutung die- 
ser Partikel sagt, weit eher richtig genaimt werden kaiui. Nur 
dass dem xat im zweiten Gliede ein ij entspreche (§ 725, 2.), ist 
weder bei unmitt ciliarer Nähe der Glieder wahrscheinlich, noch 
durch die angeführte Stelle Plat. Lachet, p. 191. E. erwiesen. 
^ Denn dort beziehen sich xal — {j gar nicht auf einander, sondern 
xaL verbindet die Worte jitvovtsg yj dvKörgecpovTfg mit dem vor- 
hergehenden ÖeLVOL ^äxtö&aL; falsch aber ist was der Verf. § 726. 
Anra. nach Hartungs Vorgange (Partikellehre I. S. 109) schreibt, 
xat — TE stehe nie in gegenseitiger Beziehung, wenigstens in sol- 
cher Allgemeinheit, weil allerdings zw ar xal — tb eine andere V er- 
bindung der Begriffe bewirkt als te — xat', kkI — x«/, dennoch aber 
unter Umständen die gegenseitige Beziehung nicht zu leugnen ist. 
Vergl. Hermann. Praef. ad Oed. B. ed. 3. p. XV. sqq. W^as der 
Verf. ebenfalls nach Härtung über den epischen Gebrauch von 
bemerkt § 723., es stehe in Verbindung mit Conjunctioncn und 
Belativspronominen, um die gegenseitige Beziehung und den in- 
iiern Zusammenhang der sich entspreclienden Glieder auf eine 
bestimmte Weise darzulegen (so wie ■ — so), dies scheint uns we- 
der dem Geiste der Homerischen Sprache, die nach einer so ge- 
nauen Verbindung der Oedatiken gar nicht trachtet, noch dem 
Gebrauche der Partikel und der ungezwungenen Erklärung der 
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Stellen angemessen. Wenn z. B. Härtung (I. S. HO.) II. «. 218. 
og X8 ^Bols ijciTCEi^tjTai^ fidka x skXvov avzov erklärt: in dem 
Maa^sse., in welchem er gehorcht, erhören sie ihn, so ist in die 
Worte olFenhar etwas hineingetragen, was gar nicht darin liegt, 
ebenso wenn nach dieser Ansicht vom Verf. |U8V rs — de te oder 
fUA« Tg gerade sp wie auf dieser — so anf jener Seite Vibersetzt, 
oder in Öe — t£, xs — de, zs-avtaQ eine Correlation gefunden wird. 
In allen diesen Fällen, wo xs im liomerischen Gebrauch sich an 
eine Partikel oder ein lielativum anlehnt, gehört es gar nicht 
zum Sinne dieser Wörter, sondern übt wie das attische xot eine 
demonstrative und aflirmirende Kraft auf den Inhalt des Gedan- 
kens selbst, daher es vorzijglich mit dem Indicat. und in Krfah- 
rungssätzen und Gleiclniissen vorkommt. Eben so Iieisst ög tb 
nicht der, welcher, und ööog X8 nicht gerade so gross als, son- 
dern, welcher da, wie gross da, d. h. es zeigt auf eine Eigenschaft 
als in der allgemeinen Erfahrung begründet und erkannt hin. 
Cfr. Hermann. Praef. ad Oed. T. ed. 3. p. VI. sq. Wenn der Verf. 
auch über die Stellung des xs sprechen wollte, so genügten die 
paar Bemerkungen nicht, welche § 724. gegeben werden, nach 
welchen es scheint, als sei das dort Erwähnte durchgängige Kegel, 
oder das Einzige, was bei der Stellung in Betracht komme. Al- 
lein weder steht xs immer zwischen dem Artikel und dem Sub- 
stantiv (cf. Xen. Cyr. Vll, 5, 41. xovg cpikovg xe xal ägx^ovtag 
x(üv ri8Q0äv xs xal x(ov övfi^dxcjv^ Plat. Pliaedon. p. 99. a. rd 
vsvgd XE Tcal xd dör« Phileb. p. 42. a. xdg XvJiag xe ä^ia xal 
rjdovdg) noch aucli immer zwischen der Praeposilion und dem 
Substant. (Plat. Protag. p. 331. B. dno &vuov xe xal dito 
fiaviag), noch wenn es sich auf den ganzen Satz bezielit, immer 
hinter dem ersten Worte desselben: Xen. Cyv. 1, ü, 22. xal et 
ÖjJ neiöaig InaLvslv te 6s nokXovg^ öncjg Öo^av Xdßoig^ xal 
TcazctöKBvdg aaXdg tcp eadiSruy avrav xTjJöato u. s. w. IV, 4, 2, 
OL da dirjyovvxo ä xs ^jtoi^öav kul cag dvögelcjg eAccOta sfteya- 
XrjyoQovif, Thuc. IV, 127. ot Xoltiol xcogi^öavtsg ögo^G) int xs 
xovg (fsvyovzag xcov Maxedovcov — ^Kteirov, xal x))v egßoXijv 

— Trgoxaxskaßov. Natürlich wäre es endlich wohl aucli gewe- 
sen, bei X6 gleich von eite — tl'rf, edvts ^ Idvxe zu handeln, 
welche der Verf. aber erst unter der Disjunction § 746. bringt. 

— Wir übergehen die übrigen vom Verf. behandelten Partikeln, 
weil, was wir dagegen zu erinnern hätten, grösstentheils wieder 
auf Hartungs Lelire sich beziehen würde. 

Die Nebensätze, von welchen der Verf. unter dem Titel Un- 
laroi dnung der Sätze (§ 701. if.) handelt, theilt er ein in Sub- 
stantiv-, Adjcctiv- und Adverbialsätze, je nachdem dieselben im ^ 
einfachen Satze die Stelle eines Substantivs, Adjeclivs, oder Ad- 
verbs vertreten würden. Ob diese Eintlieilung auf etwas We- 
sentlichem beruht, ist die Frage, da, wie der Verf. selbst § 7(56. 
bemerkt, in allen Sprachen die eine Art der Sätze häufig statt der 
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andern stellt, folglich der eigentliche Grund der Eintheiliin^ zu- 
sammenfällt. Auf ganz falschen Ansichten beruht § 765. A. 1. 
^^W enn das Pradicat des Hauptsatzes ein Futur ist, und das Prä- 
dicat des Nebensatzes als ein in der Zukiinft vollendetes darge- 
stellt werden soll : so wird dieses nicht wie im Lateinischen durch 
die Form des Fut. exacti, sondern entweder darch den Indicativ 
des Aorists, oft auch durch den Indicativ des Futurs, indem der 
Begriff des Vollendeten nnberi'icksichtigt bleibt, oder durch den 
Conjunetiv des Aorists, je nachdem das Prädicat entweder als ein 
AVirkliches, oder als ein blos Vorgestelltes dargestellt werden soll, 
bezeichnet, als: al tovto l7C0ir]0ag^ tl zovto noiijöeig, idv tovxo 
noLijöyg^ noQivöoiiai.'''' So wären also diese 3 Formen der Hy- 
pothesis eins und dasselbe? Und wenn etwas in der Zukunft 
Vollendetes dargestellt werden soll, kann dann wohl der Begriff 
des Vollendeten unberücksichtigt bleiben? Hier hat sich der 
Verf. jedenfalls sehr übereilt, und den wesentlichen Unterschied 
dieser drei Conditionalformen ^anz übersehen. In el tovto tnoL- 
rjöüg, TtOQSvöOfjLccL hat die Hypothesis gar keine Beziehung auf 
die Zukunft, sondern es heisst : wenn du dieses gethan hast, wie 
da es denn gethan hast, oder wie du sagst, wie ich glaube, dass 
du es gethan hast, so u. s. w. In tovto Jtoirjösig^ wenn du die- 
ses thun wirst, wird das Thun als ein Zukünftiges, nicht Vollen- 
detes sondern Werdendes, Fortschreitendes genannt; edv tovto 
TiOLtjöi^g heisst: wenn du dieses gethan haben wirst, hier wird 
das noch Ungewisse, noch zu Erwartende (nicht blos Vorgestellte, 
das wäre Optativ), als ein Vollendetes gedacht. Selbstgemachte 
Beispiele sollten nie, ausser in ganz gewöhnlichen und sichern 
Fällen als Belege einer Regel gebraucht werden. — 

Richtig hat der Verf. § 772 A, 1. auf die ursprüngliche re- 
lative Natur der Finalconjunctionen hingewiesen, aber schwerlich 
wird er beweisen können, dass iva je Hie bedeutet habe, wenn 
auch in der niedersächsischen Volkssprache (wie kann man aus 
dem einzelnen Missbrauclic eines Volksdialekts auf den Ursprünge 
liehen Gebrauch einer fremden Sprache schliessen?) wo statt wie 
gebraucht wird. Die angeführte Stelle Odyss. VIII., 313. aAA' 
oT^föi)"', Iva Tcoyb Ku^tvÖttov iv cpiloiriti beweist dieses wenig- 
stens nicht, denn dass auch dort Iva wo bedeutet, zeigt der er- 
klärende Zusatz üg efid ösfivia ßdvtBg. Als Finalpartikel drückt 
CS, wie eine unmittelbare Anschliessung und Beschränkung 
der Absicht auf die im Hauptsatze bezeichnete Handlang aas, 
wesshalb es auch nicht mit dem indic. fut. steht. 

Indem nun der Verf. die Substantiv-, Adjectiv- und Adver- 
bialsätze einzeln durchgeht, wird auch bei einer jeden dieser Ar- 
ten der Gebrauch der Modi wieder einzeln durchgenommen, eine 
Weitschweifigkeit, durch deren Vermeidung, wie schon bemerkt, 
viel Raum hätte erspart werden können. Und da der Verf. den 
Optativ durchaus nur den Conjunctiv der historischeu Zeitformen 
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nennte worüber wir im ersten Artikel gesprochen haben, eo ist 
er um nicht missverstanden zu werden gcnöthigt, überall seiner 
Benennung auch noch die gewöhnliche in Parenthese beizufügen. 
Dagegen vermisst man bei den eigenthümlichen Erscheinungen 
der einzelnen Sätze eine die logischen Gründe nachweisende Er- 
klärung, z. B. wanim in den den Inhalt eines Gedankens oder einer 
Aussage angebenden Sätzen mit orc, (og nie der Conjunctiv we- 
der allein noch mit äv gebraucht werde. — § 771, 1. wieder- 
holt der Verf. eine schon § 649, 3. in Beziehung auf den acc. c. 
inf. gemachte Bemerkung, dass nämlich die mit ort, ag anfangen- 
den Sätze, wenn sie von passiven Verbis oder von unpersönli- 
chen Redensarten abhängen, die grammatische Stelle des Subjects 
einnehmen, in logischer Hinsicht aber als Object zu betrachten 
seien, d. h. XiyBtai^ oxi oi noXsuLoi d7t07teq>Bvya6LV soll in logi- 
scher Hinsicht betrachtet werden als hiesse es : ksyovöLV, ort «. 
». w. Aber wozu das *? Dann müsste ia der That jeder Nominativ 
bei jedem Passivum in genannter Hinsicht als Subject, in logi- 
scher aber als Object betrachtet werden, weil derselbe Gegen- 
stand, der in der Passivconstruction als Nominativ auftritt ^ im 
Verhältniss zur Thätigkeit allemal als deren Object erscheint. 
Freilich in Beziehung auf das urtheilende und aussagende logi- 
sche Subject ist das (grammatische) Subject jedes Satzes Object, 
eben desshalb aber müsste man von jedem grammatischen Subject 
sagen, dass es in logischer Hinsicht Object sei. — § 773, wo von 
dem Gebrauche des Conjunctivs in Finalsätzen nach historischen 
Temporibus die Rede , vermisst man den gehörigen Grund der 
unter a und b gemachten Eiuthcilung, denn beide vom Verf. ge- 
sonderte Fälle kommen darauf hinaus, dass der Sprechende die 
im Hauptsatze bezeichnete Vergangenheit sich als Gegenwart 
denke. Denn das hefsst es doch wohl, wenn behauptet wird, der 
Aorist habe die Bedeutung des Perfects. Dass übrigens in den 
unten angeführten Stellen der Aorist wirklich statt des Perfect 
stehe, so sehr dies auch nach Stellen wie Od. A, 93. und II. 
202. den Anschein hat, möchten wir nicht behaupten, da die 
Sache, wenn auch nicht immer nach ihrer realen Beschaffenheit, 
doch in der Art der Vorstellung eine andere ist, je nachdem die- 
ses oder jenes Tempus steht. So konnte II. f, 127. Athene nicht 
sagen dx^vv d' av rot dit ocp&ccX^av fjQrjKU statt aXov^ weil im 
Perfect durch die Personalendung nicht blos eine an dem Objecte 
oder dem Resultate der Handlung bleibende Folge, sondern auch 
ein in Folge der geschehenen Handlung am Subjecte selbst ge- 
bliebener Zustand bezeichnet wird. Der Verf. durfte also nicht 
sagen, dass bei Homer eXov statt des Perfect, dagegen in der Er- 
zählung bei Plato Alcib. II. extr. d(psXelv als wirklicher Aorist 
stehe, vielmehr ist das eine so gut eigentlicher Aorist als das an- 
dere, d. h. durch beides wird etwas Geschehenes als vollendet 
erzählt, aber das Verhältniss des Finalsatzes ist iu beiden Stellen 
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verschieden^ weil .in der letzten die Absicht, das yiyvaöxsiv^ 
nicht als eine objectiv mögliche, sondern als eine von dem Dich- 

^ ter Homer gedachte und bezweckte dargestellt werden 80II. Da- 
her sollte man überhaupt davon ablassen, die Form der Neben* 
Sätze als an das Tempus der Hauptsätze gebunden darzustellen, 
ein Verfahren, bei welchem man ^enöthigt ist, die Hauptre^el 
durch eine Menge Ausnahmen so zu beschranken, dass am Ende 
davon nichts übrig bleibt^ sondern lieber die Modi auch der Ne- 
bensätze auf ihrem eigenen und aeibfttständigeu Wesen beruhea 
hissen. ' 

Ansserdcm ist der Verf. ftoeh im Einzelnen nicht überall mit 
der gehörigen Umsicht verfahren, sondern indem er wie es scheint 
das bei einem andern Vorgefundene wiedergab, hat er es ver- 
säumt, die Sache entweder selbst zu pri'ifen, oder die abweichen- 
den Ansichten Anderer zu Rathe zu ziehen, und ist daher in den 
Fall gekommen, theiis Verschiedenes zusammenzustellen, theils 
miwahre und widerlegte Behauptungen von Neuem als Regeln 
hinzustellen. So hdsst eiä § 773* II. wo der Verf. sich Reisig ^ 
sum Führer genommen hat, der Oj^otiv im Finalsatze stehe nach 
einem Präsens im Ha«iptsa<ae,>,wenn der Sprechende die Absicht 
einer Person nicht aus aeiner eigenen Seele anführt, sondern aus 
4er Rede der Person selbst, so dass also das Ausgesagte den Cha- 
nkter der obliquen Rede aanimiBt^^ Dies ist allerdings der Fall ^ 
In Fiat» üe rep. m. p. 410. B.« ig' otn% d* kyd, d FXavjcav, ^ , 
' Mal ot Mn^töravtsg fiovötH'j ual yvßvaoti^xy ntudsvsiv, ovx o£ 
imd %ivsg olovtai wx^iötaötv^ tva |ict/ to 6äi$u tsQu- 
Mtiäommor 61 tljvxijv; aber nkM wafl in W~ dspar- 
MmioiVco AU Aliaitht 4ar wdHoww gymnaallMs, wie Hr. IL 
Slimiimii Woaten crUM» 4eiui diesen wivi ja »diese Absicht 
eben abgespiedmi, aanden der in in} Sißmti' wwig oÜovnxt be« 
leMiagten Fenaim^ mitbfai tUm im efiicr bkaae« Meteung be«' 
giiiideteAbaiehtbeieicluMt .wkd. Aber IL MSt; iM;jUr$ «oiij- 
69fn^ ig>Qa ^{ aeMmv — 6ä6g nrj stebl der Oj^tüitir nidit, wdl« 

. iHe Hr. l.iBtl]leisi0B Weiten aiMii«,-die Absiebt iddM^ 
ftor, der den Seth gtebtr aondeni 4erer angleich, denen dieaer. 
cegeben irird (nie Ware daa nur logliidi moj^kfhl), sondern wdl 
dIeAbaidit ab Oeduka.dea Nesternml Wunaeii^ daas es so wer- 
den naoge^ ansgesj^dMn wM* Und Bufh^ Oed« G. 11, wo Hr« 
K. winder mit BieSsi^- aputo^pato den QedanlEen nkbt dea 
Oed^pnav 4er fBe.An0iRrdemnf Hint, stndem der Antigene, an * 
w^dM di^e fcrUtet wM, antgedr&dkt.iiidet, bitte jer dodi. 
.BMann'aBeiiierbung an dieser Stelle beraduidit^n aalkn: 
Jabetaüquid, libabetiptealiqiieBiibempopQiiluni, quoiiindfieel 
velit, non airteni ^lanrit, fiid ille, qaeai Jiibeti fiMiendnni eaae 
eegiteti^. nnd^enrOptathr eke and€na;Efidamng g^km aolicn,. 
wenn er wock 4ie Aendi^rnng Bbnmnn'a dg mvMfOS^Sp niebt 
bitte billigen w^Uen. Der Optati? itebt nimüdi ala Aoidmck 
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des Wunsches, weil das nv^eö^ai nicht als die nnmittelbare, aus 
dem Sitzen an den genannten Orten selbst zu erwartende Folge 
betrachtet werden kann. cf. Herrn, ad Soph. El. 57. Am deut- 
lichsten ist diese Bedeutung, wenn die Absicht einem vorher aus- 
gesprochenen Wunsche angefügt wird. (Herrn, ad Ajac. 1200.) 
Den Ausspruch, dass ag äv mit dem Optativ im Atticismus weit 
seltener als in der epischen und ionischen Sprache vorkomme (§ 
775 A. 3.), und welcher vielleicht aus Matth. Gr. § 520 A. 2. 
stammt, hätte der Verf. bei genauerer Umsicht wohl zurückge- 
halten, wenn es auch nicht zu leugnen ist, dass in den meisten 
Fällen cog äv in seiner ursprünglichen Bedeutung: in solcher 
Weise, dass u. s. w. hervortritt. Allein die in cjg äv sq. opt. als 
möglich gedachte Folge einer gewissen Art und Weise schliesst 
doch immer den Begriff der Absicht ein. Vergi. Xen. Cyr. III, 
1, 1. V, 2, 2. IV, 1, 42. VII, 5, 37. 81. al. Herm. de part. clv p. 
153. 175. Iva äv c. conj. dagegen würden wir nicht einmal selten 
genannt, sondern mit Hinweisung auf die oben berührte eigent- 
liche Bedeutung der Partikel, aus den Fuialsatzen ganz hinaus- 
gewiesen haben. Die von Hrn. K. angeführten Stellen beweisen 
nichts ; denn Od. fi\ 156 steht cva xsv^ welches freilich Hr. K. 
mit Lv äv für identisch nimmt; Soph. Oed. C. 189 schwankt die 
Lesart zwischen Optat. und Conj., wird aber der Optativ mit den 
bessern Handschriften vorgezogen (wie von Dind. Wunder), so 
lieisstTv äv ubi. Die dritte Stelle Demosth. c. Aristog. 1. p. 780. 
7. ist ebenfalls kritisch unsicher, cf. Herrn, de part. äv p. 137. 

Was Hr. K. vom Ind. Fut. nach oTtcag^ onag firj, ag sagt, 
dass er die ),mögliche Realisirung der Absicht mit Bestimmtheit 
ausdrückt^^, enthält genau genommen einen Widerspruch. Denn 
wenn man bei einer Absicht an die Möglichkeit der Realisirung, 
d. Ii. an die Abhängigkeit von gewissen Bedingungen denkt, so 
kann man nicht mit Bestimmtheit davon sprechen, und thut man 
dieses, so kann nicht zugleich jenes in Betracht kommen. Die 
Hauptsache war hier zu sagen, dass das Fut. Ind. den Gegenstand 
der Absicht nicht auf eine einzelne (die im Hauptsatze ausgespro- 
ebene) Zeit beschränke, sondern sie auf die ganze Zukunft aus- 
dehne als etwas Fortschreitendes und Unbegrenztes, sei es in 
Hinsicht des Anfangs oder der Dauer, wie dieses schon ander- 
wärts gezeigt worden ist. — Bei oTtag und ojcob (jitj c. ind. fut. 
in Aufforderungen und Warnungen § 777. 2. (der Verf. sagt: mit 
der zweiten iPerson, aber dieser ganz unwesentlichen Beschrän- 
kung widersprechen schon die beigefügten Beispiele) konnte die. 
ungegründete Behauptung Einiger (Stalib. ad Plat. Symp. p. 64 
ed. 2.), dass nie der Conj. des Aoristes stehe, wenn auch nur um 
sie abzuweisen, berücksichtigt, und damit es nicht den Anschein 
hätte, als stünde der Conj. nur bei Hcrodot, zu Herodot. VI. 85. 
auch attische Stellen wie Plat, Protag. p. 313. C. hinzugefügt 
werden. 
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..Wal $770 ^3. überdleCpiulructlonTonoi^fi^^telil, tat 
wieder fast wörtlich ans HartnD|^8 Lelure von den Fartflbdn II. 
S* 157 t beTikber^enominen, aber ebunal iat, wu allenlalla dorl 
noch VentSndlic^, bier undeniUcb« jnreitena da« Game nngenan* 
und uiiric^%. Haiitmg sagt dort: ^l^as Futnr tifU gleiekeam 
mlaabrauclitweiae do, um den Ausspruch 90 einer sichern Pro- 
phezeiung SU machen, xi o sodann die Wendung mit ov ftij mir zur 
Ironie dient.^^ Nämiidi er scheint das gicictisam Missbräuchliche 
darin zu finden, das« weil ov (ti^ eigentlfeh Jieisse : es ist nicht zu 
befürchten, dass u.s.w., dieses ein blosses 8ubjective8,UrthciI ent-« 
halte, mit welchem das ZuveraidiÜiclie in der Auslage des Fu* 
tors in Widerstreit stehe. 

ITr. K. aber sa^t blos: ,^der Tndicativ dei Futurs ist f&r diese 
KedcMcise am wenigsten geschickt, indem er das Aus^esn<::;tc als 
ein mit Gewissheit Erwartetes darstellt; er Terleilit daher dem* 
Ausdruclfc eine gewisse Ironie.^^ Durch die Weglassung des 
„gleichsam^^ klingt das nun aber wie eine Missbiiiigung des F.ur' 
turs seihst, und liian weiss nicht, woran man damit ist, dakom • 
Torher eine Menge unzweifelhafter Beispiele mit dem Futur ange-' 
fuhrt worden waren. Was es nun |nH der besagten ,,gewis$ien^^ 
Ironie für eine Bewandtniss habe, lassen wir dahin gestellt. Was 
aber den Ünterscbied der Tempora in dieser Redeweise betrifft, 
so wird der wohl derselbe sein, wie in andern auch, nämlich 
das Futur stellt die Sätze in die unbestimmte, nach Anfang und 
Dauer unbegrenzte Zukunft hinaus. So wird jetzt Xen. Cyr. 
VIII, 1. 5. ii( lüii? ort 01; ^t) 8vvi]ßtTttL KvQog svgelv siM Öri- 
vtjrat, gelesen, weil doit von der Zukunft überhaupt und ihrer 
unbegrenzten Dauer die Kede ist, cf. Herrn, ad. Soph. Oed. C, 
S')-'^. In Beziehung auf einen einzelnen Fall steht der Conj. 
Traes. oder Aor., je naclidem die Sache als dauernd und noch 
fortschreitend, oder als geschlossen im Sinne des lat. perf. conj. 
dariiestellt wird. Plat. Synip. p. 214. A. ovÖlv fiäkkov ^rj xotB 
^iiivö^y richtig Stailb. haud sane magis cbrius unquam evaserit. 
/ifdvö^jj bezeichnet den gewordenen Zustand der Trunkenheit, 
^it^vtjtaL wi'irde den werdenden bezeichnen. Das Präsens drückt ' 
also nicht blos die Nähe des Er>varteten aus, wie Härtung und der 
Verf. sagen, sondern auch die Dauer und Wiederholung dessel- 
ben, dalier Sopli. Oed. C. 1023, ovg ov yn] Ttots xogag qpuyov- 
TBg t^gö' Insviovrca ^solg, weil dieser Dank als ein schon jetzt 
lind zwar wiederholt ausgesproeliener gedacht wird. Da nun das 
Pi äsens einen in der Sache 'selbst begründeten Unterschied des 
Gedankens ausdrückt, so durfte auch nicht mehr von einem „mit- 
unter^' oil^r „seltener*'^ des Präsensgebrauchs die Rede sein, eine 
Behauptung, der \oii Elnislej. ad Oed. C. 1024 hingeworfen, 
schon längst von Herrn, ad Eur. Med. 1120 w idersprochen wor- 
den war: „Intelligi noletit hie, quam nihil sit lucis, ubi uou caua-^ 
sasrcrumindages.^'^ '"'^-^^^ '' - • 

iV. Jaitrk. f, FhU» u, Acd. od, Krit, BibL Bd, XXIV. Nß. 2, IQ 
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Rerlit flcissi;? und f^riimlliclicr als in andern Grammatiken 
sind die Adjoctivsätze § 780 ff., besonders die AKraction der 
Relativpronomina und di'ren verschiedene Arten und Stellung, 
dann der (ilelirauch der Modi in diesen Sätzen entwickelt. Zu- 
weilen ist jedoch auch hier der Verf. zu wenisj von Autoritäten 
unabliän^i^. So bemerkt derselbe § 796, 1. riclili^, dass in 
rt'Iaiiveii Sätzen zwar bei Homer \uul den Tragikern, zuweilen 
auch beillerodot, selten afier in der attischen Prosa we^irelassen 
werde, und dass die liierlier gehörigen Stellen nocli kritisch 
zweirelhnft seien. Aber unter stellt er nacli Na'gelsbach Anm. 
zurllias LV. K\c. S. 244 zwischen yfcr^/(5£^«^, og ysvtjzca und 
ilg ((V ykvr)xai einen Unterschied auf, der dort auf die falsche 
Annahme der Identität zwischen dem Fut. Ind. uml dem Conj. 
begri'indet, hier in Beziehung auf uv mit der vorlierg:ehenden 
Annahme in Widerspruch tritt:. „Beim Coujnnctiv erscheint die 
Ilandlnn^ als eine aus der Spliä'rc der Vorstellung in die der 
Wirklichkeit übergehende noch in der Form der Vorstellung; ug 
av yivtjtuL driickt zwar auch wie og yhtjvai^ die Voraussetzimg 
einer zukünftigen Ilandhuig aus, deren Kealisirung wir erwar- 
ten, dadurch aber, dass av hinzugetreten ist, wird die V'oraus- 
setzung wieder einer Voraussetzung oder Bedingung unterwor- 
fen.*"^ Wäre ein wirklicher modaler Unterschied zwischen og 
ykvYitai und og uv ykv)]Tai^ so miisstc ilm wohl am ersten die 
Prosa anerkennen, dadurch, dass sie das eine ebenso aln das 
andere gebrauchte, weil beides durch ein wirkliches vorhandenes 
Bedürfnisse den logischen Unterschied der Gedankenform gebo- 
tenwäre. Uec. gesteht, nicht scharisinnig genug zu sein, um 
zu begreifen, was es heisse og yivr^ttti drücke die Voraussetzung 
einer zuki'mftigen llaiulhmg aus, deren Kealisirung wir erwarten, 
in og av ykvt}zai aber werde die Voraussetzung wieder einer 
Voraussetzung oder Bedingung unterworfen. Eine Vorausse- 
zung i^t doch ein Gedanke, dessen lidialt durch Umstände be- 
dingt und von solchen hinsichtlich seines Wirklichwertlens abhän- 
gig gemacht wird. Was heisst nun innerhalb desselben Satzes 
oder Gedankens eine Voraussetzung wieder einer Voraussetzung 
unterwerfen*? Mchts anders als einen aii Ißedi^ifjungen geknüpf- 
ten Gedanken Bedingungen unterwerfen. .Öas ist aber rine reine 
Tautologie. Mithin w ird der ganze Unterschied z>Vischen og und 
og »iMuit dem Conj. darauf hinaus^oinmen^ dass durch letzteres 
der schon im Conj. liegende Begriff der Möglichkeit durch die 
in ar ausgesprochene Erinnerung an bedingende- Umstände bc-J 
stimmter und deutlicher ausgedrückt wird. Ks ist also nicht 
genau , wenn man og yhi^zuL si quis tiet, dg av y£V>;rat si quia 
forte fiet (oder gar wie Nägelsbach .«li quis forte fortuna fiet) über- 
setzt, deiui der BegriiF des ZufäUigeu litJgt gar nicht in den 
Worten, und kann gar nicht darin Uegen^ Meli der BegrilT des 
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Zufulls von dem der Bcdlii^iing vcrscbiedcn ist. Wie unterschiede 
sicli sonnt auch og av TVX]i y^vo^svog von ag av ytvrjvaL*i 

§ 797., welcher von dem Optativ ohne kv Ui relativen 
Sätzen liandelt, lasst ebensowohl eine klare und sirherc An- 
sicht, abj ein festes Princip der Ordnung vermissen. Am natiir- 
lichsten niusste hier doch von dem Gebrauche ans^eijan^en wer- * 
den, wcJcher der all;^emeinsten Ik'deutiin^ des Optativs am näch- 
sten kömmt, der Bedeutung einer rein subjectiven VorstcUung", 
weil unter diese die übrigen Krscheniungen am leichtesten sich 
unterordnen lassen. Diese Bedeutung bringt aber Ilr. K. erst 
unter 4 , indem er zugleich zwei verschiedene Modalitäten des 
(iedaukcns zusammenwirft, die der blossen Vorstellung und die 
der Vorstellung der Möglichkeit , welche letztere dnrch äv mit 
dem Optat. bezeichnet wird. Nun werden diesem Gebrauch zwei 
Fälle untergeordnet «) „wenn der Adjectivsatz eine Ungewisse, 
zweifelhafte Bedingung ausspricht," b) „wenn der Adjectivsatz 
einen Theil eines Wunsches bildet. Das letzte hat seine Ki«;!!- 
tigkeit , statt des ersten aber sollte es heissen: wenn der Uela- 
tivsatz ein blos gedachtes, im Gegensatze zur Wiiklicbki'it oder 
Möglichkeit nur angenommenes Prädicat einem Gegenstande bei- 
legt. Denn dass ein solcher Adjectivsatz auch als Bedingiuigssatz 
ausgedriickt werden kann, liegt in dem logischen Verhältniss der 
Gedanken an sich, nicht aber in der grammatischen Form der- 
selben. Uebrigens lassen die vom Verf. angeführten, besonders 
die homerischen Beispiele eine gar verschieden niiaiirirte Krklä- 
rung zu. Danuis sollte nun erst der Optativ in relativen Sätzen, 
die als Nebensätze historischer Hauptsätze erscheinen, abgeleitet 
werden, mit welchen aber Ilr. K. unter 1., wahrscheinlich seiner 
Theorie zu Liebe, nach welcher der Optat. der Conj. der histo . 
rischen Zeitformen sei, anlangt. Dem 2. und 3. Satze fehlt es 
an gehörigem Unterscheidungsgrunde, indem jener den Optat. 
den Ausdruck der Allgemeinheit und Unbestimmtheit, dieser ibn 
den Ausdruck einer unbestimmten Frequenz nennt. Das letztere 
aber fällt mit dem ersten zusammen , wie denn ancli beide unter 
2. angeführten Beispiele Soph. Trach. 00'). und Thuc, VIF, 29. 
unter 3. gehören. Sonilci;bar ist die Erklärung, welche Hr. 
K. in der Anmerkung zu iliescm § i'iber Xen. Cyr. II, 11, 10. auf- 
stellt, indem er behauptet, dass dort in dem ersten der relati- 
ven Sätze {ov$ av tig ßovX7]TaL) der Gedanke an die Gegenwart, 
in dem zweiten aber oyg — ttg ßovXoLTO an die Vergangenlieit, 
in welcher der. Sprechende , Kvros, den Gedanken in seine Seele 
gcfasst habe , gekHÜpffc sei und dass der letztere in naher Be- 
ziehung auf da^ LeVcu des Kjros stehe. Wie ist denn das mög- 
lich? Da, auch im, a^weilen Satze das Subj. tlg steht, so ist dieser 
iu Be/iehuug auf die Persoiv, yo^ welcher geredet »ird, nicht 
weniger allgemein als der erste., upd duss von 'einer Vergangen 
hcU üiciit cljq.^wle.,. zei|[t das Pxäscub öom- Die Sache ist 
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diese: lieiile Sülze siiul allgemrin , der erste aher Mellt die Mei- 
1)1111^^ dcsK^rosals objcctiv ^ülli'j:ea Grundsatz ^ der z^veile da- 
ge»cn dieselbe als Mossc siibjeclive ]\leinun^ \iud Vorstellung 
dar, wesshalb auch diese durch das slärker betonte ^^loiye ÖoxEi 
Iiervor^ehoben ist. Und zwar ist dem zweiten Satze diese Form 
gegeben, weil mit dieser subjecliven Ansicht das eigene Verfah- 
ren des Kyros gegeu die Verwunderung des Kyaxares gerecht- 
fertigt werden soll. — § 79^^. A. 2. sagt der Verf. „Zuweilen 
sieht der blosse Optativ, wenn rnan den Optativ mit au erwar- 
tet, häuOger jedoch in der Poesie, als in der Prosa. " Aller- 
dings, allein dies ist nicht blos in relativen, sondern in Salzen 
aller Art der Fall, und es mnsste gezeigt werden, warum dies 
häufiger in der Poesie geschelie , d. h. w orin sich die Vorstel- 
lungsweise des Dichters von der des Prosaikers unterscheide. 
Wenn nun der Verf. erklärt, der Dichter nehme auf das wirk- 
liche Verhällniss der Dinge weniger Riicksiclit als der Prosaiker, 
und § 4(38, 1. er fasse den reinen und abstracten BegrilF der 
Möglichkeit an und für sicli auf, so dürfte damit eben sowenig 
ein klarer Gedanke von dem Wesen der Poesie gewonnen sein, 
als von der DcscliafTenheit des Modus, wenn es heisst, der 
Optat. allein drVicke die Voraussetzung mit bestimmterer Entschie- 
denheit aus, als der Optat. mit ar. Auch hier ist die Sache ganz 
einfach: Die Dichtkunst stellt die Erscheinungen als Resnitatc 
rein subjectiver Persönlichkeit, als ein Mö^en^ die Prosa da- 
gegen als Hesultate objectiver Bedingungen, als ein Können dar. 
In Piaton. Eutliyd. p. 202. E. müssen >^ir den Optat. ;ron/(?ftft% 
auch nach der Stallbaum versuchten Erklärung, noch als . 
zweifelhaft betrachten. 

Zu ähnlichen Bemerkungen w ürdö auch die folgende Dar- 
stellung der Adverbialsätze, zu welchen die Sätze des Grundes, 
der Bedingung, der Folge, der VergleJchung gereehnet werden, 
darbieten, da dieselben Verliälti»isse der IModf in diesen den ^ crtV 
zu öfterer Wiederholimg derselben 'Ansichten veranlasst haben.' 
Aiis dem Folgenden verweisen w ir noch besonders auf die genaue 
und sorgfältige Behandlung derFi'ÄgC' und Antwoi'tsätzti" und der 
7.\\ beiden gehörigen Partillehu Das fünfte Kapitel, welches 
von den Idiotismeii: Pillipse , Brachylögle , Zcngma, Aj)0stöpesi8 

II, s. w. handelt, könnte lind müsste freilich in einer aüsinhrlirhen 
wissenschaftlichen Syntax viel reichhaltiger sein, al« es hier 
erscheint. Ob die Aposiopesis als eiiie rein rhetorische Figur 
in düs Gebiet der Syntax gehöre, war noch die Frage; was der 
Verf. davon anführt, beschränkt sich auf den elliptischen Gebrauch 
von ^ar/, fir; ö>;r«, ft/j ycf() im Dialog, welcher, da er einen zu 
|u/; notliwendig gehörenden grammatischen Bestandtheil weglässt, 
und eben nicht auf einer bestimmten Absichtlichkeit oder einem 
in der momentanen Stimmung des Sprechenden vorhandenen 
Grunde beriüit, wohl eher zu der Ellipse gerechnet werden 
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innsste. Ebenso wenig ffenau Kclicint uns bei dem Vei f. ilas 
Gebiet der Kllips^e und der IJracIivloizie be;;rcuzt. Denn wenn 
der Unterscliied beider darin gesetzt wird , dass jene ein ^ram- 
luatiscli uothwendijres Salz-^Iied ^^irl^lielI, diese aber es nur 
scheinbar auslasse, indem dasselbe aul* irgend eine Weise im 
Satze, oder in einein Satzpliede inu)hirt liege: ßo war nacli 
unserem Dalürliallen z. U. die im Griei bisehen so gew öbulirhe 
Auslassung des iirononiinalen Objeels weil elivr unter die Ellipse, 
als unter die Oracbvlogio zu reclnicn; ebenso die Auslassung des 
Verbs in öfjXov ort, oid* ort u. dgl. 

^ Der Hr. Verf. hat ueuerlitli auf seine ausfülirliche Gram- 
inalik in demselben Verlage noch eine Schiilgrammatik der gr. 
Sprache (lS3t)) und eine Klementargranunatik nebst eingereihten 
Uebungsaufgaben zum U ebersetzen (1><37) iolgen lassen, welche 
letzte von der Syntax eben nur das für den Anfänger Nothwen- 
digste enthält, auf die Erlernung und EinVibung der Eormenkhre 
hingegen vorzüglich berechnet ist. In der Schulgraiumatik 
herrscht im Ganzen dieselbe Anordnung, und kommen dieselben 
Ansichten und Erklärungen vor, wie in dem grösserm Weik<-, 
nur das8 natürlich Manche« weggelas* en , al»gekiirzt oder nach 
Bedürfniss deutlicher und präciser dargestellt ist. Das Vcrbum 
geht auch dort sowohl in der Formeulelire , als in der Syntax 

' dem Nomen voran. Hr. K. \si\{ aber zuerst von dem Anfänger 

' nur einige wenige Formen des regelniässi-;cn Verbum im Activ, 
welche zur Bildung des einfachen Satzes nothwendig sind, das 

' vollständige Verbum dagegen erst nach der Declination gelernt 
haben, und in der Elcmentargrammatik hat er desslialb \on der 
uncontrahirten Conjugation der verba pura den indicativ (ohne 
Dual), den Imperativ blos in der zweiten Person, und lulinitiv 
des Präsens Act. und Pass. , so wie einige Formen des \ erbi f/jut 
der Declination vorangeschickt. AVie weit >\ird aber der Anlan 
ger mit diesen Formen reichen '? Werden sie ihm nicht, eben 
weil er noch kein Gesetz der Bildung in ihnen sieht, todte K'iingc 
sein*? Und >\ird der Lehrer, vvenn er, was allenlings zweck- 
mässig ist, die Einübung der Formen auf dem unterhallenden und 
anregenden Wege der Anwendung beim Uebersetzcii betreil)(, 
nicht auch so in den Fall kommen, dem Schüler die Bedeutung 
einer Menge noch nicht gekannter Verbalformen sagen zu müssen, 
wenn diese IJebungiMi nicht durch die Einfönnifikeit und Eintö- 
nigkeit der Salze ernuidend werden sollen? Warum iiidit aurli 
die wenigen, die Hr. K. \oraus gelernt haben »iU*? Seele und 
Leben kömmt dem ünlerrichtc walirlich nicht durch die IMelhode 
allein, sondern bei weitem mehr durch den lichrer selbst , der 
durch den belebenden Einlhiss seiner Persönlichkeit, durch die 
geschickte Benutzimg der Momente auch in das scheinbar Todte 
Geist und Seele zu bringen, und seine Schüler auf mannigraltige 
Weise zu gcwiuucil, zufcssclu uud zu bethüligen N>eir?s. 
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Hätte null Ilr. K. gleich beim Uiiternelimeii seiner ausITihrlicTicti 
Grammatik an die Abfassun«:; einer Schiilgrammatik gedacht, und 
niclit jene zugleicli den HedinTuissen der Schule gerecht zu 
machen beabsiclitigt, bo würde dieselbe wohl eine vielfacli 
andere Gestalt erhalten haben, es würden manche Weitläufig- 
keiten und Wiederlioluugen weggebliehen , Manches dagegen . 
ausführlicher behandelt, das Ganze aber ohne von dem Geiste 
selbständiger Forscluing und kritischer Prüfung durclidrungen, 
und mancher bisher noch streitige Punkt zu einem mehr sichern 
Resolute gebracht worden sein. Damit wollen wir jedoch kei- 
neswegs den Verdiensten zu nalie treten , welche Ilr. K. sich um 
die Förderung eines wissenschaftlichen Studiums der griechischen 
Sprache whklich erworben hat. Krüger, 

1. OesQnghuch für hohlere Schulen und Brzie- 
hun g 8 - A n 8 talte n. Herausgegeben von Dr. Au^st Hcr^ 
mann yiemeycr. Zwölfte aragearbeitoCe Aiiflnge. Hallo, Verlag 
der Buchhandlung des Waisenhauses 1837. XH und 299 S. 8. 

2. ßvang elischea Gesangbuch für höhere und 
niedere S chulen mit einer Auswahl liturgbcher-Anti^ihonien 
und alter Lieder nach classischen Melodien herausgegeben von 
Dr. C. Ch, G. WiMt Consist. R., Gjmn. Dir. und Prof. zu Uintelii, 
d. Z. MitgUede der Commission für die Gjmn. Angelegenheiten in 
Kurhessen. (Hieran schliesst sicli ein Melodtcabuch von Volkmar.) 
Leips. in der Hahnschea Verlsigsbuchhandlung 1837. VUl. III S. B. 

Es scheint allgemein angenommen und ausser Frage gestellt 
211 sein, dass für die höheren Schulen^ Gymnasien, Pädagogien 
u. dgl. m. eigene Schulgesangbiicher nothwendig und erforderlich 
seien. Dies beweist wenigstens die allgemeine weite Verbrei- 
tung des Niemeyerschen Schulgesangbuches ^ welches seit dem 
Jahre 1782 nun in 12 starken Auilagen in die Schulen einge- 
führt ist , 60 wie die nach dem Vorbilde desselben entstandene 
grosse Zahl anderweitiger Schulgesangbücher. Ref. kann der 
Meinung nicht sein, dass ein eigenes Gesangbuch für Schulen 
auch ein dringendes Zeitbedürfniss sei. Es sei erlaubt darüber 
seme Ansicht vom kirclilichen Standpunkte aus anzudeuten. 

Bekanntlich war das Band zwischen Kirche und Schule noch 
vor einem Jahrhundert ein viel innigeres und engeres, als es 
jetzt ist. Seitdem ein dürrer Rationalismus und eine kahle so- 
genannte Aufklärung des Verstandes die Grundsäulen , auf wel- 
chen die Kirche ruht, anzunagen begann, seitdem die hohe 
Idee der Kirche und ihre unsichtbare Grundlage unterwühlt, 
verflacht und hineingezogen wurde in die Prosa der gemeinen 
Wirklichkeit und der uackteu uüchtcrucu Alltagswcisheit ; seil- 
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ilrm Ist auch ftniiicr melir mid mehr ila*j Band zwischen Kirche 
iiiul Schule pclüsl worden. Je vornehmer das ^nze (jvmnasialschul- 
wesen sich in der neiiern Zeit liervorhildete , je grössere Selbst- 
ständigkeit CS in allen bürgerlichen und hfnatlichen Vcrliältnisseu 
erhielt; desto grösser wurde aucli der Dranj? nach einer soge- 
nannten Eniancipation der Schule von der Kirche. Liess sich 
nun freilich nicht läugnen, dass manche Forme«, durch welche 
das Uand der Scludc mit der Kirche noch zusammenhing, nicht 
mehr ganz zeilgemäss waren, und dass, je mehr der Geist der 
Zeit sich geändert lintte, jo melu' manche alte kirchliche an und 
^ liir sich ehrwiirdige Institute verfallen und m Misscredit oder 
Verachtung bei der äasserlichen Menge gekommen waren, desto 
grösser auch der Drang der selbstständig gewordenen Schule 
w erden musste, sich der Uerrschaft der verschmähten und In den 
llinlergrund gestellten TMutter zu entziehen; so wurde doch durch 
ein solches von dem Zeitgeist und der trennenden Verstamles- 
weisheit hcrbeigefvdirtes Lockerwerden ja Aullösen de« Kirche 
und Schule vereinigendeu Bandes auch sehr viel Schlimmes 
hcrbeigerülirt, Avelches sich m ueler und mancherlei Gestalt 
kund giebt, imd das Alles aulzuzähleii hier zu weit führen wiirde. 
Krst in neuester Zeit, wo »ich wieder eine llinneigtmg rum m- 
nerlichcn tieferen Clirisleuthuni kund giebt, wo man anfängt, 
einzusehen, dass der alte Bau von Jahrhunderten doch auf 
starken Grundlagen ndie , welche in die Gemülher der Menschen 
tief eingesenkt, und aus ihnen herausgearbeitet seien, beginnt 
auch eine tiefere pl^losophische Auffassung zu erkennen, dass 
die sogenannte Emaucipation der Schule von der Kirche ein 
aus dem Dünkel der nüchternen Weltklugheit erzeugtes Phantom, 
dass die Trennung zwischen Kirche und Schule, als zweier noth- 
wendig zusammenwirkenden ineinander verllochtenen Factoren 
der Menschcnbildung , eine leere und hohle Abstraction sei. 

Aus einer solchen prosaischen Müchternheit einseitiger und 
deshalb unwahren Uenevion scheint nun Ref. überhaupt die Idee 
eines eignen, selbstständi^'cu Schulgesangbuchs hervorgegangen 
zu sein. Sie rührt her aus einer Ansicht, wonach das Gymna- 
sium oder Pädagogium ein in sich geschlossener für sich daste- 
hender Jugendslaat werden sollte, der so wenig als möglich der 
Aussenwelt und folglich auch nicht der äussern Kirche bedür- 
fen möchte. Da nun aber zu ihren Zwecken, meist wohl aus 
äusseren Uücksichlen , aus disciplinarischen und andern Maximen, 
die Schule doch auch sich der Beli^iion (d. Ii. freilich in ihrer 
allerallgemeinsten und inhaltlosesten meist rationalistischen Ge- 
stalt — ) noch als eines etwaigen Kr/ii hungsmittels bedienen 
wollte, so \ ersuchte sie es sich aus der grossen allgemeinen 
Kirche eine Kirche im Kleinen, aus der eccU>ia eine ecclesiola 
heraus zu zinnnern und dieselbe daim nach ihrer Weise zu doti- 
reu. Zu bükhem Zwecke war denn auch ein eigenes Schulge- 



Digitized by Google 




1 » 



152 ' 6e tangbücher. 

ni^ucli nothtg, In vrelcliem mog;lich8t der tiefere Glantö^ 
{nlialt der galtinnigen Gesänge In recht durchsichtige uod klare 

: dünne VerataBdIichkeit aufgelöst, in welchem die Schwingen der 
Begeisterung der altep Kmilled|9r Ar die Uebe Jugend ntthsch^ 

: «alim und lahm gemacht worden wirea Dae< . aneh' die jii^ejid- 
Hdie Seele toh dem wahrhaft poetisckea Hauch des alten väjpf' 

' ttllinmcltcii Klrclienliedes h^her werde entllanMnt i|r:(^|[d)eii^at8 

, devi Wasser des nikchteriien Sehnl Cenaur-, Ferien-« ^' 

i^AMliuieaten - n. s. Liedes, das fiel Nienand ehi 
.mehr man war mit dem lanwarmen Wass^ gans ,siifi 

, jmn grosse Angst hatte, die lieho Jugend könne in £eF< 
4€S Mystielsmiis fallen» ^. ' 

- So ward es nun das erste Requisli elnei guten 

' sangbnches,, alles Mystische (freili|di auteh das Poetische und 
FbantasiovoUe, weichet Ehie Wursel mit dem Mystischen hat»' 
das bcf ebternde Gefühl — ^ aus den alten Oesfiogeii su Terhan* 
Ben« .im etwa in ihnen NqtiUehe« Praktisohe«^ Miubwecken 

: Plenliche « stehen su lassen« den Sdiulgdialt also aus der dog- 
asatisehen und kirchlichen Liedermasse auszupressen und sn liU 
irlren und diesen Absud der Jugend einsugeben« damit man 
sicher sei« dass sie an ihm skdi nicht bemusclien werde. Die 

: Folge davon ist siclitbar genug geworden. Ehedem nimlldi 

\y Bclilug das Glaubenslebeu durch die tiefcliristlichen begeisterten 

i Gesänge der Kirche auch tiefjere Wurzeln in das Gemüth der 
Jugend; die alten Kerniieder wurden auswendig gelernt und 
traten hernach als tröstende^ ermunternde und warnende Freunde 

. in wichtigen Stunden des Lebens, der Freude oder der Noth 
VerfüJirung, herror «us der Seele; — das aber hörte auf« 

, es war viel Wichtigeres und Nothwendigeres lu lernen« wer 
dachte noch an die alten crassen Kirchenlieder 

( . Wollte man ja noch aus ästhetischen oder andern Nützlich* 

; keitsriick sichten einmal mitunter auch einen Gesang lernen lassen, 

t-fio waren dazu die ausserordentlich Terständlichen und einfachen 
Morgen- und Abend-, Tisch-, Lectionen Fleiss- und Thätig- 
keitslieder viel passender und zweckmässiger. Freilich war es 

; psychologisch nicht genau berechnet, dass die Prosa des All- 
tagslebens, wenn sie auch in Reime gebracht war, nicht allzutief 

. haftet in dem jugendlichen Gemüthe, das von anderweitiger Prosa 
genug im gewöhnlichen Schulleben umgeben ist, und dass das 
Wasser der bequemen und gelegentlich hervorgeholten Frömmig- 
keit, sollten auch einige poetisclie Brocken noch auf demselben 
geschwommen haben , gar leicht wieder aus dem Behälter des 

. Jugendgedächtnisses verrinnt.^ — 

Einen andern grossen iNachtheil hatte nun aber die EinfRh« 
nmg eigner Schiilgesangbiicher. Das lJ;ind der Kirche und 
fcsrhtile wurde auf diese Weise noch lockerer (wenn es nämlich 
überhaupt ein Unglück iat^ dass dies Band lose gewordcu ist. 
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e!ne Ansicht, von der sich Ref. nun einmal nicht losmachen 
liann). Sonst wurde dem Knaben ^ein kirchiiclies Gesan^bucli 
von Kindheit auf eine Mithabe auf seinen Lebensweg; dadurch^ 
dass er in der Kirche und Schule ^leichmäs^i«;: dieselben Lieder 
gesunken hatte ^ trat ihm aucli Kirclie und Scliule unwillkürlich 
in eine innere Verbindung; er lernte sich zureclttfuiden in dem 
kirchiiciien Gesangbuclie, er war mit ihm vertraut, die ^lau- 
bensvollen innigen Gesänge wurden üim ein lieber befreundeter 
Schatz, den er aus der Kindheit herauf mitbraclite in sein späte- 
res vielleicht bewegtes Leben. — Nun aber, da der Schiller 
andere Gesänge in der Schule , andere in der Kirche sang, da er 
die kirchlichen Gesänge entstellt, verstümmelt, verwässert in 
der Schule vielleicht auswendig lernte, und von dieser neologi- 
Bchen Aufklärung aus verächtlich auf die veralteten crasseii ortho- 
doxen geschmacklosen Kirchenlieder sah und somit denn über- 
haupt wohl leicht dazu kam, den ganzen veralteten Wust des 
Kirchenwesens zu verschmähen; — nun wurde das kirchliche 
Gesangbuch zurückgestellt bis auf einen etwaigen mitunter ein- 
mal vorkommenden Gebrauch je zuweilen in der Kirche. Schwer- 
lich aber möchten die christlichen Kernlieder aus dem blossen • 
kirchlichen Gebrauch sich dem Gedächtniss der flüchtigen so 
leicht darüber hinsingenden Jugend einprägen. So wurde also 
das kirchliche Gesangbuch durch das neue so fassliche und ver- 
ständliche so gar keinen Anstoss bietende Schulgesangbuch für 
die Jugend verdrängt und unter die alten verschollenen Bücher 
zurückgestellt ; und dennoch möchte Ree. behaupten ist schwer- 
lich tieferen poetischen Gemüt hern der Jugend weit ihr ncolo- 
gisches Schulgesangbuch eine Mitgabe für das Leben, eine fort- 
dauernde Quelle der Erbauung geworden. 

Wenn man aus diesem Gesichtspunkte das Niemeyersrlie 
Schulgesangbuch betrachtet, so kann man es vom kirchliclKMi 
Standpunkte aus nur mit Wehmuth und Iledauern ansehen , da es 
der Stimmführer geworden ist für diese Treiuiung des Kirchen- 
und Schulgesanges. Mochte auch die Absicht des sei. A. H. 
Niemeyer eine von seinem Standpunkte aus ehrenwerthe sein, sie 
gehörte dennoch jener oben bezeichneten atomistischen und kahl 
verständigen abstracten Richtung des Zeitalters an, und vielleicht 
nnbewusst lag ihr die Lieblingsidee des Schulstandes von Kman- 
cipation von der Kirche zu Grunde. Ree. Iiat die erste und die 
nachfolgenden Ausg. dieses Gcsangb. nicht zur Hand ; er kann 
also eine durch die 12 Auflagen hindurch sich ziehende Geschichte 
der Gestaltung und Fortbildung desselben nicht liefern, nicht 
zeigen, wie nach den verschiedenen Zeitepochen und Richtun- * 
gen der Glanbensinhalt immer dünner und dünner oder wieder 
kräftiger geworden sei. Nur das möchte er behaupten, dass auch 
noch ui seiner jetzigen sehr verbesserten und wieder inhaltvoller 
gewordenen Gestalt das blos Vcriiländige, kahl Moraüsclic und 
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Nüclitcrne Immer noch zu selir das Uehcrg^ew Icht habe. Wazu 
Sclnilgcsiiiige im ciig^cren Sinne für alle Schul - Zeiten , Feste, 
Lektionen, Actus, da sich »ehr wolil auch für alle dergleichen 
Bc^^^ebcnheiten christliche Kircheuhedcr allgemeinen moralischen, 
ermunternden , zur Arbeil anreizenden hihalts aulfindcii lassen, 
und der Schiller sich schon früh daran gewöhnen sollte , grade 
seine besonderen Schuipüichteu und Leistungen auch von dem 
allgemeinen und einzig >>aliren , d. h. dem christlichen Gesichts- 
punkte aus zu fassen. Da der Schiller sich leicht gegen seine 
Schulorduungeii in innere Opposition setzt , so ist es Tür seine 
religiöse Gemüthsbildung, ja für seinen innern freudigen Gehor- 
sam gegen die Schule gar nicht einmal gut, die Schnle so als 
etwas Abgeschlossenes, Selbstütiindiges und für sich Bestehendes 
ihm hinzustellen, da er nur zu leicht sich daran gewöhnt, in 
seinem Innern die Schul - und die eigentlichen moralischen Pflich- 
ten von einander zu sclieiden, und VergV'Uungen gegen die Schul- 
ordnung nicht für so innerlich straffällig zu )iaUen,wena er auch 
in anderer Gestalt dieselben als unmoralisch üi seinem häuslichen 
und bürgerlichen Leben fliehen würde. Dahci scheint es grade 
die Aufgabe der Sch|de .»u sein , d<;n Zögling auf einen allge- 
meinen sittlichen ) religiöseo^ d. h. christlichen Standpunkt zu 
stellen, und alle seine Schulbeziehungen in denselben zu er- 
heben, den Schein aber von allem für sich bestehenden Beson- 
deren und Individuellen einer Schul- Moral und Schul - Reh'giou 
möglichst zu vermeiden. 

Allerdings enthalten die alten kirchlichen Gesangbücher 
hier und da Stellen, welche für die Jugend ungeeignet und an- 
stössigsind, welche daher leicht zu Spott und Hohn den Leicht- 
sinn reizen können; aber in den meisten neueren kirchlichen Ge- 
sangbüchern sind dergleichen Stellen ja schon ausgemerzet, und , 
will man an manchen Orten, wo vielleicht noch die kirchlichen 
Gesangbücher in ihrer alten ursprünglichen Gestalt den Gemein- 
den nicht entrissen sind, durchaus ein anderes Gesangbuch wegen 
etwaiger Anstössigkeiten der Jugend in die Hand geben, nun so 
wird dag neue Berlinische in allen dortigen Gemeinden eingeführte 
Gesangbuch wenigstens in dieser Beziehung sich so leicht keinen 
Vorwurf zuziehen und der Gebrauch desselben hat denn doch für 
die Jugend das Gute, dass sie mit den Hauptkirchenlicdern, wenn 
auch etwas, doch immer noch nicht nachSchulgesangbuchsart mo- 
dernisirt und aufgestutzt oder verstünunelt , und zwar in grosser 
Auswahl und Reichhaltigkeit bekannt werden, und die Schule 
nicht ilire eigene Moral oder Fest- Religion darbietet, sondern 
die kirchliche als die auch für sie und für alle ihre Verhältnisse 
gültige und passende betrachtet. — Wenn der alte fromme stille 
kirchliche Sinn der früheren Pflanzstätten der Jugend noch erhal- 
ten wäre, dami bedürfte es freilich nicht so vieler Verwahrungs- 
mittel gegen den Hohn und Spott; allein die Zeit ist nun cin- 
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mal eine aiulero p^ewordeii, der supcrkliigo kritische Geist der- 
selben hat sicliauch der Jugend bemaditi^t^ und das wast etwa An- 
stössi^es die frommen Vorl'uluen in ilirer Einfalt ohne Aerger 
unter dem vielen Schönen der Kirchenlieder mit absangen oder 
übersahen, möchte jetzt der Jugend, welche auf dergleichen 
ihr Angenmerk richtet, ein Gegenstand der Mäkelei werden. 
Besonders wohl ans Rücksichten des Purismus und der Opposi- 
tion gegen die alte starre sogenannte Orthodoxie iiat sich denn 
das Niemey ersehe Schulgesanghuch so lange behauptet und eine 
so allgeneine Verbreitung gefunden. Doch hielt der jetzige ver- 
diente Vorsteher der Franckeschen Stiftungen, llr. Director Dr. A. 
Niemeyer, eine Umgestaltung desselben für nöthig einmal in 
äusserlicher Hinsicht, um die Anhänge in das Gesangbuch selbst 
einzufügen, sodann um noch grössere Auswalil aus den vorlian- 
denen vielen Schulgesangbüchern zu treffen; endlich vielleicht 
auch um den kahlen rationalistischen Anstrich der frühern Aus- 
gaben etwas zu verwischen und mit einem nun auch in der Zeit 
wieder aufkommenden mächtigeren Glaubcnsinhalte die Schul- 
lieder zu füllen. So legte er denn die Umgestaltung des Ge- 
sangbuches in die Hände eines jungen Gelehrten, des Dr. Daniel, 
der sich unter der Vorrede genannt hat und Lehrer am Pädago- 
g^ium ist. Wenn man nun überhaupt sich mit der Idee und dem 
Bedürfuiss von Schulgesangbüchern befreunden kaini, so bietet 
das Niemeyersche Gesangbuch in seiner jetzigen Gestalt eine aiem- 
lich reichliche Auswahl, und wird durch ileissige und sorgfältige 
Anordnung dem Gebrauche empfohlen, da der Herausgb. Hr. Dr. 
Daniel durch fünf Register, über die Verfasser, Melodien, bi- 
blischen Stellen u. s. w. und endlich noch durch ein Stoffregister, 
so wie durch Vorsetzung der Bibelstellen vor die bezüglichen 
Lieder selbst, die praktische Brauchbarkeit sehr erhöht hat. in 
dieser Hinsicht wird unbedenklich das Niemeyersche Gesang- 
buch vor dem Wiss*schen den Vorzug verdienen. 'Auch wird 
ebenso zu Nr. 1. wie zu Nr. 2. ein eignes Choralbuch erscheinen. 
Die Anordnung des Niemeyerschen Gesangbuches darf als bekannt 
v orausgesetzt werden ; der jetzige Herausgeb. hat besonders den 
vierten Abschnitt vermehrt, welcher die eigentlichen Schulge- 
sänge enthält, nach seiner Ansicht der wichtigste Theil eines 
Gesangbuchs der Art; allerdings für ein derartiges Gesangbuch, 
wie es nun einmal seinem Zuschnitte nach ist, wichtig, sonst 
aber nicht schwer zu vennehren, da die moralischen Allgemein- 
lieiten und die verwaschenen Tugend-, Fleiss - und Thätigkeits-, 
Krmahnungen, w eiche zur Weckung guter Vorsätze in Keime ge- 
bracht und mit IMelodien verseben sind , leicht noch durch Zu- 
sammensetzung aus einigen biblischen und andern Kircheidieder - 
Ueminiscenzen durch jeden fertigen Beimer Ubnlich zusammen- 
gestellt werden konnten, und ja unser Zeilalter bekanntlich an 
der^leichcu Pucteu nicht uufruchlbai' ist. Oder wäre es etwa so 
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Vollendet Ist anch diese Bahn! 
Preid Dir, der sie uns führte, 
' ' Der Grosses auch an nns gctbao, 

J Dcss Aufsehn una regierte! ^ ' . *' 

Du gabst um Kraft^ 
Der Wissenschaft 
Und onsrer Pflicht zu leben 
Und weiter fortzustreben I . ' 

Annlyilii mm d«ii Inhall dieses Liedes und »teilt ihn dem 
SäiidnMk ganpentter, Welohen er auf die ihn absinkende Jugend 
aHMtfaen wird ^ so findet man wohl leicht 9 dass das dadurch au- 
slegende Gefühl oder die Betrachtung niebi sehr tief »ein wird, 
und dmss mir im AUgcmeinen der Inhalt zur Gedankenlosigkeit 
führt Dea» enteu-jst es etwas ^ wobei sieh die Jugend niclOs 
denkt, weim etwa eia vierteljähriger oder sechswöclieotiichcr 
Zeitabschnitt von den einen Ferien bis zu den andern eine Bahn 
'genannt wird^ die üun vollendet sei, da dies wohl nur von dem 
ganzen Schuilehen gesi^t werden und höchstens der Abituriefit 
mit Naclidenkeu dies singen könnte. Sodann wird es der lieben 
Schul- Jugend nicht wohl einleuchten wollen, dass gradein der 
vierteljährigen, vielleicht eben nicht mit Freude vollendeten Schul- 
bahn Gott so besonders Grosses an ihr gethan habe, oder am 
wahrscheinlichsten wird sie sich bei diesem herkömmlichen Aus- 
druck^ — was das schlimmste ist, — gar nichts denken; bei 
der letzten Stroplie aber w ird die schon liberal! genährte jugend- 
liche Eitelkeit isich nur noch mehr ang^esproclicu fiihlcii, da sie 
nun also mit stolzem Bewusstsein es Gott \ Orsingen kann, dass sie 
der W issenschaft — (und das kommt ihr als das hodiste \or! — ) 
und ihrer Pflicht gelebt habe, denn auf den Beisalz ,^I)n galtst 
uns Kraft wird wohl der leichtsinnige^ eitele Knabe mul Jiin^- 
ling nicht viel Gewicht legen, sondern ihn gedankenlos als her- 
kömmliche Ausdrucksw eise mit absingen, und doch ihii)ei nur an 
seine eigne hohe Kraft, au seüie eigne Höhe in der W issenschaft 
denken. Wie ferne ist ja doch in unserer Zeit das Gefühl der 
Demuth, dass Alles Gnade von Gott ist und dass Gottes Kraft 
nur im Menschen wirket auch bei der Firxiehung! — Welche 
andere Gewalt auf das Jugendgemiitli würden zwei andre alte 
Kirchenlieder ausüben , w eiche mit aller Madit des Bew usstseins 
der Sündhaftigkeit menschlicher Natur ^ mit der Krall der Un- 
mittelbarkeit des Buss - und Demuths-Gefühls auf die Seele ein- 
brechen, weJche aber vergeblich in den Mieme^er'schen und 
Wiss'schen Gesangbüchern gesucht werden , da sie dem Pelagia- 
nismus der Zeit wohl unbequem sein mochten, nämlich : ^^ScJtaßi't^ 
daas Ihr äclig werdet'''' und y^Sckuffely sohaff^i Meuschefdltiuder^ 
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schaffet Kure Seligkeif. ''^ Walirlich es ist ancli fGr den imrerdor- 
beiieii iiiid iiocli nicht ^aiiz in (>leif'I)^ül(igkcit geg^cn die Reil- 
^ioii, oder in dem Iloclinintli des Wissens untergegangenen Jüng- 
ling eindringliclicr, durch ein Mahres Kirchenlied auf seine grosse 
dercinstige Bestimmung und auf seinen gnnzen Stand als IVIensch, 
Christ und Sünder hinge>^ lesen , als durch ein saft- und liraftlo- 
ses 8chullied, weiclics docli eigentlich keine Beziehung auf den 
Schüler hat, zur Gedankenlosigkeit verleitet zu m erden ! — 

Lcithl Hesse sich nucliweisen., dass die meisten der soge- 
nannten Schnlliedcr etwas magern und dünnen hilialts sind ; die 
Namen der sonst als Dirliter unbekannten Schullieder- Dichter 
(auch die Hrn. lleniusgeber von Nr. I. und IL liaben zu ihrem 
Zwecke dergleichen verfertigt — ) prangen unter den Namen der' 
alten grossen Dichter kirchl. Kcrnlieder als Sterne von unbeknHn-" 
ter («rosse aber nicht geringer Anzahl. Auf diese Schullieder- 
macher fühlt man sich versucht das Wort Goethes anzuwenden 
(aus Kunst und Alterthum: Sämmtl. Werke \LV. 139 f.): 
Wenn eine geN\isse Epoche hindurch in einer Sprache viel ge- 
schrieben und in derselben von ^orzügliclicn Talenten der le- 
bendig vorhandene Kreis menschlicher Gefühle und Schicksale 
durchgearbeitet worden , so ist der Zeitgehalt erschöpft und die 
Sprache zugleich, so dass nun jcdc6 massige Talent sich der 
vorliegenden Ausdrücke als gegebener Pliraseu mit Bequemlich- 
keit bedienen kann/^ — 

Indess sei dem Verdienste besonders des Herausgebers von' 
Nr. I. gerne die Anerkennuirg gezollt , dass er aus dem vorhan- 
denen Lierlerschatz der neueren christlichen Poesie manche 
trefÜiche Lieder von Klopstock, Novalis u. a. m. aufgenommen 
hat. Vermisst hat Ree. nur ungern eine Benickslchtigurtg von 
Albert Knapp. Erfreulich ist es ihm gewesen bekannte geistHche 
Chorhle aus grossen musikalischen Meisterwerken , wie z. B. 
„Du dessen Augen Hbssen," oder gelungene Uebersetzungeu 
^on. lateiinschen ITjmnen , wie „An dem Kreuz mit nasisen W^an- 
gen" und endlich einen Anhang der unsterblichen lat. Hymnen 
des Mittel- Alters selbst iu Nr. 1. zu finden. Eben so hat der 
llr. Herausgeber yoji Nr. I. manchen alten köstlichen Kirchenlie- 
dern, luid grade den classischen , welche in den frühem Auö- 
gabe^ sehr entstellt waren oder fehlteil, ihr Recht durch Resti- 
tution d^r aufgenommenen Verse vindicirt , leider sie aber ver-' 
stümm'elt und auf ein Drittel oder die Hiilfte reducirt. Sehr un- 
gern liat Ree. freilich noch viele classische Kirchenlieder, welche 
aucJi recht eigentlich für die Schule passen, vermisst, wie unter 
andern das herrliche l.ied: „ 0 heil'ger Geist^ kehr bei ans eih^'^ 
mit welchem er gewohnt war, eine jede Censur gewiss würdiger 
erölfnet zu sehen, als mit dem eigends dazu gemachten Censur- 
liede: 
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•> i^^it wechselndem Gefühle^ 

' N 'J!*'- r ' Stelin wieder wir am Zicie^ , 

• -iM Ii >._,-■. Und schiuinn in die Zeit, ' i U 

■ Denn Wochen, Tau:e , Stunden, 
Sind an uns l>in{;( s< Invniulca 

• Mit JlügelschneUer, FlüclUi{^kcU! ** " 



Mit Zwei f^n^ ^TOQ den liädä^ Tleransg. angewandten 
Gi^^sttee!^ kini^ sich' Ree. dfirdbfus nicht berrvu ml cii , ciiunal 
mk dem oe» AblV^rzung iinä Y^^tumniehii^ der daßsi'^clion Kir- 
dieiitieder, und sodai^n nut de^^ Verbesserung, IModeriiisi- 
rung imdlQi9i|;^ta)laiif denelbeb^ Hr. Dr. Dunicl hat viele l.ie- 
to; t^^f^Sc^^ für ein Schiilgesaiigbiieh 

*W geeigne j;./ seiend den Grund hat er nicht angegeben. Hec. 
8if^i((.;|(e;i^en andern inhcro Gnuid ein als den kahlen der Rauni- 
efi^Djirn^s; freilich tonnen In den Morgen - Abend - nnd 

andern Schul -Andacli^n nicht lan^re Lieder g(i^ungen wc^en, • 
aber der cliristlich gesinnte Lehrer wird sich lieb^i'l'aelbst die ge- 
roile i)i|r fj^en Zweck , ^^r fnr eigenthümliche momentane Vei^ 
hä(tii|^jA8f|je^e;n Verse aus ehiem längeren kräftigen Kirchen- 
liede.. aussuchen, als sich durch das Gesangbuch unangenehm 
heenjk^jfiii^kii. Gewiage Rassische Kircjienlied^r sind aber so 
•l^jJEigentlium aller evangelischen Gemeinden, dass dieselben 
la Tci^tümmeln last einem Kirchenraubc gleich kommt. Auch 
^ypyyi^gpy i p ^ 1% iril der kirchlit^b gesinnte Lehrer berührt werden, 
wenn er von solchen Liedern^ y/j^cne ebenfalls ganz oder doch 
c/rosaif^tlfßüs verdienen ein geistfger Besitz der Jugend '^ki wer- 
den, Wie ^^BefißU ]hi Deine Wc^e^'-^ nur 4 Verse bei Niem. 
l|^tt 12, oder v'oii ^,0 Haupt voll Blut und Jf'undeii''^ slatt 10 
nur 4bei N. (ii^ jder äitf^rii Ausgabe finden sich deren noch 1) V. — -) ; - 
Tfp Jesus meine Zuversicht nur 5 Verse bei W iss, bei Nie- 
il^yer dagegen 7 Verse statt 10 findet, llinsichtlieh dieser x\b- 
iur^ngen verhalten sich beide llerausg. so, dass llr. Wiss aus 
leicht begreiflichen Gründen ganz besonders die Lieder, die von 
Christus handeln, besclinitten hat, llr. T). zwar diese ^uch; 
doch wenn er auch noch manche Lieder mehr verkVirzt hat, als 
weiland A. II. Niem. selbst, so hat er docli den dogmatischei^ * 
Gehalt,, wiewohl freilich immer noch zu wenig, geachtet.' 'Was 
mm aber die Verballhornisiniiiii^ der Kirchenlieder hell ifft , so ist 
denselben — und gewiss in den meisten Schulijesangbiiehern — 
Ci;^i|)ch arg mitgespielt. Den Irrels in dieser edlen Kunst der 
Verschlimmbesserun«: trä'rt llr. \Mss davon. An den drei be- 
kannten Kernliedern ^^O^IJaupi voll fUut und ff /n/den Je- 
sus meine Zuversicht'*' und Befiehl Du. Deine liege'''' will 

Kec. ^^v^^^M% M^HM, iMP.^^^'Ä^r^ilil^^ 
lecünreu: ' v 
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V« 1. O , Ilanpt voll Blut nnd Wunden, 

Voll Sclinierz und voller Ilohn, ' « 
Ol Haujit tuni Spott gcbuodca 
. Hit eioor Doni«iiliron 1 
O Haiipt iMat «chon gezi«ret 
Mil liiclwter Wit nod Ziefv 
JeCsl al»«t bisclbtt idiiiii|^fir«(f ^ 

* • 

' bei^tficmey^r: < bei WIm: 

0 Hm^ vall Bist BB^, Wunden, ^ Der Do voll Blut ond Wuadete 
Voll Sol^nei^ unf T^UIer llohfjil Für uue am Kreuze eCarlMt, 

' O Haopt min SpaU gehnn^^pi . Und untern LebenMtundeK 
Mit eiotr Doirnenlnrf ji ! / . Den groseten Trost erwarlMt^ 
0 Haupt iianiit M^hvn gekrteet ■ Der Da Dein tbeuree LelM« 
Mit llM|y«el^9m. |ind. 2ier| Voeli eh* ich war auch mir . 

Vmd j^ti^;— ao vathohiiett . Zur Rettung hingegelieui . 
Qegniaeat aaitt Da ailr ! ^ / Hiein^eMi) Dank sei Dir. 

3fan sieht, Dr. Daniel ist noch ziemlich gh'mpflich mit dem 
alten thcuren Liede umgegangen, wenn er auch fffeich 10 
Verse auf 4 redtrcirt hat. Kine nach unserer Ansicht zu weit 
getriebene Delikatesse vor Archaismen und zarte Scheu vor Wie- 
derholungen hat D. angetrieben, ^^s^ezicret^^ in ^^gek/öriet^^ 
umzuwandeln, obgleich auch dadurcli Wiederholung herbeige- 

- fuhrt ist, die Ilimmelselir statt höchster Khr ist ohne allen Grund; 
schitnpfiret^ obglcidi hier unendlich kräftiger und malerischer^- 
ist dem Ilorausgcb. anstössrg^ gewesen, es hätte die Jugend,' 
welche doch am Ende noch nicht so ausserordentiich delikat ist 
und wohl Sinn hat für das Alterthümliche und Kräftige, zum 
Lächeln veranlassen könnet! , daher hat er die Tautologie „Ter-- 

Jiöhnet*^ vorgezogen, vvdlche nach dem ersten krfiftigen Ausruf: 
„O Haupt — Toil!' SchmeiiE und vpUter llohn!*^ ^ sich •matt' 
ausnimmt! *"* '* •l^»*"''«» 4i**m ur»ii '.' w \ , . 

'Wie diese Moderid8ihmg 'riim'iifiÄr''äildi da« zweite Hcmi- 
gtich des V^e* lahife '^Fegt tind Ättir^^ÄiÄfteh ^T^utologie des 
ersten kräftigen und cewalt^en Au^m^^ ^^inacht hat; so liesse 
man sicH doch noch dieir krTcnfaFli^^a'lT^ti^ was soll man aber zu 
der Verwässerung oder so zu sajpen Umdichtnng sagen, welche 
grösstentheils aus den frühern Ausüben des Niemeyerschen 
Gesangbuches herstafnnrf/' H^rCÄ^'Rl'^. -meint in der Vor- 
rede, die Eigenthiimlichlveit des Gfeda^tTis diiri'e nicht aufge- 
geben werden bei dergl: C^mäuderuhgWrf ^Svre von den neuen Ca- 
tonen so oft geschehen; wenn einl" von beiden unvermeidlich 
werde, so sei es noch immt*r b(»Ssei', rauhe Wege zu gehen, 
als durch Wasser zu waitcu, vro mau sich ctkältc. Warum hat 
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Er selbst aber, ilocli auch hieri« kein alter Cato , nicht lieber 
iUmi We^r Vlber einige Steine dem durch Re^enwasser verschlenim- 
ten iMoorwe;^ vor^^ozogen '? — Mnn ver^rlciclie das Verwaschene, 
IMalte, Mai k- und Saftlose der IJindiclilun;^ mit dem Originale ; 
es nimmt »ich aus wie ein moderner obgej^tandener Theeabsud 
♦regen alten edlen Uheinwein! — Wie plastisch mid schön im 
()H_riunl O Haupt voll Blut und Wunden! wie matt in der Um- 
dichtung ^J)er Du voll Blut und fFunden;'-' man sieht auch 
keinen entfernten Grund zur Verballhornisirung; die Apostrophe 
an das Haupt ist doch wohl bei den Classikern durch ein cpi^rj 
Tticrn^n Carum caput hinlänglich autorisirt! — nnn aber 

vollends warum das unanslössige „voll Schmerz und voller Ilohn'^ 
forlschairen und ein ganz allgemeines „fiir nns am Kreuze starbst'' 
setzen*? Und nun statt des kräftigen „O Haupt zum Spott ge- 
bunden mit einer Dornenkron : " „und imsern Lebensstunden 
ik-n grössten Trost erwarbst/'- Soll der Trost blos auf die Le- 
benss^tr.nden beschränkt , nicht auch auf die Todesstunden und 
das Jenseits ausgedehnt werden'? Die modernen „Lebensstunden'' 
mit ihrem Tröste nehmen sich wahrlieh sehr snsslich in einem 
solchen Liede aus. Kbcn so matt und allgemein das Uebrige. 
Herr Wiss, der den Grundsatz hat: „soll die Glocke, um die 
Iler/en zur Andacht zu sammeln, auferstehen, mnss die Form 
in Stücken gehen hat hier doch wahrlich die schöne Glocke 
selbst zerschlagen und in eine heisere Schelle umgewandelt wer- 
den lassen. Machten den allezeit fertigen Verbesserern und 
Umdichtern solche Vandalisnien so viel Vergnügen , so mochten 
sie ii'ir sich privatim zu ihrer Lust dergl. vornehmen, aber nur 
der Jugend das alte Iheure Lied, welches ihre Väter und Gross- 
väter am Charfreitage mit Erhebung gesungen haben, nicht 
rauben , und statt desselben ihr ihren Decoct unterschieben. 

Hr. D. Daniel hat nun \on dem ganzen tiefen glaubensvolleii 
Liede, welches so hochpoetisch mit unübertrefilicher Anschau- 
lichkeit den leidenden und sterbenden Erlöser schildert, V. 2 — 
8 fort «gestrichen und damit dem Liede seinen Inhalt und seine 
Haupttendenz genommen. Jedoch hat er die letzten drei köst- 
lichen Verse wenigstens treu erlialten (in der alten Ausgabe 
war die jetzt von Wiss recipii'te matte ümdichtung von 9 Versen). 

Alter Text: 8 — 10. 

j» ■ ■ • * '-'i-i.',. 

Ich danke Dir von Herzen, ^ f 

•n'i'r, j! : ^ liebster Freund! 

Für Deiuc Todesschinerzen, 



«•!» 



ti.» Ii ff 



^ Dil \)uä so gut gemeint; ^ . .■ 

Ach! gieb da^s ich mich huUei . ^ 
Zu Dir und Deiner Treu 
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Und wenn ich nnn erkalte, 
In Dir lueio Ende 8«J. 

9. / 

Wann ich einmal soll scheiden, 
So scheide nicht von inir; 
Wann ich den Tod soll leiden, 
So tritt Du dann herfür! 
Wann mir am allerbäogsten 
Wird um das Herze sein. 
So reiss mich aus den AcngsteH 
Kraft Deiner Angst und Pein* 

10. 

Erscheine mir zum Schilde, 

Zum Trost in meinem Tod, 

Und lass mich sehn Dein Diidc 

In Deiner Kreuzes -Noth. 

Dil will ich nach Dir blicken, 

Da \rill ich glaubensvoll 

Dich fest an mein Herz drückeil. 

Wer so stirbt, der stirbt \ruhh 



Kiemeyer - OaoieL 
2. 

Ich danke Dir Ton Herzen 
O Jesu , liebster Freund, 
Für DiiHCS Todes Schmerzen^ 
Da Du^s so gut gemeint: 
Ach ! gieb , dass ich mich halle 
Zu Dir und Deiner Treu, 
Und wenn ich einst erkalte^ 
In Dir meiu Ende sei. 

3. 

tVenn ich einmal soft scheiden^ 
So scheide nicht von mir; 
Wenn ich den Tod soll leiden. 
So tritt Du dann herfür: 
Wenn mir am allerbangstcn 
Wird um .die Scale sein. 
So reiss mich ans den Aengsten 
iJüraft Deiner Angst und Pein. 
A. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. Krit. 



WisS* 

(Meist nach der alten Ausgabe 
Nieraeyers.) 

6. 



Ich danke Dir von Herzen 
O Du, fnein bester Fretmd! .j 
Für Deine Todcsschuicrzcn! 
Jt'ie gut hast Du's gemeint^ 
Ach ! gieb , dass ich mich halte 
Zu Dir und Deiner Treu 
Und bis ich einst crkalto 
Ganzj ganz der Deine sei« .„ 

■ • • ■ • 

Wenn ich eininnl soll sefieidcn^u: 

yiuch dann verlass mich nicht; 
Sei Du in Todesleiden 
Mein Tröster und mdin lAtht» 
W^ann mir am allerbängstcn g 
Wird in der Seele sein, jii 
Dann lass in meinen ^^engsicrt 
Mich naher iiettung froun,..ji,äi,j 
Bihl. ßd. XXIV. Hfi. i. Ii 



Digitized bv 



4. *J J • • ' ' ' 8. 

Erscheine m!r lam Sclülclc, " " ErheJ)e doim mein Hoffen 
Sam Trost in meinem Tod, « • Zur bessern Wdt zu gehny * 

lind lass mich aehn im Züiidey I/'ici /ass im Geist mich offe» 

Herr, Deine KreuzG9ndtbti-M • *. l/err ÜeinJM'^immd whn; 
Da will ^li nnch Dir blickMy / '^-Dahin law mk Entzücken 
Da will ich gl^abcmsvoU ■ * '< \/^9(iaim rnich ^iRubensvoll ^ 
Dich Ceti au mein Herr, di-nclren: ^^ Nach Dir^ FoMeHrfer, blicken^ 
Wer M «tirbt, der slirbt w«hl« l U W«r ib-«tlvbt, der itirbt wohl« 

r • 

' ' «'' ' ■ _ 

Bei Hrn. Wiss i&t,.ii5^Ii Meipej;^r8 . Vorgange a. A. der Ausruf:, 
o Jesu liebster Frc|ind4 r in ein triviales: j»,o, Du mein bester 
Freund '' umgewandelt: das kräftige: ,,in Dil mein Endefiei^^ in 
ein susslichcs : ^^ganz ganz d ex. Deine sef«^^ Nun aber voUends 
das herrliche : .«Wenn ich einmal soll sclielden. so cdield« ntdit 
Ton mir,^^ ohne allen vni1id"?n ^tä^ ^^auch dann n^rloH 
mich niiM** Paul 6el*Wd' sang hittTnfir^t: Wann ich doii 
Tod soH leiden, so tritt Dftl^daitn herfiii*,'^ tretf er sich giiubig sei- 
nen Erlöser als eiiwn^R^Her nltd Heibu^'ifadlte« der au ihm in 
der Todesnoth hcrafttfdtti'; dä* Verb^üe^lir' hat 4ie coucrete le- 
hensTolIe Gestalt dos Ij^rTd^sei^la eiirLidifuntlin einen Tröster 
Terallgemeinert, lieh nicht *TfM'¥oit jiidedl* andern mtnarhll* 
eben TröHer untcfsdreiflee.*« ^* '* • • * * ' ' , ' 

Paul Gerhard glaubte, dass der Opfertod Chr&tl ihn von der 
Todes- und Sflndtnangst befreien köiuie, luid saug daher: ,,Wanii 
nutfif|nrldlerb(iii^btflftif./wird)nin das Herze »ein. so reiss ndich aus 
den Aeng^tt, k^ft Deiner AngKt n^ul 'D%^ lS(i'dfernisiIt^r 

kann diesen Qpdanken nicht ertragen, er ist ihgp, obgleich eine 
Cardinallehre des Christenthums, natnrHch zu crassorthodox ; er 
. wiU keitf«ft irbnr'ffertötleiiiin^ befreienden fAaaeir,^ii8ii^rir 
tet nlj^'nm i^iifc aiilf^rw^lti^ baldige Riftiihi^' (riefle^cht durch 
den At£(); d^lter snigft' er:'^,Wann mlr»M'allerbSn^ttM'idrll''hi 
derS^«te 6eli!,"Vlanir-I&s8 in meinen Aengsten tilich Ret-- 
imlg^fiMnl^'^^iiii 'Acr lthte h€rHA:Hifr"V<ji«, welcAeV ithia 
mancheirtSterlyehderf ^il^^tei hat: „Ersctieiae' niii^%aAiS6hild^ 
snm TrOS^'fn hreinCiti Tod, kükä la^s midi^'i^n Dein WAd^ Sn thiU 
ner KreiASelttiDfth.t* NfemeJ^liat hier in den 'a: Ai^ivak^. tUvM 
beibehalten : ,,las8 mich sehn im Bilde^ Herr, Deine Kreuzeanoth,^* 
was den Gcddnken verwässert und Yerdrcht^ d^hn F. Gh. wolHe 
nipfaf xM Bilde; ivfdifigre^todel^ in ni^oeviotoriliiaflieisli^i^chsini 
im 8fli|^dic Ki^euzesnOth^CJiristi sehen^ sondern er iirdUte dto* 
ganze grosse BtM<€hf1sti' iii seiner .i^ioih (^cli' iitt ilkitt'|ifageft* - 
Nun^Atet^Hr. is8 Odei^ ein anderer hochrertiiflef.^Altslaiai 
(Niemj!a- A;' bliei» 4loch nochr ziemlich P. G«ll*>lfcen)v ans seirf^ir 
neologisclpehie tind raiionalhitiAchen An8icbiti'>^sni»'j^iMt)eFblie}ik«fi 
herana^nitoJiBoh er wohligiauben nmg^r dass oh tie alle iXwiscIien- 
itnfen — gli!ipii^aiBfe»i\derViJttib^re dieaer VMi idfriJUwi— h<iiMn 
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le su'h zu offiioiK lfm dfe überRcbmwjRli^Htc IIoffmiAi^ 
ohne alli's \\ eitere zu rciiiisireu und ilie irfIim||^^iRii!)ciiäJecre 
Seele in die Freu den des Paracliejies nnlzHiielinieii,^! »Hl., d^gs 
Christus ,,sLin //oJJ'ff/j, y.uv hvsswn VVeÜ «u (|^«heii, erheben '- snii 
(— was ein jeder Anderer auch mit hiiiliifijrKcheu rationaHstiscIicii 
Griindcnuntl Demonstrationen ebenlails vermoehtc^ l'anl Gerh» 
will voll Entzücken irlaubensvoll hei seinem AbsehciU«« den lleir 
land fest uns ilei z drueken, llr. ^Viss beirtnlift sivJ),imr ii«ch 
Vollendi r blicken zu wollen, wie wo Iii ei« Jeder hej ««einem |>lot% 
liehen Eintiitt in <len Himmel nach den Vollendeten oder Vollen^ * - 
dem blkken wurde. — Dass nun die ei^entliclie Tendenz de« 
alten Kernliedes auf d<'n Versöiinun^-s- und Oplertod Clirisii^ HnJ 
d.is (Ilm- Well ilataus entspruni^ene Uejl binznd^uten, ans deiJ^ 
Aieuiev ersehen und Wissseben, niid vieiieichl aus allen Schul^fcr ' 
san^biiehern we^r^rebraeht i>f, wiid man erMarten; bei fV. ist 
llauptvcrs 4 ^anz herans^esebnif ten (man uuiss sich wnnderöii 
dash der sonst po*=itiverc Hr. 1). Uaniel ihn nidit Hiieile«A|ii'aCft- 

' ; Nun vas Du Tlc^i^MM^ '^'^^ Ä nWM^M «i^ßh 

Ich .<* |«b,|R^ y|lggchyIj^^ ^ ö 

Wjia Dn gclra^^cn hast. , ... 

S« hnti fier,j* \uc.t ^iaU ich Armer,* 

Dor Zorn yerdifiiet bat* . 

, . . ^, ' ti u;U'; ; 

Ciifh mir, fi iin;in lirli.M rnrr^ . 

' Den 4obliii Ddner GnacC ''-^^^ 

Nur Ton dieser inhi^««i^ianben^oHeh IJehei^kei^^un^ ans konnte 
P» Qtlf^ 90 dichtßii, nicht von der VerlUelinii^ und VeraJl^emei- 
nerungiius, aus der Hr. Wiss oder eio anderer Uaidiclit^ das Lei- 
den Christi betfächtet 

•'•"'Rliie' ähnliche' V^erstifinmhin^, Modernisirnng und tlm^ith^ 
tiiBgirt''dehli audi an dcni Stei-be- Ifymnus, d^r'ttift seirtenri Tri* 
nmphtdii gditti^^bel'^tfef^if ^Gläubigen die Schrecfcc^rj des Grabe« 
besiegt, hat, an dem nnsterblichen Lied^ kc^wd ^^wr^f^ 

neht*^ ^ergangen. Wenn an solche Lieder», weiche fester Besitz 
€inei^*jl^mr^fa||^gemhe^wer 

tham dM Volke» sind, sich die HaiM'tyMt«i>fe^Mt<i%flgt/wedii 
sie an dei|.6i}iiidkgen. welche der Tertipd^es christlieheA Lie^ 
des i^Att'^cflteinVl^i^ m^&^ ^iele/i Hcr!ij^^iri ft«t,^ 'hWhtt0 

yflUeit^iiüdr w«iiW>'%dti'Vatf6i gewiss j^ijtf^^ihi^i^ mtfriMH 

iä»lMk "dat^Ued/ililiyWf^iyi^ vUlr^stMHtnieln vih^ 
«kUlrin:l«i8e%^iiHiig welOiÜMttii -^i^ wihltier^(i4i^.y«tiMililMi«B 

lÜlM^ibiftsik iil^3lMktmAiiiftt0*ifR.^%liiMlQißlli^lMtt^ 

» 

• » • - • 

Digitized by G(A>gle 



PtösMiren Stellen ^enomfneii ist. So Iieisst es in der erraten Stm*. 
phc des ei-stcn Verses: „Dieses weiss ich^ sollt ic!i nicht darum mich 
ztff/ ieden gebon."*" Hrn. Wiss ist es anstössio;, dasg a'ich ein Christ . 
beim Sterben zufrieden geben könne, >Vcun er in seinem Lebeh 
seinen Heiland gehabt habe; ersetzt daher; „sollt ich nicht mich 
dem Tode ^ern ergeben." Dem Tode, dem alten Feinde des Men- 
schengeschlechts, ergrebt sicli aber kein lebendes Wesen, auch 
nicht der ('hrist gern, der.n der Tod ist der Sünde Sold und sein6 
Schrecken ängstigen auch den sonst glaubensvollen, seiner 
Sünde sich aber bewussten Christen. Im zweiten Verse ist 
Hrn. Wif<s die bibliscfie Vorstellung von Christu« als dem Haupte ' 
imd von den Glilubigen als seinen Gliedern zu orthodox; statt des 
kräftigen ursprünglichen: ,,lässet auch ein Haupt sein Glied, wel- 
ches es nicht nach sich zieht,** setzt Hr. Wiss (zum Theil nach - 
Niem. a. A.): „Kr der Seinen treues Haupt, lasset keinen, der 
ihm glaubt,''*' wobei das harte und hier unrichtige ,^ihm glaubt*** 
für „an Ihn glaubt'''' hier doppelt störend ist. An dem dritten 
Verse haben sich nun gleiclimässig Niem. und Wiss versucht, nur 
dass natürlich letzterer den Pf eis davon trägt: 

Casp. Ziegler oder Joh. von Assig oder Luise Henrielte Kurfur^ 

stin 17. Brandenburg*, 

Ich bin durch der Huffniing Band 
Zu genau mit ihm vcrbnndun} 
Meine starke Gliuibcnüband 
Wird an ihn gelegt befunden, 
I>ii8s mich auch kein Tndeshann 
" ■ ' • Evig^ ton ihm trcoacQ k»qp, " ♦.•/^•.'.*) t; * • i - ' 

Nicracyer-üanieL , . Wisß* 

Ich bin durch der lIufT-nung Binid Ich bin durcffi iicr HofTnnng Biiiid 

Zu genau mit ihm. verbunden ; E^'iQ fest mit ihm verbunden $ , , 

Seine mäcift'ge Segenshand I ^ Meines hcl^'iis theufGß PJ^nd 

(A. A. Er dtarkt mich mit seiner ... , \ 

, Iland), , ; , . . 

Stärkt mich in den letzten Stunden IJab'' Uh ganz in ihm gefunden, 

(Aj. A, auch in meinen letsUou ./ ^ . i,.; . • ,! , , 

Stunden), .,. , . ^. • ,..,| ...» 

Dais mich auch kein Todeshana Ui^d dos Grabes iinstre Nacut 

KwifiT van ihm trennen kano» . . Reiäst mi^li nicht ous seiner Maeht. 

Nieme^er hat auch hier das kräfiiige ursprüngliche: „raeine starke 
Gtaubenshand wird an ihn gelegt befunden^'' umgewandelt irlidM 
matte: ^,8eine macht'ge Segensliand stärkt mich in den letzten 
jStnnden,''^ aber nun vollends Hr. Wigs: „meines Lebens theur^B 
Pfand hab idi ganz in ihm g^t'unden/^ Wii^r Imt er sieh hierb^ 
gieOacht*^ Was ist das P£ind- des LcbeoB, welches er in Cl^riftteis 
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will gefunden ]iaben? ^ Mhidesfcns höchst prcuüs aiiB^ed rückt, 
wenn nicht geradezu nonsnis hi die L^nidichtiiii^. Schön das 
Original: vtlass mich auch kein Todeshann t*ui^ \on ihm trennen 
kann^*-^ matt und trivial bei VNi.ss: ,,L'nd des Grabes iuibtre Nacht 
rei88t micli nicht aus («einer Machte* 

Doch llec. wird müde das lüdiöse Geschäft der V'crgleichnng 
ferner fortzusetzen, obgleicli es nie ht oft ^jenu^ dem emprüngli> 
chen Leser kann vor^^eführt und nicht laut ^enu<^ kann gesagt 
werden, wie die modernen Dmdichtcr mit dem alten Kirchen- 
schatz haushalten, und wie die Sehul^jesangbiicher denselben der 
Jugend darbieten. Nur das \«ill ^un diesem herrlichen Liedc 
Ree. noch bemerken, dass durchgeliends auch das IS ieme^ ersehe 
Gesangbuch, das doch sonst in seiner jetzigen Gestalt etwas mo- 
dester mit dem alten Kirchenliede, wenn auch nicht in der Ver- 
stümmlung, doch in der Umdichtung umgeht, das alte schöne 
Lied traurig verwässert, verllacht und versiisslicht darbietet. 
Dem aesthetischen Gesclimack von Ilrn. Wiss sieht es ganz ähnlich, 
dass er gerade die herrlichsten Verse: „Dieser meiner Augen 
Licht'-'' ferner: „Was hier kranket, seufzt und lieht ' und den mäch- 
tigen Siegesgesang: „Lacht der finster» Erdenkluft^'f ganz her- 
aiisgeschuitten hat. 

Man könnte nun denken, es sei blos den Lieder», welche von 
Christus handeln so gegangen, und die neologische Aufklärerei 
habe sich blos an die Lieder gemacht, welche ihr in dogmati- 
scher Hinsicht anstössig gewesen ; aber nein, es ist aucli den aller- 
unschuldigsten Liedern, welche blos von Gott dem Vater, vom 
Vertrauen auf ilm, u. 8. w. handeln, sobald sie nur kräftig und 
cigenthümlich waren, widerfahren, dass das wahrhaft Poetische in 
Wasser aufgelöst ist. Man vergleiche z. ü. das herrliche „Be- 
fielil Du Deine Wege.'^ Uec. erlaubt sich zum Beweise seiner 
Anklage noch dasselbe etwas näher durchzugehen. Dass hier bei 
Niem. -Daniel und Wiss wieder arge Verstiunmlungen vorkom- 
men (N.-D. hat 4 Verse von 12, und die schönsten nicht), dass 
der kunstvolle Bau des Liedes, der als Akrostichon auf eine» 
Psalmvers gegründet, zerstört ist, wird man erwarten. Dass die 
modernePrüderie sich daran gestossen hat, wenn der Dichter ein- 
mal dasselbe W ort hintereinander gebraucht und statt dessen lie- 
ber ein süssliches und zartes S^nouymum substituirt^ wird nach 
dem Vorhergehenden nicht aulTallen. Was aber soll man zu 
einem aesthetischen Geschmack sagen, der den schönen Anfang: 
„Befiehl Du Deine Wege und was Dein Herze kränkt'' gleich 
umwandelt in das matte: „Alles, was'» u. s. w., der statt des 
herrlichen: „Mit Sorgen und mit Gräfuen und mit selbsteigner 
Pein, lässt ihm Gott gar nichts nehmen, es muss erbeten sein;''- 
den matten Gemeinplatz setzt: „Was helfen Gram und Sorgen und 
ßelbstgeschafl'ne Pein, Dir sagt es jeder Morgen, Gott wolle 
gcra crlrcuii.'"^^ Dass ein so delicater Purismus, wie der des lL:u. 
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Wfs94 werde das absieht lidi mit grossem Nachdruck vom Dichter 
gef^etzte: „We^ hast Du allen?v e^ca^^ uicht ertrage» köniiicn, ver- 
^teht sich von selbst; auch bei iSiem. sind da^ wo der Dichter ab- 
siclit lieh das Wort .^We^e"'' des g-rössern Nachdrucks wef^eii. wie- 
derliolte^ um ziira Tlieil die We^e Gottes den We^en des Men- 
seilen ^e^(*in'iberzusteilen, die zarteren ^^Pfade^^ gesetzt, obgleich 
inon von den Pfaden der Luft und der Winde nicht spricht. Nier 
meycr : ^.»der Wolken Luft^ und Winden, gieht Pfade^ Lauf und 
Bolin^ der wird auch Wege finden**^ u« s. w. — > 

Der Kaum verbietet hier alle die walirhaft beklagenswerthea 
Versiisslichungcn, Verflacliungcn und Modernisirungen , welche 
4>ei Ih'n. Wiss an jedem Verse des kräftigen claasüschen Liedei 
vorgenommen sind, noch weiter in extenso namhaft zu machen. 
JMnii weiss oft iiieht. was ^össer ist, die aestlietischc Geschmack- 
losigkeit, derB'langei an Kinplanglichkeit für das wahrhaft Poeti- 
«ehe. Kräftige, Tiefe und Ideenreiche^ die kahle Aiifklärerei der 
flemusgeb. solcher Schnlgesaugbiiclier, öder die Mattigkeit und 
Talentlosigkeit der SehiiHiedcrdiehter. ■ 

~ ' Wenn jedoch Ree. behauptet, dass einmal überhaupt das Be^- 
drirfiii^« voii ei<rnen Selm tgesangbikliern nicht da sei, wenn er 
sieh zum Vcrthcidiger der alten Kireheuliedcr -in ihrer ursprüng^^ 
liehen Fonn aneh für die Schule aut\vivft;'so will er damit nicht 
unbedingt und ohne alle Ausnahme Alles für classisch und unvcr«» 
besserlicli erklären, was die alten Gesangbücher enthalten, Kine 
Abänderung, tlieilweise mö<rlielmt geringe Auslassung ist hier und 
da dem Zeitbedirrfni^s angemessen; nur nrusa sie mit leiser zarter 
Ilnnd gesclieli/fn. So würde Uec. z. H. unbedenklich aas dem 
herrliclien Liede „Jesjis meine Zuversicht''*' den 5, Vers: ,.Danii 
wird eben diest' MaiH,''' auslassen, da er für ihn selbst nicht ohne 
Störung ist und eine zu grell materielle Vorstellung, obgleich nach 
Hiob 19, 26, enthält, oder wenigstens die gute Verbesserung bei 
Niemeyer (n. A.) adoptiren. 

Eben so würde er aus dem köstlichen P. Gerhardschen Liede 
„<) Ihi allersüssste Freude,^^ den „Stank und Mist der Tauben^^ 
(V. 5.) fortzusehailen suclien, da nun unsere Nasen einmal dilica- 
ter geworden sind., als die unserer guten Vorfahren; aber nur 
auf dcrgieiehen offenbar zu materielle, zu sinnliche und ein gebil- 
detcs, aber nieht überbiidetes ästhetisches Gefühl verletzende 
AiTsdnficke würde er sich beschränken, und die mit den Wunden 
Jesu zuerass spielenden, hier und da Herrnhutischen Lieder >YnrdB 
er fortscliatfen. — Will man durchaus ein Schulgesangbuch haben, 
und glaubt man, sich nicht mit dem kirchlichen veralteten und 
rrit* die Jugend anstössigcn Gesangbuch begnügen zu können; so 
luö^'e wenigstens eine Auswahl der kräftigsten alten Kirchenlieder ^ 
niöglrchst unverstümmclt getroffen; alles Matte, Triviale, blos 
Schulzweeken als solchen l>ienliehe und eben dadurch schon l}n- 
|]oeti;iplie piöge ferngebaitca werden, die christliche Glaut^cns-r 
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nml Sittenlehre der Grund des Liedes bleiben, nicht aber eine 
be5<ondcre Sdiul- Ueligion und Moral. 

Biir;^ IJrandenburfif n. Tl. Schrodevl 



Theoretisch-praktisches Tichr buch der Sty Ii stik 
für oliere Clausen höherer Scbiiliinstitltrn und zum Selbstunter- 
richt, %on Dr. S. IL A. Ilvilln^, Professor am Gymnusiuin zu 
Frankfurt n. M. und Mit/^Iiedu des frnnkfiirtiöclien Gelehrlcnver- 
eiiiö fiir deutsche S|>raclic. Krstcr 'Jlicil Theorie des 
Sfyls, Hannover, im Verbigc der llalurscben llurbuehhand- 
lung, 1837. XVI und 318 S. gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die äussere Einrichtunfr des vorliegenden Werkes hat das 
Auffallende, dass die zwei liücher, in welche es eingetheilt ist, 
^ern in drei und wieder in drei Unterabthcilunpcn zerfallen; es 
hat naralich das erste Buch f/^ei Abtheilun^ren, jede Abtheilung 
mit AussM'hluss der dritten zwar nur zwei Abschnitte, aber jedes 
Abschnitt so wie die dritte Abtheihuig selbst doch wieder drei 
Capitel, und das zweite Buch ist wenigstens wieder in drei Ab^ 
tlieilungen zerlegt, obschon keine Capitel darin ^jeinacht sind. 
Wir nennen diese Eintheilung auffallend^ weil sich bei der Durcli- 
lesnng des Buches durchaus nirgend zeigt, wie sich dieselbe aus 
der Entwickelung des Inhaltes selbst mit logis^cher Notliwendig- 
keit ergeben habe, so dass es scheint, als beruhe solche Einthei- 
lung, die sich so als eine nur äusserliche Symmetrie erweist, au£ 
einem blos subjecUven Belieben Es muss aber bei Wissenschaft^ 
liclicn Gegenständen die Eintheilung so wie die ganze Form der 
Darstellung so entsdiieden aus und mit der Entfaltung des Inhal- 
tes selbst erfolgen, dass der Leser zu der Lieberzeugung geuö- 
thigt w ird, es habe dieser Inliult auch gerade nur in dieser Form 
vorgetragen und dargestellt werden können. 

Das erste Buch liandelt vou der reinen Stylistih^ das zweite 
von der angewandten Mhelorik. Das Reine und das Angewandte 
soll ofl'cnbar, wie es z- B. auch eine reine und eine angewandte 
Mathematik giebt, zwei Formen von einer und derselben Sache 
unterscheiden; mithin liegt hierin das Begehren, man solle Sty- 
listik und Rhetorik gewissermassen lur gleichbedeutend halten. 
IndcrThat hcisst es § 1. geradezu: „In sofern ist die Stylistilt 
oder (!) Rhetorik in weiterer.Bedeutung, eine Wissenschaft, wel- 
che sich auf alle Formen der IMittheilung durch die Sprache be- 
zieht." Der Zusatz: „in weilerer Bcdeutuug^^ lässt z\\ar uuge- 
wis», ob er auf Stilistik und Rhetorik, oder blos auf Rhetorik be- 
zogen werden solle; doch vMirde in letzterem Falle vor Rhetorik 
wohl der Artikel wiederholt \^orden sein und ohuclnn die Slylistik 
der Rhetorik subordinirt erscheinen, wodurch das wahre Vcrhält- 
uiss beider geradezu umgekehrt wäre. Die Stylistilv bezieht sich 
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allerdings m\( jede spracbliclic Darstellung, die Rhetorik aber nur 
auf die eigentliche Rede^ und wie es einen poetischen, einen phi- 
losopliischen, einen historischen Styl giebt, so giebt es auch einen 
rhetorischen. Ist aber die Rhetorik der Stylistik snbordinirt; so 
kann sie derselben nicht gleichgestellt werden, oder das zweite 
Buch hätte eben so gut auch von der angewandten Poetik oder 
dergleichen handeln können. Die „Erläuterungen und Anmer- 
kungen"" zu § l. vprrathen aber, dass sich der Ilr. Verf. durch 
die Alten habe verfuhren lassen, die map noch überdies allzu 
leicht missdeutet, falls man etwa eine eigene schon vorgefasste 
9|einnng in ihnen läucht. Cicero, Quintilian, Aristoteles sind efa- 
renwerthe Nanien, aber beweisen können sie uns nicht« ; wenn wir 
siecitiren: so muss es nicht geschehen, um uns auf sie zu berufen, 
sondern um sie zu erklären und zu zeigen, welche Fortschritte die 
Wissenschaft seitdem gemacht hat. Sollen wir mit unserm rastr- 
losen Streben, mit unsern erhöhten Mitteln und Kräften, un4 
ohnehin durch ein ganz anderes Licht erleuchtet als das Heiden- 
ihum, seit zwei Jahrtausenden nicht weiter gekommen sein'? t-> 
Dem Ganzen liegt eine, wenn nicht falsche, doch einseitige 
Annahme zu Grunde. Der Hr. Verf. beginnt § 1. mit der Krklä-r 
rung : „Die Sprache ist die Mittheilung unserer Gedanken.^^ Diese 
Erklärung ist schon bis zum Ueberdruss wiederliolt worden; bei- 
nahe in jedem Uuchc, welches von Sprache handelt, ist sie zu le- 
sen, und bisweilen ist wenigstens noch hinzugefügt: „und unsrer 
Empfindungen (nicht Gefühle). Wahr ist es, man bedient sich 
der Sprache zur Mittheilung, die durch nichts so leicht und so 
ausdrücklich bewirkt wird. Allein wozu bedient man sich einer 
Sache nicht! Das Sein und Wesen der Sprache liegt nicht in dev 
Mittheilung. Nicht zu erwähnen, dass der Ungebildete gern laut 
mit sich selber spricht, und so nicht im Sinne hat, sich einem An- 
dern milzutheilen verhält sich auch der Gebildete, indem er 
denkt oder empfindet, nicht anders als sprechend, aber nicht mit- 
iheilend. Die Sprache ist die Form unseres Denkens und Kni- 
pfindens; sie ist die Schranke und Bildung, die der unendliche 
Geist sich in ihm selber giebt, nur um sich daran in ihm seiher 
zu erfassen und zu begreifen. So lange ein Gedanke, eine Em^ 
pGndung, überhaupt ein Inhalt sich noch nicht zu Wort und 
Sprache gestaltet und ausgeprägt hat, ist er auch noch nicht r/zi- 
ser geworden; nur in dem ausgesprochenen Wort sind wir unsers 
eigenen Innern mächtig und Herr unsers Bewusstsems; ob alter 
dieses W^ort luut^ so dass Andre es vernehmen können, oder hios 
innerlich für uns selbst ausgesprochen wird, ist an sich gleichgül- 
tig, und die M ittheiiu ng nur ein momentaner, äusserllcher, blos 
praktischer Nebenzweck. 

^) Es wäre abgftfchmar.kt, hierauf crwiedern zu wo llon, dass eu 
9P Staufs |ie<l() ndbcr uiillheile. 
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! Wenn der Hr. Verf. von einem solchen, das Weten der Saclie 
tiefer und streng \^iMi»en6chal'tlicIi auiiassoiuleii (icsicliUipunkle 
ans^e^an^ren wäre: so uiirile seine Stilistik wohl eine andere ge- 
worden sein. Ks hep'nnt dieselbe schon innerliull) der Graraina-r 
tik mit der Syntax; wniircnd indcss die Syntax den blos gramma- 
tisch - correcten, übrigens aber man könnte sagen cliarakterloseu 
Styl lehrt, erhebt die eigentliche Stylistik denselben zur Kunst- 
form des Inhalts und der Darstellung, und je nachdem der Inhalt 
einerseits entweder gelehrt oder blos darnestelU werden soll, an- 
drerseits entweder unmittelbar Cie-r Aussenwclt entnommen oder in 
das Ebement der Empfindung und iiberhaupt des Innern aufgelöst 
ist: je nachdem wird auch die künstlerische Form des Styls einen 
mannigfaltigen, einem jeden besondern Inhalt eigenthiimliclieu 
Charakter gewinnen und oiFenbaren. Die Stylistik wäre demnach 
die eigentliche Aestheiilc der Sprache und sprachlichen DarsteK 
hing, und würde hieraus Hegel und Ktnlheilung entwickeln. 
Das vorliegende Buch giebt uns nichts hier\on. Von jener ein- 
seitigen Annahme ausgehend treibt es in der einseitigen Kichtung 
äusserlicher Zweckmässigkeit fort, und setzt mit kurzen Worten 
1) Versländtichkeit^ 2) tyiiksamkeit^ .i) Schönheit (die drei Ab- 
theilungen des ersten Buches), als die drei llaupterfordernisse 
der Hede fest. 

' In Uücksidit der Verständlichkeit lässt sich der Hr, Verf. 
insbesondere auch IJnversiündlivhkcil ein, und da er diese 

theils in den einzelnen ff örternf theils in den synluktiscfien Fü- 
gungen der ff örter und Sätze, theils in dem Znsummenhanfie 
der Perioden findet: so entstehen hieraus die drei ('apilel des 
ersten Abschnittes der ersten Abtheilung des ersten Buches. Wenn 
aber die Lnvcrständlichkeit überhaupt ein Mangel ist: so kann es 
wohl gut sein, wenn der Lehrer etwa beim mündlichen Vortrage 
seine Schüler auf dergleichen aulinerksam macht und sie anhält 
'und anleitet, solche Fehler zu vermeiden; die Wissenschaft je- 
doch befangt sich nicht mit dem Fehleihalten, sondern hat das 
Wahre und Ueclite, überhaupt Positive zu entwickeln, womit das 
Fehlerhafte und Unzulässige von selbst abgeschieden wird. Das 
Rechte ist überall nur Eines, ihm gegenüber das Unrechte aber 
ein unendlich Zersplittertes, uiul >^äie in Bezug auf das Vorlie- 
gende wohl noch in mehreren Dingen als den drei angeluhrteii 
zu finden, was jedoch, wenn es liätte verfolgt werden sollen, eine 
grössere Anzahl ^on Capiteln nölliig gemacht haben würde, 

Was die ff ii ksamkeit der Kede betiiü't: so >\ird vorzüglich 
hen orgehohen, dass die Uede entweder überzeugen^ oder wenig- 
stens doch überreden solle. Diesen Zweck liat nicht jede Dar- 
stellung, z. B. nicht die beschreibende, auch nicht die histori- 
sche, selbst nicht die philosophische, sondern nur die eigentliche 
Hede, und auch hier hauptsiiclilich nur die Gerichtsrede, beson- 
ders die antike. Die übrigeu Darsteliuugeu möchtcu ihren wah- 
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icMbireck und ilire walire Wirksamkeit woliL darin erkennea, eia 
trciies lind deatliches liild^ einen reinen, ungetrübten Reflex ihrei 
Crej^eiistandeer abzuspiegeln^ und es kann ihnen dann gleicligüiti^ 
8«iii, wie sich das Gemüth oder der Verstand des etwanigeu Le-- 
Mra runter diesem Einflüsse verlialtc; ist der Leser oder Hörec 
fSir Reinbeit der Anschauung und Deutlichkeit der Darstellung 
v\\r überhaupt enipiaii^lich ; so findet sicli das Uebrige schon von 
selbst. Die ausdrückliche Absicht, auf das Geinüth und die Lei- 
denscliaften de« Hörers eine Gewalt, ja einen Zwang auszuüben, 
bestelle dieser nun in blosser Ucberredung oder auch in- wirkü« 
eher Ueberzeugung, findet nur bei der eigentlichen Kede statte 
daher auch fast Alles, was der Ilr. Verf. bei dieser Gelegen- 
heit sagt, vorzugsweise auf diese, namentlich die antike Gerichts- 
rede zu beziehen ist, wie denn überhaupt die giiten Alten den 
Hrn. Vcrf, fa£t uir^ead so sehr am Gäu||;eibande haben wie 
gerade hier. h.; ; " ni 

' In Betreff* der Schönheit heisst es, mit Berufung auf die ünP 
tersuchungen Andrer, sie bestehe darin, „dass sie 1) den deutli- 
chem Ijsinnen gelallt, dem Gesicht und Gehör u. s. f.; 2) dass sie 
uns bios in der Vorstellung gefällt u. s. f.; 3) dass das Wolilge- 
fallen durcli die AVahrnehmung der Harmonie unserer Krkennt- 
nisskräfte bei der Erzeugung der Anschauung licrvorgebracht wird 
u. s. f. ; 4) dass u. s. f.^** — Ree. würde sagen, sie bestelle, w ie 
bei einem jeden Kunstwerke, so auch bei der sprachlichen Dar- 
stellung t/i der IJebereinalimrnung der Form mit dem InkaU, 
Denn der Inhalt bildet sich seine Form, und je reiner er in seiner • 
Form zur F^rseheinung gelangt, desto schöner ist diese Form. 
Schön ist die Form schon, wo sie sicli mit der einfachen gramma- 
tischen Correctheit begnügt, sobald der Inhalt selbst in an- 
spruchsloser Einfachheit und leidenschaftsloser Ruhe fortschrei- 
tet, wie in WinkeJmanns und Goethes Prosa. Da aber der Inhalt 
als der lebendige Geist selbst, wenn er sieli in der erhöhten Kraft * 
des ^^Jfekts aufmacht, die äussere Form überragt, sie durchglüht 
und erschüttert: so erleidet diese die Gewalt ihres inneren Le- 
bens, lind büsst ihre blos grammatische Correctheit ein. Doch 
wirkt der Geist nicht zerstörend auf sie, sondern flösst ilir nur 
seinen höheren Muth und seine Kühnheit ein, nöthigt sie zu A/i- 
veraionen^ bannt sie in metrisch -rhythmische Bewegungen und ^ 
treibt die Figurotionen seiner erliöhten Anscliauungen und Em-- 
pflndungen an ihr hervor. Mitliin würde gerade die Theorie von 
den Figuren^ die der Hr. Verf , blos die Zweckmässigkeit „zur 
Erregung und Spannung der Aufmerksamkeit"* u. s. w. verfolgend, 
schon in der vorhergehenden Abtheilung behandelt hat, erst hier ' 
ihre eigentliche Stelle linden müssen ; nur würde die Symmetrie 
der Eintheilung darunter leiden. 

Das zweite Buch, die angeirnndte Rhetorik^ handelt von der 
Topik) vou den stylistischea Dar^iieiluugäweibea im Besouderu 
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^ 4er niaaiNraii, iikOn^iM Mhcren Sclinibai.ti. s. IX und 
«DU idet^ftritit nnd CorrcMr -der Mrstelliiiigeii. .JUe ieistmi 
iieldie an ciiH^ Bdspleleii so ia AMilbmi^ gebiaoUt .wordeiii 
wie es gewiUidttcii ist, m^m 4er trockene Ventmd üker .WeiiLe 
der FlMuitatie^ oder der .iMit clitende Phileiege ^er den IMdi* 
tor gerSth) Inen iliBem Weien ntch oninö^idk so.eeiir snr A»* 
«endoD^ der BlielQBii: fehfimi, daM( sie eineri eigenen, ^fMtfAiM»t 
i%eii ^Lbsebnitt dexselben eiMMcli^nnlite. Djee arUte Alisalinitf 
dMee.Bttf^eft wl^re; wn der IheitUeihing kcüen Eintiag'ra thuii 
iiM*:vliUe||^t auch mit ettms Aoderent. winnfilllen geweeen..-^ • 
».v(i Soiilcl^ttttV ides-. Ganze inr iUlgenieiDen und in sofenves den 
Mu^tteHiii' angeht;' 'Waa nu» die .Afcf/Aü^ie dvr JJlarsteUuHg 
nadMea^lm Eifiaelnen betrifft; so -macht aich dirr ginsliahe Maii^ 
gel in logischer Kntwiclcelnn^^ der sehen in Besng aof dieE^hn 
äieilung und Anlage des Budies überhaupt gerügt worden, hier 
nnf das fJSmpfindlichste fühlbar. Jean Paul citirt Buffou's Avat* 
■jnmelibiJE^tr fi/^/' ttf^ der Mensch seÜM. fia ist der Charakter 
des Menschen, der sich in dem Styl ausprägt aml reÜcctirt Den 
Charakter des IVlenschen ist aber in Bezug auf die Darstellung 
■dnea gektigen Wesens und Wirkens durclinus logischer Zubum- 
Wf^bpng^ fO^ liur dadurch» dass der Styl diesen logiaehep^ 22%' 
sammenhang, dieses logische Gebilde geistiger Anschauung und 
Thatigkeit darstellt, ist er die Kunstform oder, wie wir uns oben 
mncfdrückt haben, ist die Stylistik augleich dieAesthefik der 
sprMilibhen Darstellung. Je mehr nun aber dieae logische Ge- 
ntnihingTdes Inhaltes das Wesen des Slyla anamacht: desto noth^. 
wentitlpig^ ftegründ e t sicli die Forderung, dass die Stylistik dies» 
IpriirimnissvoUe Thätigkeit, womit der Geist sich seines Stoffe« 
ta^cfatigty sich ifi denselben auflöst und ihm dadurch seine L&« 
kcBdigkeit und Bildung verleiht, sorgi'ältig erforache und den Pro- 
neaa entwickele^ dessen Produkt der so oder so gestaltete Styl 
Ijfplbat ist. Nusiin einer aoldien logisch fortschreiten^enJiiiiU 
wickehmg der verschiedenen Formationen des Slyls kann dni 
wissensehaftlichc Interesse desselben bestellen. Aber in vorlie- 
gendem Buche finden wir nur Siisserliche Beobachtungen ohne 
inneren Zusammenhang oberilächllch auf gereihet und mit vorherr- 
schender lliicksfcht auf praktische Nutzanwendung receptartig % 
verzeichnet. Schon ^ dies lässt kein wissenschaftliches Interesse 
bei dem Leser aufkommen; tritt nun pber noch hinzu, dass der 
Ausdruck selbst meist so abstract ^efasst ist, dass er, um reell be- 
grilleii zu werden, der einem jeden Paragraphen zu diesem Behuf 
hinzugefügten Erläuterungen und Beispiele^^ bedarf, welche». 
Bedürfniss bei einem wissenschaftlichen Werke jederzeit ein Feh- 
ler ist; so wird hierdurch vollends die ödeste Langeweile erzeugt, 
und diese kann weder dem Selbstunterricht, auf welchen der Titel- 
liinweist, noch den Sdiüieru der oberen Klassen höherer Sehul-» 
«UtaltOM l^decii^üi sein. . ' ^ . 
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Der Name des Um. «Verf. ^reliörl zu dciijeni<ren , weichd 
mcU gegenwärtig einiger Aiifmcrk^^aniheit, ja Herülirntheit zu , . 
i'reueu haben. Um so schmerzlicher ist es dem Kec. ^cwesen^ 
die Strenge der wissenschalllichen kritik ge^en^ niclit tVir diese 
lieriihmtheit geltend machen zu nii'issen. Die meiste Aufmerk-» 
t^amkeit liat der Hr. V erl'. vielleicht durch seine originelle Gram> 
matik erregt. Es ist zwar hier nicht der Ort, sich Vi her diooi 
Werk zu äussern; jedoch sei es erlaubt zu bomeiken, dass dio ^ 
Methode^ die einzelnen Spracfierscheinungen lediglich aus syntak« 
tischen Priiicipien analytisch zii erklären^ wohl der Weg ist, auf 
>velchem die Forschung ^ welche das noch unaufgeloste Ganze 
\or sich findet, zur Krkcnntniss seiner einzelnen Momente ge- 
langt , dass ^htr diii Dar Stellung der so gewonneneu Erkeiuiluisä 
»•tets synthetisch erfolgen müsse. Eine analytische Darsteliiuig 
steht immer unter der synthetischen; jene ist der Willkür preis- 
gegeben, diese geräth durch sich selbst systematisch uiul wissen- 
Bchai'tlich. Wie durch jene Grammatik, so oil'enbart sich uulIi 
tlurcli vorliegende Styiistik nur dieser Standpunkt. 



Pie römische Lautlehre sprachvorglelcliond dargestellt von Dr. 4lb, 
^galhon Renary. 1. Band. Uerlio, Joqas Verlagsbuchhandlun«;, 3^837, 
XXII u. 308 S. 8. 

ludern wir die Benrthcilung dieser wichtigen Schrift über-« 
»ehmen, müssen wir den Standpunkt derselben als bekannt voiw 
aussetzen; diesen gegen die Gegner vertlieidigen zu wollen, hiesse 
uach so vielen Versuchen, die mit dem grössten Glücke und dem 
Uebergewiclite der Wahrheit gemacht worden, stets aber an dem 
bösen. Willen jener gescheitert sind, das, sage ich, hiesse Arbeit 
Und Oel verlieren. Der Verf. hat auf dem von ßopp zuerst mit 
siegendem Scharfsinne gebahnten Wege der Sprachvergleichung^ 
bereits fri'iher so Ausgezeichnetes geleistet, dass wir uns des Lo« 
bes desselben übejrheben zu können glauben und lieber sogleich 
an das Buch selbst gehen. Mit Recht hat der Verf. es für rath-? 
sam gehalten, fast alle ehizehieu Buchstaben genau zu verfolgen, 
bei denen ein grosser TJieii des Stoffes schon anderweitig seine 
Erledigung gefunden hat, nur den Punkten eine grössere Aufmerk-* 
samkeit zu schenken, in welchen das römische Lautsystem vor* 
ziiglich abweichend erscheint, wobei sich denn reichliche Crele 
genheit darbot, auf alle Punkte der Lautlehre zurückzukommcu. 
Der vorliegende erste Band enthält zwei Kapitel I) die Diphihon- 
f[iairun^^ '1) die Aspiration; die beiden folgenden Kap. sollen die 
Verhältnisse der Sylben in ihrer Beziehung zu einander darstel- 
len, das fünfte mid letzte dea Einfluss des Wortes abj Laut auf 
das andere Wort (S. Xlll). 

Erstes Kapitel* Das ursprüngliche erste Gesetz der Di- 
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plidionffbildiin^r bosiimnit «irr Verf. S. f». dahin, ilasK Tdh den drc^i 
urspriin^lichoii Vokalen n, i, n (der erste ist sta/r^ die heiden 
anderen ////ä.v/^) nur auf die Weise der misriiliintende Diplitlion^ 
gebildet wird* dass starres KIcinciit lliissi«res sich rerhindet^ wo- 
nach die einzigen Diphthon^reii iirspri'in^lich ai und an gewesen. 
Das Sanskrit hat das starre KIcnient nur auf das a beschränkt; 
"Während es in den klassischen Sprachen in », e, o zerfiel^ woher 
fiich denn ausser den zwei genannten ])iplithnn«:en noch ei^, cii, 
ois ou entwickeln konnten. Im Sanskrit haben die Diphthongen 
die Kräfte nach beiden Seiten hin, indem sie in ihre liestandtheilc 
sich auflösen, Wahlverwandtschaften mit anderen Vokalen einTtv- 
gehen, wodurch diese Sprache allen Hiatus vermeidet, hidem i 
lind n daiui konsonantische INahir annehmen. Da^'e,s^en bestimmt 
der Verf. da« Verhältniss der altklassischen Sprachen alsofS. i.'i): 
^,lm Griecliischen Starrlieit des Diphthongen, somit oii iHaiu», 
der den IMan^el der liquiden Buchstaben cini^ermassen ersetzt. 
]m Uömischen Auflösung der Diphthonge; desshalb von dieser 
€eite )ier nur selten Hiatus; dabei die Breite der ans einfiinter 
gezogenen Sylben • wiederum gemildert durch die Freiheit dei« 
Aiisstossens des Halbvokals und die daraus hervorgehende Kon- 
traktion." So weit die aH^cmeine Theorie der Diphtliongbildnn«-s 
die vor der von Ro}yp (Physiologie der Sprache 1S;^(>) «ich durcb 
innere Natürlichkeit und festere üe^ründun^ unterscheidet. Dbf 
\erf. geht darauf zum e iibcr, das er aus a i entstanden 
«lenkt, wie o aus a + "'^^^ verhalten s'ch e^ o zu ai, air, 

«lie gleichfalls aus a -|- f, u hervorgegangen sind? Hr. B. bchaup- 
let gegen Prof. Lassen^ der mit den Sanskritgrammatikcrn ai aus 
a + ^, aw aus a -f^ 6 entstanden denkt, und gegen /Jopp^ der 
tlen Unterschied zwischen c, o und ai, au in die ki'ir/e und Länge 
des ersten Klcments setzt, beide seien so unterschieden, dass Mi 
(liesen (e, o) der Laut des Elementes ganz gleichgültig geworden 
Ist, während die erstem (ai, au) zwar auch nur etV/e/i Laut l^ewiri- 
][en, in dem aber, gleichsam durchsichtig, die ursprVuigiicheJi 
i^ilemente durchschimmern.'-*' : J)iescr Erklärung stimmen wir un^ 
bedenklich bei, wünschten aber, der Verf< habe die Ursachen d^A* 
«loppelten Gestaltung des Mischlautes nachzuweisen gesiieht. 
W ir glauben, dass die Kürze oder Läii^e des starren KIcmeiits 
die Scheidung in e, o und ai, an herbeigeführt habe, später abe^ 
dies Gefühl des LVsprungs sich verlor und diese nur uocli als die 
Bteigeriing von jenen auTgefasst wurden. Das ursprimgliclt di- 
phthongische e neigte siehimuier mehr zur vokalischen Einheit hin, 
ja ward später nur als reiner Vokal im römischen Lautsystem gc^ 
iuhlt. Können wir nun auch diesen Ursprung des e, o in fielen 
Farmen nicht leugnen, so glauben wir doch nicht alle e und^o 
liuf diese Weise entstanden, sondern nehmen mit Rnpp q. und o 
als selbststitndige Vokale an, die sich ohne durch ein<;n Diphthonl- 
Qtn durchgegangen zu süin, aus dem starren Element entwickelt 
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haben. Somit ceben wir dem e und o einen z>%'iefac^ion Ufr 
«piuiig. Der Verf. sucht Spuren der diphthoii^iscliea .Natur des 
e etymologisch im Uömischen nachzuweisen. Hierhin rechnet er 
mit Ucclit den Conj. Präs. der ersten Conju^., wie atuenitis d. i. 
ania-imuH, wie le^cmua und iegamus aus le^a- inuis (dan alle i( 
^iu^ in e gpäier über)^ dann dats e dei^ zweiten Conju^atioii i Ver^L 
ififd/4^.de pracrita dialccto p.67. mein6 läiein, JVortbÜd,^^ \^), 
JBqi dleaMftGelegeiilleit befaDindeil: er auckrdie Advei:bia;an£>ev:#e 
«r iniliUepbt iHr AbhtM JltUt; ;deM, .dMii<Bl> AhL 4k Mrspräoj^ 
IktoeCamwfist, dM' «llettiri4a^erMaMi<teiid5|^ 
vo» habe icli' Mick gegen, mäs» frühore MoinHil^. aabllii iaiige 
)Rbia»rtfuA Jkgegcn) kann.icli Hn. fi.'iudkl.ibebitiiii^^ 

ifSiilniiiiide«MB€al^filt^ gegenSbcr.^eow^ m\Bi0t$ 
MM&USiwgM^^ F<i%Bnd|iili|[Jgfcf 

^^M»i#iimihb«bltlQnd9]^^ am, wcthMMK oivl 

il»titMBjUMi;iA»?aehwacbte Im; iifspctt^eatepreohcniim GflMjl^ 

^Sik ÜMM Jch jiM aliM^ iltens, foras gegiWipMf ' 
fffiibene EiUtinnir» «iM^ 'die nenei^e.Ton A?// IL 'M)M^Mw^Jkr^ 
;^>iiitid US Terkürst is, im AbfinliT ^dllöh öd, <»^iaib)« adv:0 
(infrt) iiMdi<ld veAunft ed (fadAluined^ ft4el «(K^ter weg «uöl 
lijerdarck ihnrdiQB o .md c lang. Hieoti passen aitch Admobii^ 
.iM.sd«^' deren 7/ der < Verf. S. 37 aus sd' richUg erklärt '(a^ 
jkmGiese S. 319). Das SnlF. ter lasst U.mit PotUxm^ Hniäte^ 
i«rn (Zeitschrift f. d; Alierthw. 183(> S. 1189) aus tus. Hn jjl^ 
entslelMS«t.:.Wäre'flie8 der Fall, so verhielte sich ter au tus^ wie 
•in, is, e zu um, us, o, nämücb liut wikde4is, iU\ ter. im Umbrtr 
«cheii lautet die Genitiveii4m9..iSf er- Sebr richtig« «teil t d^r 
Verf. illico und illicet zusammen niit^ den Adv. auf o und edu 
Wichtig ist die Behandlung der Keduplication der Pcrferfa j;». 41 
iF. Der Verf. beginnt mit der Bemerkuuir, dass alle Perl", awf ^ 
, blosses i Verstümmelungen ursprünglicher Itcdiipliration irewcse«^ 
die bei denen auf vi und si nie eingetreten^, bcsliinint dann den 
Wirkungskreis« des si dnhin. dass es nur den stark i^oiihonaiitiäch 
auslautenden Wurzein a ii^chon*, während vi nach stärkeren Clm- 
vaktervokalen und schwachen VVarzellconson. lolire. Der Verlust 
-jener Red uplication brachte Verlängerung des StainfnvoknN nv.t 
sich (vergL pag, pcpigi^ pt^gi^ audi pan\i). . Die Wurzeln auf a 
vorlängeren dies in t^, welches wir* mit; dem Verf. als Guuinin«^ 
des aus a verkürzten i betrachten (cspio ceeipi — ( epi)^ ']>»s 
a wirdigegjen Verkiirzimg in i dnd dahetiaarli ^erren Umwandlung 
in e gescbVitzt, wenn im Anlaute oder Auslaute di r \V. zwei Kon- 
tsonanten stehen. Bei egi kaiui meiner Ansiebt nach keine Reilii- 
plication mit dem Verf. angenommen werden. Hier inoehte ich 
Ueber a durch das folgende i in c irorstärkt glauben oder etwa, 
dass es.iauü den Coui{iosi4iä^<'ed-igo,r^4Üi'^igo,. ^o i iii^. Feif . iÜJi^ 
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ilie nicht stattfinden Ivönncnde Ttodupl. in c sitli «jnnirle, in da» 
Simplev iiberije^an^en *;ei. Der Verl*, ^clit S. 47 zn ac Viber und 
erklärt das Verhältnis ^on cacdo zu ead« iiielit Meiiiirer wahr, als 
scharfsinnig durch Redupliration^ ho dass caedo d. i. cecido (/au- 
sativ sei, wie sisto von sto. Gelegentlich erklärt er 8icli S. 49 
gegen meine Annähme der Suffixe olentuF, ulentus, wie auch noch 
neuerdings Bopp l okalismus S. I(i2. Gegen die von B. gebil- 
ligte Erklärung von lent, lentus hat sich jetzt auch /V/ Etyni. 
Forsch. H, 24.) erhoben, der lent mit Skr. mant vergleicht (Per«, 
mend). Ich glaube, meine Aruiahme eines Suff iil-entus und ol- 
eutus schlitzen zu miissen. iMa*:; man auch opu - lentus, opi- len- 
tus, corpu- lentus corpos- lentus erklären können, warum bildete^ 
man aber lotiolentus, nicht lotiientus (vergl. viti-lena), warum 
fraudulentus, nicht fraulentus, warum sanguinolentus , nicht san- 
guilentus, wie sanguisuga (sanguilentus bei Slniboniua Lar- 
^N8)'l Vergleichen wir \iolens, violentus mit >iolo, so miitsRea 
wir nothwentlig vi- ol-entns theilen. Und, da diese Formell 
sich durch Bopps und Potl's Annahmen nicht erklären lassen, 
wrs steht dem Suff, ol-entus, ul-entus entgegen*? Kommen 
ja Suff, ol, \il und ent auch einfach vor und ist ihre Zusammen- 
setzung auch der Bedeutung wegen nicht auifallend. Der 
Verf. findet im hilautc von Wurzeln ac nur noch bei laedo (Skr. 
Tadh), quacro (Skr. sas), taedet, das er mit Pott als Compos. er^ 
klärt, maerct, das er zu miser stellt. Ks mit smri zusammenzu- 
stellen hindert maestus nicht, da auch ursprüngliches r in s über^ 
geht, wie comperce (Festus), dispercite (Placidus) alt st. con»- 
pesce, dispescite zeigen. Laetus wird auf W. dhi bezogen. FJnt- 
gflngen ist dem Verf. cocsdHurn creditum bei Placidus (Pott II, 
144), wo ae Skr. a mit ausgelallenem r entspricht. Bei dieser 
Gelegenheit will ich mich auch an dem von Poil nicht verstande- 
nen iiesdate inquiritc des Placidus versuchen. Nesdare erkläre 
ich nodare sich an einen Knoten machen (verpl. den Gebrauch 
des alten heeren^ nu't einem Heere iiherzielien, wie populor, rcgno 
von rognuni und U ortbild. S. 204). ISesdus wäre dann alte Form 
fi'ir nodus, das Pott auf \V. nah bezielU {Benury i^. '2'2{))^ wah- 
rend nes-vus, wenn es sicher stände [Dirkseii Zwölftafelgeselze 
S. 248), nidus (germnn. und slavisch s vor d) auf eine W. nas 
schliesseii lassen. Mit Bemerkungen, m ie die von Becker Ausf. 
Gramm. I, 99, nidus imd nodus seien zu via zu rechnen, ist 
Nichts gelhan. Auch naegeus ist i'i bergegangen, das nicht ohne 
Bedeutung für <lie Erklärung von aerunma ist, das der Verf. mit 
Prof. Lassen von aeger lierleitet, und dies auf VV, ig bezieht. 
Wir iiaben schon Wortbild. S. 1(J2 auf die Glosse des Festus auf- 
merkvam gemacht: „Ncgritu (lies negritus) in auguriis significat 
aegritudo,'''' wonach. aeger f iiaeger steht. Die \V. wäre dann 
hier, wie in nigcr, naegeus nig, deren Gruiulbegriif der des Tru- 
iMUibeiu würde. Die l^t'klärungen von acquus aequor (uequor Uiii^t 
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von aeqiins ^rcpen Bopp tkwcM Poll II, 600 her, S. Wortbild. S. 151 
^Kärcher in d. Zeitschr. f. Alterthw. 1^30 13()) und aedes über- 
gehen wir, ebenso die von Cnacns, scaeviis und l'aev. Der VerL 
behandelt dann ac im Auslaut bei grammatischen Funktionen^ bei 
>velcherGele^enlieiter unsere Behauptun«?, domi,!iumi seien Dative, 
mit Unreolit anßcht, mit Grund aber die damals S. 149 versuchte 
Zusammenwerfun^ des Dntivs .und Abi. tadelt. Ver«:l. unseni Auf- 
satz Vlber die ursprünglichen Kasus in den Suppleni. zu diesen 
Jahrb. U. IV. H. 4. Prae wird aus prati entstanden gedacht, wäh- 
rend es uns fcmininale Form des Dativ ist, wie pro (nicht Skr. 
pra, das als prcl in Compos.) rausculine. S. .M) IF. wird oc behan- 
delt, von dem hier zuerst die wichtige Bemerkung ^emaclit wird, 
dass es sowohl aus o -f- i, als aus u -f- i entstanden ist. ()e er- 
scheint als Verstärkung des u, indem dieses zum dunkein i hiu^ 
schwankte und statt a Heber das dunkelere o zur Verstärkung^ an- 
nahm. Mit Recht wird S. t)Oire«ren ßopp bemerkt, dass die Form 
loebesum gegen loeborum nicht anzuzweiieln sei, die Ableitung 
des Adj. comoinis von unus von der ITand gewiesen und oihos als 
Grundform von unus anerkannt. Coera wird im INachtrage S. 
298 f. CO -|- ira (d. i. Eifer) erklärt. Eine Zusammensetzung 
mit com nahm schon Pott S. 123 an. Die Stämme auf u verwan- 
deln vor folgendem i dies in o, woher 01« Poena wird mit llecht| 
wie wir schon Wortbild. S. 80 gethan, auf W. pü reifiigen bezo- 
gen. Das aus o -|- i entstandene oi geht aus Compos., meistentlieils 
aber aus Guniruug hervor, lieber coena vergl. Jjassen „Bei- 
träge''" S. 43, Pult II, 179. 280. Die Endung oenus in amnenu^, 
Camocna wird aus ayana erklärt, wie coecus aus der Präpos« ek. 
W ir denken aber lieber mit Hopp an eka (noch anders Poll S. 
166. 260). Coecus (co-icus) ist ein Auf^e habend^ wurde aber, 
indem für diesen Begritf sicli cocies d. i. cum oculo feststelUo, 
für kein Auge habend genommen. Die Uebergänge der Bedeu- 
^tungen erscheinen uns oft sehr sonderbar, indem uns die iMittelglic- 
der fehlen. Caelebs (dies ist die gewöhnliche Schreibung (vergl. 
Marini Atti p. 438 , 449 sqq.) erklärt Bopp Vergl. Gr. S. 432 
■einen Theil habend^ wir einbleibend calib, wie Grinim silba in 
sich bleibend (anders Polt II, 232), so dass i das vorhergehende 
a triibte. Proelijim vergleicht der Verf. mit Skr. pralaya. Im 
.Anläute erscheint oe nicht, ebenso wenig in der gebildeten römi- 
schen Sprache im Auslaute. — () steht nur selten statt des sankrit. 
Diphtli. oder als Contraction mit Ausfall des v. Hierhin rechnet 
der Verf. unter anderen sicheren Beispielen das sonderbare Wort 
pontifex, das er (S. 70) von pavant (parus) ableitet und <(ui pura 
periicit erklärt; indessen ist die von l^arro angedeutete Deutung 
Briickenopferer nicht ganz verwcrilich.* Die Erklärung der SnfF. 
on in einigen Wörtern aus aranv orus aus varas, osus aus vasas 
lässt sich bestreiten. Der Ableitung von auriga aus rego mid srfe 
^klMuien wir unsere Ucistimmung nicht geben und leiten ifSHiabe- 
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Jenlilich Vim airfea tihd h^o hei*, ilso aiire -f- i«ra (1 aus e -f- i) 
her, \^ie Pott 11^ 42d f., möchten aücli iiiclit iu tufero und aufugi 
die Präposition ava sehen, \vo;;e^en abstuU aprichti Wir iiber^e« 
hen dfe Behaudhin^ des au im Anlaute und Inlaute (im Anlaute , 
findet es sich ^ar nicht) und bemerken mir,- dass bei laudo, das 
Bopp mit Tand zusammenstellt, auf laus (nicht auf ein Adjectiv 
laudus^ wie niadidus, Moran Polt 11. 205 denkt) ziin'ick^c^an^en 
werden rausste, das (vergl. fraus) auf eine W« lud führt, die m6^> 
liclierweise mit Skr. vad verwandt ist Von ei wird S. 77 tF. 
richtige gezeigt, dass es nur graphisch lind ganz dem lun<;en i 
gleich ist (die grammatischen Contractioncn gehören natöi'iich 
nicht hierhui)v tob eo bemerkt, das« es, obwohl an sich orga* 
MBch, dodisiu^iwhjif^teid': CMnuctionei des 

lB-i.:«iiAlMMfeMiheiMteafcal^ mmMJimQomfßäi i^ 
wiAt^mmM üi^iiiiten^ . Wme^ iM^iHf^iBUi dittek V^i^ObM 

]MMr^HkiitegiSIM<nf«#iill«kV IHt fitar ^ 

wm Ü €fe^tdiiüinhf i wir^ ebeiiio^iiie&flaiUieQtenng deir 
UtwNiHlite ■■tiriifiyiiljlciclHiBg^ derr Hiphtlu io gwwItMtfiriwif, 
Vinnen. . -'iV. V« . 

' ^ /«iMlIfiMyn die ^fellentidt ider l^litliitfg^ irti AinteMi : 
iplMliMlil fiiwiiiiiiH imNtdi dta Brsata dttaoltoi-aicinMi*' 
MW; «ftd wüvt behtii^clt «r 1) dftft 4mHk €«ilrMtoo «MliDil«-! 

die dturoh 6iipinMl| ^fdiiUttaD. Dehn gnMmnwplitifunl 
sw^leif Vokale nhnnil dktf)»lÄ den «weiten 9(iantität,Bieh<£h|i 
ii§h auf odtr lint| wnn der tweife^duirakteristiKch ist^ deii er^; 
ifeen fallen öder, wenn dieser starr ist, sich abschwächen, öden» . 
•iid|jdl.den*Hlatus bestehen, der nie atittfinden kann bei Verbind: 
dnn|^ voaveinAtirrtni Yolcal aüeiiien] starren oder flüssige (als», 
nie bei as^ aA^ tti^ o«, aop^ ai^ au, oi, ou). Der Hiatus iHrd er- 
kühl, Urtoaidiirch Contraetigm UDdeutliehkeit entstandtev 2) bei. 
ift,' ks^ eil ^ ^«4 ii^t iie, ui, uo, 3) beim Aimfall eira 

Konsonanten zwischen zwei Vokalan. Dieses ^ird mit vielen Bei« 

, spielen belegt. Hier \^iil ich nur erwähnen, dass der Verf, sagi^ 
ich habe ganz unrichtig jlas SufF. e<»80 (3. Conj.) mit sso (1, Conj.) 
zusammengestellt, was ich nicht einräiimcn kann. Beide sind in 
der Grundbedeutung verwandt und, wenn die Coiijug. eine ver- 
schieden e ist, so darf dies nicht mehr auffallen, als wenn wir Cau- 
sative, wie sisto^ nach der dritten finden (s. S. 48). Die Ilerlei- 
tung von arcesso^ wofür auch accerso geschrieben wird (s. diese 
Jahrb. 1832^ 5 S. 81) kann ich nicht mit B. arciesso erklären^ bei 
' ^cio würde nur sso^alsSuif. angew andt worden sein. Iinllömischen 
gestattete, dies ergiebt sich aus dem Gesagten, die Scheu vor 
Diphthongen die Verschmelzung der starreu und flüssigen £le> 
naente ihrer Qualität nach nur ausnahmsweise. Dass aber dies nicht 
urspri'inglich gewesen^ beweist der Umstand^ dass noch vorhan- 
dene Diphthongen sich hach uikd nach umsetzten, was der Verf. 
dea Weitefen «eigt (S. 99 ^ 102). Das Guua des Skr^ findet 

' Jmkrb. f. i%U. «.iWi. JErtt. JNftl. Md, XXIV. Ufi, %« X2 
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gicli noch Bii weilen im Lat. orli illen, scliwand abe^ iJÄIstcntheila 
wegen der Ahiicinrnn^^c^reii Diplith. ; in den wenii^on Fällen aber, 
wo es nicht ganz unter^ing^ schwächte es sicli zum iangeu VokaL 
Eine andere Art des Krsatzefi des DiphtJiongeii war die Nasali« 
rung des Vokals, die aber alLmllige in ihrer wahren Bedeirttaog 
▼erkannt wurde und sich «bärOebühr ausdehnte. Hi^ liailMMr 
Verf. die wichtige Bemerkung 'i[«iacht<& 1121 daaa^iePer&igiri 
das n der pHüentisilien falten 4iMMaUen, wM«nd^diMnmrar 
wiegwerfen. HScmiift echliflnt':du «rtt^i^Kapitcl , deMr c«M^ 
MiBogvahätthm 1886 wa «Mm d«> Frognutf 4m BerÜMc 
■piUiljiuniiftiim cneUene» w«db iM ^rfcb dta BelfaH den 
Km^^oMiUMcb. : ' • / ' .-jJt'- m 
^ Mm. mß9iten K^itd^ dw diliTAflpktfeB MMnaiek, die ii 
l»M^« Mdv unTettendeiND BndM «Mr'dcB MMNUMekil« 
Beia0i üif dieM'Cte H&bhtise MtMMg wMteii'hnb nrallai 
iririMfcifserlMM. idun der liiliir{d«i<'Aifiiliil*n:i9^ 
Veirf. ^«reMt Mseade alt Bettpielen MefM Qesdtees 1) Dto 
AndmlnuiiMin» dn^iiEn ittter Natur nach ein Setäciiisames hahenij 
leiehter Terwecliselt werden, als die Tenues ^d Mediae. 2) 
gshlrfer ein Volk die Aspiration hör«ik lis^ um so leichter ist 
Vemrechslung der Aspir. 3) Die littera spirans d. i. der^ blosse 
Hauch ohne/lAut kann Verta'eter aller Aspiraten sein. 4) Die 
. lilAem s p famii i tUs Konsonant betrachtet^ gehört der Gruttund» 
klasse an, und er bestimmt dann den CliarSkter des Römischeü 
als W»«u£fii|^nde8 Zonlcktretca der Aspiraten. Er #ndet unter 
den verschiedenen Oi^faaeMPeihen 1) die labiale Aspiration — f, 
2) die gutturale, ch, m^t ersetst durch h, 3) die dentale sfine 
alle Aspiration und bezeichnet den Weg der Abhandhing also 
1) über den Charakter der herrschenden Aspiraten, 2) Art und 
Weise ihres Vorkommens, 3) Ersatz der Aspiration. Treffend 
wird zuerst vom f nachgewiesen, dass ihm alle Kigenthünilichkeit 
der littera Spirans zukommt, die Festigkeit der geschlossenen 
Lippen aber dem Hauche einen solchen Widerstand entgegen- 
setzt, der verhindert., dass die Muta nicht ganz untergeht. Die 
gelegentliche llemerkung S. 123 Note, es sei noch sehr zweifel- 
haft, dass con die ursprüngliche Form sei, nicht com (vergl. Jtapp 
a. a. O. S 827 f.), unterschreiben wir völlig, haben auch schon 
Worth. S. 173 com als ursprüngliche Form dargestellt. Wir fu- 
gen jetzt aus Placidus comegit hinzu mit der Bemerkung, dass 
cum alt cu - me, wie tam ta - me, clam (nach unserer Emendation 
hei Placidus) cla-me hiets, wenn wir nicht annehmen wollen, 
dass die Form cume blos der Conjunction galt. Der Laut ch wird 
mit Recht als unrömisch bezeichnet und die Vermuthung ausge- 
sproeiiCB« dass die Aspiration, mit der das Volk schon zu Cicero's 
Zeit «fange Wörter sprach zuerst in griechischen Wörtern lier-i 
gfliteDt weiden, spSier aber sieh «ngelifairlich über diese Orente^ 
h iMi i g ¥ « rttiü e 4 hehc Hi« Sk 429 gemachte Zuaanimettit^uiK|(} 
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ähnlicher Suff, kann abmahnen^ im Suff, allzuschnell eine W. 
erkennen zu wollen , m ozu man jetzt allzii^enei^t ist. 80 will 
z. B. unser Verf. S. 200 in nov-erca (ähnlich Foti 47) und 
Lupercus (vgl. Wortbild. S. 73) Kompos. sehn. Sollten hiervon 
die Soff, er-tf er-n nicht abhalten? Ein sicherer Gegenbeweis 
liegt mir im Namen 31amercu8 (so bei Sil. Ital. V, 323), der eine 
abgeleitete Namensform von einem ideellen Mamus ist, wie 
Mam-ilius, Mam-ertini, Mam-urra zeigen. Aehnliche Beispiele 
finden sich in Fülle sowohl hier, als in andern betrefTenden 
Schriften. Hat ja z. B. ncnlich H, Müller „ die Marken des 
Vaterlandes** S. 128 die genannten AVörter als Kompos. mit einem 
ideellen hercus gleich henis aufgefasst. Hier ist Vorsicht nötliig. 
wenn nicht am Ende allgemeine Verwirrung entstehen soll. S. 
132 fF. wird von h bemerkt, dass es nur den Vokalen angehöre, 
inlautend nur zwischen zwei Vokalen seinen Platz habe und auch 
hier sicli nie der Kontraktion widersetze (ausgenommen traho 
und veho) und endlich th, eben so wiech, für unrömisch er- 
klärt. Hieraus ergiebt sich denn : 1) dem Römischen fehlt ei- 
gentlich die Aspiration der bestimmten Organe, 2) f kann seiner 
Natur nach, die nur noch den schwachen Rest einer Muta erhal- 
ten hat, für die Aspiraten aller Organe stehen , 3)h ist üeber- 
bleibsel eines ursprünglich härteren Lautes, zumeist der aspira- 
ten Buchstaben. 

Der zweite Theil des Kap. behandelt das Vorkommen der 
Aspiraten. Hier werden folgende Gesetze aufgestellt und belegt. 
1) Weder Wörter, noch Wurzeln lauten aspirirt aus. 2) Kein 
grammatisches Präfix oder Suffix enthält in- oder anlautend je eine 
Aspiration. 3) Daraus ergiebt sich, dass Aspiration in römischen 
Wörtern im Inlaut sich nicht findet, sondern nur 4) im Anlaut 
oder im Inlaut der wenigen Wörter, wo anlautendes h durch 
Komposition in den Inlaut tritt oder auch das Wort ursprünglich 
mit herübergenommen ward. 5) Im Anlaute steht sie nur vor 
Vokalen, f auch vor 1 und r. Dagegen ist aber noch die Er- 
scheinung zu bemerken, dass 1 und r offen und v, indem es sich 
mit dem folgenden Vokal in o umsetzt, versteckt, eine vorher- 
gehende Tenuis in die Aspirate umwandeln. Ueber die gege- 
benen Beispiele erlauben wir uns nur ein paar Bemerkungen. 
In den Wörtern reQinxo(X>Qi QijpaöJrig u. ä. (^PoU II, 393) ist 
nicht das zweite Glied vom ersten abhängig, wie schon ff ort- 
bilcl. S. 193 gezeigt, sondern sie sind zu fassen so, dass das erste 
die Bestimmung, den Zweck, Gebrauch, die Anwendung des 
erstem zeigt. Vehemens erklärt B. aus Skr. roÄi» ex, extra; 
Polt II, 269 denkt an das Suff, raant. Die Zerdehnung des ve- 
mens in vehemens, gegen die nach JVüüner noch neulich Rapp 
S. 342 gesprochen hat, wäre freilich eine unorganische, aus 
falscher Analogie von prehendo prendo hervorgegangene; aber 
dieser Annahme steht Nichts entgegen, da vcmens als älteste 

12 
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Fortnnti« crscieiftt lind andere Erklätiin^en hier nk^ht .|;]icki$a: . 
woUen. Ge^^ B. Erkiäriuig vou cleraeii8 können wir di^ uDSrifA 
(&. 85) nicht 'iiiflgeben *) , stimmen aber seiner Ab&eitnjpg^. joo: 
fortl» (Sil91> gegea Poll 270. di; 277 t vud iiafeei^ D«atiw# 
(S< 61) wibedeiiiaidi b«i. Befr .^reHeDd<y ißfBkt J^cß^ .6 (miQ% 
K. OiMd^jßUi YwifQ p. m}%n W. xad, ;taiütet:* WidHir 

Febris sdieint t|»n einem Subst ^b^oMM^ «twa Ton fe|^ ltH[ 
sprüiiglich Mhljj^i«: (Tf K xoU0a:^m fvA^ mmI die JNwmmi: 

- dff KraDkh<ril4Mii^ 2^i«'> «g^ 

Im dritlmiritmfang^reiGhsten Abschnitte dieses Ka|>itcl8 wird: 
der Ersatx der Aspiration behanddt.lüäl stm^r A) im Anlaute F 

. entspricht gewöhiilicli dem Skr. bh, sonst auch dem d h, g h nnd^, 
h ; b dem b b , gh , d h und h. Feüx leüel B. von W. fei (Skr/« > 
bkad) ber. Nacli der Bemerkna^ des i^0«/<c#.* -^Felices arbo* 
res Cato dixit, quae frudum fertint ^ InGetttes," quae non ferunt^^ 
nehme ich von Subst. feium (vgl. fe-nns) in der Bedeutun|( 
Frucht an, von dem Felix abgeleitet Fons ieite ich mit Pott 
U, 447 f. von VV. fu lier. üeber farragö vgl. Worth. S. 126. 
Bei forniido denke auch icli an ein Adjcktivum fornins. Hospcs 
erklärt B. (163 f. Vgl. 302 f.) Fremdenschälzer hostipit , wobei 
er vergisst^ dass auch hostis selbst ausser peregrinus (Cic. OlF. 
I, 12) die Bedeutung tFirth gehabt haben niuss , wie die roiua- 
nischen Sprachen (hoste , h6te) zeigen. Vgl. i'V. jyinckelmann 
in diesen Jahrb. SupptcmetUb. 11, 4, 500. Desslialb bleiben wir 
bei unserer ETrkläruug S. 122. Testudo ist Schalgestalt , nicht 
„mit einer testa begabt/^ wiehirudo DarmgestalL Sehr wich- 
tig ist, was S. 169 f., 300 f. über hic bemerkt wird, dass mau 
es nicht als Nebenform von quis ansehen di'irfe und vergleichen 
mit i)^*, sondern auf einem Stamm h zurückführen müsse. Be^ 
nary unterscheidet nun zwei Stämme h o und hi ; dagegen sehe 
ich in hiclio-)-ic, d/ i, dasselbe ic, das w ir als Bezeichnung der 
Faminina finden (Worth. S. 30, PoU II, 337). Dass aber das ii 
niebt blaaa dem Femininum gehöre (das Lat. !iat erst ic gesetzt), , 

^ WttdeklK'aiiderswo be|;räudea; es ist bin weisender Kraft, ebenso;. 



*) AmA, ^«ebM .Üiliifthing ist •elngeschobeoen ^ Jbi afiß^oi^oe^ 
^^^f^h^'^H mMMw kK mH: Uekaraeugung gega» Ata. Wut «.'ML 
Siad dami.dlate Wiatav aiehl »U jJ^oMfi Homparfat elaa UNuüa wmmt 
alva iMaabMi« la.dac.Konip. tiala«|ife«iR^.efalf . . ^ . . !/ 



Digitized by Google 



Bcffary: Diß rdoiUchb L^atlelire. 



181 



wie c. Bei allen I^ormeu des Pronomens, wo c ßfcli findet, ist 
auch ic oneunehmen, also fiic ho-f-ic, liaec hn + ic, hoc ho4-»c<» 
huichü^-k, hüc, h?)c hö, hn-j-ic, N. PI. haec hä-f-ic, Akk. 
-hiinc, hanc mit aus^ovorfcnem i ai, huiu ic, ham-ic. So sind 
«lieh nunc ^ tunc zu fassen. 

( Bt peht S. 170 zun» KrsalK der weichen Aspirata über und 
«war et) der einfachen (1) Wegfall 2; Liquida 3) Media) ß) der 
Aspirata mit anderen Konsonanten, dann S. 179 Ersatz der har~ 
ieti Asj)iralion^ die mit wenigen Ausnahmen in die Tenuis Viber- 
geht. Das Uesultat ist: „Die weiche A. ^eht in f oder h über, 
minder oft in die Media, am seltensten in die Tcniiis oder Aus- 
fall \ die harte fallt nie aus , geht selten in Aspiration über, 
g«wöhtiiit4i Muta." Die Vergleichung von dcipft^ mit lorica 
sdieint mir nicht bepVindet, es sei denn, dass ^^cDpaJ auf ein 
%äQOV^ wie lorica auf loruni hinwiese. Mit uns (S. 39) leitet 
es von lorum jetzt Pott H, r)10 her. Ob bacoa S. 172 richtig ab- 
freleitet sei, könnte man wegen basi Boere awcifeln ; c dih'fte 
^niorg-anisch verdoppelt sein, üeo ist schwer herzuleiten. Daonug 
führte auf dueo, das verdoppeln bedeuten könnte; duontis wäre 
dann doppelt^ in ähnlicher Uebcrtragung- , wie wir sagen, ei/t 
ganzer Maim, Oder sollte duonus nach falscher Analogie statt 
honus gesagt worden sein? Sehr glücklich ist S. 173 die Ablei- 
tung von bestia, wozu man das S. 210 Viber belua Gesagte ver- 
gleichen kann. Gegen die Ableitung von vatcs S. 177 spricht 
das von uns S. 05 beigebrachte vacius. Gegen die Vergleichnng 
von pcllis S. 181 mit Skr. challis möchteich pescia hai Fe stui 
beibringen, wonach pelli« f. pestis stände und die Wurzel vas ves 
(ves-tis) wäre. Vestibulum leitet B. gegen Johannsen's von unfi 
gebilligte Deutung von ve-stabulum her; der Siim dieser Erklä- 
rungist uns dunkel. Soll das Wort von ve-sto herkommen oder 
komponirt sein mit stabulum ^ In letzterem Falle gehörte es zu 
den Dotenninativis. Auch die AbleiUnig des /Wortes palumba 
Fetdgän^erin ist nicht wahrscheinlich, so lange columba iricht 
erklärt ist. Auch die Erklärungen Fott's (S. löti, II, 397), noch 
weniger die Raule nstr an cICs „die chinesische Sprache^'- S. 48 
hab^H das Richtige getroffen. l)m-ba ist Suffix, wie um-na^ 
a^ßog, Bfiflog, vpßog (//-e/cÄ^ Nachtr. zur Trilogie S. 191 f.); 
Von columba haben wir den Stamm in calo törten; es ist die 
Girrende, wie sie auch im SaAslr. „die schönstimmige helsst; 
palumba ist die Umhersc/iuyeifende , wie sie im Skr. pärdwata 
d. i. „die Bergbesuchende '^- genaimt wird, ' ^«'l '^'O tj'!') * 

B. As.pirationim tn-nnd Auslaute* Der Auslaut kann 
keine Aspir. haben und es kommen daher hier nur die Fälle in 
Betracht, wo durch Abn^rfung des letzten Vokals im Römischen 
aspirirter Auslaut siehn nutzste. Amb wird zu Skr. ablü , ad au 
■pi oder ati, prody pro zu prati gestellt, in rc und red und 
fced als ältere Fonuen anerkannt. Sehr glücklich ist der Gc- 
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danice ; das alte ind zu adhi zu stellen und von in w trennen. 
I. Weiche Aspiration im Inlaute. Bei dieser werden folg^ende 
Gesetze aufgestellt 1) Wurzeln mit Muta im Anlaute und weicher 
Aspiration im Auslaute können die Aspiration auf die Muta wer- 
fen. 2) Selten steht Tennis für die Aspiration oder 3) Ausfall 
derselben am Wurzelende. 4) Sonst Media für Aspirata. 5) 
Aspir. bei anderen Konsonanten wird , wie die Media behandelt. 
Daher wird zuerst über das Vorrücken der Aspir. , dann über Er- 
satz durch Tennis, 3) über den Ausfall, 4) über £rsatz durch 
die Media, 5) über die Aspiration vor anderen Konsonanten ge- 
{iprochen. Dann folgt II. die harte Aspiration im Inlaute und 
zwar 1) Ersatz der harten Aspiration durch Tennis in freier Stel- 
lung, 2) die harte Aspiration vor anderen Konsonanten. Dies ist 
die Folge der Abhandlung-, die durch eine beigegebene Inhalts- 
angabe hätte verdeutlicht werden sollen. Jetzt arbeitet man sich 
mit Mühe durch die zahlreichen Ab.- und Unterabtheilungen. 
Wir wählen hier nur einzelne Beispiele aus, wohl wissend, dass 
es dem Verf nicht um feste Begriindung alles Einzelnen, sondern 
imr um Bethätigung der behandelten Spracherscheinung in ihrem 
ganzen Umfange zu thun war. Er hat aber nicht bloss dieses 
auf die befriedigendste Weise geleistet, sondern auch im Ein- 
zelnen so viele schätzbare Deutungen gegeben, dass er des 
vollsten Dankes aller Kenner sich versichert halten kann, unbe- 
iiiunmert um die , welche zu weit zurück sind , als dass man sie 
eine* Bessern belehren könnte. — Wir fuhren hier hauptsäch- 
licli das an , was uhs weniger begründet erscheint. Zur Erklä- 
rung von llgnum S. 189 vgl. noch cremium ; doch ist die Erklä- 
rung Gesammeltes (von lego) nicht ganz zu verwerfen, wie auch 
Signum als Kerb von W. sec ('sector) sich deuten lässt. S. 194 
werden hebet, teret als schwache Participiait'ormen erklärt; ich 
möchte dies nicht wegen vegctus, teges, seges , die et zeigen 
und doch sonst vegentus , tegens , segens lauten müssten , wenn 
inaffe. nicht eine ungebührliche Ueberhandnahme der schwachen 
Formen annehmen will; liebt ja vielmehr das Römische stäi^kcre 
Bildungen. Wichtig ist S. 19ü f. die Bemerkung von der Umän« 
flerung der W. durch die Aspiration, wie nv^^ fid, foet, put. 
Saliva jsl mir das FLiessende von W. sal, sri (vgl. Skr. sarit 
Flu SS) ; ripa möchte ich nicht als Kompos. ansehn. S. Worth. 
S. 29.' -Spero ist mir Dcnomin, von spes, das richtig erklärt wird 
(unrichtig Pott S. 2ö4). Sehr glücklich w ird aio ah-io gedeutet. 
Ueber die lat. Endung des Dat. und Abi. Flur, auf bus werde ich 
anderswo handeln ; übergegangen ist hier nis f. nobis. Sehr ge- 
lungen ist die Ableitung von color S. 214. Sehr richtig wird 
0%'V'dQiöv als Ueduplikation aufgefasst S. Worth. S. 17, 211 
«nd füge hinzu xBv-%Qtib(ov , ntfL^tpQrjdoiv , xifi-nXrju^^ tai/- 
^aQvöTog ^ Tdv'taXog der Vulder. So erkläre ich auch barha 
mit, Schw€uck (llheiu. Mus. 1, 104} gegen B. S, 222, dessen Er« 
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klärun^ ron erbos wh unbedenklich annehraeo« Die Zusammen- 
stellung von arbos mit Zeiid urvara liattcn wir schon S. 118 be- 
stritten, wogegen jUopp Vokaltsmus S. 163. Selir glücklich wird 
S. 227 suber erklärt, dagegen tragen wir nedcnken Cerberus als 
Ä'opßra'ger zu nehmen. Das ijber die Bildungen auf ^xco ^ sco 
Gesagte iibergehen .wir , bemerken aber, dass die Erklärung 
von discipulus f. discieulus S. 253 uns schon desswegen uiclit 
genügt, weil so manipulus nicht gedeutet werden kann. Com- 
pesco können (Win.mcht hierhin liehen wegen der alten Form 
comperco. Furca mag zuerst das Instrument bedeutet haben, 
das die Sklaven zur Strafe tragen mussten ; es passt also die Ab- 
leitung von fero der Bedeutung nach sehr wolil» Vgl. Oese S. 
230. lieber forfcx, forpcx, forceps, deren Ableitung whr nicht 
billigen, vgl. .Worth. S. 12'). jP/acw/?iÄ bemerkt: y,Forcipe8^ non 
f Offices dicimus." Bei Festits findet sich: yj^ormucales forci- 
pes dictae, qudd forma capiant i. e. ferventia.^^ Dort ist formu- 
cipes zu lesen; für forceps möchte die Stelle Nichts beweisen. 
Sehr glücklich ist S. 2G1 opiter erklärt (anders Höfer S. 73), 
wogegen ich der Ableitung von >itricus nicht beistimmen kann. 
Sehr wichtig ist S. 269 If. der Beweis , dass das lat. Perfekt 
dem Aorist des Skr. entspreche. Giücklicli werden iti istis, eruut 
Formen von W. as sein erkannt; wenn aber is-ti erklärt wird 
durch Verdoppelung einer zweifachen Personeneudung , wie im 
Skr. tbäs nach J^op^ aus tba -f- as , so scheint es uns einfach«^ 
auch in isti eine Form von as aslha zu erkennen , um so eher, 
als eine volle tJebereinstinimung mit dem Skr. sich doch nicht 
zeigen lässt. Inwiefern die Erklärung der griech. Perf. auf xa 
aus W. kri Beifall verdient, wageich nicht zu entscheiden; 
Bojips Erklärung hat mir auch nie gcniigt. Sollte vielleicht der 
Stamm von ' ej^co sicli angefügt habend Hierdurch erklärten sich 
einerseits die gewöhuliohen Formen xkxvipa d. i. zixvn-xcC' mit 
Beibehaltung der Aspiration , wogegen x fallen musste, und an- 
dererseits aii^otj^xa , l(p^aQna^ wo die Aspiration wegfiel. Ge- 
setz war also, nach K- und P- Lauten fällt x ,. sonst die Aspi- 
ration weg^). =:Fördernd ist die Untersuchung über oJAog, 
oAog, okooQ S. 281 f. In Hinsicht des Wortes littcra roöclUe 
ich eine Verkürzung aus litura vorziehen. Merkwürdig genug 
ist mir der Erweis iur passes abhanden gekommen und muss ich 
hier so lange die von mit angeführte Form passes für irrthümlich 
halten mit Hrn. B. S. :290,. bis diese sicher nachgewiesen ist. 
Wäre aber die Form belegt, so könnte s verdoppelt sein un4 
pas-er heisscnider Befiederte von W. was. Uebrigcns möchte 
ich den INamen lieber von pad^e/m herleiten, wodurch der 

Ii; ; ■ : '. . •■ ■ ■• ' ; 

•) Gic« S. S23 ff. Iäd6t xa aus «a durch Verroittelung von « eut» 
Itebn uud vergleicht 4U lat, Pert auf li. » 
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i9/;o/z (lifiti^t das Wort mit passer zusammen) von seinem Iliipfeii 
bezeic'Iiiiet würde. V^l. au-8cr Skr. haiisa. Bei accipiter war 
accipciiscr zu vergleichen — vielleicht beide von Präfix a und W. 
rip Skr.kschip (vgl. knekipra srÄne// und syi^na Habicht). \^.PoU 
11^ 1^78 f. Zu 307 f. bemerke ich: ^^Peremnia auspicia waren 
die. bei denen ein Fiu^'8 iiberüchritton ward^ die damit verbun- 
denen Opl'er; das Wort ging später in perennig über (so Döder- 
lein\ dorn ich Worth. S. 200 hätte i'olgen Böllen) und erhielt die 
Bedeutung unseres durchgehejids. äoltemnia dagegen hiesseu 
Opfer ^ die den /<72/5« entlang gingen, woraus gpäter die 

Bedeutung voUatändi^ feierlich hervorging. Bedenkt man dies, 
dann, dass auoh andere bürgediche Verhäitnisge vom Wasser 
ihren Namen auf eine uns auflalleude W^eixe erhielten (PoU II, 
bÖ)^ so wird man nicht anstehen, auch pontifex für i^/ücA'e/j- 
e^i/efrer zu nehmen. ' ■ .i^uuibiti v 

-i'i ' Möge der Verf. uns bald mit dem zweiten! Theile seines um 
Auflieilung der Sprachgesetze so verdienstvollen Werkes erfreuen 
und ri'istig in der ßebauuDg das Feifks, das ilim bereits so V ieles 
verdankt , fortschreiten. ■. . uu'. . 

• «oi) Dünt:iep, 

HUI ' , .'-['} Vf.. ...i») .0«; .:'|^;t.* .'l,i'< . f»\l,tt, 'H^V 

Ij:i.7 j r • /: i r ' n>, ' / > \\\., .ff nur i\-,.u .. . 

Uli . . ' .. .^z.-. . ;1U ) l.. I'j jrpifi ; .7 ; •. .lil 

jKi'ßieinische S chiilsr ämmaitk mtt ' UücKsIcTit' auf ; 'itte 
^^l^.'fieuere Gestaltung der cleutsrhen Spriicblebfe für pie,|üntefea dh^ 

t^rl.karl Fichhoff und Pr. Karl Chr. RßUz. jKUierCeld bei ijeck^J 

. S. XUI i*nd ?10. . . ' \ I 

Jij ): ' . • . > '! .< . :; 11. 14 Hl yii -;, ; . X ' • 

iI ii^iE^ kannte «chefnen^ als m! ffer^ntcheicliiiete'iduiTh «las 

4inmotivirte wegwerfende Ürtheil,- welches, äie .Verf. über sein 
^,''Lelivbuoh der lateinischen Sprache >^i (iL KiH)Su8) S, VII anseii^ 
«precli^n für aweckmässig erachtet, eii\ aufgeregt ^^^^ ^ 
dbei^ vorliegende Ak^eit ein ungetrübtes , ^ritthiige^ Urtheii ab-« 
ipeben l^'mmte/ -Aberso geartete VerurtlP^iiHil^en.^ uiciit Beiivn 
lll^ikiDgißn —4- treffet Ihn grade am iiienij^sled', üerScliadeu^jder 
||Ut6i) Siiobe fast gtr nidit, fallen vielmehr i^nf diei lUrheböp au^ 
t^ick.' Somk verg^ntt er leloht dieses • yrtlieüv •'wie ' aUcIi .".das 
ijeüllohe, wo möglich, iiocli wegwerfeiiderb eimenlim:Ji^ldhat/sch[ 
diii Urtheil) wie es «ioh* sonst in den s^-igeoiäk^igteU fleideU)cr.4 
{ter Jahrbr selten finden msfg. In dev Ueberzdu^abgtytdass df^ 
ii^eit auch über seine gramhiatisehen Bestreb uDgitn: ein Tlduigsf 
tjrthcii fällen werde^ wie ihpjtidfUBaeulich «infi^i^iänzeudb Gkn 
liogthuuug in Gcrsdorfs Uepertoiium zu Tlieii ward, will dop 
Unterzeichnete, fern seine ^Gramm. gegen nichtige Mäkelei za 
verlheidigQii^ sofort, zu dev jetzt gesteekteaiAufg^ibe &h:l|*wcii-T 
den. Nadi S. IV soll die viiriie|;ej[ule Ymwak geiii^ 
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in mn^lichst praktischer Weise eine Verbindung des lateinisclien 
Sprachunterricht)!} mit der Becker'ischent Methode der deutschen 
Sprachlehre zu bewerksteilifren. INach dem Plane der Verf. sollen 
(S. VI f.) in der Sexta die deutsolic und die lateinische Formen- 
lehre (mit steten Uebnntren in der Bildung des eini'acheii und 
erweiterten Satzes), in der Quinta im Deutschen das Wichtigst^ 
aus der Theorie des einfachen und erweiterten Satzes , im Latei-^ 
nischen die nnregelmässige Formenlehre , in der Quarta die Ue« 
bcrsicht des ausanimengesetzten Satzes im Deutsehen, im Latein 
»ischen der einfache und erweiterte Satz, in 'l'ertia die ausführ«* 
h'che Behandlung des eusamniea^esetzten Satzes hn Deutschen, 
die summarische im Lateinischen di^ Aufgabe bilden und nach 
derselben Methode getrieben werden — kurz in Sexta soll der 
deutsche Ihitcrricht sow4fit gedeihen, als wie der lateinische in 
Quinta und diesem immer ein Jahr vorauslaufcn. Dieses können 
^wir nur theilweise billigen. Der iatcinUiche Unterricht darf Mch 
schon in den beiden unteren Klassen nicht- auf die Formenlehre 
beschränken; schon in Quinta muss ein fiir diese Bildungsstufa 
bereclnieter Ueberblick der gesammten Sprache gegeben werden^ 
damit der Sclmler nicht durch die blossen Formen zu sehr be* 
schränkt "(verde. Auch muss in soweit schon liier ein gewisser 
Abschiuss gemacht werden, als eine neue: Sprache in Quarta 
hinzutritt. Wenn in den beiden unteren Klassl'n die Svntax des 
Lateinischen Yon dem. Standpunkte der einzelnen erlernten For-» 
men aus übersichtlich betrachtet wird, damit der Schüler doii 
Gebrauch derselben^ ihre sprachliche Bedeutung kennen lerne, 
HO beginnt in Quarta die Betrachtung der Sprache vom Satze aus 
nnd den Ueberblick der Sprache von diesem Punkte aus bcen^r 
dfgt die Tertia. Für die hohem Feinheiten der Sprache bleiben 
die oberen Klassen beatimrat. Die. Verf. dringen darauf, dass, 
weniger blos gedäohtnissmässig eingelernt, je mehr Formen 
nhd Gesetze zugleich mit dem Vorstande aufgefasst und durch 
Hervorhebung des Aehulichen , «wie: des Abweichenden gegen-f- 
zeitig erläutert werden.^'' . Und mit ilecht; besteht ja der lluupt-» 
ix>rzug der Bcckerschen Methode darin , dass. sie die Sprache 
¥on der Seite der Bedeutung,' des BegrJifs klar auffasst und die 
Form nur als Nebdnsaühe, als die nothwendige körperliche lj]i>f 
sclieinung betrachtet. ie wenig die Verf. diesen Aufordcruiii 
gen cnlMpnu^hcn, Wie : «ehr sie selbst das bisher auch in der la« 
teiniHslien Grammatik Geleistete verkannt und unbeachtet gelasT^ 
ien , das wird sivh unserer folgeitden Beti^ciUung ergeben, 
bei der wir Gelegenheit nehmen eini^;c Punkte zu erörtern — und 
hier dürfte sich vielleicht zeigen, dass tiiä Verf. aus der Gramm, 
des Uniera;i Vieles hätten joutneh men köimen^ ü ; t- 
I Or<immatik ist in höherem Sipne die Lelire, wie d<c Wort' 
scliatz eines Volkes zum Ausdruck. Heiner Ansf^hauungen, .Vor^teU 
hmgeu^ jGcfühle uud^liegdif^ .v.orwftiidr'w^xdeo. D.araus.jei'gittbl 
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sich, dass dio Art, tvie das Wort selbst zur Manifestation ge- 
bracht wird, sei es durch Schrift oder Aussprache, von der 
Grammatiic vorausgesetzt wird iiud nur als Einleitung, als Vor- 
bemerkungen ß^egeben werden darf, wie es von uns geschehu. 
Diese V^orbcnierkiui^en zerfallen aber nothwendig in die 4 von uns 
gesetzten Abschnitte. Das erste ist der einfache Laut und Buch« 
tiiah; das zweite dieSylbe; bei dem dritten^ dem Worte, unter- 
scheiden wir erstens die ^iia^^'^^^ ^^i* Selben und zweitens den 
auf einer Sylbe ruhenden Wortton, der grade die einzelnen Syt- 
hen zu einem Worte vereinigt. Hieran reiht sich die hiterpun- 
ction. Die Verf. setzen als ersten Abschnitt KlemetUarUhre 
1. von den Spr achlaut en^ II. von den Sythen^ Hl. vom fVorle^ 
wobei zu bemerken , dass sie das W^ort nicht als soiclies betrach- 
ten; es findet sich nicht ciinnal eine Erklärung, was ein Wort 
sei. Hier musste gesagt werden: Wort sei die Verbindung meh- 
rerer ^yWmn durch den Wortton zu einem einen Begrilf bezeich- 
nenden Ganzen oder auch eine bedeutsame Sylbe und dann hätte 
hier der Wortton behandelt werden müssen, der aber hier bei 
der völligen Verwirrung der Verf. bei den Sythen § (>. steht. Eine 
Sylbe als solche hat keinen Ton^ sondern nur, in sofern sie eia 
Wort oder einen Theil eines Wortes bildet. Die Verf. behan- 
deln unter der IJeberschrift vom Worte die Wortarten, die Un- 
terscheidung der Kedetheile. Hier werden also lautliche und 
schriftliche Verhältnisse mit begrifdichen auf die gröbste W^eise 
vennengt, wie man es von den Verf., die mit Becker's Grundsätzen 
prunken, nicht erwarten sollte. Erst, weiui die Vorberaerkim- 
fen über Schrift und Aussprache beendet sind, beginnt die ei- 
gentliche Grammatik und zwar nothwendig nach der oben gege- 
benen Erklärung der Gramm, mit Musterung des Wortscliatzes— • 
der Eintheilung der Wörter vom Standpunkte des Begriffs aus 
und hier muss , da bei den flexibeln IledctJieilen die Frage eiitj 
ftteht, welche Formals unfiektirtes Wort zu betrachten sei, die 
lichre von den Wurzeln und Stämmen erörtert werden, wodurch 
denn die von uns gewählte Ordnung der Kapitel nicht als eine 
beliebige, sondern als von der Matur der Sache selbst geboten 
erscheint. Betrachten wir nun den ersten Abschnitt im Einzel- 
nen. Gleich im ersten § sind die Bgriife Laut und üuchstah 
nicht gehörig auseinander gehalten und geschieden; daher die 
sonderbare Behauptung , es gebe der Sprachlaute '23 nacli der 
alten, 24 nach neuerer (der neuern?) Schreibweise,''* als ob 
durch die Schreibweise neue Sprachlaute hervorgebracht werden 
könnten. Und was ist alte, was neuere Schreibweise*? Soll der 
Knabe mit unerklärten Begriffen überschüttet werden'? Und docti 
sollte hier wohl Alles gegeben werden , während in meinem lat 
Lehrbuohe Einzelnes nicht Hauptsächliches dem Lehrer überhissen 
werden musste. Hier erscheinen th , ph und sch sofort zu unse« 
rer Verwunderung aie vollberechtigte lateinische Laute. Die 
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Verf. sprechen 4) von dumpfem und heilem Vokalen , ohne er- 
klärt zu haben, welche Vokale sie darunter verstellen. Durch 
Versclinielzung dieser sollen Doppelvokalc entstehen; in ae wird 
doch wohl a dumpt' sein, nicht e; — ii ist siclier auch dumpf; 
— was fangen nun die Verf. mit au dumpf dumpf ^w'i Wir 
dürfen nicht alle Gelegenlieiten zu Ausstellungen benutzen, aoll 
nicht die Ueurtheilung, die noch bei der ersten Seite steht.» ins 
Ungebiilirliche sich ausdehnen. Bei der Sylbentheilung i«t da9 • 
Wesen der Ibe unerörtert geblieben ; ein Fortschritt zeigt sich 
hier, wie bei der Lehre von der Quantität weder in der Sache 
gelbst , nocji in der Darlegung. Der Linterschied zwischen i'o- 
fiitions- und iNaturiängc fehlt völlig und statt, dass die Hegel von 
localis ante vocalem hier stehe, haben die Verf. nur diesefbe in 
ehiem Falle (§ 5, 1) bemerkt. Unsere Ansicht über Sylbenthei-« 
hmg und Position ist erörtert in diesen Jahrbücliern Supplement- 
band 4 lieft 4. Besondere Regeln i'iber die Quantität folgen erst 
§ 09 , obgleich diese zum Theii schon liierliin gehören. Son- 
derbar ist § 6 die Entgegensetzung von Slamni- und Endsylben; 
wäre die Gramm, nicht fliichtig entworfen und den Verf. die 
Sache klar gewesen, so würde nicht von Kud-^ sondern von 
Ableitun^ssylben die Rede sein. Von völliger Verwirrung, 
gegen die wir unsere Gymnasien schützen müssen, selbst, wena 
wir nicht uns Schulmänner wohlgefällig nciuicn, giebt die Be-t 
merkung (§6) Zeugniss: „Durch die ersten (Stammsylben) wird 
der ISe/nrijf' des Wortes, durch die letzteren seine Beziehungen 
ausgedrückt.^*- Also z.B. in auruin drückt aur den Begriff Goldy 
in rotundus rot den Begriff rund aus und um , uudus die Bezie- 
hungen; wir meinten bisher immer die Kasus seien die Beziehun- 
gen des Nomens, die Flexionen des Verbums die des Verbums. 
Woher kommt diese unglaubliche Verwirrung, als weil die Verf. 
sich niclit klar machten, was Befiriff ^ Uorl^ Stamm seien! 
INach § 0 stosäen wir zuerst auf die durch das Buch laufenden 
Fragen, die. dazu bestimmt sein sollen (nach S. V II), dass der» 
Knabe an deren Beantwortung schon zu Hause sich prüfen könne^ 
ob er auf die gehörige Weise gelernt habe. Aber, hat der Leh- 
rer anders das zu Lernende in der Schule deutlich gemacht, so 
bedarf e$. dieser Fragen nicht; dazu wird der Schüler, dadurch 
wieder zum Mechanischen geleitet, indem er die Fragen sich 
leicht aus dem Gegebenen zu Hause beantworten und die Ant- 
worten auswendig lernen kann, ohne die Sache selbst klar 
aufgefasst zu lialien. Bei den Wortarten vermissen wir die wich- 
tige Eintheiiung der biegungsiahigcn Wörter in nomina und verba.> 
Und was kann der Schüler sich denken bei dem Ausdruck 
gungsfäkig ^ da er noch nichi weiss , was Biegung sei, vielwe- 
nigcr, wie sie im Begriff begründet sei, was auch später nicht 
gehörig erörtert wird.! Von der Lnbestimmtheit und Unklarheit 
der Ki'ilärung der Uedclhciie gebQU wir Iciue Beifipiele., sou- 
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denr |]^elicn gleich zum zweiten Kapitel liben P^esionslehre ^ wö 
ssuerst „ die Tcr«4diiedenen Arten der Biegung oder Flexion " so- 
\voi»l beim Verbtmi als beim INomen neben einander 8tehen und 
dadurch nothwcndig der Knabe Tcrwirrt wird ; eine Uobersicht- 
lichkcit wird dadurch so wenig eireicht, als wenn ich die verschie- 
denen Menschenrassen und Thierarten nebeneinander stellen 
wollte. Die Komparation ist keine Flexion^, eben so wenig das 
GeiUis, was die Verf. üb(^rsahen, weil sie sich nicht klar mach- 
ten , was Flexion sei. Daher geben sie denn auch dem Adver- 
bium eine Flcvion , obgleicli sie § 7 die Adverbien inJle.Tibel 
nennen. Ks folgen nun die Flexionen I. des Substantivs, II. des 
Adjectivs, III. des Pronomens, IV. des Verbums — als ob die 
Mexionen der Nomina unter sieb so verschieden wären , dass sie 
alle för sich — li^ubst. , Adj., Pron. — dem Verbum entgegen^ 
zusetzen seien. Bei der Deklination , der^n fiehandlung in kei« 
Hcm Punkte einen Fortscbritt zeigt , sondern uns mit gewöhn- 
liclion Paradigmen Viberscln'ittet, wollen wir nur die Sonderbar« 
keit erwähnen, dass zuerst vollige Paradigmen sich finden., ans 
der dann erst di« Endungen deduzirt werden — ein völlig me- 
chanisches Verfahren. Bei der dritten wird unterschieden die 
Deklination der Neutra von der der Mask. tnid Femin. und wer- 
den von letzterer nacheinander behandelt dre Wörter auf or und 
iir, er, 1 und n, o, s mit Konson., as, aus, os, ax und ix, ex^ 
X mitKonson., es mit wachsendem, es lAit gleichsvlbigem Gen., 
is mit wachsendem und gleiclisylbigen Gen. , von den Neutris die 
auf er nebst or und ur, el, en ^ os und us, a, ar^i^nd at , e,- 
c, nvodurch Nichts bewirkt wird, als dass durch unnöthigo 
Yeroinxclung und Zersprengung die Iscbersicht schwindet — ölii 
Ucbolsland , der durch die folgemlen Fragen nicht gehoben 
\^ird/ -Besonders beliandelt w erdwi • die giiecliischen Wörter 
öder, wie die Verf. sie nicbt besonders gli'ioklich henannt haben, 
griechisch-/ at ei /fische DeltliiKiiion. Warum eählen die Verf. 
dici> Netitra auf a nicbt liierhin *? M ir billigen es s6hr, dass, wie 
uuoh wir getl^an , die Deklination der Subst; durch it)ihmischung 
der^Adj. nicht- verdiudcelt und erst nach der Deklination d«s Ge- 
Bti^j iüehandeU wird. Das Goschlecbti, insofern es durch die' De- 
dietUung bestimmt wird, ist aber jedenfalls, da es mit ^ der Form 
iiiolHsiizni thun hat^ vor der Deklination anzudeuten^ hi der 
Belibnillhting des Genus, die wir durch eine neue Eintheilung' 
nach de» Schhisslaute so sehr erleichtert haben , sind die Verf. 
wiedm" sehr 'zurückgeblieben. Wir wollen hrcr bemerken, dass 
audh;flr. Feldbausoh sich mit unsern Genusregeln nicht hat be- 
freunden können und z. B. nicht einsah , wie wichtig es ist, (Uis8 
die//VVftiter auf Vokale niitwenigcA' besundevn Ausnahmen Neu- 
tra sind. Lieber die l Jnzweckmiissigkeit der ge^idinlichen , zum 
Theil Ungenauen Ge^iusregeln hat sieh neiterdings mit Becht 
J*^t Un ^* Th. der ^, etymologischen Forschungen '•^ erklärt. Bei 
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der Knmp&ratioii sind die V etf. , wie auch 8onst, sclir enlfänif^ 
nach Bet-ker'8 Gruudiiatz nicht von der Form sondern vom üc-i 
prüf auszuffchn; begrifflich heprVinden sie dieselbe par nic)ity 
bleiben auch in der ganzen Darstellung:: hinter den Ant'ordertni^en 
der Zeit zurück^ wie z. ^^^ die Adj. aufdicus, ticus, volus duruh> 
den soiiderbnrtiten Streich ^\^\\ aul* entior, entissimus bilden ^ da 
sie viehnelir keine Steiperun^ zei;ren und ilire Grade von Stämrj 
men bilden^ die keinen Positiv haben. Ih'lli^^en kann man es,! 
das8 unter den Adjectiven aucii die Prononiinaladj. und die adjek«\ 
ti^isclien Zahlwörter behandelt m erden, dann durften diese aberi 
auch nicht abgesondert werden^ sondern^ nachdem vorerst diel 
Adj. nach ihrer Bedeutung getheilt weren^ mit unter den Vtbri^env 
da die Uedeutuiifi^ keine V ersctiiedenheit der Abbie^un^r be- 
wirkt Die AuffVdirunp der Zahlwörter peliört eigentlich nicht 
in die Gramm, und sollte als Aidian^ gegeben werden. Die Pro«i 
nomina und Verba Vibergehen wir, obgleich hier dieselben 
Blöiüsen , be<sonders beim Vcrbum »ich zeigen , die den wisset^' 
scbaftliclien Gehalt und den praktischen {Nutzen dieser Grammatik 
völlig vernichten — es ist ein unerquickliches Geschäft Viberall 
zu tadeln! Wie wir die Sache behandelt wVinsclieii, liegt in 
unserer lateinischen und griechischen (iramm. vor. 

Als dritter Abschnitt folgt S. 119 If. von der irortbilännff. 
Die Wortbildung gehört eigentlich gar nicht in die Gramm», ob- 
gleich auch wir praktischer Brauchbarkeit wegen, der wir viel- 
leicht noch mehr als billig ist, eingeräumt haben, einen Theil 
derselben ^ om Standpunkte des üegrilFs aus aufgenommen habendi 
strenge genommen wäre sie in einen lexilogischen Anhang zu vcr^) 
weisen. Die Verf. sagen, in diesen Kursus gehöre nur die Lehre- 
von der Bildung der Adverbien und der Zusammensetzung der- 
Verba mit Adverbien und Präpositionen. „Mit derselben 

(hört^ hört! ) hängt aber zusammen die Darstellung der Präpo- 
sitionen in Verbindung mit einem Kasus (wodurch liängen diese 
zusammen (*) und der Konjunktionen (!). Dieselbe V erwirrung 
giebt sich bald auch in der Behandlung kund. Denn statt blos 
die Bildung der Adverbien darzulegen, theilen sie die Adverbien 
nach ihrer Bedeutung und behandeln dann nebenbei bei der ersten 
Art, den Adverbien der Weise, Bildung (von Adj.) und Kompa> 
ration der Adjektiven. So verwechseln und vermischen sie hier 
Bildung und Bedeutung der Adverbien, Wortbildung und Lexir 
logie — ein A) issverstand, der auch die Präpos. und Koiijunkt; 
lu'erhin gebracht hat , über deren Behandlung so wie die beideil : 
Anhänge über die Interjektion und die Quantität wir ISichti« 
sagen, als dass auch die Adverbien , Piäpositiouen und Konjunk-; 
tioncn in lexilogischf^r (linsicht in Anhänge zu verweisen Waren 
und dass uns die Eintheilung der unterordnenden Konjunktionen 
n solche, die ohne KinHuss auf den Modus sind und solche, die 
mit dein Konjunktiv verbunden werdeu — als ob dies in .der. 
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KMijiinktion «elbst Ke^e — besoni^ läef , ' wtf VMi d^r Bed^^ 
tun^ der Modi noch nicht die Sede mAa InAn^ völlig ver-^i 
iobU und irrig erscheiot. .r^ - ^ i^iTj^i^ t :^i!'^>{i>r ffi, 

!: ' Wir freSfcH m iMlii mn #illtett U«lljiera'1irkeil€*dM MM 
«ieiV d«r Lehr« vom fhiiie, der Sjrntei^.' «iirfehtig glelA ; 

vifo dcr.PmmleliM lur^nlBi^iMiki^ciiii, we|pi iM dmi% 
K ter Iwhre vwv Sntie vemtelit.: Dcr-F^wineilefarcf unni,* wie- 
l^etowlert ▼!» Bi^itar^r IMierki worden', eine B^dmUmng^^ 
Mr» entiiprtelim^ weielitf die Bdientanf deir ^«dhiea toi§«^ 
ÜMirien i*#nMeil darlegt. . 'Dknn' erst, - l^nir tieioe geMlielieai« 
|nlkn>iiiMrirar Bfldna^devihrtm lisrto^ MKtenw «fehMß 
in dar'sweüeii KnrmVv wie- wAm eiieii benevit waMln;'* M 
eralea; - Absciinltt ^wird der einfache Bdt' — aus Snbjekt ; Pri* 
dttaik oini Kopula — behandelt und* cwir L Fenn' des Snb« 
Jriitff'^nnd Prädikats; If. Verschiedene Arten des. einfachen 
Setces und Modi in demselben % UL AmneriniDgen über die Modi 

einfachen Satse; IV. Tempora. Aber bter wirdi im Gnade ' 
nur die Bedeutung der Modi imd Tempore und die Kongruenz 
fiel Subjekts und Prädikats tingenügend genug behandelt. Der 
maeiie kbtiimUt der erweiterte Satz betrscbtet zuerst Er- 
' Weiterung des Subjekts; U. Ef Weiterung des Prädikats vknA 
»war durch Adverbien und Objekte, wo die einzelnen Kasus, 
selbst der Vokativ, in ihrem Gebrauche erscheinen^ dann durch 
Präpositionen mit ihrem Kasus, endlich durch Mittelwörter. 
Wir wollen hierbei darauf aufmerksam raachen , dass Participi«^ 
Präpositionen jnit ihrem Kasus und Objecte nicht blos das Prä- 
dikat, sondern auch das Subject erweitern können, dass also 
durch diese Behandlung die Sache zerrissen wird , will man nun 
entweder die Erweiterungen des Subj. und Präd. bei jedem efn- 
xelnen TollstSndig abhandeln, oder wie die Verf. gethan , beim 
Präd. auch die Erweiterung des SubJ. mitnehmen und bei diesem 
darauf verweisen. Diesen und vielen andern Nachtheilen ent- 
geht man durch den oben vorgezeichneten Gang. Uebrigens be- - 
merken wir, dass die Lehre von den Kasus einen bedeutenden 
, Umschwung erleiden wird , wenn die bisher noch nicht beachtete 
Unterscheidung in Kasus , die zum Subst. und solche , die zum 
* Verbum gehören , durchgeführt sein wird , worüber ausführlicher 
anderswo. Ganz verstellt wird hier die Betrachtung dadurch, dass 
die Kasus als Erweiterung des Prädikats behandelt werden, da<' 
sie ebea so gut zur Erweitening njcht blos des Subj. , sonderif 
aller Substeatira in allen Satsformen diene». Der Akir; wkd als^ 
Aasdmck de$ ZieU der Ben>egung dargestellt; daneben wtrdT 
^fbm iii BwelCe Haaptibedeutuiig die' JtaeMutmf d&t^egeH&ea»^ 
dbe, d00 9§Hm und' dar frirküng eiiier nMgktU '^egetmk ; 
^IlfajPXe^ Aljmiih nkng im Jtamfee und iH 4^ S§eU$ IV; «dedte, 
;<iwa6Ad tfj fe ' -^ eine laeitwfedige* Webeneiaidii><NBMttng, iadem 
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letztern auf die Abhäiip«rkeit Kiiclcsicht genommen ^^ird; lo^'sch 
tniifiste 68 lieissen I. abhäii^i^ und zwar a)^ b) , c). unab- 
hängig — das letztere f^eliört aber nicht liierhin. — Der Dativ 
soll ursprünglich die Amiäherunß ausdrücken, woraus aber die 
einzelneil Bedeutungen nicht abgeleitet werden. Ein Beispiel der 
Unklarheit bietet die Erklärung des Gen. dar, der meisten- 
tbeils den Gegenstand ausdrückt (die Kasus drücken Beziehungen, 
nur die Noniinalstämme Gegenstände aus) , welclieni ein anderer 
angehört, von welchem ein anderer ausgeht (Genitiv subiecti) 
oder aufweichen ein anderer sich bezieht ( Genitiv obiecti).^^ 
liier sind verschiedene Bedeutungen, nicht besonders klar, 
nebeneinandergestellt, welches ist aber die Grundbedeutung? Der 
Genitiv bezeichnet das Verhältniss der Unterordnung, der \n:^ 
und Abhängigkeit, und 2) das iFoher — denn zwei Kasus sind 
in der Genitivform vereinigt, wie anderswo nachgewiesen wer- 
den soll. I 
Schon ist die Beurtheilung uns unter der Hand also ange- 
\rachsen , dass wir der Besprechung ergiebigerer Schriften den 
Kaum überlassend zum Ende eilen und andere für diese Stelle 
bestimmte Erörterungen für jetzt Übergehn müssen. Der dritte 
lind letzte Abschnitt behandelt den zusammengesetzten Satz, bei 
dem die Methode Becker's, wäre sie anders von den Verf. klar 
crfasst w orden , am Nützlichsten sich erweisen musste — aber 
nur im Abrisse , „da die vollständige Erörterung desselben erst 
in der Sekunda vorkommen kann, eine übersichtliche Darstellung 
aber schon in der Tertia gegeben werden muss (S. VI). Hier 
werden kurz die verschiedenen Satzarten besprochen , gelegent- 
lich das Reflexivum behandelt und die Participialsälze erläutert. 
Zwei Anhänge handeln vom cigenthümlichen Gebrauche einiger 
Kedetheile und den Abkürzungen. 

Ist mm auch die Svnta\ verständi<rer und wohl von anderer 
Hand als die Formenlehre behandelt, so steht doch auch sie weit 
hinter ähnlichen Bearbeitungen z. ß. der von Billi oth zurück ; 
Klarheit, BestimmUieit, Einsicht in das iiuiere Wesen der Sprache 
fehlen hier und die Beckersche Methode ist mehr in ihrer Aeus- 
serlichkeit, als in ihrem Geiste erfasst. In praktischer Bezie- 
hung ist diese Gramm, vollkommen verfelilt; denn welcher ge- 
wissenhafte Schulmann sollte die groben Begriiisverwechselungen, 
die wir hier nachgewiesen, seinen Schülern aufbiirden wollen? 
Zu einer Grammatik gehört sich mehr als Anlernen eines Systems 
oder des todten Regelcomplexes und es ist auch schwieriger , als 
man gewöhnlich zu glauben scheint, eine Grammatik zu bcur- 
theilen. Der Untere, widmet den grammatischen Studien einen 
grossen Theil seiner Zeit nach allen Seiten der Betrachtung hin 
und die fortdauernde Beschäftigung mit der Fortsetzung seiner 
lat. und griech. Grammatik befähigt ihn, wie er hofft, zu Be- 
urtiieilungen dieser Art. Möge man sein Streben auch da nicht 
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■Irii^geffreat haben, hatte •nattlihkf^iito ViMMbitttkttWM 
■MSChift^aaw i i ff B tf i M fl i kf aai ,t:»> ^ ' ' — 

; ''t ' • •* • * ..: • !'ii>.* I „ .•• r;*'.iifl.»U' i. 

I« •- *t t . 4 <• t . •> 'Uli . • • I 

/ 3^h: -FriMr; BlfeMk«, M5;"W-8.f'm ' ' • .i 

; ' / t' ' ♦ l!.. *-. •: t i^flB Iii'» nr ' ' ' , .'o 

"veltcirun^ der Spraelistndien ^in^ nen^ OcaitItMif bevonlehtviral 
auch der syntaktische Theii deraelbeK in ' IMdeivr Zeit raaitchd 
iiiffeh|preilende Vseränderiin^ erfahren. Besondere ial^Kaiit'g Bfain 
iliisaaneh'aiifiidiese Wksensclmft deiitlicft'CKkeunbar und hal^aMi 
Ja Herpaön'a TOrtrcfflichem Werke: de emendaiida ratione graeii 
cae grmmatiMid wahrhaft Tqformatoriadli offenbart. Mit deai£r« 
■cfaftit« dieses Buches, dessen Lehren zun gröatten .Vheil^ia-p^iir 

-ptilärer Gestalt in die Schulbücher übergingenv wurde» zwar ein-« 
Bellte Partien , der Syntax wiA tfaeilwcise auf eine ausgezeichnete^ 
Art behandelt, aber lan^e erschien kein, die ganze S^^htax unifas^ 

'aendcs Wenk, welcli es einen bedeutenden Fortsebriti der Wissen- 
schaft bezeichnet hatte^ Endlich geschalt dieses iu K. F. Becker'» 
Or£:amsnius der Sprache* Während nämlich die .fri'ibern Oram^ 
matiker, ohne Rücksicht auf das dem Baue aller Sprachen 
meinsam zum Grunde Liegende« besonders daratif an^pn^en, die 

' vom Standpunkte ihrer eigenen Sprache aus auffallenden Erschei-^ 
nun^en der fremden zusammenzustellen, war es Becker's Bemü^ 
hen, indem er die Sprache als ein in sich abgeschlossenes, selbst- 
ständiges Ganze, einen Organismus, betrachtete, die Gesetze sei- 
ner ihncrn Gestaltung zn betrachten. Dieses, zuerst auf die Mnt- 
terspraohe angewandt^ musste auch auf die Behandlung frem- 
der Sprachen einen bedeutenden Einfluss gewinnen, indem da- 
durch jedesmal ein zusammenhängendes, rollständiges Bild^ in 
welchem keine Lücke Kein darf^ ohne sogleich deutlich erkannt 
zu werden<, entworfen wurde. Dabei geht Becker von den ein-' 
faehsten geistigen Anschauungen aus^ indem er die Sprache als 
den Auadirtiek der CManken und den Satz als die üothweitdige 
Vor* dcft^CMäBkeM betrtchtcti Auf diese Weiae^rirdidie Bym-- 
tei, die EohnAivoii^ iIm ^^atMy ' eder nehnehr vin*.iHi Sftiob In 
diB J3i^ tfh8*diMab WeMUtttt&e dasjeni^. #18 das fliwiinlrUi 
bwvormilMdwtUfidndige, AewefKch«, Uli» Mi ift 4end«OT«i 
tfegbMBt, .iwicheii diatafH-achje durch im Vcl I uM i h^— khnrt | so. 
dM firii :itlM emeMifc dw SpMwhbadiuig d^diw ttasse, airf. 
wUer^dtoes aHdii wiril.Awdrack dc0 OMuktmä hiiwddüe,* 

.kdiHi BMA diiMh.CkbMej«d«r Z ekh wi anfiden fikgeaatend, 
▼i» link Mm «hifr Bitl^kail Aissagte, hMiiiiflb;rVjs^.Slb.. 
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ner's ^necliische Syntax S. 2. A^on dem Verbiim, ils der noth- 
wendi^steu und dalier iirsprün^liL'licn (<)iracliliclicn Form, musg 
man daher ansuchen, um das Wesen des Satzes zu erkennen^ wir ^ 
müssen seine Beziehungen zu dem Subjecte betrachten (die Lehre 
Ton der Congruenz), denn er.^t durch diese entsteht der Gedanke, 
Plato Soph. p. 2&2. und seine näheren Bestimmungen durch ()b> 
jecte (die so^enaimle Casuslehre oder die Lehre von dcrRection). 
Es darf also nicht die Casuslehre behandelt werden, ehe von dem 
Prädicate die Uede war, denn ohne dieses haben sie keine Be- 
deutung, indem sie nur dazu dienen, den Gegenstand der durch 
das Prädicat ausgedrückten Thäti^keit zu bezciclinen ; während 
hingegen das Prädicat, auch ohne ein Object einen seibstständijsen 
Beg:riir bilden kann. Ist auf diese Weise das Weesen des einfachen 
Satzes dargestellt, so knüpft sich daran die Lehre von der Beklei- 
dung, oder nähern Bestimmung der einzelnen Satztlieile und vou 
dem Verhältnisse der Sätze uirtcr einander, der theils ein beige- 
ordnetes, theils ein untergeordnetes ist und im letztern Falle 
als ein objectivisches aufgefasst werden muss* 

Diese Beckersche Darstellungsweise der Syntax haben wir 
darum in ihren Ilauptzügen vorgeführt, weil auch der Verf. de» 
vorliegenden Werkes seinen Gegenstand unter einem äluilicheii 
Gesiclitspuukte behandelt und wir daher bei Beurtlieilung desseU 
bcn öfters auf die Becker>che Ansicht werden zurückkommen 
müssen. Dass aber dieses Buch, das nach dem Titel selbst, nicht 
aus einem rein wissenschaftlichen, sondern aus einem praktischen 
Zwecke hervorgegangen ist, in diesen Blättern besprochen wird, 
dafür mögen die Neuheit des Unternehmens und der Fleiss, mit 
welchem es ausgeführt ist, als hinreichende Gründe dienen. 

Gleich zum Eingänge, che wir auf die Art eingehen, wie der 
Verf. seine Aufgabe gelöst !iat, möchten wir darüber mit ihm 
rechten, dass er eine W issenschaft behandelt, ohne derselben ihr 
Gebiet einzuräumen oder anzuweisen. Er beginnt mit der Er- 
klärung des Wortes Syntax als der Lehre vom Satze, ohne auch 
nur im Geringsten das Verhältniss zu bezeichnen, in welchem 
dieser Theil der Grammatik zu der Grammatik überhaupt stehe. 
Unseres Erachtens wäre eine kurze Einleitung, die diesen Gegen- 
stand behandelte, weder dem Zwecke des Buches zuwider, noch 
sonst überÜüssig gewesen, da sie den Verf. selbst wahrscheinlich ^ 
gegen eine ungebührliche Einmischung etymologischen Stotfes 
in die Syntax, wie diese besonders in dem zweiten Kapitel vor- 
kommt, geschützt haben ^ürde. W'ir wünschten ilir etwa fol- 
gende HaupUredanken ziMii Grunde gelegt: 

Die Sprache, betrachtet als Mittel zur Darstellung der Ge- 
danken, ist der Gegenstand der Grammatik, von der das Vcrständ- 
niss der erstem als bekannt vorausgesetzt wird, da es, bei leben- / 
den Sprachen, in den Nationen, die sie reden, lebt, bei todten 
durch Wörterbücher und ähnliche Uülfsmittel der Veigessenheit 

A. Jahrb. f. Fbil, u. Fäd. od. Krit.ßibl. Bd. XXIV . Hfl 2. 



Digitized by Gdogle 



194 tiäteinische Sprache* ^ 

entzogen Hierdurch entstellt ein der Grammatik Torange^ 

liender Tlieil der Sprachwissenschaft, welcher, ausser auf Ueber- 
lieferungr, äuf vergleichendem Sprachstudium ünd Etymologie be- 
ruht und mit dem Namen der Bedeutungslehre oder Seroainologie 
bezeichnet werden könnte. — Erst wenn der Stoff der Sprache 
in seinen wesentlichen Theilen vollständig und verständlich da- 
liegt, entsteht das Bedi'irfniss und die Möglichkeit, 6ber seinen 
IJau zum Rewusstsein zu gelangen und zwar sowohl über die Bil* 
dung des Wortes als solches und seine Formung, Flexion, als 
Theil der Rede (Fundameiitaliehre und Formlehre, die zusam- 
men den sogenannten etymologischen Theil der Grammatik biU 
den), als auch über die Bildung des Satzes, in welchem die Worte 
in ihren verschiedenen Beziehungen auftreten (Syntax). Der 
Zweck der Syntax ist also die Keproduction der geistigen An* 
schauungen , aus welchen die verschiedenen Formen der Sätze 
hervorgegangen sind. — Ist der Satz an und für sich noch nicht 
letzter Gegenstand der W issenschaft, sondern wird er als einem 
höhern Zwecke untergeordnet betrachtet, so entwickeln sich aus 
dem Stoffe der Grammatik zwei neue Disciplinen, die Rhetorik 
imd Poetik, welche die Alten als zu derselben gehörig betrach-* 
teten *). 

'Der Stoff der Syntax selbst nun zerfällt auch bei unserm 
Verf., nach der oben angedeuteten Weise, in die beiden, jetzt 
schon von mehreren lateinischen und griechi^tchen Grammatikern 
(z. B« Aug. Grotefend, Billroth und Kühner) befolgte Eintheilung 
in die Lehre vom einfachem Satze und in die Lehre von der Ver- 
bindung mehrerer Sätze, und wir möchten nichts gegen die Saclie, 
sondern, beiläufig, nur gegen letztern Ausdruck das einzuwenden 
haben^ dass in dem Worte mehrerer statt der etwas Unbestimmt 
tes liegt, das in der Sache selbst nicht vorhanden ist. Der erste 
Abschnitt, die Lehre vom einfachen Satze zerfallt wieder in fünf 
Kapitel, von welchen das erste, nach einer Erläuterung vom Be* 
griffe des Satzes, das Verbum ünittim, als den einfachsten Aus- 
druck des Satzes behandelt und es in Beziehung auf die Personen, 
die Tempora und die Modus, ferner in Anwendung für den posi- 
tiven, den negativen und den fragenden Satz darstellt* — Diesem 
folgt im zweiten Kapitel di^ Eutwickeiuug der einzelnen Satz« 

*) (Vergl. Diomed. bei Putsch« p« 421« o. ■. w.) Seneca ep« 
88. Gramroaticu« circa curam sermonit vertatur, et, si latiut evagari 
valt, circa hiitoriam ; iam ut longissime fines suoii proferat, circa car- 
mina. — Aber auch schon jene Dreitheilong der Gramikiatik im engern 
Sinne findet sich beiden Alten. Varro de ling. lat« V, init. VIf,-eztr« 
Vlil, init* Qaotu oratio tripartita esset, soperioribns libris ostendi, 
qooius prima pars quemadmodum vocabula rebus essent imposita i^t^t 
üfifuttvoiiivav) ; secunda, quo pacto de hisdeclinata in discrloiina ieront; 
t«rti8, ut ea iotdr te coig'ancta sententinm efferant 
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theile aus dem Vcrbuin finitum, aus wcicliem der \Vrf. zuerst das 
Participium ^ als die Form de» Piädicats, in welcher die Im 
Stamme des Vcrbura liegende Vorstellung, getrennt von dem 
Sulijecte, als danerrtd, lolleiidet oder bevorstehend erscheint, ab- 
leitet. AuB dem Participiuni eiitwicLelt sich wiederum dadurch, 
dass der Begriff der Zeit (der Gleichzeitigkeit^ der Dauer, der 
Vollendung, des Wolleus und Sollens), der In ihm liegt, verschwin- 
det, das Adjectiüum^ welches, vermöge der Copula, ein bleiben- 
des Merkmal vom Subjecte aussagt, und die Fälligkeit der Gra- 
dation cntliält. Er»<cheint nun ein Subject oft oder immer unter 
einem bestimmten Merkmaie, mit einer gewissen Fligenschaft, 
übt es immer die in dem Verbum bezeichnete Thäligkeit aus, so 
wird es nacli derselben genannt und es bilden sich auf diese 
Weise aus Participiis und AdjcctiUs die Substanliva^ diezuunclist 
als Subjecte gebraucht werden, jedoch als Merkmals- oder Ki- 
genschafts - Namen auch Prädicate sein können* Aber auch der 
Infinitiv des Verbum erhalt die Kraft, Subject zu werden^ indem 
er selbst, obgleich Theil des Verbum, die Beziehung auf ein Sub- 
ject verliert. Ihm verwandt wird gleichfalls in der Form des 
Subjects gebraucht das Gerundium^ welches die im Verbum lie- 
gende Thäligkeit als eine solche^ die noch eintreten soll oder 
kann, darstellt. Geben nun beide, Infinitiv wie Gerundium, iiire 
eigenthümliche Bestimmung (der Dauer und des Sollens) auf, so 
werden sie za abstracten Substantiven, die gicicbfalls wieder zu- 
nächst als Subjectsbestiramuiigen dienen. Mach dieser Ableitung 
derjenigen Satztheile, welche zu den Begriflswftrtern gehören, 
aus dem Stamme des Verbum, geht der Verf. zu den Formen- 
Wörtern, dem Pronomen und dem Zahlworte über, welche aus der 
Endung des Verbum entstanden sei, indem das Pronomen die 
Subjecte nicht nach ihren Merkmalen, sondern nach ibrer jedes- 
maligen Beziehung zu dem Sprechenden bezeichnet und indem ^ 
das Zahlwort, die Bestimmungen von Singular und Plural, neiciic 
die Subjecte erhalten, genauer angebend, sie in eignen Benen^ 
nnngen ausdrückt. — In dem dritten Kapitel^ welcbes weniger 
Eigenthiimliches enthält, als die beiden ersten, behandelt der Verf. 
die Verbindung der getrennten Satztheile durch die Kudung des 
Verbum und die Copula ; in dem vierten die Bestimmung des Sub- 
jects (und zum Theil des Prädicats) durch das Attribut, welches 
in seinen verschiedenen Arten sammt der Apposition vorgefiilirt 
wird ; und endlich iu dem fünften Kapitel die objectivc Wortver- 
bindimg, welches, nach einer Aufführung aller der Uedetheile, 
welphe als Objecte dienen können, die Casuslehre behandelt. 

Es sei erlaubt, zunächst bei diesem ersten Haupttheilc ztl 
verweilen, um auf iSlanches, das wir in demselben für verfehlt 
halten, aufmerksam zu machen. Hierzu rechnen wir zuerst die 
Anordnung und Behandlung des Stoffes in den beiden ersten 
Theilen. Indem der Verf. nämlich die Lehre vom einfachen 

13* 
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Satze darstellen wollte, war ihm der We^ der Entnickdim^ als 
ein notfiwendi^er durch den Ge^euKtand selbst vorgeschrieben, 
durch dessen Befolf^ung er g^e^cn Jede Zersplitterung und ünvoll- 
sla'ndlgkeit ^^esichert gewesen wäre. Er musstc nämlich, nach- 
dem er den Begriff des Satzes gegeben und die Thcile, aus wel- 
chen er besieht, bezeichnet hatte, nachweisen, welcher R^etheile 
sich die Sprache für jeden einzelnen derselben bedient. Ks Ova- 
ren also zuerst alle die verschiedenen Arten des Prädicats darzu- 
stellen und daraut zu zeigen, welche Redetheile als Subjecte und 
Objecte im Satze erscheinen. Der verschiedenen Darstellungs- 
weise des Priidicats hat der Verf fi-eilich das zweite Kapitel gc^ 
widmet, aber vom Subjecte und Objecte Ist nur beiiäjrfig und un- 
vollsla'iidig die Hede und es fehlt ganz die Ansit ht, dass jeder 
Redetheil in jeder Form Subject oder Object sein kann, z.B. ein 
Ad\erbiumals Subject; Ovid. Pont. 4, 12, 20. liacriinas hoc mihi 
paene movet; oder ein Imperativ Ovid. Met. X, 02. supremnra- 
qucDö/e u. dergl. mehr. - Waren die Ausdrucksweisen der Satz- 
theile in dem ersten Kapitel behandelt, so konnte in dem Zwei- 
ten das nun schon in allen Arten bekannte Prädicat in allen sei- 
nen Formen aufgeführt werden, also in Bezug auf seine Modus, 
in Bezug auf den negativen Satz, den Fragsatz, und auf die 55el- - 
ten. Hieran schlösse sich dami auf das Engste der Inhalt des 
dritten Kap., das Verhaltoiss des Prädicats zu dem Subjecte an, das 
dann auch schon in Bezug auf seine Form bekannt wäre; wäh- 
rend sich jetzt der Verf. geuöthigt sieht, in wenigen Worten, die 
dem Abschnitte selbst nicht angehören, anzugeben, durch welche 
Redetheile es im Satze dargestellt wird, — Doch werden wir, in- 
dem wir dem Verf. mehr ins Einzelne folgen, bessere Gelegen- 
heit haben, unser ürtheil zu begriinden. 

Nachdem der V erf. (§2) eine Erklärung von dern BegrifTe 
des Satzes gegeben hat, und zu dem Resultate gelangt ist, dass 
jeder Satz wenigstens zwei Vorstellungen enthalten miisse, die 
eine, von welcher etwas ausgesagt wird, das Subject^ und die an- 
dere, welche v on jener ausgesagt wird, das Prädicat, lehrt er §3. 
u. f., dass in dem Verbum finitum beide Vorstellungen verbun- 
den erscheinen und eine besondere Bezeichnung des Subjects sich 
erst allmälig aus dem Zeltwort entwickelt habe. Dieses Factum 
selbst wollen wir, obgleich ein Beweis für seine durchgängige 
Wahrheit noch fehlt, unbestritten lassen; aber für die Syntax 
ist es nicht gesetzgebend, da diese die Sprache nicht in ihren Ur- 
anfängen, sondern in ihrem ausgebildeten Zustande betrachtet; in 
diesem aber gilt eine vom Verbum gesonderte Bezeichnung des 
Subjects sehr häufig als nothwendig, da das V erbum nur die Per- 
son des Subjectes formell andeuten, aber nicht seinen Inhalt an- 
geben kann. Freilich sind wir nicht gewohnt, bei der ersten und 
zweiten Person des Verbums das Subject durch ein Nomen oder 
selbst nur durch eiu Pronomen bezeichnet zu finden, weil diese, 
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als gegenwärtig gedacht, ehicr solclicii Bezcidpnnng mcfsleng ent- 
behren können, alleip, ohne dieses Siirro^rat wäre z. B. in dem 
Wqrte dixi und dixisti mir eine unvolIsUiidige Vorstellung, da, 
aA^«ser dem Zusammenhange, sich kein bestimmtes Subject dazu 
denken liesse. Ferner wird auch dann, wenn dasSuhject bekannt 
ist, durch die besondere Bezeirhaung der&clben durch ein iNomeii 
oft eine besondere Nüanzc in den Ausdruck hineingebracht, wie 
z, B. Liv, 30, 30. Uannihai pcto pacem, oder es steht ein Prono- 
nie;) bei dem Prädicate, um einen Gegensatz hervors^nhebcji, und 
Reibst auch zuweilen ohne bedeutenden Nachdruck, z^ B. Terent. 
Ileaut. IV, 7 V. 31,., Mgo domi ero si quid mo voles; oder es 
Jiegt dasSuhject ini.dem Objecte, eines abhänirigen Satzes, wie 
dieses besonders bei Dichtern vorkommt, z. B. Virg, Aen. I, 573. 
urbein ijuam s^atuo vestra est. Aber für die Dar.vttliuug aller 
diesem- und ähnlicher Arten, das Subject auszudrücken, findet der 
Yerf, bier keine Veranlassung, weil er ihm als einem nothw endi- 
gen Satztlieile keine besondere Bchandiung gewidmet hat. 

§ fj. handelt von dem Genu^ ties Verbum. Da der Verf. als 
den wesentlichen Theil des Satzes, das Prädicat betrachtet, mi 
hätte dieses letztere hier erst eine nähere Betrachtung verdient, 
da das einfache Verbum nur eine Weise des Prädicats ist, neben 
w elcher das zusammengesetzte Prädicat, >\elchüs aus der Verbin- 
dung eines Nomen (Substantivi, Adjectivi, Verbi) o^er Prono-' 
naeu mit der Copuia esse ents,teht, einen gleich wichtigen Platz - 
einnimmt« — Es giebt, nach dem Verf«, fiinf Modus ^es Verbum: 
den activen^ den passiven, das Deponens, das den Begriif des grie- 
chischen Mediums bezeichnen soIL, dca re^t;\i^ en und den facti- 
tiven; aber sehr würde es uns wundern, wenn diene Eiutheilung, 
weiche sich theils von der Form, theils you deui Inhalte abhängig 
ipacht, Beifall fäudc. . Denn die Beneunmig , bezieht 

sich, dem gewöhnlidien Gebrauche igewäss, auf die Fonn» wäh- 
rend die Bezeichnung durch r^ilcxive^nud factitive^. VerbiMn le- 
diglich auf den Sinn geht; n"d selbst die Ansdriicke Activum und 
Pasi^ivum bezeichfleu eben sowohl die Form als deu Inhalt Die- 
sem Mangel sucht der Verf. nun zwar durch seine Erklärung der 
Namea abzuhelfen, re9|l\^fe£tigt d,u rch diesejedoeh w eder die Wahl 
derselben, noch die ganze Ein^ieilung. Üeber den ersten Modus 
heisst e$L^ die Thätigkeit, welche von einem: Subjecte ausgesagt 
w ird, kann nun von diesen^ Iiervorgebracht werden und das Ver- 
bum ist dann activum; dieselbe kann aber entweder in dem Sub- 
ject^e bleiben und sich auf dieses beschränken, z. H. stat, curi^t 
etc. und das Verbum ist dann intransitiviun ; oder sie geht über 
dasselbe hinfkug und ergreift ande^;^, Gegenstände, z. B, Tl^eo ar- 
borem, audii« souum und dann ist das Verbum transitivum. Aus 
dieser Erklärung würde nothwendig folgen, dass jedes Verbum 
mit transitiver Bedeutung eine active Form habe, jedes Intransiti- 
\um eine ThätigWeit bezeichnen und gleiehfalis immer in activer 
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Form crocliefiie. Dieses aber widerspricht dem uns voHtegeiideii 
ZuHtaiidc der Sprache; denn in wie fern iat, nach der ang:«gebe- 
iien Krklänin^^ imitor aus der Zahl der transitiven Verben ausgc- 
• erhio^^en, welche Thäti^keit liegt in dem IJe^riflfe esse und Wie 
unterscheidet sich assenlio von as<;entior dem Begriffe nach, sp - 
dass diese beiden Formen ihres Inhalts wegen in zwei Ferschicdene 
Klassen zu sondern wären*? — Das Passivum wird so erklärt, dass 
in ihm das Subject dargestellt wird als der Thätigkeit sich unter- 
fieifend, sie auf sich wirken lassend, aufnehmend ; welche letz- 
tere Bestimmung eher störend als fördernd ist, da in dem Auf- 
nehmen schon viel Selbstthlitigkeit, die dem Passivum entgegen- 
gesetzt ist, liegt. — Das Deponens wird v6lH(ommen als IVfediuni 
pufgefasst, da in ihm das Subject die Thätigkeit in Wechselwirkung 
mit einem andern oder in gewisser Bezicluing auf sich verrichten 
»oll, indem es sich etwas verschaffe oder etwas von sich entferne, 
pder ein anderes etwas sich verschaffen oder entfernen lasse, Un- 
ser Bodenken, ob sich in jedem I)ei>onens diese Bedeutung, ab- 
weichend von den transitiven und intransitiven Verben, nachweisen 
lasse, haben wir schon geäussert, und der Verf. selbst erinnert aii 
dasselbe durch die Anmerkung, dass viele Deponentia ihre eigen- 
thVimliche Bedeutung verloren hätten undzu blossen Activis gewor- 
den seien, wie morior, labprj andere hin«!:egcn zuPassiven, wie pascor. 
— In den reflexiven V^erben unterwirft sich das Subject selbst der 
von ihm ausgeVjbten Thätigkeit t^pd' dieses wird entweder dtircli 
die acliveForm oder dui^li die passiVe, oder die active mit dem 
Pronomen reflexivum ausgedrückt, z. B. lavo, deflecto, abstineö, 
moveor. Schon 911« diesen angeführten Beispielen scheint un^ 
die Unhaltbarkeit dieser Klasse, als einet Hauptabtheilung ixi er- 
hellen, da man diese' Verba mit eben dem Kec|ite therfs deni 
Activum und zwar dem transitivum, thcils (FemPassIvmn uiiterord- 
lien kann. — Endiids kam», nach dem Vi^t¥:; das Subject darg^Cr 
etelU werden als ein Anderes jn die durcfi^ das Stammrerbum aus- 
^ ^edriickte Thätigkeit versetzend ; das I^öctltiuim. ' Auch dieses 
wird durch die aetivfr Form ausgt?drückt;^ B 
Ich lasse lernen* statuo ich stelle, madie stehen} oft lt»tft ifer La- 
teiner diesen IJegriff lo, Verba; ^e^ffrt'i?ch mir Activa^&iÄ^^ H, ^ 
Caesar feclt pontem '^ - Da der Lai'efnef. dieses oft thiit und dicso 
Klasse von Vcyben- eich auch d'^ii'Förm nach nicht tofn 'At^livuni 
initer^fdieidet, so i^t kehi Grund voriiai. len, nm sie'UllPsefn heir 
*word«en , «öndern uie ei^chelnt Ihm \ ielmehr Untergeordnet, 
«wie sie aueh von andern Grammatikern betrachtet worden Ist, 
Vergl, Kühneres SyiMa^f S. 7. ' 

ili<tteder Veif. folgerediter die Satzlehre seTbst entwickelt, - 
so, scheint es, hotfe er auf ehie andere, ganz der Syntax sich ui^^ 
terordnendc Klnlheitfing der Verba kommeji müsscii. Der Sliif^ 
iiRmllch in seiner elnfsjchsten Form besteht nur ans zwei Bestand- 
theiien, dem Zertwotile, »elehd« als Prädfcat dient und dem Sub- 
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Jecte. Zu einem Prädicate kann e!n Verbiim allein aber nur dand 
dienen, wenn die durrli dasselbe bczeicliuete Handlung an und für 
8icli objectlüH ist, d. h. intransitiv; im entgegengesetzten Falks 
wenn die durch das Verbum ausgedruckte Handlung ohne Object 
nicht gedaclit werden kann, muss dieses demselben Jiinzugefügt 
werden und der Satz gewinnt dadurch ein Glied, indem er seine 
einfachste Form aufgiebt. |)ejnnach zeriallen alle Verba in Be- 
zug auf die Satzlehre in zwei flauptkla^seu : in die intransitiven 
und die transitiven. Transitive sind alle Verba, von welcher Form 
sie sein mögen, welche mit dem Accusativ verbunden werden, da 
dieser der Casus des noth^vend^g zu ergänzenden Objectes ist; 
alle übrigen sind intransitiva. Durch diese uothwendige liezie* 
huiig auf ein Object ist das Transili\um schon hinreichend charak- 
tcrisirt, und es ist dabei nur zu bemerken, dass manche Verba 
ifiowohl eine transitive als intransiti>e Uedeutung haben, >%ie z. U. 
fidere wie das deutsche selten, sowolil erbticken bedeuten, also 
auf ein Object übergehen und trausitiv sein kann, wie auch Seh- 
kraft besitzen und in dieser Bedeutung intransitiv ist, In liezu^ 
auf die Form zerfallen sie in acti\ Ische und |)a'>si\ische Verba, 
welche letztere Deponentia gcnamit werden. — Die intransitiven 
Verba sind in Bezug auf ihre Bedeutung tlieils Neutra, theils 
Passiva, thciis Uc(lexiva; die causative Tltäiigkeit aber vordient, 
wie schon bemerkt, hier keine besondere Beriicksichtigung, da 
sie ohne Einthiss arif die Constructiou ist und sich der Bedeutung 
der Transiti\a unterordnet. A-n.,. 

Wit der Art, in welcher der Verf. von § 7.* U. die. Zelt- 
beziehungen behandelt hat, müssen wir im (pauzen übi^rciiibtini- 
men npd können, um nicht zu aufcluhrlicli zu werden, den Leser 
nur auf die Grammatik selbst verweisen. Zu einer ersdiöpfeu- 
deren Erklärung des Futurum exnclum maclien wir den V erf. nur 
auf eine Stelle bei Cicero auimerksau», zu vv elcher sicli niancho 
ühnlichc mit leichter Mühe finden lasseu, nünilieli pro Plancio, 
cap, :^5. Lt nos in mancipiis parandis, qußmvis Irugi homineni, 
si pro fabro, aut pro tectore cmimus, ferre rooleste solemus, si 
eas artcs, quas in emendo sccuti sumus, forte nesciveni. 

Weniger können wir mit des Verf.s Krklärung der Modus 
(§ 1.^. — § 30), welche freilich auch eine schwerere Aufgabe 
bieten, übcrcinstunmen. „Jede Aussage,'^ sagt der Verf^, „kann 
nun bezogen werden auf das Denk - oder Willens- Vermögen, in- 
dem der tte<lende darstellt, dass die Verbindung der beiden Vor- 
stellungen, die in dem Sal?pe erscheinen, veranlasst wird durch 
das F>kennen oder Wollen. Die Form der Aussage, welche be- 
zeichnet, dass dieselbe bezogen sei auf das Krkenneu ist der In- 
dlcati\us; die, welche die Beziehung auf den Willen des Reden- 
den bezeichnet, der Imperativ und Conjunctiv.^^ Von diesem 
Grundsatze ausgehend, bemüht sich nun der Verf. alle vorkom- 
menden Gebraut hsweiseii des Coüjujicti>b dem Begriffe de« Wol- 
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lens unterzuordnen, welches besonders in Bezug auf den Condi- 
' tiönalis höchst gezwungnen erscheinen nuiss und in der 'J'liat nicht 
im Geiste die Sprache liegt. Denn geht auch unsere ganze gei- 
stige Thütigkeit im Erkennen und Wollen auf^ so liegt hierin noch 
nicht die Nothwendigkeit., dass jede aus dieser Thätigkeit hervorge- 
hende sprachliche Aensserung allein durch jene beiden Arten der- 
selben bedingt werde. Es kann z. B. in der Weise der Erkennt- 
nisg eine solche Verschiedenheit liegen, dass die Mittheilung der^ 
selben mehrere Formen in der Sprache bedingt; wie wir glauben^ 
dass dieses wirklich der Fall sei. Alles Erkennen erscheint näm- 
lich theiis als ein in dem Objecte sich darbietendes, also objecti- 
ves und wird dann sprachlicli in der positiven Form des Indicativs 
ausgedrückt; theiis als ein aus der Anschuuung des Subjects her- 
vorgehendes Urtheil, also als ein subjectives, und bedingt dann, 
je nachdem es eine Möglichkeit, einen Zweifel oder einen Willen 
, ausdrVickt, die sprachliche Form durch den Cunjunctiv, die Frage 
und den Imperativ. Auf den Begrüf eines subjectiven Gedan- 
kens lassen sich, alle Gebrauchsweisen des Conjunctivs in der la- 
teinischen Sprache ohne Zwang zurückfi'ihren , wie dieses der 
Sachenach auch von den bisherigen Grammatikern geschehen ist, 
indem sie ihn den Modus der Vorstellung nannten und wir glau- 
ben, indem wir ihn als den Modus des subjectivenUrtheils betrach- 
ten, nur das gewonnen zu haben, dass dadurch die nahe Vev-, 
wandtschaft der Frage und des lm|>erativs mit demselben klar 
wird, und auch die Darstellung der indirectcn Frage und des De- 
siderativus durch den Conjunctiv nun nichts Auffallendes mehr 
liat. Freilich verlassen wir hierdurch die bisher gewöhnliche 
Auffassung und auch Beckers Erklärung der Modus, der sich hier 
noch eng an die Kantischen drei Formen der Modalität an- 
- schliesst ; aber auch der Verf. hatte diese schon aufgegeben, in- 
dem er die Form der Möglichkeit unberücksichtigt liess; und in 
der That scheint uns eine Befreiung von Kategorien nothwendig, 
welclio sich, ohne Rücksicht auf den Organismus spraclilicherDaD- 
stellung, nur auf die Objectivität dos Seins beziehen/ oder nur lo- 
gische Eintlieilungen sind. Vergl. des Vcrf.s Vorrede p. IV. 

Auch über die Beliandlung der einzelnen Modus mögen noch 
einige Bemerkungen gestattet sein. Zur Erklärung des vom Deut- 
schen abweichenden Gebrauchs des Indicativs (§ 17.) hnlLe erin- 
nert werden können, dass es in der lebhafteren Anschauungsweise 
der Börner liegt, eine Begebenheit, die beinahe geschehen wäre, 
als wirklich zu setzen, wie dieses z. B. klar wird aus Flor. 4. 1. 
Actum erat de pulcherrimo imperio, nisi illa coiyuratio in VA- 
ceronem consulem incidisset ; und femer, dass auch in Siitzen, wo 
paene oderprope nur dem Gedanken nach zu ergänzen^ aber nicht 
beigefügt ist, eine nicht wirklich geschehene Begebenheit oft 
durch den Indicativ ausgedrückt wird, wie z. B. Tacit. Ann. 1, 3.1. 
EJatumque (fcrrum) deferebal in pectus, ai proximi prensam 



Digitized by Google 



Weitsenliotot' Byit^l iet > t«i(oihAflcbeo Sprache. 201' 

dextram vi RttinuiKseiit,. Cf. Bcjer ad Cic. off. 2, 1, 2; und cnd^ 
lieh, dass dieser Iiidicativ ein Factum, das zwar zum 'J'lieil ^c- 
ficlietien, ahcr nicht ^aiiz auK^efiihrt wurden ist^ hezeichnet, wio 
Tacit. A^r. 37. 13ritanni dc^redi pauilalim et circumire terga vinw 
centium coeperattl^ ni id ipsum vcritus Agricola quatuor equitum 
Blas venienlibu8 npposuis^et. » 
> Ge;;cn die Krklärun/jen der verschiedenen Auwendun^sartcn 
des Conjnnctivs untrere Bedenken geltend zu machen, >väre:überr-, 
flüssig, da >vir unsere Ansicht von seiner Grundbedeutung geäus- 
sert haben; am t<chwachsten aber bewälirt sich des Verf,s Ansicht 
in § i>2. und 23. 

§ 2(>, wo vom InOiiitivns historicus gehandelt wird, sagt der 
,Verf., dass derscibe in der Ue/rel mit den) Imperfect, dem Prä^ 
sens oder aucli dem L'eri'ect abwechsle; bemerkt dabei Jedoch 
nicht, dass er selbst oie anders, als tür das hnperfeot, nie fi'ir 
das Feri'ect gebraucht verde, worauf unter andern lleindori' zu 
Ilorat. Sat. 1, 5, 12. aufmerkham gemacht liat. ,0 
. . § 28. grebt der Verf. die Erklärjiug der fragenden Form mit 
folgenden Worten: ,.Kinc Aussage kann der Uedendc auch iu 
der Ab»<icht ausspreclieh, um von dem Angeredeten zu liöreu, ob 
dieselbe richtig sei, oder nicht; dann entsteht die J'Vaf>e. Dies^ 
enthält die nothw endigen Tlieile des Satzes, der. Ucdende will 
nur wissen, ob die Aussage d(>ni Angeredeten wahr scheino^^ u. s. 
w. und wir müssen uns dariiber wundern, wie dem Verf. diese 
Krklärung genügend erscheinen konnte, da sie weder auf di^ 
Disjunctivfragen, noch auf unzählige andere eine Anwendung loir 
det, von denen einige § 109. angeführt werden. Verlangt mao 
etwa von dem Angeredeten zu hören, ob die Airssage richtig 
sei, wenn man ihn fragt: Itomae suiu, an A(licnis7 oder Cujus 
librum habes*^ Fülilte hier der Verf. nicht, dass er eine allgii- 
meincre Krkliirung geben niusste, die er in andern Grammatikeu 
und grammatischen Schrifteti leicht gertmden hätte ; wir heben 
Tüll den uns bekannten nur eine htir\Or, welcJiu sov^ohl auf alle 
Arten der Fragen eine Anwendung leidet, als auch das Verhält- 
niss der Frage hu dem Imperativ und der ganzen sul>jecti\en Ge^ 
dankenform andeutet: ),L)ie Frage ist als wirksatnc Anregung, als 
ein Schaden der Acusserung eines andern BewUsstseins zu verste- 
hen.*^ Ilibbeck iiber den deutschen Imjierativ in dem .khrbuch 
der Berliner Gesellschaft iür deutsche Sprache, Berlin, 1^^2U, ^ 

Ueber den Inlialt des jiweiten Kapitels 31. — T)!.), wel- 
phc^ die einzelnen Satztheiie «us deui Vcrburu finituni entwickelt, 
haben wir besonders das zu riigcn, dass der \ün der Syntax ange- 
wiesene Standpunkt nicht, gehörig in demselben buhauptct wird, 
so dass man sich nicht seilen in die Formlehre veri^rtzt glaubt; 
denn der Verf. redet uidit von Satztheiien,. sondern \on Jile(|et)iei- 
leii und verliert dadureh manche Gelegenheit zu syntaktischen 
Beobachtungen. ' So entwickelt er z. B. § 37* das Subslantiuim 
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n\m dem Yerbiim, «ber^er iei^Miht^ >wle iH«ieB mU 6011^ 
als Tridicat cuftvetend^ binen Ton dem eSn&ohen Priidicat^ (deiti 
Verbum) y^rschicdenen Betriff darstell«^twle alw» etwm viiitlev Ii- 
bertatis fueret, eustos f^it (lAv. 1.) ymi TÜidicaverat libeii«- 
tem;, cnstodmt verschieden sei.^ ])oeh das Einzelne mVissen wir 
dem Leser überlassen, weicher neben manoHem Verfehlten viele 
fute ne()l)!irlitun«ren im Einzelnen finden wird. Auch iihr^ den 
dri^en und vierten Afjsrhiiiit ( f ludxM) wir uns nur die Uciiier- 
knn^, dass wir daselbst iiu::erii die liäuli^en Kalle der Attraktion \ti 
Besng auf Cirerni«, Nnmenis und Casmg vermissen, woriibcr Ik >(>u- 
ders Kri'ij?er zahlreiphe licispielc zusammeiigeKtellt und erläutert 
hat, wie ia Bezu;; auf den Casus Prop. 2, 7v 14. Tu criminis 
nnefor, nutritas dnro, liomuk»; [acte lupiie, oder V'w. Brut. 75, 
1^(52. Ornatu orationis tamquam veste detraeta, - Am hestea 
aber scheint uu8 das fünfte Kapitel, Cetebe« über die objec^tive 
Wortverbindung^ handelt, j^elunsren, so d^*R os, wenn es gleieli 
einzelnen Zusätzen und Heriehti^un^en Hauni ffiebt, doch, nach 
unserer iMeinung, keiner wesentlichen VeräiHloi un;r l)e(!arl'. Ks 
pei daher erlaubt, mir nodi in weni^ Worten, unsere Ansielit über 
^ritt^ttwelten kiaii^tebsptmÜt )|iBlrerdj^ VcibjiHiun^.meii|:ureräät9e,S^^ 

Iii 7/ dIweiB TMle 4eiii Verf. boModef» «fgeäthttaiilich 

HtJ deaM miA «ler Ij^urr^e fl. IV. mit dieMti 'WoMeB.a»! «»»Die 
«WMiidldeii' iiii^''«!* ifrdH«p4 Awifüii uiigew ^•üwliMy 
tMiäMiteVleh 'Mm* mkH-i t gs l M i^- ' i uw H i ly iiytgrtt «• TIM» 
iielittd4^€n^*dettM«li-eiftefiio^ üni iMiei|lllck4i0<)bjeeA>. 

lliliktiir iru eQllBMioA,' kideni» <titf<il«l»iOaiälil rii^lBiilijMigäii^ 

iP^iltiift iMift^,' des^ed BeKiii|nMM|4N|:tfe «btht^^ 
libep als' Gasa^ der PronouilMi; iMint an^rn bbj«Btkm'*BcmtelMi»>.< 
^en- darstellen als dlete selbst, fof]^lNsh «neh SiMae; die-^eb talm'- 
ifihen blMen «ttrdeii^' .den BedmilUQgdii 4er €as<ia eilUprechea 
Wiart€ i i ^infl Ton denselben sieh hieht unterscheiden warden^ 
wenn-es fiberhaupi mö^h wäfe, diM Ütatae VerlÜliMiMwilrtch, 
'^'le die Pnmoniiialadverbia sindv'i(ii '^naien Sütaeii ans^dbiidei. 
-werdHi IröiMIt^ili' Anfall die B^nMmlng^ Adverblaisitäe^/:iio wie 
'SabHiHÜv- und Adjectivsätze scheint mi^ nicht ^aiz pawcciid ; 
^eim ween in den^i^tae dict Worte Aicht als iAdjectita. Adverbia 
'tt': s. w sondern als attributive tind'iufcjfcth^ Beslumnun^eu (lol- 
tnn^'häf)>en, so mnss dieses auch bi>lden Sätzen, die aus «oleheu 
'Satztheilen hervorheben, stattHuden; und die Nfcbensiitze köu- 
'Htti «ttr- «la Attribiiiiv^i und Oi>it«iiilw mkd 1«% diatModtf 
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Form nach nicht verschiedene SubjectsStBC betrachtet werden,*' 
Leider mVi8sen wir hier gestehen, dass dieses Bestreben des Verf.s, 
trotz seiner Meinung viel Gezwungenes hat, dass er oft dem 
Geiste der Sprache Gewalt antliut, um da ein Ca(iii8verhgltnis8 zit 
zeigen, wo sich nur ein IVIoduRverh&'itniss offenbart, nnd das8 uns 
überhi^upt eine wesentliche Abweichung von der bcckcrschen Km* 
theilung in Casu^ssatjEC , Ad\erbia1sätze inid- AdjeclivHätze nicht 
statthaft erscheint. War die Benennung derselben nicht pausend; 
' ^o Hess diese »idi leicht ändern, indenn die CaKu^sa'txe theiln tit 
^ubjects-, theils als Objectssätzc zu fassen sind, das Adverbinm 
als eine Gattung des objectiven VcrhHilnfsscs zu betrachten ist 
und die Adjcctivs^tze auch von Becker schon Attributivsätze ge<!> 
pauut werden. — 

Doch gestattet der Raum dieser Blätter uns nicht, die Ans-r 
fiilirung des Verf.s ins Einzelne zu verfolgen; es genüge daher^i 
ihm noch schliesslich unsere Ueberzeugung au«zuKprochen, das8 
er durch sein Werk die Behandlungsweise der lateinischen Syntai^ 
gefördert und besonders den Lehrern derselben manche nützliche 
Anregung verschafft habe, so dass er durch dasselbe, wenigstens 
mittelbar, auf den Jugendunterricht einen wohlthätigen Kinllusü 
{iben wird, - 

JJr. Adolf Phllippi 



Lateinische Grammatik von C'».' J^i*!»«, ffr." Aebt« 

Au<=gfi)be. Beiflin, Pummler 1837. 8^ i> > . 

Es ist eine überaus erfreuliche Erschehinng, Idass an det 
Vervollkommnung der Lehrbücher für die »uf uiiscrn Bildung^«^- 
pnstalten zw behandelnden Gegenstände so rastlüs gearbeitet wird. 
Wer da bedenkt, wie unangenehm npd zugleich* wi^' intellectuell 
und moralisch nachtheilig es für die Sohüier ist, wenn der tüch- 
tige Leliref an dem gebrauchten Ifandbuche oft Etwas auszu- 
setzen hat, und was es bewirke, . Venn der nicht io weit sehende 
eich mit einem solchen begnügt: der >\hd die Wahrheit der aus-- 
gesprpcliöhen Behauptung zugebert und zugleich unsere Freude 
theilen, <lasß die ^umptsche Grammatik so eifrig ihrem Ziele zu- 
strebt. Sie ist ein Buch, welches mit dem Gymnasium nicht aus- 
gebraucht wird, sondern zu welchem der zn einem hesondern 
fache übergegangen^ Gebildete immer wieder zur"ckkehren |(iinn, 
um sich über diese oder jene Eigenthümlichkeit der Latinitftt 
Kaih zu holen. Und sie will dieses sein, denn sonst wären die 
Hinweis^nigen auf gelehrte Monographien, a\if kritisch zu bericli- 
tigende oder beiiclitigte 4 exte u. A. übertlüssig. Dass es abw 
*'Von grossem iSutzen sei, wenn man in soU^hen FSIleiif sich nicht 
immer wieder zu andern Büchern hinwenden muss^ Konderji 
in irinem lange- '^cbratichten Buche wie zu Hause ist, darüber 
habeu wir unsere Meiuün^ ' schon einmal an einer anderii 
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Stelle ♦) hinl'än^jlich aus «gesprochen. Nur nwiss, da tu \\t\ Stoff aiif 
einmal diöÄiiföu^^er verwirret, das Entbelirlich^re iu Aum, und Zu- 
sätze verwiesen werden, auf dass es nöthi^en Falls ganz überschlagen 
werden kann. Das ist im Gauzen in) vurliegenden Buche gesche- 
hen ; doch wäre im Kiiizelueu wol noch sorgfältigere Jl^onderung 
möglich. So wünschten wir, dasn es § 439. he^sse, bei adin„ 
comni., comf.j niera., rcm.^ rcc, ohl. stehe die Person,. pn yiel^hq 
}X}m einen Andern oder sich erinnert,, oder weiche (Ußu l[€r.gis^^t, 
irp Ueuit., doch die Ncu,^ra der Pron. und dje subst, gebrauphtea . 
Leutra der Adj, nur im Acc ; bei wiiklichen Subst. .könne bei 
^,sioh er- oderverg.'^ auch der Acc; bei in^ nientem p^Ui 
rer*9W oder Sache im Nom. odpr Genit. steh^ii. . / • . 

Die Anm. könnte dann sagen, dass auch hei adni. wol Uje 
Sadle^ airdie man erinnert, eiuz^iln oline Acc. d.er Per.son im Acc. 
ßtehö (Sali. Jug. 79 cl C. ad Att. 7, 14), was >vir Jedoch nich^ für 
Jiöthig halten, und die übrigen Kinzeliiheiti n aii^^cben. — O^'cOr 
har sind nun die ürtheile darüber, wa« in eine solclie Urammatik 
in äusserster Hegreuzujug a;ilzunehmcn sei, vergchi.eden, und klci- 
jweirö Verbesserungen »erden, wie der Ur, Verf. iu der V orrede 
reibst gesteht, k:aum j<i aufhören Könucn. >Vir glauben hieriu 
imsere Rechtfertigung zu finden, w enn wir das, was wir \u\s bei 
der Durichjesuiig dieser H A^ifgabe angemerkt haben, öffentlich 
niittheilen, in der Hoffnung, dass auch der gelclirte Hr. Verf. 
davon vielleicht einigen Gebrauch machen könqe. Sollte Jeman- 
fdea vielUieht manphc unsere* AusstellungeH zu unbedeHteiid oder 
zu subjectiv erscheinen, gq-erkenne er darin weidgjjtens den Kifer, 

.mit dem wir nach Kräften zur Vervollkom»n»"Vff ^'i^***^*' ^'«'"'"a" 
tik beizutragen wünschten. Aufrailend ist uns? zuvörderst, dass 
§ 394. gerade nur die ^ort angegebenen Vcrba mif <Jem doppeUeu 
iA>cfl., geiuji/ut sind. Denn w cnn auch eiii solclieir Gebrauc h \ f^i 
Ktatuo (Hör. sat. 2, 2, 13Ö) als dichterisch^ |voiV eliger^ n^^ 
imr bei Spätem vorkommend — cognominare is(., wol gar. nicht 
.klassiscl^ — von petere (;Nep. Iph. 2, 4), accire (C, de or. ä, 
^3.'), 141), von gignere (Nep, Iph, 3, 4) als selten , und für die 
•ijebersetzung ins Deutsche nicht sch>Yierig übergangqq ,^^t;,.\^ar- 
nm auch scribcre (C. iMÜ. 18, wo auch descr. in solcher Cyiistr. 
steht; Cluent,14, 4i; Caes.b. c.3, 108; Hor..sat. 2, renun- 
,tiai e ^C. Verr, 2, 2, 5^, 129 ; de 9r. 2, 04, 200 ; Mur^ 1, 1 ; pro 1. 
Man. 1, 2), numcrare (C. de Icgg. 2, 7, 16; Mur. 24, 49 j de n. d. ' 
,3, 10, 40; ib. 1, 13, 33, obwol es Tusc. disp. .5, IG (cf. i'arad,,!, • 
.1, 8;;. Brut, 97) in anderer Wendu|igjieisst: Di\itias.iu bonis poii 
iiumero), vocitare (Nep, C. Dion 10, 2;.A1ü.3, 2; C. IJ.Posl. 9), kj- 
.^ribcre (C. de otf. 2, l4, 87 ; de div. 2, 1, 1 ; de or. 3, 31), sahl- 
jtfire und cons. (C, Att. 14, 12, 2 ; Phil. 2, 24; Liv. 1, 7 unJ da«.- 

*) BtMi'oer Zeitgd.rift fir PhiloSQjdiie U.'/jf^V,,^4.j.,llcft, ^8^1 
i|l«c« von $«ideiutückur'd bcbr. Lca^cbMcbe. , 
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Dral(., 22^ 29 exlr.), cohfttfriiere (C. de n. Tjfi, 140; Deloh 
0, .2r);Caes. b. G. 5, r»4), inf^titncre ((.\ ad fnm. 13, (51; de or. (, 
53, Verr. 4, 9, 21)? Aiieli sumere (.Nep. Milt. 1, 3; 8hIL * 

Jiig. 8.'); liiv. 7, 1 und <las. Drok.), adiiiii^ere (Nep. Ale. 9, "i; 
G.' Alt. 9, 10, 2; pro (^«iiif. 3, 12) niid ponere wenigstens naeh 
dem Spraeli^'ebrauche des JVepos (Hann. 2, ti; Ale. 3, f) ; 11, (i; 
•'J'liras. 1, 1, pr-aef. und das. Urenii, der die erste Stelle, wo p. 
in etwas anderer Bedeutung steht, ausser Aeht lässt), hätten wol 
antgeiioninien werden sollen; ja, auch legiere (neben lebete od et 
le^i in seiiattun Ton Livins auch mit dem doppelten Nom. oder 
Aee. construirt 29, 37; 39, .')2, Mo man Drak. s.), capere (Ter. 
Klui. 5, 2, 4S; Andr. 4, 2, 12; fleant. 3, 1, 94; Liv. 3, 71; 27, S), 
cooptare (Liv. 6, 3S; 23, 3. ~ Cicero sagt: In locum aUj;Miranis 
aliquem c. Phil. 13, 5, 12; in amplissimum ordinem CaeL 2, .^; se- 
natum eooptare, was Cäsar ^ethan hatte, de div. 2, 9, 23; hos 
omnes ?enatore8 cooptare vom sicilischen Senate Verr. 2, 2, 49, 
120), fingere (Sali. Cat. 1. et*. C. Tusc. disp. 5, 39, 115; de n. &. 
2, 25), praedieare (Nep. Alt. 13, 5; Dion 10, 2), exhibere (O. 
Sext. 50, 107; Verr. 2, 5, 25, 03) waren au erwähnen, wenn wir 
diese auch lieber aufp:eben. 

Wenn man in eini^^n dei* genannten Fälle den Aec. für Appo-*- 
sition hält, so kommt v» uns freiliih auf den Namen nicht an, wie 
dann Burchard in s. deutschen Sprachlehre (Minister, Hegens- 
berg 1^30) S. 170 gegen Becker und Ilerling die Apposition fiir 
jenes Verhall niss erklärt", „worin ein Begriif zu einem andern 
stellt, weiui er diesem ohne Vermittelung eines grammatisch veri- 
bindenden lledetheils der nähern Bestimmung oder Krklärung we- 
gen heigelVigt wird'*" *), eine Krklärung, die auch unser Verf. Si 
334 fast giebt, obwohl die erläuternden Beispiele engerer Bezie- 
Jiuiig sind ; nur unterscheide man dann unter Apposition und Appo- 
sition und übersehe nicht die Verschiedenheit der faktitivisvk 
(Becker, deutsche Sprachl. 2. B. § 217») auftretenden nähern Be- 
stimmungen von den reinen. In ,,lphicratera ab Athen, petivit du- 

') Wenn man dann in d. Satze: „Attalas regniim suuin Roraanis 
duniim deitit** den letzten Acc. für Appo«. hält, nniss das«, nirht Ton 
dono gelten, wenn wir dieses setzten? Fälle, worin eine nähere Beütiin« 
inung zu einem Sub^t. durch eine Partikel eingeleitet wird, z.B.; ,,IVleiii 
Bruder, nämlich der Arzt*' waren wol nach obiger JE^iklnrung von der 
Apposition nuszuschlieäaen. — Adjective aU Appobition scheint uui Hr. 
Dr. Z. nicht anzuerkennen. Unsere eigene Meinung über die Apposi- 
tiou uns für eine andere Zeit vorbehaltend erlauben wir uns auf das 
mit grosser Sorgfalt bearbeitete Schriftchen des Hrn Oberl. Dr. Füüting 
in Munster: Syntaxis convenientiae der lat Spr. Münstec 1830 — § 13. 
il*. zu verweisen. Auch über den IVumerus, wenn dre Suhj. in Person 
▼orscbieden lind, über das Geseblecht des Adjectivs, wenn es einen par- 
iit. Genit. bei sich hat, vcrwciäon wir ouf ihn § 10. und § 7, 17, Zus. 3. 
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cem" ist der 1. Acc. sehr verschieden von dem in „f|)lilcr. ddfeem 
Athen... fugfavit," und in Latin! coronam aiireani^ opus artificio- 
.sum Jovi in Capitolium inittunt*'^ hat opus art. eine g^anz andere 
Beziehung: ^u cor. aur.^ als in ^^Latini c. aur. Jovi donum in C. m.^^ 
es donum hat. Wir rechnen daher ohne Weiteres Sterilen wie 
Nep. Con. 4. Dato adiutorc Pharnabazo und das Gebet bei Cato de 
r, r. c. 139 (wir entneiimen es aus dem rhein. Mus. für Pliilol. 
1834 S. 142): Eins rei ergo te hoc porco piacuLo immolatido 
bonas preccs precor, iit sies volens., propitius mihi zu den § 394« 
Anm. 2 angeführten und stellen sie neben den Satz : Ilasdrubale 
iniperatore sutfecto. Wollte man aber auch den Acc« bei manchen 
der genannten Verba auf ein Appositionsverhältniss zurückführen, 
wie esZ. hinsichtlich des 2. Acc. bei ,^dare und a'hnlichen^^ thut^ so 
müssen dieselben doch in einerGramm. für Deutsche genannt werden, 
in sofern wir den 2. Acc. mit einer Partikel einleiten oder statt des- 
selben einen andern Casus mit der Präp. gebrauchen. Da aber Z. 
den 2. Acc. bei deligere nicht als Appos. fassen wird (s. § 394), wo 
;Eieht er in dieser Hinsicht die Grenze in den 3 Sätzen: ,,Fratrem 
mihi comitem deligo; fr. m. comitcm sumo; fr. tibi comitem do?^^ 
§ 607. wäre auch wol für die persönliche Construction von 
•cribi (C. de n. d. 2, 49, 124; de legg. 2, 13; Tusc. disp. 1, 48, 
114) und argui (C. Verr. 2, 1, 33, 85; Rose. Amer. 13, 37; de 
in?. 2, 11, 36) Platz gewesen, vielleicht auch für die von doceri 
rC. de inv. 2, 11), audiri (C. Att. 5, 18, 1), inveniri (C. Verr. 2, 
4, 1, 3; Cliient. 64, 180), denn es wird schwer halten, gerade diese 
unter die „gleichbedeutenden*'^ zu reihen. Zu solchen uns aner- 
wünschten Auslassungen (Z. § 489.) rechnen wir auch die Verba: 
convenire, commeare (coire) . abderese(nichtse abscondere nach 
Krebs Anl. z. Latein. 6. Ausg. S. 557) in locum. Vom letztern 
Verbum steht das Part, auch mit in und d. Abi. wie C. de inv. 1, 
2; bildlich sagt man auch literis se abdere (C. Arch. 6, 12). 
Vergl. Herzog zu Caes. b. G. 7, 79 und dens. über occultare ib. 85. 
Wir meinen, diese Verba verdienten eben so angeführt zu werden, ^ 
wie advenire (in urbem) cett. Zu den Verben mit in c. abl. ge- 
hörte raergo, und figo verdiente eben so gut eine Erwähnung, als 
defigo. Noch gehört hierher eine auf § 451. bezügliclic Aus- > 
nähme, dass nämlich die Particip. mit d. Begriffe „umgeben^^ auch 
ein Personen bezeichnendes Wort im blossen Abi. bei sich haben, 
z. B. vallatus (C. Mur. 24), stipatus in der Bed. „umgeben"* (C. 
Verr. 2, 4,40, 86 ; Liv. 3, 56), comitatus (Ov. Fast. 3, 604), ob wol 
wir bei den beiden ersten eine andere Anschauung nicht verwer- 
fen. Jedenfalls sind sie für die Uebers. aus d. Deutschen ins Lat. 
zu merken. Gencratus (Aen. 6, 322..) und cretus fehlen übri- 
gens in dems. §. Onustus konnte § 4ü7, § 460. obruere (z. B. 
Nep. Paus. 1, 1; Dion 4, 4; C. Deiot. 9, 26; de n. d. 2, 49, 125; 
Tusc. disp. 5, 19, 56) aufgenommen werden, woraus noch nicht 
folgt, dass dann auch tegere . . • cett. angeführt werden müsstcu. 
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da der Zusatz: „viele andere ülnilirlier Bedeiilnn/»*^ flir Folrlie pe- 
iiVi^en ni!ig. Denn dass der Abi. bei den Verben, die ein Antil- 
len bedeuten mit mehr Itoclit aln ein Abi. instr. anziiselien «ei, 
möchten wir dem Hrn. Verf: (§ 4()8. ) nicht zugeben, da in der 
Kedcngart: ,,ein Fass mit eignen IJanden fnllen''^ und ,,ein Fass 
mit Wa^ibcr füllen*'* der Unterschied klar einleuchten dürfte. 
Debri^ens war crescere, Menigstena nach dem Sprachgebrauchc 
des Nepos neben tigere nnd florere anzuführen. 8. Ale. 7; AiL 
21. 1; Cato 2, 4. — Wenn wir aber die Aufnahme mehrerer 
Wörter bislier vielfach gewünscht haben, 80 mochten wir andere 
entweder ^ar nicht, oder nur mit einer Bemerkun;^ über ihre Klas- 
sicität aufgenommen sehen. 8o steht's mit dem hier aufgeführten 
scatcre in der Bed.J „voÜ sein," taxare § 444. (S. Krebs § 
nnd vielleicht noch andern Wörtern und lledcnsarten. Au» dems. 
Grunde geben wir ditare, opplere und supplere eher auf, obgleich 
das crstere und Ictstere wol unrerwerilicherc Auetoritat haben^ 
als die beiden oben genannten, ^ioch weniger wollen wir darüber 
absprechen, ob die Wörter avarus, hisatiabilis, tenax besser in diQ 
Anm. verwiesen i/»aren, da wir zwar glauben, aber nicht mit Ent- 
schiedenheit behaupten können, dass sie bei den besten Prosa!« 
kern nur absolut vorkommen. Praescius kommt vielleicht gar nicht » 
bei ihnen vor. Doch wir überlassen nach dieser Andeutung die 
fernere Sichtung gerne dem Hrn. Verf. selbst« Ueberhaupt wäre, 
wo es kurz geschehen könnte, gerade der Ciceron. Sprachge- 
brauch herauszustellen, wie z. B. § 2'2l, dass coepi nur bei dem 
inf. act. und fieri von ihm gebraucht werde (Krebs § 07.). Fasti- 
diosus möchte aufzunehmen sein, und inops wird auch mit dem 
Abi. verblinden. S. über beide C.Brut. 70, 247! In ähnlicher 
Weise geben wir beim Dativ § 409. den Adj. mit dem Begrilfe 
bekannt, nolh\>endig'^ eine Stelle, erklären nns aber gegen die 
§ 407. angeführte Kedensart, sie kehrt S. r)i^5.und 530 wieder: 
„Mihi persuasum habeo/^ in sofern sie dort ohne alle Bemerkung 
steht. S. die luterpr. zu Caes. b. g. 3, 2. VörgJ. Krebs § 030* 
Moch mehr Auctorität hat das traus. Perf. S. ad. Her. 1, ö zwei' 
mal; Caec. an C. — ad fam. 0, 7, 2; b. Afr. 55; Phaedr. 1,8, 7; 
Val. Max., Just., Ovid. In demFragm. C. pro Tuilio hat Orelli 
nach Beiers ConJ. den Dativ aufgenommen und Verr. 2, 5, 2.^), 64 
nach codd. persuasum eingeklammert. Herzog sagt gar zu Caes. 
• b. g. 1, 2, ,.p. alicui" heisse „J. überreden,'"' ,.p. aiiquem,^^ „J. 
bewegen. — S. 345 etwa nacli der Mitte stände wol richtiger: 
Die Dichter gehen weiter; sie sagen pallere, pavere, tremere, 
trepidare aliquid für timere und den geft. erben entsprechende 
irans. ßrendnngen wegen Stellen wie Pers. 1, 124: Iratum Eu- 
molpidem praegrandi cum sene palies, d. i. dem Sinne nach: usque 
ad pallorem legis. — In dem S. 347. aufgestellten Verzeichnisse 
fehlen circumüucre, circumvolitare, permearc, subterlabi cVirg. 
ecl. 10, 4), trausilire. Auch accolere gehört in gewisser Hinsicht 
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^hierher. § 384. erwartet man ebenfalls eine Auf^ählnn^ aller in 
der Art zulässigen Ansdri'icke. Doch fehlt: hoc heiluin hellarc 
(Liv.8, 39), hunc furorem farere(V. Aea. 12, 680), noxani noeere 
(Liv. 9, 10 extr. und das. Drak.), bonas preces precari (». oben 
Varro de r. r). lusiurandum pulcherrimum lurare (C. ad fam. 
5^2), prandium prandere, scele»>tiorem coenaiU coenare und zumal 
^acinus tacere sind anderer Natur. Aber auch hier, wie bei den 
eben erwähnten Verben, wäre es ^"t, wenn die kiass. Ausdrücke 
luitcr diesen wenigstens durch den Druck ausgezeichnet würden. 

Bei der Erklärung; des Genit. der Eigenschaft § 426. begeg- 
nen wir einem uns sonderbar scheinenden Grunde, falls nicht der 
Verf. deutsche Redensarten wie „ein Mann von Kopt\ von Geist, 
\on Muth; ein Knabe von Talent'' u. a. verwerfen will. ,,Wcil 
aber,'* heisst es, ,,um die Beschaffenheit eines Gegenstandes aus- 
zudrücken, ein besonderer Redetheil, das Adj. bestimmt ist, sö 
kann man nur dann die Beschatfenheit durch ein Subst. hinzufügen, 
wenn dieses selbst wieder ein Ad j oder Zahlwort bei sichhat. Z.B. 
> honio ingenii, ein Mann von Geist kann man nicht sagen'^ u. s. w. 

Auch im Deutschen und Griechischen und in den andern 
Sprachen ist das Adj. da, um die Beschaffenheit eines Gegen- 
standes auszudrücken, und doch wird sie da wol durch ein Subst. 
umschrieben. Vergl. Matth, ansf. griech. Gr. 2. Aufl. S. 623. 
IJebrigens sagt Cäsar: Viam tridui, bidui (b. G. 1, 38 zweimal, 6, 
7); PI. h. n.36, 13: Magnus et duobuscontrariae intcr se naturae 
(lapidibus) bonos: Coraliticö in Asia reperto, mensurae wow ultra 
bina cubita. und wir möchten fragen, ob sich die besten Prosaiker 
wol einen solchen Genit. erlauben, wenn zwar nicht ein Adj. zum 
Subst. tritt, aber jenes doch durch andere Zusätze vertreten ist*). 
Wir haben übrigens gegen den oben herausgehobenen Satz nur 
das zu bemerken, dass der angegebene Grund zu allgemein gehal- 
ten ist, und die Erscheinung nnr näher in Bezu^ auf die tat. 
Sprache motivirt sein sollte. An einer andern Stelle scheint uns 
dagegen Hr. Dr. Z. den Grund einer sprachlichen Erscheinung zu 
wenig hervorgehoben zu haben. Er bemerkt nämlich § 635. 
Anm. 1, ,,das8 Vordersätze, welche einen Gegenstand nur in der 
Vorstellung als mit dieser oder jener Beschaffenheit begabt setzen 
(z. B. derj., welcher das thut oder denkt), in der Regel nicht durch 
ein Particip ausgedrückt werden , sondern , wie im Deutschen, 
durch is, qui, oder mit Auslassung von is durch qui allein, mit dem 
temp. fin. oder auch durch si quis. 

Wir finden den Grund hiervon darin, dass der Lateiner das 
Part, eben so wenig, als das Adj. in der Kegel als Subst. auftreten 

*) Vom Abi. hat, wie wir jotzt schon, diesets Uanidborn schon 
nachgewiesen durch Caes. b. G. 3, 13 ; 6, 28, — was wol für § 471.- ^ 
zu merken i«t. tiebrigena vergl. auch Wdllner's: ,^Die Bedeatuog dei^ 
ffracblichea Casus und Modi" S. 31 und 21^/ > .Miii- . ^ , , . 
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la8st. Verp^J. Z. § 303. Wenn Cicero sag^t: Nemo, ciinctam m- 
tiiens terram, de diviiia Providentia diibitaret (de n. d. 2^ 89, 99); 
male parta male dilabiiiitiir (Pliil. 2, 27, übrigens aus einem Dich- 
terj und iNepos: Ilic enim ventiis, a septemtrionibiis Orient, adver- 
snm tenet Atbenas proficiscentibns (iVlilt. 1, 4): so stellt auch 
hier der zu denkende Vordersatz den Gje^enstand nur in der Vorr 
Stellung als mit diesen BeschairenheiteH begabt dar, und doch 
konnte hier, das Part, unbedenklich stehen. S. Z. am ang. O. 

Befriedigen kann uns auch unmöglich die Erklärung des a, ab 
in Sätzen wie : a milibus passuum minus duobus castra posuerunt. 
Caes. b. G. 2, 7 ; a quingentis fere passibus castra posuit. Liv. 24, 
4(>; non iam a tertio lapide, sed ipsas Carthagitiis portas obsidionc \ 
quatiebat. Flor. 2, 6, 56. Ilr. Dr. Z. sagt nämlich § 396. nach 
Anfülirung von Caes. b. G. 1, 48: Eodem die castra promovit et 
milibus passuum sex a Caesaris ca^^tris sub monte consedit: — 
dieser Verbindung wird seltsamer Weise ab umgestellt, als oh 
der ^bl. davon abhi/ige.''^ Wir begreifen hier erstens nicJit, wie 
von einer Umstellung des ab die Kede sein kann, da ab im Satze 
sonst nirgends stellen könnte, w^H kein Zusatz, wie im letzten 
Beispiele (a Caesaris castfis) in der zu erklärenden Redeweise da 
ist. Dann seilen wir nicht, was mit einer solchen Umstellung er- 
klärt wäre, denn wir können sie uns ohne VVeiteres nur als ver- 
wirrende Willkür denken. Vergl. Caes. b. G. 4, 22. Wir lassen 
den Abi. von der Präp. abhangen und fassen, fi'ir eine bessere 
Erklärung empfänglich, in der Stelle aus Cäsar und Livius das a 
=: von — weg und denken uns, der Schriftsteller konnte a setzen, 
in sofern er nicht den Endpunkt des durch duo milia passuum be- 
zeichneten Raumes in's Auge fasset, sondern gleichsam durch den 
ganzen Uaam wieder hindurcligeht. Vergl. Möbius zu Caes. b. c. 
1, 65. Weshalb aber Z. die erste Stelle erklärt: ,^tria inde mi- 
Jia, drei Millien von da,'** begreifen wir nicht. Die Stelle aus 
Florus scheint uns leichter, denn a kann hier gcfasst werden „von 
— her.** Hierher gehört auch Caes. b. G. 5, 32 ; G, 7 ; b. c. 1, 
65. — Fast eben so ungenügend sind, scheint es uns, die § 478. 
vorkommenden Wendungen erklärt. Ein allmäliger Uebergaug 
vom ausgelassenen post bis zum gesetzten in durch den blossen 
Abi. hindurch scheint uns ^icbts zu erklären. Wie ist es also 
möglich dass ,.in diebus paucis'''' heissen kann: „wenige Tage 
nachher*?^'" Denn wir halten es für sehr wichtig, djiss in einer 
solchen Grammatik gerade bei solchen Erscheinungen zugleich die 
' Anschauungsweise vorgelegt werde, damit mau nicht denke, die 
Sprache habe bisweilen allen Denkgesetzen zum Trotze launcn-f 
haft geschaltet. Freilich hält es oft schwer, sich in die Anschau-» 
ungsweise des Lateiners — (im Vorbeigehen möchten wir den 
Hrn. Verf. fragen, warum er bisweilen von der Auffassung des 
Römers (§ 758; 476), von Bömischer Poesie 828.) spreche — 
s. Grauerts bist, und philol. Analekten S. liÜ /^J, vergl. Hall, 

A, Jahrb. f. I'hil. u. i'ucd. od. Krit. Oibl. Bd. XXIV. Hfl. 2. 14 
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all^. Litcraturz. 1835 S. 305) Inneinziidenken, aber es kann auch 
keinem Zweifel unterließen, dass, abgesehen von allen zu verwer- 
fenden Klaubereien und Spitzfindigkeiten, das tiefere Eingehen in 
einen Gegenstand und das län«;ere Verweilen bei demselben zu 
seiner Zeit den Schülern höchst erspriesslicli wird. Ilierlier 
rechnen wir es nun aber, dass man, wo mö^^lich, auch den obersten 
Klassen nicht blos sajft: „So drVickt sich der Schriftsteller aus'-^ 
und den Sprachgebraucli durch Parallelstellen erhärtet, sondern 
dass man auch auf die JJenkbarkcit solcher Ausdrücke Rücksicht 
nimmt. „Hört und liest man ja, dass a//haltende Arbeit nur bei 
dem zu finden sei, der sich gewöhnt habe, lange bei einer Arbeit 
auszuhalten^*' *). Nun wissen wir aber, dass sich der Lateiner 
bei Zeitbestimmungen oft die noch laufende Zeit als schon vollen- 
det und miteingeschlossen denkt. Vergl. tertio anno post ^ 
tribus annis post und den latein. Kalender! Wir gehen dem- 
nach von Beispielen aus, wie C. ad fam. 7, 3: Scribam ad te 
plura alias; paucis enim diebus eram missurus domesticos ta- 
bellarios^*' Wir sagen hier auch im Deutschen: in wenigen 
Tagen ^ iinierhalb weniger Tage. Nehmen wir nun auf die 
angezogene lat. Eigenthümlichkeit Rücksicht, so kann der Satz: 
quem triduo, quum has dabam literas, exspcctabam (C. ad fam. 
10, 23) heissen: „welchen ich, da ich Dieses schreibe, in 3 
Tagen erwarte ^ am Ende der 3 Tage." Eben so C. ad fam. 
10, 18: ipse octo diebus, quibus has literas dabam, cum Lepidi 
copiis me coniungam — am Ende von 8 Tagen, wo, in w elchen 
ich Dieses schreibe. Der Relativsatz, der statt des Satzes mit 
quum hier steht, bestimmt zuverlässig den Anfangspunkt der 8 
Tage, weil sonst keiner da wäre, und der Ausdruck scheint uns in 
dieser Hinsicht eben so ungenau, wie oben die deutsche Ueber- ' 
Setzung. Das Erstere erhellet offenbar aus Caes. b. G. 4, 18, wo 
zweimal coeptus die Sache aufklärt« Eben so erkläre C. Rose. 
Araer. 36 e\tr.; Caes. b. c. 1, 48 — in der Gramm, ist b. G. citirt. 
Auch macht es unsers Bcdünkens keinen Unterschied, wenn Te- 
renz Andr. 1, 1, 77 in zu diesen Abi. setzt, und mit Suet. Ner. 3 
ist's eben so, wie oben C. ad fam. 7, 3. Wenn aber Suet. Tib. 
t)0 steht: In paucis diebus, quam Capreas attigit, so scheint uns 
dieses eine Vermischung zweier Constructionen, oder auch eine 
Constr. nach dem Sinne, nicht dem Ausdrucke zu sein. Vergl. 
Liv, 43, 9. Aehnlich, wo quam folgt, ohne vorliergehendes post. 
S. Herzog zu Caes. b. G. 4, 28, wo er freilich Nichts zu erklären 
hat! In lieispielen wie C. Arch. 4, G: Interim satis longo intcr- 
>allo... venit Heracleam kann man den Abi. als abs. fassen. Vgl. 
C. fam 15, 14, 2, Doch ziehen wir die oben erörterte Auffas- 



*) S. neue Jahrb. für Philol. und Päd. n. B. w. 5. Sappl. Efritei 
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8nn^«weis<$ vor. Bs ist auch in (Hesem Abi. mit oder ohne ki 
gleichsam ein Diircligehen durch den ganzen Zeitraunn. — 

Wir kehren iiarh dieser durch die Aebiilichkeit der Fälle her- 
belgefi'ihrten Ahschweil'ung wieder zum Genit. zurück, wie wir 
dann überhaupt absichtlich nicht § nach § mustern wollten. §430. 
ist gesa«rt^ datiS man nicht hic, iiie, qui uterque sa^en könne; es 
sollte dabei aber bemerkt sein, das» man im Plural, wenn auf bei- 
den Seiten Mehrere sind, nos, tos, illi, qui utrique setzt oder mit ^ 
Auslassung des pron pers., wenn auf dems. kein Nachdruck lie/rt, 
«. B. ntrique ab utriscjuc devincimini — Ter. Heauf. 2, 4 (3), 14. 
Vielleicht war auch die Bemerkung von Krebs S. 135, dass dis 
Wort IUIU8 in der Zahlbedeutung einer — ohne Zusammenhang ' 
mit alter • — von Cicero nicht mit dem Genit., sondern stets mit 
ex oder 'de ▼erbunden werde, wichtig genug, Aufnahme zu ver- 
dienen, üngetkto Ist aber § 448. die Bestimmung, dass bei esse 
miA'fieri ttit Sliiiie des Dentscheti: -^^Bs ist Jemaiiäes £igenthum 
#il^ll^flr^ife'€feiiil; m 9\\U tili n. 8. w. dfc^neutra meiini, 
'kUfi^M^l'^^'^* ttcilien. • Dcilikeii ilir iltot den S«ts: Philen 
ilmw9ilfli^'h9;iiM etwas GQii^ige» ereignete, kehl 

Hn3I^^|[Q(% fi^eiftlNim sein/' so worden wir offeilbar^lMiikl 
flepos, weän «neli'iMifeichC bei etlt^a TerlnderterWorll|^]irtj^ 
ibejaetiet: . . BttMam !»ifar^re snam pa^em Ibre^ fo wie def ^l^t 
Mm'liQiit'^iBtiiieiil'fiigenthiim nieht beissto ftinii: Hie lib^lr 

/ Indem idr*§ 425. «nd 655. lesen, Icfttonen den Wunseh 
vlcki nnterdricken, dass es dem Hrvb Verf.*mddite gefidtea habeii^ 
Mnfiger unlat^ Wendungen in brandmarken: ;8tf Iteuite hitaf mit 
swei Worten eine Wnrntmg tot dem imBMr-.lloeb'febranchteli 
jgriecli. ArlSM, Tor lal; Wörtern und Worten stciwyye r F ertt el h 
vie de novo n. s. w. Itonnte unter den Praj^Oe» gewtfttt werdenf. 
Wer vors%licll gramm. Abhdi. oder Bemerlciingen auch sonst sorg^ • 
sSiiiger neuerer Latihlsten licset , oder nach nur anf s. eignen 
talatein. Angewöhnnngeh aufmerksam genug ist: der wird mit 
Uns in diesen Wunsch einstimmen. Beispiele sind überflüssig, 
bt fiir die Zukunft einmal Alles, was der Sciiüler höret und lleset, 
rein klassisch, so werden freilich solche Warnungstafeln unnöthig 
werden.* — Da derLat. nicht einen Namen oder Titel ungramma- 
tisch blos als Laute fasset (Z. § 421), so sind auch sicher Verwei- , 
sungen wie: Videeius Introductio u. s. w., was noch in der Anm. 
au linhnken*s opusc. v. arg. Lugd. Bat. MDCCCXXXllI steht, uti- 
. lateinisch. Aimallend ist auch die Ueberschrift zu einer von Phä- 
dnis Fabeln: De credcre et Non credere. Anders ist's Cic. orat. 
45," 154. — Indem wir hiermit bei dem Inf. als subst. verb. stehen, 
knüpfen .>^r hieran die Bemerkung, dass wir kaum glauben, andere 
adj. Pron. als ipsum würden so „höchst selten" (§ 598.) zu dem- 
selben gesetzt, da wenigstens In der 1. Sat. des Ptirsius vorkommt 
T. {^i ^uum ad canitiem et nosbrum istud vivere triste adspexi^v. 
. - 14 ♦ 
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27: Scire tmim nihil est^ uisi tc scire, hoc sciat alter; x. 122: 
IIoc riderc lueiiin, tarn iiil, nuila tibi veiido lliade, wozu wir noch 
5, 53 setzen: Vclle suum cuiqiic est, nec voto vivitur uno. • — Zu 
den Fällen, wo der Inf. für den Dativ steht, könnte man auch fol- 
gende rechnen: iSihil promittere parcunt (Cat. epith. 140); parcc 
iidem iactare (Liv. 34, 32) und so bei den Dichtern oft; aber man 
muss hier annehmen, dass pnrcere gleich dem griech. (ptL8t<5%at 
seine Bedeutung erweitert liabe, und so in die Con^truction von in- 
terraittere getreten sei. In Bezug auf den, wie nati'irlich, l^urz 
behandelten Vocativ (§ 492) bemerken wir nur, dass wir dort auch 
gern ein Beispiel wie Pers. 3, 28: Stemmate quod Tusco ramum 
uiiiesime! ducig.. cf. Ilor. sat. 2, 6, 20 angetrolfcn hätten. 

Iliermit die Rcctionslelirc verlassend erlauben wir uns nocli, 
uns gegen einige freilich hier besonnen auftretende Erklärungea 
manclier Verbindungen durch Ellipsen zu erklären. Was ist mir 
geholfen, wenn man mir sagt, der Genit. in ,.proditionis est accu- 
satus — sei durch ein ausgelassenes crimine zu erklären'? 3Iicli 
däucht, der einfache Genit. auf die Anschauung woher *? sei hier 
natürlicher anzunehmen, als die Auslassung jenes Wortes. Wer 
denkt im Deutschen, wenn er Jemand des Verraths anklagt, dar- 
an, dass er da ausgelassen habe: unter der Beschuldigiuig, unter 
dem Titel*?''' Wir ziehen zugleich die § 763. bei e\ quo, ex eo, 
ex illo, brevi aqgenommenc Ellipse tempore hicrlier. Im Deut- 
scheu sagt man : seitdem, in Kurse/w, wo also „Zeit" nicht ausge- 
lassen sein kann. Warum wollen wir dann nicht jene durch Ver- 
bindung eines Neutrums mit einer Präp. entstandenen Ausdrucks- 
weisen gerade so betrachten, wie im Deutschen: „am Besten, zum 
Ilöchstcn**^ u. s. w.*? Denn dass der Lateiner das Neutr. so subst. 
gebraucht, zeigen die adverbialen Formen tuto, cito u. s. w. — So 
wie wir ferner sagen : Es regnet, es schneiet, d. h. es — irgend 
ein nicht bestimmtes Etwas — , so scheint uns auch der Lateiner 
zu sagen: Cuiusvis hominis est errare d. i. das Irren ist Etwas 
(nicht näher bestimmt) jedes Menschen. Auch bei den Verben 
cmere, aestimare findet keine Ellipse statt. Bei nihilo u. s. w. 
werde ich ohnehin nicht pretio ergänzen wollen, und wer sich den 
Genit. neben dem Abi. nur durch die P^llipse erklären kann, der 
denke an iiidigeo u. s. w , wo ebenfalls beide Casus sich linden. 
Wenn der Lateiner einmal sagt: Proprium est aniini bcne cou- 
stituti ; principum niunus est. ..: so folgt daraus, dass er sich auch 
so und zum Theile bestimmter ausdriicken kann, aber nicht, dass 
in andern Fällen eine solche Auslassung anzunehmen sei. Vgl. 
Herm ad Vig. de cllipsi; Wüllner am angef (). S. '2>^, u. s. w. 

Ueber dem Imprt. mit ne sind wir, das gestchen wir gern, 
noch nicht so völlig im Klaren, wie wir es w ünschten. Wir glau- 
ben gegen Hm Dr. Z. § :>8(3, dass der Conj. der 2. Pers. im Prius. 
beim Verbote wol eben so häufig ist, als der Imprt, — dass aber 
überhaupt uc mit duu Imperativ bei Cicero nur iu besouderuFäiieu 
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stellt. Vcrgl. wir einmal einen spatern Sdiriftstellor, po finden 
wir PI. h. n. (ed. stereot. Taiichn.) If^, 55: Se^etem ne defriigcs; 
C8: per brnmam vitem ne colito; 05, 2: hordeum nisi siccnm ne 
Mrrito; 67, 4: Cato, foenum, inqiiit, ne sero soces; 74: leges i(a 
se habent: Uvam calidani ne Icg:ito. . Hanc ne le«i:ilo rorulentam ; 
75: stercns, nis! decresccntc Inna, ne taii^üo; 76: ne arato.. ne 
tractes.., ne caedito. Gehen wir jetzt zur Volkssprache im Tc- 
renz fiber, so finden sich (ed. Reinhardt. Lips.): Andr. 2, 3, 10: 
Ne nega; 3, 3, 11; ne me obsccra; 4, 2, 21: ne erres; ib. 23: ne 
credas; 4, 5, 50: ne meatti^as; 5, 2, 27: ne saevi tantopere! Km. 
1,2, 15: ne criicia te; 2, 3, 97: ne conferas; 4, 7, 10: ne me- 
tuas; 5, 5, 18: ne me spectes! Zu bemerken ist, dass der Conj. 
hier meistens oline zwingenden metr. Grund steht. 

Bei Horaz steht ]. od. 1, 2, 51: IVeu sinas; 1, 13, 13: non 
speres; 1, 28, 22: ne parce; ib. 33, 1 : ne doleas neu deeantes ; 2, 
1, 37: ne.* rctractes (wo aucJi des Metr. wegen retracta stehen 
konnte); 3, 7,29: //eywe despice ; 3, 29,6: ne contemploris; 4, 
9, 1: ne forte credas; sat. 1, 1, 94: ne facias; 1, 2, 91 : ne con- 
lemplere; 2, 3, 31: ne te frustrere; 2, 3, 88: ne sis ? 2,5, 16: 
ne recuses; 2, 5, 26: neu., aut deponas, aut.. omlttas; 2, 5, 89: 
ne desis ope^*flc neve.. abundes ; 2, 5, 91: wo/i siieas (wo Ileindorf 
nachzusehen ist); ep. 1, 6, 33: ne pcrdas; 1, 11, 23: neu dilFer; 

1, 18, 58: ne te retralias et inexcusabilis absis. 

Von andern Wendtmgcn kommt in den Oden vor: Fuge quae- 
rere; ne quaesicris ; nuDam severis arborem ; mitte sectari ; fuge 
aiispicari; remittas quaerere; desine rcfcrre; parco nimium ca- 
vere; desine ludere; omitte mirari ; desine ilectere 5 cetera mitte 
lofpii; in den Sat. desine sectarier; nc biberis; tu cave ne minuas; 
tu ne maius facias; ne dixeris; in den Briefen: contendere noli; 
desine mecnm certare; omitte tueri; noHto duoere. Aus diesen 
bei nur lUiclitigor Durchsicht gewonnenen Angaben, denen eine 
oder die andere Stelle fehlen mag, ersieht man das Besultat von 
selbst. I>as oben liervorgohobene neque und erstere non ist fiir 
§ 585. und 529. Anm. zu bemerken. Wir glauben schwerlich, 
dass man das neque oder nec einem aufgestellten durchgreifend 
gültigen Kanon zu Liebe gegen die Auctorität der Handschriften 
corrigiren darf und erinnern an ne — quidem,nec — quidem; utinam 
ne nnd utinam non. Doch muss bemerkt werden, dass oben ne- 
que despice nach einem posit. Satze steht. So auch Virg. Georg, 

2, 96 nnd vergl Tib. 1, 2, 37. 

Wollen wir nun auf den Ciceronischen Sprachgebrauch kom- 
men, so sind Umschreibungen mit cave. .. und noli. . . häufig; auch 
das Perf. des ("onj. mit ne in der zweiten Person ist ijblich genug; 
aber vom Conj. des Präs. mit ne statt des Impr. und vom Impr. 
mit ne wissen wir wenige Beispiele. Angeführt findet man in de» 
Gramm, beständig die feierlichen Verbote der XII. tabb. aus Cic. 
de legg., die für die gewöhnliche Prosa Nichts entscheiden können. 
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Pen Satz: Impius nc andeto placare donis iram dconim (de lejifg. 
2, 9, 22) ^icbt C. später mit seinen eignen Worten (2, 16, 41): 
Donis impii ne placare aiideant deos, wie denn auch unser Hr. 
Verf. § 529. Anin. bemerkt, dass der Impr. in der dritten Person 
in ^ewönliclier llede selten ist. Ferner heisst es ib. 18, 45 in 
einer t)ebertrap:unn: aus Plato: Ne quis itcrum idem consecrato. 
Pa^e^en steht ep. ad fam. 5, 12, 3 : Ne aspernere ; ad Q. frat. 3, 
1, 19: ne mirere; de off. 3, 2, 6: neve coramittas, denn an das 
vorhergehende fac wird wol Niemand den Satz anschliessen wol- 
len. Cic. pro Chient. 2, 6 sa^t: Ne repu^netis. nc subiiciatis. 

Wir bitten daher den Hrn. Verf. aufrichtig, diesen Punkt ia 
der folgenden Ausg. in helleres Licht setzen zu wollen. — Die 
Lehre vom Pron. suietc, sibi, suusetc. ist unstreitig mangelhaft, in 
gofern sie § 125 in der Formenlehre, § 604. bei der Darstellung 
des acc. c. Inf. und §550, wo vom Conj. in Zwischensätzen die 
Rede ist, eingeschoben erscheint. 

Wir vermissen nämlich gänzlich den Fall, wo sich die genann- 
ten Pron. nicht auf das Subj., sondern auf einen Casus de»s. Satzes 
beziehen, z. B.: Sua quemque frays et suus terror mavime vexat; 
situm tjuemque scelus agitat amentiaquc afücit; snae malac cogi- 
tationes conscientiaeque animi terrent. C. Sext. Hose. Amer. 24, 
67 ; hunc si secuti erunt sui comites C. Cat. 2, 5, 10; hoc docto- 
ris intelligentis est, videre, quo ferat natura sua quemque — C. 
Brut, 56; si ceteris sua recte facta prosunt C. Cat. 3, 12, 27; ha- 
betis consuletn ex plurimis periculis et insidiis atquc ex media 
morte non ad yitam suam^ sed ad salutem vestram reservatum ib. 
4, 9, 18; si hominis et suis et populi Roniani ornamentis amplis- 
gimi causam tanti periculi repudiassem id. Mur. 4, 8; suum cui- 
que pulchrum est id. Tusc. disp. 5, 22, 63; quum Gimm feras in- 
ter aese partus atque educatio et natura ipsa conciliet id. Sext. 
Rose. Amer. 22, 63 ; neque cuiquam mortalium iniuriae suae par- 
vac videnturSall. Cat. 51. Auch Uamshorn giebt § 158, 5, a viele 
Beispiele. Statt der nähern Kegeln, die ders. über diesen Ge- 
brauch aufstellt, wird man wol kurz sagen können, es sei erlaubt, 
das Kezipr. zu gebrauchen^ wenn keine Zweideutigkeit entstehe, 
denn ipsius u. s. w. findet sicli auch hier. So sagt Cicero von Ka- 
tillna (Cat. 2, 7, 16): Nunc vcro, quum ei nihil adhuc praeter 
ipsius voluntatem cogitationemque acciderlt..., wo auch suam ste- 
hen könnte. Quum feriis latinis ad eum (C. Cottam) ipsius ro- 
gatu arcessituque venissem, heisst es bei C. de n. d. 1, 6, 15 und 
C. de legg. 2, 7, 16: societas civium inter ipsos cf. ib. 1, 10, 28. 
Auch heisst es: Ct deum cognoscis ex operlbus eius C. Tusc. disp. 
1, 28, 70. Insbesondere bestimmt die Deutlichkeit oft die Wahl 
z. B. C. fam. 5, 12, 7: Neque enira Alexander ille gratiae causa ' 
ab Apelle potlssimum pingi et a Lysippo fin^i volebat, sed quod 
illorum artem quum ipsis, tum etiam sibi gloriae fore putabat. — 
Als aweiten Fall heben wir heraus, dass sich sc., suus iu 
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einem abhängigen Satze zwar nicht auf da8 ^ramm., aber doch auf 
das ionische Subj. des regitrendeit Satzes bezieht, ko, dass sich 
dieser Satz dann immer in einen andern umwandeln lüsst, in dem 
das \o^. Subj. auch das gramm. wird, — eine l^egel, die wir eben- . 
falls iibergangen ßnden. So sagt Nep. Paus. 4: (pium ei (Argi- 
lio) in suspicioneni TenisKet aliquid in ea (epistola) de 8e esse 
scriptum; C. de legg. 2, 10, 25: qunm ipsi deo nihil minus gra- 
tum futurum sit, quam non omnibus pntere ad sc placandum et 
colendum viam. S. auch Beispiele bei lUmshorn lat. Gramm. § 
158, 5, Not. 1. Bei der pass. Constr hat Cicero das Hezipr. und 
das blosse Demonstr. z. B. a Caesare.. invitur, sihi ut sim legutug 
C. Att. !2, 18, 3 und daneben das. 10, 4, 7 : a Curioue mihi nun* 
tiatum est, eum ad me venire. — 

Wir lialten in den beiden näher beleuchteten Fallen die 
rczipr. Constr. für echt lat. und nicht fi'ir unstHtthafte Abwei- 
chung, die freilich beim Gebrauche des Hez. oft zu finden ist, 
wie das der Hr. Verf. schön erörtert § .550. Da durch die abl. 
abs. und die Partie, ein Nebensatz s. Selbstständigkeit verliert und 
zu einem blossen Satzgliede wird, so mu^is da suus u. s. w. seine 
Stelle haben, weim sich das Pron. auf das Subj. des einfiigendeii 
Satzes bezieht^ z. B. alia causa est eins, qtii cahnnitatc premitur, 
et eius, qui res meliores quaerit, nullis suis rebus adversis de 
off. 2, IS, Ol. S noch N. Iphicr. 3, 3 ; Tim. 3, 3 ; C. ad fam. 
3, 10, 10. Aehulich muss es sein bei der Auslassung von quam 
iiacli einem (>ompar. z. B. Cicero filio suo clarior est, wofür un9 
nicht gerade Belege zur Fland sind. — 

Hieran schliessen sich einige Bemerkungen über die Constr. 
de« Inf., von denen wir schon Etwas vorweggenommen haben. 
Lieber den histor. Inf. scheint uns das Beispiel aus Tcrenz Ad. 1, 
1, 17 vorziiglich belehrend und anlührungswerth : Ego hanc de- 
mentem vitam urbanam atque otium secutus sum, et quod fortu- 
natum isti putant , uxorem nuuquam habui. llle contra haec ^ 
omiiia ruri agere vitam. semper parceac duritersc habere, uxorem 
duxit. Micio stellt s. Leben im Resultate hin, seines Bruders Le- 
ben aber will er uns schildernd anschauen lassen; doch uxorem 
duxit. Vergl. Sali. lug. 07. S. Lcssmanu's Bern, im 4. Progr. 
des Theod. zu Paderborn 1828, S. 17 a. 

§ 010. wird nur gesagt: „Nach den Verbis ich pflege, 
wage, kann und soll und ähnlichen folgt, wie im Deutschen, der . 
blosse Inf., nicht ein Satz mit dass — u s. w.; es wäre aber olme 
Zweifel gut, wenn die gebräuchlichsten dieser Verba aufgezählt 
wären. Könc (lat. Schulgr. für die untern Klassen, Minister, 
1834 § 125) hat deren viele, und wir wissen aus Erfahrung, dass 
der Anfänger immer mehr zur Constr. des Acc. mit d. Inf. hin- 
neigt. Besonders möchten festinare, properare, cetera eiusm. zu 
merkeo sein, da nach ihnen das Sup. nicht gewöhnlich ist. 
S. Krebs § 488. Erubesco möchte er zunächst nach der Analogie 
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von vereor con«(nnren wollen und den Inf. bei cogito, disco, do-' 
ceo.. alA Germanismus ansehe, da doch die Furcht vor Germ, 
iilph ein Uebel sein kann. 

' § (ifiS. (ipricht der Hr. Verf. von dem pag». Sinne, den das 
Gerund, in einigen weni^p^ Stellen bei ^uten Auetoren habe. 
V irfrilireu Fnsting's (jetzt am Gymu. in Münster) Ausspruch in 
einem Pro^r. de« Prog. in Rietbergf (1830) an: Passiva, quae fer- 
tur^ gerundii vis nulla est. Sunt quidem, qui, cum ^erundium 
j^assive cxpoticre possint, cohtlnuo etiam vim passivem ei assignent^ 
6cd quo nobis hanc rem? Equidem miror^ qaod haec opinio pro* 
pter coufusionem^ quam efVieit, nondum explosa est. Ne eacopio« 
eins convincenda actum agere videar, hoc solummodo tantum-^ 
modo) dictum velitn, qnoad, r^uae prima vocabuio inest signiücatio, 
ad sensum verum et aptum eruendum siifticiat, non esse, quod 
noyas fingamus. Locos, qui afferuntirr, usque quaque activo sen- 
ib c6nffruenter mlhiÜillerprietari'Videbr; ai fiecussuccefiserit, tran«- 
ilt ^erSiiilllilii'li|j^iiibsfitetivam mer^ TÜtldlvt M expresaa, 
^Mnt co^itaifdiiBi (1 «irol DMflkt) lAt ' i^ fMUkt 

w iuin In Athenaa cMMeiidi ^üfa -hlfMiM tm«L 17, 3, lI-dM 
6er. dordl efndillehifo, 'daii eettaeoAMeiiiiiia beiüi«. Jttibh'Ce^pi^ 
Wir ttliiiiiieii firniß ' der Sadicf 'nach* fMM^ lief %xA MnOiUm.AwH 
«Cter. in aoldien FiUlen einfadi ata Caaua M llitv wtthdfe^ «fr 
dii^ Beiq». § 655;aiifjpatelil aeÜdii möditeii. ' Uebif^^ geaito* 
keil, wir oifeiL» daiä diis Aoaditcke^ ide Mf^pea: 'a^.'reali^ 
Ittendl-ttidla evaC^-migeiHHi Mcheiaen, ni^eCnir'i^ Wwm.wfr aigt> 
ten: ,^DIe jungen Leute mteen heute det JiuskeSem mmfik»M 
Coesfeld iencliefnen,^ aber hat man solche, durch den C^mnuch 
hinlänglich verständliche Ausdrttcke nicht in alli» 'Sprachen*? 
Es beschrankt sich auch eiai'aotcher Gebrauch^ dea Oenuid. bei 
den besten Schriftst. meistens auf einige publicistische und spriich- , 
wörtliche Ausdnkclce. Wen» aiier Bremi (Nep. Att. 9, 2) aoMiffi« 
oinltitudineni pecudum paitim ad vescendum, ae tlbersetlEen wir 
^i^äiöm Geniesaen*^ und fragen: Wer sagt hier, geniesscn habe 
]^il8. Bedeutung? Mit gleichem Rechte könnte man hierher reelle 
iehz Cibus facillimus ad concOquendum (C. de ün. 2, 20^ 64). 
•Weshalb aber der Hr. Verf. die Worte C. ad Att. 3, 7: „De rep. 
▼ideo te coUigere omnia, quae putes aliquam spem mihi posse af- - 
ferre rautandarum rerum^' hierher ziehte begreifen wir nicht, denn 
hier ist kein Ger., und es handelt sich blos nm die in pass. Constr. 
zu ergänzende causa elTicieii?. Vergl. Nep. Chabr. 1» 3. Beim 

fer. abl, hätten wir in der Anm. auch Stellen erwartet, wie V. Aen. 
, 6; Nep. Cim. 4,4. — Ib. Ale. 1, 2 möchten wir ge^^ Bremi . 
anders erklären. S. den«, zu N. Cim. 4, 4. ' '"^ ' 

'' Wir stehen mit dem so eben aus C. de flu. angegebenen Bel- 
apiele bei dem 2. Snp. Der Verf. sagt : ^JHa Su^. auf u regiert 
lieinen Casus, deshalb schreiben wir Ihm eine pass^ Bedeutung 
ita.^ Dieses ,^deah»lö''' iat -aonderbar, ' Ver§L Beeker« deuUclic 
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Sprachlehre 2 B. § 44. und Anm. Wir müssen gestehen. (?as8 
inis die passive Bedeutung dieses Sup. mehr als zweifelhaft ist. 
Da wir das Snp. auf um und auf u als Casus eines Verbalsubstan- 
tivs betrachten, so wäre es sonderbar, wenn der Acc. active, der 
Abi. oder Dat. pass. Bedeutung hätte. Aus Quintilian, der inst, 
rhet. 1, 4 sapt: .»^Quaedam (verba) simile qm'ddam patiuntiir vo- 
cabulis in adverbium transcuntibus. Nam ut nochi et diu, ita dictii 
et factu. Sunt enim liaec quoque verba participalia quidem, non 
tarnen, qualia dicto factoque^' Jässt sich schwerlich Etwas über 
seine Mcinun/s^ in Bezug auf unsere Fra^e. wol aber das ableiten, 
dass er das Sup. als Abi. (adv.) fasset. 2) Wir getrauen uns, alle 
vorkommenden Ausdrücke dieser Art activ fassen zu köimen, 
obwol wir zugeben, dass dieses Sup. mehr als das erste^ in die Ma- 
tur eines Subst. übergegangen ist. Der nähern Nachweisung kön- 
nen wir uns getrost überheben, da jedem der Versuch gelingen 
wird. 3) Dass der Lateiner zu dieser activen Anschauung geneigt 
war, zeigen Ausdrücke wie res ad invenicndnm difticilis^ wofür 
mit geringem Unterschiede der Anschauung res iiivcntu diff. ge- 
sagt wird. Auch durch fructus difficilis concoctioni ; res cogni- 
tione dignae hndet die passive keinen Vorschub. 4) Andere Spra- 
chen g^ehen auch in uuserm Falle vom Activum aus; z. B. die 
Sache ist leicht zu begreifen, traurig anzusehen, lesenswerth; 
cette science est utile a connoitre, ces choses sont difliciles a com- 
prendre. Ueber die gricch. Ausdrurksweise vergl. Matth. § 535. 
b. und Anm. Aehnlich im Hebräisclien z. B. Jos. 2, 5: '^n'«^ 
iiaoS W^'H — das Thor war zwar zum Schiiessen, d. i. sollte ge- 
schlossen werden. 5) Formen wie cubitu, obsonatu (redire) be- 
weisen hier eben so wenig für uns., als natu, pastu (redeunt pastn 
oves fuhrt Grotefcnd an) gegen uns, da sie von Subst. kommen 
können. 

In der synt. orn. möchten wir die Behauptung § 735. angrei- 
fen, dass quam nach nihil aliud nur dann stehe wenn man vorher 
ein tarn ergänzen könne, freilich desto bescheidener und schüch- 
terner, da wir es dem Hrn. Verf. Dank wissen, dass er sich vor so 
manchen unhaltbaren Unterscheidungen gewahrt hat. Zugleich 
ziehen wir die hier nicht angeführten negativen Fragen mit quid 
aliud, so wie non aliud, iieque aliud herbei. C. Tusc. disp. 1, 34 
könne es mir heissen : Nihil aliud est discere, nisi recordari^ meint 
Hr. Dr. Z. C. de legg. 1, 8, 25 heisst es: Est autem %irtus nihil 
aliud, quam in se perfecta et ad summum perducta natura. So 
gut wie in dieser Definition liesse sich wol überall ein täm ergän- 
zen. C. Att. 9, 5, 3: ,.,Scd video plane nihil aliud agi, nihil actum 
ab initio, quam ut hunc occidcret'^ schliesst doch wol d:is plane 
ein tarn aus. Bei Nep. Paus. 1, 4: Hos versus Lacedacmonii ex- 
sculpserunt neque aliud scripsenmt, quam nomina.. ist vollends an 
kein tani zu denken. Ueber non aliud... quam s. C. Sext. ()7, 
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441; ncc aliud... quam LiV. 5^'i51aa4 ^tiiid«üud... qMii Liik 4^ 
3t ttml 31, 24 und das. Drak. 

§ 701. oder 767. liaUen wir über illud inUd«ni.Geiiit. ^erm . 

*%\ß Beispiel §efuiidcir, wie: flonestiun itlud Soloiiis est, quod ail^ 
sencscerc te.multa in dies addiscentem. Ver«;l. C. C it. mal. 14, 
.^lO. Zu § 783. ^Uuben wir die Bemerkung: machen zu duHen^ 
dass vorzüglich daao, wenn die Sahst, u. ». w. durch Zunätzc näher 
bestimmt sind, das Asyndeton wej^fällt und auch auT der 3- Siell« 
et steht oder denique u. s. w. eintritt. S. O. Cat. 4, 7, 16; ib. 2^ 
3; pro Mur. 10. Vergl. C. de orat. 3, 32, 127; Tusc. di^^p. 5, 5^ 
12. — Unter den elliptischen Ausdrücken haben wir folgende 
Hedensarten vennisyst: Co^to Romam; Beneventi co^ilabam ho- 
die; Cicerones nostros Deiotarus secum in rc«:inim (S. Krebs § 
()0Ü); haec tecura coram malueram, sed quia lon^iiis liet>at, volui 
per literas eadcm. C. fam. 7, 3, G (in dcms. Briefe soll die For- 
mel : ades ad imperandum stehen. — Z. § 658; sie steht aber 
das. 9, 25 ed. Grell.); e^o inde Aquinum. C. Att. 5, 1, 4 u. s. w. 
Zu § 794. gehörte auch : lila viam celerans per mille coloribus ar- 
cum V. Aen. 5. 609. — In der Wortstellung hätten wir gern sna 
fsponte angetroffen, weiclies wir uns nicht eriuueru. geftuideu zu 
haben. S. Herzog zu Caes. b. G. 1, 9. ' . } ' 

Auch die Bestimmung i'iber inquit und ait scheint uns nicht 
genügend. Da wir Inquit durch „sagte er** übersetzen, so wär et 
für uns Deutsche nicht ftberflilssig^,' wenigstens dmreh tin .ßeiapiel 
bemerkKdi xu machen^ data es einen Dativ iti sich nehmen lunnL 
Debeir die Stellung tarDttivs wmI wnigliell de« 8uM. TgL cäner 
C. Att. 5, 1, 3; Liv. 1, 32; Nep. €on. 3, 3; Uy.,lOiß$ T«r. B«k 
3, 1, 35 «üd CX de er. 2, 64, 25ll.(: Ktl taleai ti Kuft gmM 
ilkid, qaod tu, Grtt8%' nnper «i, q«i te rogisM, imm UMrmölmtm 
tmei futnnii, ti ad te bene ante lucem Tenlsset, Tu Tero, Iniiniitl^ 
nolestna non.eilt««.^'WO suglelcb/daa fiiod> m beowrken Sst), tot- 
s&glieirC.deor.3, 61^229; Brut 41, 152;: 71^648; Nep. Geli.3^ & 
Vfmk dM Sttftj. iUInlieh steh efa leinleiteadefe Wert» s. B. tun, 
et, < lUe, hee. loce bd sich hil,. ia «teht es ve» den: eeatifthnnHiee 
Werten, aenst aelif beitlndig nadi dem eUigeachebeaen in^iütxm 
■littetber oder bald. Aio •.ateht.naeh Kreba Beinerliing mur idbnn 
fin gerader Rede, wenn cb Mit voraitagetetitera nt enigewMM 
wird, lemt in ungerader, obwohl allcnrdlDgs Livim dieaes niafal 
beobaebtetz. B. 1, 6s Seiiex... Hun<!^ine, aiebat, qthcni... vidi- 
stis; 3, 48. cf. Hör. sat. 1, 3, 22 und üfter. § 681. sagt der Ik; 
Verf., es finde sich nur ein einziges Beispiel der Verbindung eines 
Subst. Verb, mit einem Acc, bei Plaut. Asin. 5, 2, 70. I>a wir 
die Ortuide für diese Behauptung nicht kenneQ,aö wollen wir nur 
erinnern^ dass Herzog in einem Zusätze zu s. Bearbeitung des 
Caes. de b. G. ausser einer Steile aus Caecilius Statine neeh 8 oder 
9 ähnliche Stellen au&Plautus anführt, wo laetie, curatie, notie 
und auch wol csptio in sekher Construction erscfaeuieiif Hier 



V 

Digitized by Google 



Zumpti Inteimsdie Grammatilr. 



219 



oder in der Lehre von der Wortslellunfj wäre Tiellciclit auch der 
Ort {gewesen, darauf aufmerksam zu machen, wie der Lateiner die 
deutschen Verbindungen: Die Schlacht bei Kannä; Karthago, 
eine Stadt in Afrika u. s. w. übersetze. 

Ueher Verbindungen, wie reliquis deincepg diebus auf Her- 
zog zu Caes. b. G. 3, 29 verweisend und ("onstr. wie: Ilac (nave) 
Thurios in Italiam pervectus (Nep. Ale. 4, 4) Vlbergehend, erlau- 
ben wir uns, einige derartige Fügungen folgen zu lassen, von Fäl- 
len absehend, wo ein Particip, z. B. factus, situs, ortus... beige- 
geben ist: Adventus in urbes (C. pro I. Man. 5. 13); de Locrorum 
apud Sagram proelio (C. de n. d. 3, T)) ; incredibilis apud Tenedum 
ptigna illa navalis (C. pro Arch. 9, 21); vitae cullus cum elegan- 
tia et copia (('. de ofF. 1, 8 1 ; vacuitas ab angoribus Hb. 1, 21, 73) ; 
rationitü in libidinem... dominatio ((>. de inv. 2, 54); cum summa 
testiiicatione tuorum in se officiorum et amoris erga tc sui (C. ad 
fam. 1, 1); rcligioni de exercitu (ib. 3); iter Miloni esse Lanu- 
vium ad flaminem prodendum (C. pro ]\1il. 10 cf. llor. ep. 1, 15, 
11); honio sine re, sine fide, sine spe, sine sede sine fortunis 
(C. pro Cael.32. 78); poculaex auro(C. Verr. 2, 4, 27, G2); pau- 
cos tecum Fpicuraeos e Graecia coniparat (C. de n. d. 1, 21, 58); 
poema ad Caesarem (C. adQ. fr. 3, 1, 11); scribis de summo Cae- 
saris in nos amore (ib. 3, 1, 9); siffnum cum stola (C. Verr. 2, 4, 
34, 74); iu.stitia udversus deos und pietas ad versus deos (C. de n. 
d. 1, 41); rnentis ad omnia caecitas (C. Tusc. disp. 3, 5, 11); 
Vcliemens ad illum epistola (C. ad Att. 8, 5); homo de schola (C 
de orat. 2, 7, 28); Copo de via Latina (C. pro (?luent. 59, 1<>3); 
Lacedaenioniorum mala pugna in Leuctris (C. de div. 2, 25); iu 
homines obsequia... in deos caeremoniae religionesqup (C de 
legg. 1, 15, 43); coniunctio inter homines hominum (C. de iin. 5, 
23) ; hominum inter ipsos socictas coniunctioque (C. de legg. 1, 
10); iudicium de Ilde mala, de dolo malo (0. de n. d. 3, 30); fu- 
ga ab urbe tnrpissinia, timidissimae in oppidis conciones (C. ad Att. 
7, 21); legatus cum auctoritate (ib. 1, 19); secundum tarn pro- 
speram ad Cannas pugnani (Liv. s. Zumpt§303); quidam ex Arca- 
dia hospes (IVep. Ale. 10, 5); homo sine ulla religione et fide 
(id. Dion 8) ; ad Caesaris gratiam atque amicitiam receptus (Caes. 
b. c. 1, 1 cf. Liv. 2, 65; 3, 2); brevissimus in Uritaniam transie- 
ctus (Caes. b. G. 4, 21 ; cf. 5, 2, wo Herzog transniissus (Snbst.) 
aufgenommen hat); nulla ab armis quics (Liv. 1, 31); Quiritiuni 
quoque fossa, huud parvum munimentum a planioribus aditu iocis, 
Änci regis opus est (ib. 33); TuUus Herdonius ab Aricia *) (Liv. 

*) Krebs bemerkt, dnsd a in Tltiilaturon der Edellente nicht bu 
brauchen wäre ; besser sei de, welches zur Bezeichnung' de« Standei 
gehraucht werde, z. B. iicrusator de plebe. Oder man möge ein Ptitron. 
bilden oder de ^entc mit d. Genit. des Plnr. oder jirole« (?) oder pro> 
genies setzen. Aber die letztern VurschlHgo müi'hteii gewiss nicht aa« 
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1. 50); .obsides dant trecentos principum aCoira'atiiiieFometiallbe* 

geben. Ich bekenne hiermit feierlich, dass ich nicht adelig bin, nnd 
doch glaube ich mich nennen dürfen FVidericus de gentc (si fas est 
dictn) Teipeliu oder Teipeliorum, oder profes (?), progenics T. Auf 
dic^e Weise Würde dann unter lateinisch Redendca und Schreibenden 
der Ad,c\slxit \ gänzlich Vernich ici. Dass man aber gebreiben 
müsse 1. B. Hieronymus de Bosch, können ^vir selbst nach dc:n Vor- 
gänge Uuhnkcns nicht glauben. Wollte man den Ausdruck mit Accu« 
■ator de plebe vergleichen, so mnsste man Bosch coUectlv fatien, wie 
Wir sagen :, Die Familie Bosch. Nun sehe ich aber wieder nicht ein, wer 
mir Terw ehren wollte, Fr. de Teipel in edireib^n, denn ich ftaimiia 
Ml dieeer FaniUd« Dasv drftiftt doch 8. dae „von** In Adelatitetn e(- 
vat ipant Andores aus, alt einen, der äiit dieeev oder jener Ifens etammt. 
iMTeiflNir bexeidinet ea anprünglich Herkunft von Irgend einem Onte 
^dcr Orte oder anch Bedtitbiim* Denken wir nne null einmal. Jemand 
nenne tidi' Boffinann von Falltirtleben (Ort), to würden wir, wenn dal 
von ein naekdrwcktvolles Wort wäre, daf da ausgedrückt 'werdea mdtsfo, 
ofTenbnr ttbertetsen: HolTmannidi a Fdllertlebeiiia, wen» wir alcfttdl« 
besnglichen Wörter vberaetsend latinisirten ; wenigstens Jiütten wir In 
Betreff des a Ltvins' nnd idbst Cicero far nns« So* kdnnOn oiftnbar 
viele Adelstitel entstanden s^n, s. B/ von der M Able, Von der Haide u* 
f. w. Wenn das een das EigeaMinm adsdrdcken soll, so wird a se&we« 
^ ier SU rachtferl^gen sein \ wir können nnv dann aber ancb ichwerlich 
das dentscbe 9,iNm'* rechtfertigen,- ohoe es, wenn anch nicht eUlptlsdl| 
Herr nämlich ergftniend, doch als sehr nnbestlmmlen Ansdmek sn den« 
ken, etwa wie Andromaifhe Hectorls, wo Dr. Z. -gegen Hermann (nd 
Vlg. de elltpcl) die Ellipse uxor aiAiimnit §' 781. Da nnn aber a'ofi 
-«ar Umschreibung des Genit- und des Adj: dient (nian verg^. die obi- 
gen Stellen und bes. Drak. zu Livins), so kann man auch hier wol daa 
• rechtfertigen, und wie wir im 'Deutschen sagen: Rttssliinds Kaiso^« 
der msflische Kaiser, der K. von II.: so dürfte auch der Lateiner sngen 
künnen:' Hieronymus a Bosch, Im Falle Bosch ein von H. erkauftes 
Bigenthum w5re. Wir glauben wenl^i^tcns , dass man a festhalten 
müsse, da de nicht anwendbar Ist, falls doch einmal das significanie 
Wort stehen soll. Sollte aber auch hier ein Nichtadelignr gl.inben, 
a vor seinen Namen setzen za'dfirfen, was oiTenbar so leicht nicht an- 
geht, als mit de, so ranss man ihn -seinem Frevelronthc überhissen. 
Dass nun später vi«le Adebtitel erworben sind, wo das „ron" weder 
Besitz noch Herkunft anzeigt, tbut nirbts zur Sache, denn diese* ist 
eben unsers ßcdünke^ sprachliche Willkür, welche die Sprache auf die 
ursprürigliebe Antuchnnung ziirückfubrcn niiisis. Kommen vir ja in 
ähnliche V^erlegenbcit, da wir wol engen: ,,Gut!itav Adolph sicbicktc in 
der Person Dietricbs von Fulkcnstein einen erfahrnen Officicr nnch 
Magdeburg (Scbiller), aber gar le?en : Friedrich von Schilicrs Gedichte. 
S. Gützingcr s deutsche Sprachlehre für Schulen. Dritte verb. AufL 
Aarau 1835, S. 96. 



Digitized by Google 



Zuropts lati;nusche Graiomatik. 221 

ros (Liv. 2, 22\ wozu Drak. zu Liv. 4, 7 noch coloni a Velctris; 
pracdoiies a Chaleiile iVi^'t; iiostri iiii a Platoiic el Aristotele (C. 
pro iVIur. .'^ 03); aiicilla ab Aiidria (Ter. Aiidr. 3. 1, 3. S. Z. § 
304. b); gar liäuß^ legati all Tusculo. ab Ardea (s. Drak. zu Liv. 
4, 7), literac ab L. PorcIo (s. Drak. zu Liv. 27, 39); \ergl. C. lam. 
9, 10, 7, wo auch wol pla^a ab amico^ a debitorc zu verbinden ist; 
hospcs Zac\ntho (Plaut, merc. 2, 99); ('n. JMairius Cremona 
(Cacs. b. c. 1.24); C. B'elginateni Piaceiitia, Auhun Graniuni Putcor- 
lis, M. Sacrativiruin Capua (ib. 3, 71 und das. Möbius); servum a 
pediluis nieuni (C.Alt, i^, ')), anccps terror intra e\(raf|ue niuuilio- 
nes *) (('acs. b. c. 3, 72); iudicia pro socio (C. de n. d. 3, 30); 
ab»>entis in omnibus adjutor ((>. Alt. 8, 3. 3); insulac propter Si- 
cih'am (C u. d. 3^ 22); divina bonitas er^a honiines (ib. 2, 23); 
quod de sua vohinlatc crf^n (^aesareni . . . locutus esses ((.\ C^. fr. 
3^ 1, 20 ; nierita Poiupeii summa erga sahiteni meam (C. Att. 
8, 3^; co^novi e^^o tua studia in amicos, etiam in te amicorum 
^C. Cap. in d. ep. ad Alt. 10, 10, f.); crudelitas erga nobiieg 
(Nep. Ale. 4); exercitus i»upra novem millia liominum (Liv. 28, 
1); iier ad supenim^ navigalio i/ifero, discessus yJipi/tum^ 
wansio Formiis (C. Att. 9, .'i); accusator de picbe (C. Brut. 34, 
131); coniunctio tua cum coUega (C. fam. 11, 15 . 

Eiidiicli wollen wir nicht verhehlen, das« wir ;;ern ein Wort 
der Warnung vor unlat. Personifieationen lesen würden, vielleicht 
§ 824, wozu Anfänger vorzi'iglicli im geschichtlichen Stile so 
leicht hinneigen möchten. Man vergl. Florus mit Cäsar und Li- 
\ius, und man w ird die aulTallendc V erschiedeiiheit nicht unbe- 
merkt lassen. Doch darl' auch hier wieder die Scheu nicht zu 
weit gehen. Krebs behauptet, evadere gebrauche ("iccro in der 
Bedeutung „werden ' nur von Personen, die mit Mühe l^twas wiir- 
den. Ks lallt bisweilen die Bedeutung „auslauten^' mit der B. 
^^wcrden^*" last zusammen, z. B. C. de div. 2, 71 : Si sonniium ve- 
rum eyasit alitjuod cf. de legg. 2, 17, 43, und dann kann oH'enbar 
cv. von Sachen stehen. Das MiihevoUe wird man aber bei Cicero 
nicht darin suchen, wenn man Stellen wie Brut. 3j; Verr. 2, 3, 
09; Phil. 2, 7, extr; de rep. 1, 43, extr. (; ut ita l'astidiosae mol" 
les(\\\c meules evadont civium) vergleicht. LJeberhaupt sind Per7 
soniticationen in gewissen Wendungen und in gewissen Wörtern 
bei guten Schriftstellern, auch bei Cicero — von energischen red- 
nerischen Wendungen abgesehen — nicht so selten. INobilitas, 
V iuvcntus, vicinia, servitium, levis armatura fuhrt Z. an § 077). als 
Jiäufig in diesem Gebrauche. Civitas kann sicher hinzugefügt wer- 
de«. S. C. de 1. Mau. 5, 12; Verr. 2, 2, 50; JNep. Ale. 0; eben 

*) Z. nennt die Stellung der Prap. in diesem Aasdrucke auffallend 
9 736. Wir wollen diesem §. die Stelle C. Att. 8, 3: cum fratre an 
eine um desto weniger entgegeubaltco^ da dort vielleicht nach Spiirea 
der codd. «ino eo Kg lef eujiit, . , . i 
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Ho colonia, ma^8tratii8. Ver^l. auch C. Att. 4, 12: Domus te nostra 
ioia saliitat« Auch adolestcentia wird perttonificirt, wenn auch 
nicht f^erade = adolescentcs «rebrancht C. Cat. fn. 9, 29; ib. >*; 
poKteritas O. Cat. 1, 11; 8aecüium C. de div. 1, 19. Wir lassen 
noch einige derartige Ausdrikke folgen: Respublica, quae maio- 
tes anirnos habuit (wo? ist nicht aogcnbÜcklich zur Hand); mul- 
>t08 autumni pcstilentia in Italia consumsit (Caes. b. c. 3, 87) ; iit 
-exercitiim religio tollat (C. i'arn. 1^ 1^ 3); impediebant autem et 
a^periiates Tiariim et angustiae saltibus crcbris inclusae (Liv. 28, 
1) ; dii immortales cogeui, ab his praeciarissimis virtutlbua tot et 
tanta vitla siiperari (C. Cat. 2, 11 extr.); a gratia. a Toluptilte 
üecti (C. fam. 5, 12, 3) ; ab anfmo firmo et grafi tanqnam #i^tliii 
% taxo frangi (ib. 9, 16, 6); efiitna'lWfaiiiliff, . t qnO" Mm^(lMtti «i^r-^ 
«riMwnhini *) (C. Mar. 97, 78) ; alten Im pagelh pro^Ml^M. 
luB. II, 2b) ; inspecUnte flicillt paene tote (C. Verr. 2, 5, 29», 75 ; 
«ttantft 6ftMönim 'llMltkudiM{ciKuljiiied^^{^^ 24)^, ab 

iMileetotkNiftiif <Mmr et * volaptatibii» (<1 Att 4, 10)1 8. nock 
^eaeMlcrt Liir.-*d4, 6t| und ftber oecurrere Hen^* wa Oaes. b. O« 
•7, 65. ^ Ettdlich wire Ticttelehl auch eine denCUehere Hiowei- 
«od; daieof nJMkig* wie der Lateiner eimeliie' Begriffe «»• 
•clireibi^ beadnden ib^cte, 9 B. Zweefc.; . ideth;' lütt ^ etcii 
derüber nidit reefaten, da $ 714 ein Iln^fers^ |p0g|eben iat.^ 

Wir erlattbeo uns mm noch eiiüge Worte Uber die Forme»- 
Iciire. 1>ie Zumpt'sche iat mehr, als bloaae Formenielire ; ale 
lin&pft iyiitalLt. BemcrkuBgen äbelraU an. Man könnte denlm^, 
dies sei^ wenn auch nicht atreng systematisch, doch praktisch guti" 
. «nd wir behaupten dies freilich mit Unnidit aagewdilt, — 
fUr den mündlichen Vortrag durchaus, denn der nraaa diirclk. 
Bdapiele bfslebt und veranschaulicht werden, die dann i« weitera 
Bemerkun<ren ftihren Icönnen; wir geben auch zu, dass so manche 
illttaliclie Erinnerung gelegentlicfi mitgenommen ist: doch wurde 
taancher Abschnitt au CJeberschaulichkeit gewonnen liaben, wenn 
das mehrfach Zerstreuete zu<iammengestellt wfire. Hätte ja, wenn 
man es für noHiig hielt, in der Formenlehre auf entsprechende 
syntakt. Regeln verwiesen werden können! Die Behandlung der ' 
Präp. gelallt uns jedocli in dieser Hinsic ht noch besser, als die 
der Pron. — Die Stellung der Conjunctionen ist gleich vorn in der 
Formeul. oin<res(!haIt(*t, und da findet man nun Auskunft über vix ut, 
nihil ut u. A., was man in der synt. orn. sucht, und hier lieset 
man (§ 702.), dass ipsius u.'s. w. für sui u. s. w. gebraucht w er- 
den mi'isse, wenn dieses im abliangfgen Satze Zweideutigkeit her- 
Torbringe. Wir müssen auch, wenigstens theila aus dieser Ur* 

• 

*) liit die Gonetruction : oppres^uni ab nqnila Icporein Phacdr. 
9 nicht die normale? § 451, heiäbt es von Fersoneriy daa sie in der 
yaM. Cootfir. mit agegetat würdea, weaa «ie dttsBewirkeade aa«drückt«B. 
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saclkc \iin ViTzoilmn^ bitten^ wenn wir Kollleii Etwas vcrmlsst lia- 
beii> >«as *iiv\i doiinoch findet. 

lliitcr <lrii melr. Bemerk lialten wir <1r1iiiin von Tili S. 16. fiir 
unriclitiY% denn der Analogie nacli wini odinrn von odio abj^eieitet, 
und üdi wird sieh zu ödio verhalten, nie x iii zn venio. und 8. 18 
MÜrc eher ambttns als unre^ehniissi^ zu bezeichnen, als das Sn|>. 
arnbltiim, da ja ambio, seine Ableitung von eo verlassend, regel- 
Iiiäs8i<; naeh der 4. Conjup. ;rehC. 

Bei den \ielen Kinzeiheilen, die iiber die Deeiin. ^e^eben 
fiind, hätte auch hei der 1. der ^rieeh. Aec. aur.in \on Wortern 
wie Ossa (Ov. fast. 1, :M)7), Kieelra (Ov. I. Irist. 2. 89r>) bemerkt 
werden können. Der Genit. pinr. aul Tn. z. ß. oppidum Adulitoii 
(IM. h. II. 6, 34) kann eher >ve;;bleiben. Bei den Wörlern § \H'k 
stände auch principiuno — ia, finis — es gut. • — lieber deleet. 
Adj. ist wenip gesagt; ob aber lueinoribiis, degeneribus, reducum 
II. s. w. vorkommen ... . 

§ 141. Anin. 2 ist nachgewiesen, dass Nepos, Kurtius, Livin», 
nicht aber Cicero, denPlur. utrique von zwei einzelnen Gegensläii> 
den brauclien. Es ist dann auch gut, Cäsar hinzuzusetzen, da 
seine Auctorität gewichtiger ist, als die der IJebrigen. B. g. 1, 59 
sagt er \on den beiden Frauen des Ariovist : utraerpie perierunf. 
- — Der Ilr. Verf. bemerkt bei der 4. Deel., das8 sie eine Abart 
der 3. sei; die von Burchard in der Vorrede zur 1. Aufl. s. Jat. 
Schulgrammatik liervorgehobene Ansicht, dass es eine regelm. 
Conj , die sogen. 3. und 3 zusammengezogene gebe , erinnern wir 
uns niclit von ihm angedeutet gefunden zu Jiaben. Da sich gegen 
diese Ansicht, so Ansprechendes sie aucli liat, docli iiocli wol Ge- 
gründetes einwenden lässt, so biUigen wir es, dass sie wenigstens 
iiicht zu Grunde gelegt ist. 

Die Wortbildungslehre scheint uns zu mager ausgefallen zu 
sein. Rone hat in s. lat. Schulgrammatik für die unter» Klassen 
S. 140 — 174 der Wortbildung der JNomina und Verba angewie^ 
sen, während in der Zumptschen G. nur S. 22tj — 251 dafür be- 
nutzt ist, und wie dort wol ein wenig zu \iel, so ist nach unsfrni 
Dedünken liier zu wenig gescJiehen. W ir gehen bei den folgen- 
den Bemerkungen meistens von der Kön. G. aus. S. 227 heisst 
es, nicht vom Sup., sondern vom Pra's. seien, auch ohne dass der 
JVlangei des Siipin. dazu nötlüge, gebildet agitare, noscitare, quae- 
ritare, cogitare. Man könnte hier vermuthen, dass dieses die be- 
zi'iglichen Verba alle wären, da doch noch manche andere da sind, 
2. B. fluctare, volitare, clamitare, impeiitare. denn man hat doch 
leinen Grund, diese letztern von Verben der 1. Conj. stammenden 
von einem aus atum in ituin verkürzten Sup. abzuleiten, wie An- 
dere thiiii. — Dass Köne auch tcrritare, cubitare, crepitare, fn- 
gitare hierher rechnet, ist willkürlich. — W ir wünschten daher in 
'/i. G. den Ausdruck genauer; ein vorgesetztes „z. B.'-^oder „wie,*"* 
ein uadifoJgeudcs ,}U. s. w.^' gäbe die Sache Schürfer, eine Beiuer- 
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iMfv ^ nüohe.MilM'SliOeB 4er'6fwiiiiMttk giür vAn»- 
gelassea rinA die VerlMi auf eato, auf foare (aibium«*.« camiiHi^ 
«iiwr «>ne WcileM irtil MMrate msmuMM^tellt S. 236), 
auf ire (ttrndke,. aHpeiUr«.*:> 2tt=8^7* OMchco wir «€«pir^ 
«io, oiMldl«, «blinio:.« . «ufinpHuniii. . : a i ;» . iurt 

§ 238. mAM-^mBa alt «* n^^en smatoMWBgttofpMi^ 
«bw lüvcb«, ter.dAo» ditli wiete toobülsi aiiB «atciUiis Mk- 
lammeimelit Wir setieii mit Kane die Badiwg. mett e^er veer « 
i|aiii> wie die.des SlipinaiB» ae de^ütam, der, daee nalihlMcaoB- 
AcKAM>9ieiaii^.Wjrd4nidae#delilR wiraüdlüligMB va«i StaMe 
ae« wie er in Ferfect. erscheint) ableiten und nicht aus senmea 
jHuaalieeiwkbeiiv al»wol(.da<.Su|i..fi»IUab absvdcheiid iai. Ver^L 
ateiM rrtatMuneilittm, increineilttoif caemeotutn, fioonHitonis 
meiiyattclfr pabuium, iiobUia u. 8. w. In doctlnientii|ii,tatiaicQtuni^ 
EQonumentum^ iegiiiQentilBfl.iuid vielleicht noch andern war Ineilifiik 
der leichtem Ausbräche we^en ein Bindevokal netlNfi der yar den 
üMidieo aiith wegbleiben konnte . wie io tegmea. Warum bil- 
den wir adiuinentmn und nicht adiuvanieiitom, -wie aUevaaHntuni? ^ 
8a jolam § 239. 6olU& auch die Endung ulus; ula (capuius, teguia, 
ipecula..«) ^esetAt sein. Bei der Ableitangssyibc a war wieder \ 
US (cöquus^ mer^us) noitzunehmen. In ^audium gehört ium zur 
AbFeitung und daneben war ia zu erwähnen (iuriav hißdia^ vinde- 
mia..). Nach crum sollte bra, bruoa, oder Tielleichi ebra^ ebnim - 
. folgen (salebra, dolabra, ilabrum, delubrum). Claustrum ist un- 
ter der Ab1eitnn^.s8^1be rnnn aufgeführt, da es doch mit rastruni, 
j-ostrum, spectruin io eine Klasse gehört. Ganz fehlen die En- 
. düngen: edo wie torpedo, uredo; ido wie cupido, libido; ago wie 
vorago, ela wie querela, candela, tatela, corruptela; ena wie can- 
tilena, habena — in camena wäre, wenn es auch für casmena *) 
gteht, doch noch mehr zu erklären — ; es, ies wie caedes, res 
(von reor vergl. I2i und auch wol n:o4Mjp), macies; is wie messis, 
\ectis; ina wie ruina, iai)iiiH, sa^ina (ar^rrro); tua, mo, imooia wie 
fama, spunia, scnno, parsiinoiiia, (jiiLiiin<)i»ia. 

Bei den Abieitungea der Subst. von Subst. und Adj. ist nicht 
aufgeführt: um (piium — es steht § 58. —...), a (filia...), ia 
(memoria, peritia...), itium (servitium ist neben coQvivium aufge^ 
führt, caU itium, lanitium ), ities (planities), ago, igo, ugo (virago^ 
farrago, lanugo..), ix (ultrix...), imonia, imonium (castimonia, 
patrimomuoi • . .), onus, ona, unus, una, ina (patronus, annena, ttl- 
ll«aii8, fertona, regiua, doetrhia), ariua, aria aalNM arioiii :ader 
Jkaier gaM «atar Äa Adj., wo aciiia.. aleht «tfetAsgahailei aidbaCi 
iGebraHfilMi md ihnlidi nfib aib. in Bezug auf. aardb, davtalevi^ 
ila (erhita . 0^ atus (principatsa; . ta».(v^K'^ atnortoa^.). Uiir 
40r imt AUaitungssylheii. der. Adje€tifaÜelacn:r idiiai<ealhMtlp 

' i i f II .i 'i II fa. ► . .14... . ,1 2 <i /'< j •»! i^Uiip^rMMie 

> *) a Ehifti.JIaiaMii«fianilali. «la. .t..Mi«. K mttiy.viu^ 

aifia! ' ' . . •• « 

• MKmmt t Jtk «■ Imtmi * ••I.«; - / 
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eius . .), iciis (pudicus, amicus), enus (e^(*nus, plenns), nmis (op- 
portiiiuis), er, ber, bris, cer (accr, saliiber, lu^ubris, Toliicer..), , 
omg, ariis (canorus, avarus, ^nanis..) lauter toü Verlien ab^elei- ^ 
fetoAdj.^ wozu w iiocb ele^raiiK, petulans; biulcus, petulciis fVi^cn. 
^ § 250. fehlt elis (tidelis, patruclis). § (] konnte eximiu« 

' und anxius hifwugefügt werden. § :252, 11 fclilt imus (patri- 
nitt), emus (volemiis), wozu das verbale auf nuis, alinus gerecli- 

, net wertai kaim; ferner tus oder itus mit ausgcstossenem Binde- 
"iiiBiiBiinstliB, robuslnit TeniuitHB..), bus (superbus, acerbns). 
: t^l jg^260. sagt d<^ Ur, Verf., dass bei zasammengesetzten Ver- 
tirj! jhil JlBitiii^ iTOTeritodert bleibe, wenn es eine Par- 

iHlliijiili'Q^^ iHur 'mit Aasnjibme von malo jlmd ndiK Schon durch 
. 4iPiff<4epQiyiettSUx iivird diese BehanptuDg theiiweise amgettoMen, 
Üüt jlMg iiw-. nmientlieh ZusammensiehungeQ bedachtet, wie 
tiliiivMM9a^*^<n>r90^ per§^: so sieiil^nmii ihre Uiibftltb«ri[eit dep- 
|i Aieji^i^^Jiach purgo, dag doch wol-^n piiriApiiiä ago heilconi'- 
npi findet nirgends Erwähnung. Falsch heisst es % 2^1:« 
det Znramnlensetziiiig nur In den CompesitlB von 

IM»Teo, BS^ nnd traho,^ daesamli bleibt In- posthabeo, redtf- 
\-mii^äßimkuy In ti'geht es über in cencotio, inenlnO) insatto, occu« 
pÄi' recupero. — ^ 

Zu den adverb. stehenden Abi. Ton Adj. und Partie, gehören 
noch fortnito (C; de or. 1^ 24), meritissimo (ib. 55). 

Ueber cum wünschten wir § 307. noch ein oder das apdcre 
Beispiel mit Berncksichtigang der Bern. Kuhnkens in der Vorrede > 
zu Scheliers Lex. (opusc. var. arg. t. 11. p'. 720) und zu Ter. Andr^ 
5^ 4» d& und Adelph. 5, 3, 55. Doch glauben wir nicht, dast ^ 
cum die tIs indignationis significandae habe; 4^e liegt in der gan<^ 
MB Verbindung^ 

Sub wäre wo! auch mit ,,unten an^^ zu übersetzen gewesen, 
denn sub montis radicibus kann nach unserer AnschauungsweLse 
nur beissei! : unten am Fusse des Berges." — Der Bemerkung 
des Hrn. Verf., dass Nepos namque fast ausschliesslich vor eii»cra 
"Vocale gebrauche, müssen wir gc^en Brem! zu Ale. 1, 2 beistim- 
men, obwol wir zu den 4 tou Brciui augefiihrten Stellen, wo es 
vor einem Kons, steht, noch hinzufügen (nach Br. Textej Agce. 2: , . 
INamque fama ; Pelop. 4, 2: Namque Leuctrica.. Bremis Beliaup- 
tung, dasfi namque bei INepos nur die nähere Bestimmung des ' * 
Vorigen, nam den eigentlichen Grimd entlialtc, wird vielleicht 
mehr Ausnahrae leiden. Vergl. das reg. 1, 4 vorkommende nara 
und namque; ebenso (Jato 1, 3 und 2, 3; Cim. 1, 2 und Lys. 4, 
1; Thras. 2, 6 u. s. w. Nani wird auch sonst zur vermittelnden 
näli^n Bestimmung gebraucht. S. Uuhnk. dict. in Ter. Andr. 1, . 
1, 24; Heaut. prol. 16. — Zu den Stellen, wo nean's pron. relat^ 
oder interrog. gehängt ist, wie Her. sat. 1, 10, 21 (nicht 2, was iii 
d. Gr. steht), gelköreu auch : Cat. cpith. ISO und 183; Ter. Andr. 
(4, 4, 29) 4, 5, 29; Luc. Phars. 7, 301; Plaut. Truc. 2, 6, 52 j 

N.Jm/trb.f. FhiLu. Päd.od. Krit.Bibl.Bd.iaH\ .IJJI.2, Ij 
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' WIK h 1-^ ; HiMU'l, 5, 4. Ver^l. Virg. Äen. 4, 538. ~ Udbcr 
quicuni eodiich, wvvon Z. eiafach beiaerkl (§ 133^), dass m 
M Ckero häufif er Torfconme, als quociim, mochten wir die Be- 
■wilcung LeMiiHiiiii's (im «ngef. O. S. 9, 1) billigen^ dass es st^ 
. Jmnier auf einen allgemein oder doch unbestimmt gedachten 6e- { 
gentland beiiehe, denn der andere Fall,' dass es in Sprüchwörtem 
gebraucht werde, wird wol hierauf zurückkommen. Jiir fühn an 
, ' de off. 3, 19, Lael. 77; ad Att. 4, 10, Lael 15. 

Man vergleiche noch C. de ofl. 3, 11, 49: Postulavit, ut ali- 
quem populus daret, quicum communicaret ; Verr. 2, 5, 52, 13t> : 
IJt quisque maxime est, quicum tibi aliquid sit...; ad fam. 4, 1, 1: 
nemo est omiiium, quicum..; de off. 1, 12: eum, quicum belliun 
geras.*; Lael. 1, 2: Quum Sulpicius, tr. pl. capitali odio a Q.Pom- 
peio.. dissideret, quocum coniunctissime vixerat. . Auch liacl. 6, 
22 richtig:: Quid dutcius, quam habere, Quicum omnia audeas sie 
loqui, ut tecum'f Ferner C. de orat. 2, 1, 2: •••Aculeo, quociun 
^ erat' nostra matertera . . 

Damit stimmt: habere, qui ntar C. Att« 13, ^3. cf. Nep. . 
^list. 3, 2; ad Herenn. 4, 6 und 24. > 

Andere Bemerkungen^ z. B., dass der Hr. Verf. die § 37S. 
gegebene Regel nach dern § 376. aus Liv. 5, 4 gegebnen Bei- 
spiele, wo kein Singular stehen könnte, abändern möchte *) ; dass 
crevi = decrevi auch Cat. epith. 150 vorkomme, wo an keine 
juristische Formel (Z. § 200.) zu deqken ist; dass wir nns nicht 
erinnern, über Constnictionen wie : quo percus8o^t exanima/o^ Aifite 
Bcntis protegunt hostes Caea. b. 6. 5, 44 Etwas gelesen an baben; 
daaa $ 310. das letete Beii|iiel nicbt zu dem Au§ärudoB der Regel 
pa9»t$ daiaifltlndexniiterdL W«rteAna^iilhie§756.8tatt 7578telil 
— dass. § 815. — ; dasa Hr. Dr. Z. S. 45 ^) tagt, er aebreibe 
MoA d99hM nicbt Bnnnibni, weil bn Lat bberbanpt Iceine Ae- 
Mite gescbrieben wurden, aber dMb wieder audlMe aebreM; 
daaa er S. Iß5 aagt, bei der4. Coqj. muaate man die syncopirtea 
Können mit doppdt^ ipsammentrelienden i i^m Terbannea, 

wenn nicbt Dicbteratelien wie Virg. Aen* 2, 25 abilcae 'aie 

verlbeidigten und doch S. 217 angidbt, abee, caeo bitten km 

Per& gewebnlicb nur H : aolcbe Bemerkungen tluchtiig nberfebcnd . 
Kenten wir eben ab flüchtig auf foJ^en«k apracblidie Wepdung;^ 
Un: „Ohne Rüclcsicht also auf AbJeitun<r, sondern auf den (Ge- 
brauch in der Sprache giebt ea^'... S. 277, und bekennen^ tea 
nnader Ausdruck: „die Frage ob,,P^ aufgefallen ist. 

Und hiemit scheiden wir toi» dem Uber unser Lob erhabe<» 
neu Herrn Verf. mit dem wärmaten Danke für allen Nutieoif den 
wir ana aeiner Grammatik iidion geio^en beben. c 

Coeafeld. Tcipiit * 

*) 8. Mallen aust lat SpindiL $. Itt etwa nacb dar Hltta. / 

* - 

* 
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Schul - uad UmTefritittmclirichtaii^ BefMemiigeii «nd 

* Ehrenbezeigungen. 

Ihii}^Bi^ Die leit 1834 bestehende UniirerMt^ Uht» kat ihres - 
Fondü vorzil'^nch durch eine freiwillige Sobrioriptioa nnTerainslichar^ 
Acticn von 10 Francs, deren Gesammtbeürag indessen nicht sehr be- 
deutend sein icioll, ferner in einer jährlichen Beisteuer yon SOGOOFrenca, • 
welche die Stadt giebt, und endlich in dem Honorar von 2id Francs, 
welches jeder Student jährlich für die Vorlesungen erlegen luuss. Daxu ' 
gewährt die Stadt den freien Gebrauch der Hörsäle im ehemaligen 
Palast des Gouvernements unter österreichischer Herr^rhaft, so wie 
die Benutxung der darin befindlichen Sammlungen, des physikalischen 
und i^aturgeicltichtlichen Cabinets, des chemischen Laboratoriums und 
der Bibliothek. Auch ist den Studenten der Zutritt zu allen Civil - 
und Militairhospitälern , so wie zu dem botanischen Garten offen, 
obschon der letztere Privateigenthum einer Actiengesellschaft ist. Die 
Universität hat etwa 30 Prof., von denen 23 ordentliche^ die übrigen Ti- 
tularprof. sind. Die Besoldung der wirklichen Prof. ist sehr verschieden, 
höchstens 3000 — 4000Fr., und also weit geringer als an den beiden Staats- 
Universitäten , oder gar nn der katholischen Universität. Studenten 
giebt es ge\vöhnlich 250 bis 300, meist Mediciner und Juribten. Ver- , 
Bchiedene Fächer des höhereu Lnterricbts sind gar nicht besetzt; an. 
einigeo Collegien nehmen auch Schüler anderer öflentlicben Anstalten . 
Theil« Der Unterricht wird , wie an allen belgischen IDnlveraMäte« 
(n«r>di« ^nUu»Usche nacht geringe Ausnahmen), nicht fa lateiaitchet^ 
••■im in firsBseiiieher SpmdM ertbeilt , aa4 «Mh «II« ' PüAuigMi 
ircrden In üeeer Sprache gebaltra. Mebes i«r ^nlfcnitift JmH ito 
Stedt «in Qjmmukum^ AlliMe royal genannt, obgleidi ee nwM VM 
iiav Staidt Mükngt Wm Zöglinge watiaa Ui 7 Ckiflaa (mit «ia« 
Jilur|g«i» Gart) «llidiMi 2i Leihrani vaa Bleauaiaa de« Ual«N 
richU bk aar Ualvwritil gebildet, aad tettbaa'alehtaar Laleiakal^ 
GiioddMii, FU^iMh, nraasdtiadi, DMkbt IBn^jlMk^'^—mimak aadi 
aiaiga arte d^agrdneat aad GymaHik. Mahrm ProreaMiwt dai ^ 
AtheaftaaM iiad aaeli aä d«r Uaivertifataasnitellty aad daram pA^goa 
die Ojmaadaetea der obeialaa Glaiaa aaglckfc dia ITaifandlili^arlä- 

la^gea dereelbea aa beeoeh«Br • '^i^ \ '>4l 

JFmAwmmr an Mala. la dem dic^dbclgaii MiehaAliipragraaiBi 
des daMgea OjittaaelanM bat der Baetor Prof; De Jak VImd, F5mel 
ale Abhandloag eiaea aar Oatarliaaeloeatiaa m d«B SahfiMi gebaU 
teaea Tortrag ÜOkr dtt MmUann l[tMme$ SkMoiaotriMinmg • 
[Fraabfart gedtadct bot Bff6aa«r. IMS. 12 (8) SL 4.] drucken lassen, 
watia die ttaaptatameata aad Badiagaagea, wodarcb die Kli»theni* 
•ebo Umiaderoag der SaloaiadieB Verfassoi^ für Athen so verderblich 
warde, nberriehtUdi aad bbv ftar leicbtea ^Einsicht für den Schüler 
dargelegt sind. Statt des abgegangenen englischen Sprachlehre» 
Sttpfl: NJhb. XXUI, 864 ] ist der Dr. PhiU mUiam Howard M» 
Exeter*aU Lehrer der •agUMhea Sprache ■ageatellt worden. . ' 

15* 
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■iir^ Fbarkfurt an (iflr Oder. Das Torjahrtge Programm des Gym- 
nosfams «athält ausser 9 Seiten Schulnachrichten unter beso/Kkrem 
Titel eine physikiilische Abhandlung: Bcobachtung;en in Hinsicht des 
Ursprung^, der (Quellen und des Einflusses des Mondes auf die Ergie- 
bigkeit derselben^ nebst licmerkungen trigonometrischen Inhalts von Dr. 
Friedr, Schmeisser. [1837. 2*i S. 4 ] Die physikalische Abhandlung be- 
etreitet die soj^eiicinnte Mariuttesche oder vulgäre Ansicht über das 
Entstehen der, Quellen auf hydraulii^cheni Wege durch das Eindringen 
des bydrometeoriichen Wassers in die Erdschichten, und lässt sie viel* 
mehr mit Descarteg durch einen im Innern der Erde stattfindenden 
chcniiächen Pröcess cntstehert. Die trigonometrischen Bemerkungen 
sind eine Antikritik gegen die in der Hall. Litt.-Z. 1835 Egbl. 29 er- 
schienene Beurtheiiung der 1833 von dem Verfasser herausgegebenen 
Abhandlung lieber die Entbehrlichkeit der Umwandlxmgcn der .GleichuHr* 
gen der ebenen und sphärischen Trigonometrie, \ 

Frkibkug. Das Jahresprogranim des Gymnasiums enthält eine 
sehr lebendig und blühend geschriebene historische Abhandlung: JVie 
wird das Gelingen der Reformation erklärlieh? von dem Lehrer KaH 
Zimmer [Freiberg gedruckt bei Gerlach. 1838. 28 (22) S. gr. 4.^, worin 
ih Grunde dargelegt wfiden, wwmui die BefornnUea kemnen nni. 
gMcklichen fylgang htien nmele, Def VetfaMtor lint die FMerungs- 
de ri lMp Wi' vgetjf allseitig verfolgt ani stttammengestellt, «nd 
■B Tinl iiiili llftiiii^niiniliie Tnil nhiir dleeen Cfegeaslai^ geschrieben 
lit, ie tftt seine Dnrttellnngs- nad Brerterungs weise Ihren eigen- 
'th&niidiea mitli. . Als vemo^gegangeae Bedingungen der UeTomin- • 
tien. lind , der Helstergeenng, die Bnohdraelrericnnat, der erwnchln 
denttfdM Knnftshin, die Vni^efsltiten , das Stadinai dernlteh Classiher 
und Sipfnehea nnd die Teraagegnogenen ReformalleBSversnehe hin- 
gestellt , woran dann ab nanütellwref FSrdernngsniittel der C^rak- 
•ar nnd die Stellung Friedtichi des Weisen, die Erhebaag Karls V. 
nnn Kaiser nad die jEentnckelnng DentscUandSy sowie als lanero 
Momente das allgetteia erwachte Str^bea nacR Befreinng Ton hietnr- 
drtschen J>rneke , das Wirken auf das Volk, dieMeage der , wirkenden 
Minnw, daa erwachte BewnssCseia der Veiderhtbeit nnd Geltlosigfceit 
der Kirdie nod die Blheidhersetanng' aagereihi^ nnd geltend gemacht 
werden. Wenn übrigens trete, dieser vielen Momente die Beweisfüll« 
jnag doch nicht recht streng unjd Abörzeugend wird ; so scheint da^ 
▼on ein ftosserer Grand in der nllzaredaerlschen Darstell ungsform Ml 
liegen, die an sich zwar gar nicht anangenehm ist, aber nicht gans 
mit dem Charakter der historischen Erörterung zusammcntrifl't, in 
welcher die Lebendigkeit nnd Wärme der Rede aus der lebendige^ ^ 
Anschauung der Thatsachen nnd der Regsamkeit aller dahin wirken» 
den Kräi'to des Geistes, nicht aber aus dem Vorherrsclien der Phanta- 
sie und des Gefühls und aus den Bestrebungen des Redners hervor- 
gehen muss. Naclistdem dürfte vielleicht eine andere Zugamnion- 
stellung und Abstufung der bedingenden Momente , in welcher der 
Gegensaia 4er Kirche an dem Volke und den Fnxstea «charfcr hervor- 
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getreten w'ire, forderlicher gewesen sein. Ueberhaiipt scheint es, ala 
inÜ8ste nmn das Eintreten dar kirchenvcrbesserung zuuieidt aus der 
politischen und nioraliselien Steiluno^ der Kirche und aus dem Fort- 
gange des deutschen Staatslebens ableiten. Karl der Grosse hatte die 
Kirche inäclitig gemacht, um sie als Stütze des Thrones und der 
Monarchie gegen die Gewalt der Vasallen und des Adels zu brauchen, 
und gewiss war sie damals als alleinige Inhaberin der Intelligenz lind 
Bildung vornchmlicli befähigt, durch ihren moralischen Giufluss auf das 
Volk die Gewalt des Adels über da6selbe zu paralysiren. Ihr gesteigerter 
moralischer Einfluss auf das Volk in den folgenden Jahrhunderten erhob 
sie zur Gebi«terin über Volk, Adel und Fürston; aber sie liess sich auch 
durch die erlangte Gewalt verleiten, bich des llanpthcbcls ihrer Macht, 
der üherwie<:::enden Intelligenz , mehr und mehr zu hegeben. Dennoch 
blieb sie gewaltig, so lange das Volk geistig und körperlich in der 
Leiheigenschaft der Kirche und des Adels blieb, und so lange die 
Geistlichkeit von den Fürsten als der dem Adel gegenüberstehende 
Stand gebraucht werden musstc. Als aber die Politik den diittcn 
Stand, den der freien Bürger, geschaflen hatte und dieser iheils durch 
eigenes Streben, theils durch die von dem Staate errichteten Univer- 
sitäten und andere liildungsniittel in den bei der Geistlichkeit und bei 
dem Adel grossentheils verloren gegangenen ßeüitz der hührren Intel- ^ 
ligcnz gekommen war ; da wurde dieser Stand zunächst das Mittel, 
die Gewalt des Adels (der Ritter) zu brechen , und dünn auch die 
Macht der Hierarchie zu untergraben. Die nach und nach auftretenden 
Kirchen -Reformatoren lehnten sich jederzeit an den Bürgerstand an, 
gelangten aber so lange nicht zum Ziele, als Fürsten und Geistlich- ^ 
keit vereint ihnen gegenüberstanden; ja in Süddeutschland , wo das 
Kaiserthum und die geistlichen Fürsten fortwährend der Kirche als na- 
türlichen Stützpunktes bedurften, konnte die KircheuTcrbesserung nur 
in der freien Schweiz Wurzel fassen. In Norddeutscbland aber wurde 
sie zu Stande gebracht, weil die Fürsten mit dem Volke in gemein- 
samen Bund traten, und die Kirchen- Reformatoren nicht nur in der 
vereinten Macht beider ihren ersten Stützpunkt fanden, sondern auch 
das Bestehen der Verbesserung dadurch sicherten , dass sie durch die 
neue \ erkettung der Volksbildung mit der Kirche und durch die Un- 
terordnung der letzteren unter die Staatsgewalt ein engeres Band zwi- 
schen Fürsten und Volk schufen und das Interesse beider fester an 
einander knüpften, überhaupt wieder zwischen Fürst und Kirche ein 
Verhältniss herstellten , das dem von Karl dem Grossen geschaft'eneii 
analog, aber der Mittel beraubt war, die Kirche so leicht in Gegen- 
satz /.um Fürstenthum zu bringen. Ref. hätte wohl gewünscht, dass 
Hr. Zimmer die hier mitgethcilte Ansicht von dem Herbeiführen und 
Gestalten der Kirchenverbesserung aufgefasst hätte , weil in ihr zu- 
gleich der Beweis sich finden liess, wie verkehrt das Streben der . 
neuesten Z«it ist, dass man Kirche und Schule aus einander reisscn 
und das gemeinsame Ziel beider in getrennte Richtungen zerspalten 
will. — In den Schulnachrichten berichtet der Rcctor M. Karl Aug, 
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HBdigtf, dMt 4te Verfa«rang^ nnd der Zastand de» Gymoatinaf 
g imgyiBli l— M f ich Im WeMntlichcn nicht geändert bat, und daif 
den vorfiandeaen 106 fieh&leta 6t in den vier Gymnatialclagsen uii4, 
Sl im Progi^naiiaiB •••■#«, in Octern diesei Jahres 4 Schüler 
wme Üaiirerfität eotlaiMen worden, wgl, NJbb. XX, 457. Von allge« 
■■einem fiadagog^^cben Interesse ist noch die von demselben aasg^ 
fprochene Ansicht, dass da« prensaii^che Ministertam des Unterrichts- 
vesetwi in der Circiilarverfiipiing' vom 24. Octbr. 1831 [s. NJbb. XXII, 
lOi) ff,] mit Unrecht gezweifelt habe, ob regelrnääätge Letbesübungea 
ihrer Natar nach in den Kreis der Gjmnasialbildung gehören, und 
dasa auch durch die dort vorgeschlagene Maassregel, in den mittlem 
Gjmnasinlclattsen das Lateinische, Griechische und Französische und 
in den olern das Lateinische , Grieebische und Deutsche Einem Lehrer 
«D nberte^gen , die Wirksamkeit der Classenlehrer geschwächt werde, 
nnd zweckniäääi<;er die Einrichtung sei, das Französische nnd Dentscbe 
mit dem Unterrichtein der Geschichte, Geographie, Religion und 
Mathematik zusammenzulegen , nnd dem Classenlehrer den altclassi- 
echen Sprachunterricht so zuzuweisen, dass ein zweiter Lehrer den einen 
und andern Autor daneben lieset. vgl. NJbb. a« a. O. Da Hr. R. 
zum Beweis für die zweite Ansiebt auf gemachte Erfahrungen nnd 
Erfolge sich beruft, so lässt sich dagegen nicht streiten , weil jeder- 
seit die Individualit&t der Lehrer nnd der Anstalt den vollwiehtigst^ 
X Grund für die Vertheiinng der Lehrstoffe geben mnts; im Allgemei- 
Wen «ber icheint wenigstens der dentscbe Unterricht dafom xngleidi 
■rft dem Ltteioiidien and Grieebischen In M Hiai ClaM.eiilahraf«^ 
M g«MreB, wiüi m M «nlspredMadit« - Wtel gewUnt, 
w Üg i f ^HMlHrtiwHiil ram hunaimUdkt^ Qnmm mm vaMl» 
oigen ml F«ftafllur«ilMid«r geistige« KaliUelaig flcMlMf 

' VtoUHi« Ml Mtfra «ffidtoeBd U^progiMm dei Cljfi^« 
MiihNM «iMll «1t MMmdlugs • Sj^etimm «evm tdtHümU Aatkimk. 
Mr^pfww §MA ^fwfkhif fMU Br. et gymu. iMgitW« oftf; [Faid« ttSS. 
4t (O) 8. gr."^, frMvteli dtoier Oelelidb da« mem Aaigdw 
AttdÜtoe^ miküuUgtf weMM lehr vfMfiglSeli^« weiie« 'iiiid i 
Kehr fW dte^V'erbeiMnriivg' Testat Viel t« Uki&m vempviehl. 
Wv b^glnst all der-KediveiMHg, 4flM vml wuM^e Ao^gabm des 
AlMbibM Beieke, Brenrit IMdEer wd Obiderf «Ii lifitieoi» Be- 
«MMge« MAI gndgtii MuMilt vid^gieil dsen eis« eoi gHlti g« 
CSNiniktaffMIc «. gdlftlw iM g der ^Mer TdrgUdieM HMaefariltav-iiiid 
Jfoduielil Veo BeM '^HiMbiaÜlelii, mleh« ^Ür lenie AMgub« m 
beävtsea gedeiyii. Die «digedieitto Pivie der aeuee Pea r be ita ii g 
iielet den Aiifiii|r dtMf' Hede gege« Tlmerdmc tn der» Weiee^ dwe ontdl 
deei kritiseb revtdirteo Ttete die votlatihidige u^d weUgeeMhMte V0 
fletar lectlndls mtt elhgettreoten kurzen Benwrkungen steht. Vonsw^ 
geht eine bistnrische Einleitneg«^ In welcher Zeit nnd Verhältniiise, 
unter welchen die Rede gehalten worden, gelehrt und allseitig erdr» 
tart alad^ md lilatetdreie Mgea MMfibrllche eKblateade Aewertwefeii» 
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Tornehinlich grammatischen und sprachlichen Inhalls, welche eben so 
durch Schärfe und Besthiimtheit der Erörterung »ich auszeichnen , wie 
überhaupt sowohl das VersländniiiS der Rede zwtM-kmui>titg eröfTnen, 
als auch über den speciellen Sprachgebrauch des Acechines mehrere 
treffende Erörterungen enthalten. Von den letztern heben wir nur au», 
dass Aeschines gewöhnlicher (u 'A&rjvuiot aU oa atÖQBs *j1d^i]vaioi sagt, 
dasB er den Ilandächriften nach zwar gewöhnlich yiveJaxetv und yivtcd^cei 
geschrieben zu haben scheint, dennoch aber die Schreibart yiyvwa-Kfiv 
und yi'YVfad-cii mehr für den attischen Redner passt; dass bei den Red- 
nern nicht blos die IVIediulfonuen oQ&ovad'ai^ iTcavoQd-ovad-cci etc., 
sondern auch die Activformen in Gebrauch sind, ja wegen Verschie- 
denheit der Bedeutung (suum aliquid aul sibi cmcndarc und res ah'enat 
emendare) im Gebrauch sein müssen. Aus Allem geht hervor, dass 
die verheisscne Ausgabe des Aeschines eine sehr tüchtige werden wird, 
die nur vielleicht, da sie weniger für Schüler als für weiter heran- 
gebildete Jünglinge bestimmt ist, noch etwas mehr auf die Ent- 
wickelung des höheren Sprachgebrauchs der Redner oder des orato- 
rischen Kunststyls eingehen sollte. — Das Gymnasium war zu Anfange 
des vorigen Schuljahrs von 183 und am Ende von 157 Schülern be- 
sucht, und hat in seinem Lehrerpersonale mehrfache Veränderungen 
erfahren, vgl. NJbb. XVlf, 102 u. 457 und XIX, 349. Noch vor dem 
Beginn des vorigen Schuljahres wurde unter dem IC. März 1837 der 
Rector Dithmar von der einstweiligen Verwaltung einer Lehrstelle 
wieder entbunden und der Gymnasiallehrer Klee an das Gymnasium in 
Cassel versetzt. Statt des letztern wurde der Gymuasiallchrer 
Dr. Bezzeiibergei- vom Gymnasium in IIkrsfkld hierher versetzt, aber 
schon unter dem 24. Mai seines Lehramts wieder entbunden, worauf 
er als Lehrer an das Blochmannsche Institut in Drksdkk ging. Bald 
darauf wurde der Ilülfslehrer Kihl von allen Lectionen entbunden und 
der gesammtc französische Sprachunterricht dem Dr. Schmitz übertra- 
gen. Den 14. Juli starb der seit Pfingsten erkrankte Lehrer Karl 
9'oUmary den 17. März 1838 der Lehrer Frans A7ec, und den 9. Juli 
1838 der evangel. Religionslehrer iUinr. AeuÄo/. Den 13. Octbr. 1837 
wurde der mit Versehung einer Lehrstelle beauftragte Pfarrer Fenuer 
derselben wieder enthoben , und nach Ostern 1838 der Lehrer Br, 
Schmitz an das Gymnasium in Rimeliw versetzt. Statt des verstorbe- 
nen kathol. Rcligionslehrers Dr. tl'olfa ist der Caplan Schell zu Hün- 
feld einstweilen mit Ertheilung des katholischen Religionsunterrichts 
beauftragt, spater zum wirklichen Ilülfslehrer ernannt, statt des Pfar- 
rers Fenuer der Lehrer Karl Schirariz vom preussischcn Progymnasium 
in RiETRERG und statt des provisorischen Zeichenlehrers Melzer der 
Maler Joh. Fricdr. Lange aus Cassel als Zeichenlehrer angestellt. 
Aushülfe leistete der Lehramtscandidat Theodor des aus Hanau, 
welcher hier sein Probejahr bestand , und die Lehrstelle des verstor- 
benen yeuhof vertritt einstweilen der Lehramtscandidat Dr. Ilupfcld, 
Der Lehrplan des Gymnasiums, wie ihn der Director Dr. Uach seit 
seinem Antritt des Directorats gestaltet bat, ist unter dem Titelt Ml" 
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gemeiner Lehr plan für das Gymhanum su Fulda, öffentlich bekannt 
wacht ia deui Programm zur Feier des Gcburti>tugf;s de§ Kurprinzen 
aod Mitregenten. [1838. 16 S. gr. 4.] Er ii»t im Allgemeinen ganz 
oach dem iMue>ter dea preussischen Gymnasiallehrplancs eingerichtet, 
aber das an<;cfährta Progrniiuii verdient darum noch eine besondere 
Ai|f|nerk$niiikeit, weil der Ur. Dir. liach in einer dem LeKrplane vor- 
ausgeschickten Eifvieitung rctht treffende Beni«rkaagen über den 
Werth und die Bedeutsamkeit der ein^lnen Lehrgegemtän^e fnr da« 
GjmnauBili-aiedergelegt hat. 

Goni^ Zmm Diiaet'or des datigeo Gja^MiliMii bt der Ch a ii atg n 
^■Initli «ad biiliai%o D&rtcte dci Gyhrf—f ikCMiiig. Diw Smkmäm 

Gpmmw^« Jtai- PfdfeMor. Dr. Bmkom M IIitf«niiU M 
iif Pridieat «iaai GaheiaMii tetiacilhaa ba^ekgi iMrdaa. 

Uvmm, Dar Cpaaeäta« Pfcilwiatf^aaa «Ii dali daiigea' CUaMeA« 
idml« lit Ractftf darullw gMrMdesw. #1 
.... Jbha. Bai dar UaivaMil Ib daa tbaalagiidhtB gBaBlÜt 4mm 
Gab. GantiiifriidiBlb Dr^* Aan« fa daa- Baboatelid vanafat «afdaa» auaA . 
dar GabaiaM KlrabaBBaUi Dr. BrntOagurteH-Chuim mt GebaUwAiboog^ 
Ib dia BMla, defKifd^Bralb Dr. B^gkuBfU im 4jb swaitB «ad dav J£Uw 
abapnob Dr. Haaa Sa. 4Sm diHla oidaalBebt ProfüiBr.dar TMalimtb 
«Bfgarficfcty iaigklebaB .dw ProfbMor Dm.j4mg§ wmmk Umtmmrpmimm*' 
$or mi einer i&br^ab«B BaMMüg «iraiBBt« bm* daat KMmmHi «aul 
«BHNolBtendent Dr. SohwmAt «lag» .GtfMilPillBiB. giyviM VMdaa. 
der mediciniflcben . Facalt&t -iiad Btdi deaa JMabeB daa . GehvioBBii 
Uofratht Dr. Stark diB GabaiaM Hofratbe Dr. Summ ^ Dr. Kieser nn4 
D.r* «Storfc in die erite« «weite und. daiUay iM der Hofrath Dr« 
HuaoMce iu dia vierte ordentlidie Proiessur 8Bl||a»fickt und den beide« 
Extray r at tiw a iBB Dr. Mmrim mU, Mh. MmbMB iat bbi jäbclacbBr G«4i ' 
hdU BBig Mi l at Warden. 

\ . KävmcBEBQ. Bei der dasigen Unifrersitdt. hatten für das verfloa» 
gaae Sommerhalbjahr idBlcademifiche Lebrer and 8 Sprach- pnd Kx-* 
ai^citienmeister Vorlesui^en angekündigt^ Sie sind dieselben , welche 
in den NJbb. XVIII, 2S6 und XX, 464 verseiehnet sind, nur dasa io der 
ipediuiniscbcn Facnltät der Professor Dr. iCios«, fehlt. Der Candidat 
Dr. Justus Lobeck ist als Amanuenfis bei der Univcräitätäbibliothek an-, 
gestellt worden, und der verstorbene Jastizrath Joh. Daniel Ecknrdt 
in Berlin hat dor Universität seinen Nachlass von. 7211 Hthlrn. mit der 
Bedingung vermacht , dass der älteste Professor in jeder der vier Fa-' 
oultäten von den Zinsen jübrlich 50 Rthlr. erhalten, die übrigen Zin-, 
•en aber ku allgMBMfl jiüUlittbeB Zw0«:Imb 4wr .UB&v«rMAä,( verWAHd«!^ 
^er4en sollen. 

Kl'bhjüssbiv, t Pie Verfassung der inländiüchen Gymnasien jsi auch 
Bnter dem gegenwärtigen Ministerium des iljrn. von Ilanstein , 1« 
gleirhem Geii^te fortgeschritten, wie sie durch den unvergosslichea 
Minister Uasscnpßug angeregt worde^. Die von der Schulcommissian 
f^r GjriBBfMi4.4i)g44f^beitea jlici.ihirer iiB Ii^itKfwb^r/L^?,;^» Ci|f^ 
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gdialtenen ZMnmieolnnft ItierftAeAeii und In Vomlilag geMcbfon 
BestimniungdB find nllinälig ins L«W» getreten, i. B. eine Inttmctie« 
iber ii# AneMiannf der GmüMmi des Gyninniial. LehifMutee wü^ 
lend Shwet Prti^jaluct, ein« IMeoftnnirdnnig fic die knrbeeiMieii 
/ GynrnaeiaUehrer » eine m? idiffle.lnetnM«iiHi fwp die AUuiitang der PMn 
'fangen . der Rblfe n. w, Avdi iel dordi hgdirtn Innd e e her rücli» 
" Terfugurig vom 22. Pe c e m ber 1889 die Mlier der DnWerekftl Harburg 
■agetlieilte Ermftebtigang , den mn aaewnrtigen Gymnasien aaeg*^ 
fleUtan fifatariliti^ZeBgmeeeB nrifc.deaafe der iaUadirtlien gleielM Wir- 
laaftlaiiirtegeBj - aafgdMibeB wdrdaa , eo daie b^ der Aabiahaia Taii 
MlidM anifdie Landeennivpiittat aaeieblfeetlieh die Beibriagnog vaa 
. lMaricila>^ciag«uiea iaiändiseb* Gynmaiien aaaalaeean iel. — Vaa 
dati aaith<rfg>n Mitgttadera der SdinlcomniiieioB far Gjaiaatial^Aaga- 
le^eaMte / ht der DIreetor . Dr. WiM» an Banteln aaigeecbiedeB ^ da- 
gegüitdeiF pifactar Dr. W^Atr na Caieal» dar aelaaB ▼arigee Jabr bb*^ 
a a r a td ab H lidier ^Welea aagesogeB wordea, aa^aeiaa Stelle getrateaik 
Dünaaibt^baetebt dieee BabMe^gegeBwirig «nt den DIfeelaraa Dr^ 
ITOaifri aar Ihriinrg , Dr. Bach zn FnMa» Dr. ^6&eran Cafsel. (B.) 

LsTFcfS^ Bei der Universitut baben für das binfenda WinterbnllH^ 
Jahr 92 akadeniisebe Lehrer and 2 Lectoren Vorlesungen angebnodigt^ , 
▼on denen 16 jwr theologischen, 20 zur juristischen, ^ zur inedici-. 
BiBcben , siir pfailosophi«chen FH<MiItät gehören. Sie sind diesel« 
ben, walche schon in den NJbb. XV], 36||^n. SÜUI, 460 aufgezählt sind^ 
MBT dass in der medicinlschen Facultat die ausserordentlichen Prafee* 
Boten Dr. F. P,^Ludw. Cerutti «nd Dr. Mb. Braune zu ordentlichen and 
diar ^Npratdocenten Dr. E. Heinr, Knetchke und Dr. K. Ew, Hasse zu 
aaiserordentlichen , in der philosophischen die Privatdocentcn M. Ed, 
Fried. Ferd. Beer, M. Friedr, Karl Biedermann und M. Mor. Haupt 
sn ausserordentlichen Professoren ernannt worden sind. In der jurt-^ 
stifechen Facultät hält auch der Ilofrath Dr. früh. Ed. Albrecht Vor- 
lesungen. Dagep^en ist der ausserordentliche Professor Dr. EmilLudw, 
Bichter aufigeschiedcn und als ordentlicher Professor de^ liechts nach 
MARBirRG berufen \%-ordcn. In dein Kinladungspro<>;ranim zur Feier 
des Pfingstrestes hat der Superint. und Professor Dr. ChrUL Gottlob 
Leber, Grossmann das dritte Stück der Abhandlung De philoaophta Sctd- 
ducaeorum [30 S. gr. 4.J lierausgegcben , und darin de statu eorum 
literario., tnorali et politico verhandelt. Das die Fortsetzung bildende 
vierte Stück [23 S. 4.J ist als Einladungsschrift zur Kregel von Stern- 
baclischen Gedächtfiissfeier erschienen. In dem lam Rectoratswechsel 
(wo das Rectorat von dem Hofrath Dr. Steinacker auf den Professor 
Dr. Weber überging) und zur Feier des Ueformattonsfestes ausgege- 
benen Programm hat der Kirchenrath Dr. Georg Bened. IViner das 
dritte Stück der Abhandlung De verborum cum praeposilionibus composi" 
iorum in jV. T. uai^[i2i S. 4] bekannt gemacht, und der Prof. Dr. A'. 
Goft2. Kükn hat zu zwei medicin. Doctorpromotionen Apollonii Citiensi» 
de ortictfliV reponendis commentationia e cod. bibliotk, Laurent. crutaePart. 
V.o. Vi, acfchaliien Uwseo. vgl« NJbb. XXII, 461. ' 
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■.MfiNTMk IM« wnn9mim9kkn- P raf e Mtw Dr. Pinmg'Wt' 
«Itvfkf wai Dk. €)lrt«ii^ CHrfaiiiMWi aa •iditltehm- Pi'ufatäin» 
i«r phitoMpliiMlieii Pmllfttt «ntore ür d« Fvch dkr damMtom 
Pbttokegie, ier letetora- Mr Ht FacH MtthiMitff, 4«0gM«lM 
tePritatdtocmt Dt. fhnwCwpflr AadbjnM «■■Mtar4«»llidMii' P wrf e» 
Mr In detwtbea -PmlUl enirant w^witn^ nwi eibige Zelt reilier haUm 
'teiPftefeteev CriiilenRaMiy'COwie der Pro f et > o r Grautti eise Gehalte* 
püaf» je IM BthlcB. evteltea. Der km Jelir 1889 endüe««M 
jMd9«lmU JdkrttbtfklÜ übet 4m Ojnwi«« (tt S. AUnoiHaBg uaA 
11 S* SeboloeciiridileB. 4.^ meMet, den 4ie Sehvle m4tt Sehfifoni 
beeacht mr» veldie vea 14 erdeiitUdMMiy 6* PaeUehrcviv imi4 4 Prfi- 
eepCoren unterrichtet worden [vgl* NJbli. TLSL^ 444.] ; and ' eirtUlt Amt 
er&ten Tlieil einer Abhandinng über di0 wn p rS m ffUeke Oe(f«tt(im|f des 
^iech. 0plati99 und Cot^tmetios in Bedina^ngssätzcn von dem ProfcMov^ 
BUrk, iri'efM, werie saniehst der Gebnaeii def Oj^UHive ie Bedki- 
gvngittätsea er4rtert ist« • 

RATiie». la dem diei(iabrigen Einladangi-Frogramm su äw 
Bffenlliehiut Prüfung (dler Clasaen des kön, Gt^nasiums [Ratibor g^edr* 
bei Langer. 1638. 47 (29) S. 4w] bat der Director //äni«cfc die zweite 
Abtlieihing der schon im Programm des Jahres 1835 begonnenen Ab- 
band fnng Ueber die Verbindung der Nomina wbBtantiva durch Präpo» 
titionen in der laleiniaehen Sprache herausgegeben , und darin ein in 
unsern lateiniächen Grammatiken fast ganz verkanntes Sprachgesets 
• glürliicli und überzeugend erläutert. Naclulem er nämlich in der 
ersten Abtheilung dargethnn , wie schwankend und unzureichend die 
Regeln sind , nach welchen die Grammatiker den römischen Schrift- 
ttellern die Verbindung der Suhstantiva durch Präpositionen entweder 
ganz «baprcchon oder in viel zu enge Grenzen einzwängen ; so weist 
er nun (da seitdem blos Dietrich in der Zeitschrift für die Alterthumg^ 
wis!*en8ehaft 1837 Nr. 44. diesem Sprachgebrauche ein etwas grosse- 
res Feld zugestanden and behauptet hatte, dass man Substaiiln on vor- 
nehmlich mit den Präpositionen de, a, e, cum und sine vertiindon 
könne) in gegenwärtigem Programm durch eine reiche Rei»'pieUaiiini- 
lung nach , wie vielfach die Snbstantiva mit Präpositionen aller Art 
verbunden werden , und hat zugleich eine BeiiJpicIsiammlong solcher 
Fälls vorausgeschickt, wo Suhstantiva einen Accusativ, Dativ und 
Ablativ bei sich haben. Dem Beweis, wie sehr herrschend es im 
goldenen Zeitalter gewesen, zwei SubstantlvbegrifTe durch eine Prä* 
Position zu verbinden , hat der- Verf.' Tollständig gefuhrt, nnd auch 
mit Recht darauf hingewiesen, das« die lateinische Sprache' ein sehr 
weeeatiichee CorapositioBsniCttef sbialieher Anschauung entbehrt haben # 

wen» ihr dieae Verbindengiaweiee gefehlt bitte« lAHerhalb 
iMab^r Grpaaea ibrigfw dieter Sprachgebraueb atidi liailat liai«r 
«iclit bettInMBeii iiiSgea. Aach wM 4te Feaf»Maii|f 4leeer GreariMi 
afebt eher raöglicii aei«, mU hl» «a»*ia 4aii Qf^wimMm m^galhm» 
gen hat, elaereeUt 4^' getaaMnte'Gatailebre gniadliebar oadirtlief. 
figer auf das dreif^cba Gfimdgaeata 4«9- RaM-, 'Salt- Mi4 Gbnial» 
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#nliiltaitflef Biifi4lnk«filMP«ii , mdervmkf fettznsfellen , wio viel* ' 
llitt«! 4m SprftdM iMt, PridiaiteT«rb«lliiiMe ( oder Adjecüva liod 
Aivetbk) Mrdi S^btliwlhr-Cant mit oier oliM PffipMÜiiB ■« w- 
•flhnibea. Vobrigcns. idieint Hr« H. dA^jinsh, iUm «v mIm B t lipi c fa 
^■■•hmlbli MM 4tm 8iMflti«ll«ni dtf goMei|M Mtalton •MmMlto,' 
•leb telktt de« Weg svr AvfIMiiBg iieeer OeeefM- e m lwr e rt mr 
InbeB. OlliBiMr BiMlkil geUrt 4i% Terfcfadavg sweler 9oMmi||v» 
Ivrall eb« PrifMili«a ipienagfweiM in dM OeUel der liraiMlmi Ab- 
■dMnoBg (wetlHiHi mhIi die Hflitton Belqpide ,in die7(ategeffie.4«r 
BadiwriilMatwe fatlen) lud if^deniMMh «Miit EigentlMmi eia- 
1MMI»ltpri^4et Teikei, nidit der «iMtfMtereii Denker. DediaMb 
■Mi dl» BeiipieltaiiimHing elgetlllcfa vom de» vfimteehmi KmUmhi 

^ BegiaMB, md die PeeMellmg der Greaiea Mf die Itter« ErkentttaiM 
kMii$ mIO| vwib. vnd we die iballelie • AeeiiMaitiig dee linlielMa 
VeribiltoiMetf ia-dfe gebtigere nad akeliaeCere AaHtaeeaag dee GkataU 
Hitae ibergeilt, va^wie viel der ietelere vaa dea Spradifenaea 
dar BMaverlMUiaiMie aageaemjaea aad MIehaHea liati Inswiidbe« 
kal Hr, gaox gawiM die Feneiiaag Aber eiaea recht wichUgea Ge- 
gaaetaad 'der Sprftdie angeregt, aad leiae Abtiandlaag verdient dia 
besondere BeaeBtaag aller derer, welche ikh mit gramroatiMshea 
Stadien beschäftigen. — Das Gymaasiiim var in Beinen sechi Ciasien . 
sa- Ostern 1837 von 241 , zu Detern 1838 Ton 250 Schülern besacht, 
ve ü ' d enen TSeraageliacher, 130 kaihelischer Confegtiion und 47 jndi' v' 
fchen Glaubens waren. S wurden cur Uairersität entlassen. Dat 
LehrercollegiaM ist unverändert gebliebe||||^ Tgl. NJbb. XXI, 441. 

Ratsbbfko. Die Einladungsschrift «n den Osterprä fangen auf 

' der darigea Cathedralsehale ist überschrieben: De Iliadit poematU 
eearpoeiilofie sententiam proponit Car. Frid. Ludw, y4rndti Dir. et Profes- 
lar, [Lüneburg bei Herold und Wahlstab. 1838. 26 S. 4.], und hat 
in derselben Weise , wie die Untersnchongen von G. G, NHztch , den 
Zweck, die Einheit der Ilias gegen F. A. Wolfs Hypothese 7u be-wei- 
•en. Zu diesem Zwecke hat der Verf. zunächtit die Linheit der Idee 
und Handlung, welche »ich durch alle 24 Bücher zieht und deren 
leitender Faden in dem Versprechen des Zeus, den Sohn der Thetis 
an ehren, gefunden ist, klar und überzeugend dargcthan ; darauf 
aber den genauem Zusammenhang und die Einheit der Entuirkelung 
des Stoffes in den einzelnen Theiien und Partieen durch die Nachwei- 
snng der irlelen Stellen in den einzelnen Büchern zu begründen ge» 
sacht, in welchen specielle Zurückweii^ungen auf früher Erzähltes oder 
specielle i^lindeutungen auf später Nachfolgendes sich vorfindmi. Auch 
in diesem Punkte ist die Erörterungswoise so flei^sig, schurfüinnig und 
geschickt, dasi'die ähnlichen Untersuchungen Ton Lange, Vctterlein u. A. 
weit übertroiTen sind, und wenn es überhaupt darauf ankommt, die Einheit 
und den Zusammenhang der ganzen Erzählung, da^ Abspinnen des Fadens ' ^ 
nach einem individuellen Bewusstsein, gegen Wulf« Zerreisiingätheorieu. 
gegen die vermuthete Interpolation von ganzen Büchern oder grussern 
Partien der§elben nachzu weisen^ so gehört des Verf. sErörterung gewiss au 
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walilgefUlig« DvfftteUaagifofai «oipiUliU« . Ob «|»rig«M.4fi4areli iUf. 
Stbopfang d^r lUat W ihrer ge^Miir&iligea CtoMiUt 4«i«h BiiiM mAA 
liewMSMi iit freUidi euie inidM fMg«. Ib 4«i alt«a V^Aikm 
•pm dkf -MIttelaltton nioiUcb micli i« des 8a§Mi <er lilia 
dtr litgt ier iMtiiche Beweis vdr> flaes Heldensiil^eo im \&k» aioki . 
geMaltoa . «nd f •« ibn die Entiriekelung des Stoffs bis in'd EiacelmC 
eilMilteii^ dast daon die^im Volke geschafTene Getteltung in bewande-> 
rangiwertfier. Einheit and Gleichförmigkeit lange Zeit hindurch sich 
«rb&lt und feripflantt, und dass der Dichter eines vom Volke gescbaf^ 
fenen Naturepos sein Gedicht dam StolTo nach in der V^lkttfiteitaiig;. 
bestehen lusst und daseelbe nur mit der Form des Verses, der poett- 
•eben Rede und dat paatiicbea Schmuckee bekleidet. Darum lässt 
sich denken, dass man, venn mehrere solche Nuturdichter dieselliiif> 
Vülkssage nach einzelnen Partien in poetiisoher F<>rm bearbeiteten, ihrtf 
Gedichte an einem Ganzen susammofistellen und trotz der ver^ 
flcbiedenen Urheber Einheit deg Inhalts erreichen konnte, oder auch, 
dass das Volk selbst oder vielmehr die Rhapsoden im Volke die klei- 
neren Schopfung;cn vereicliiedener Dichter aus Kiiici- Sa^e allinälig zu 
einem Ganzen vereinigten, welches nur in der Redeform und in den 
Individuiililüten des Rede- und Dichterächmucks noch schwache Spa* 
ren der Verschiedenheit seiner ersten Eutätehungsform verrätb. Dera^ 
nach kann die Ilias ihrem Stoffe und Inhalte nach Ein grosses Ganze 
sein , und doch kann ihre gegenwslrtige sj) rat. bliche Form von der 
Umgestaltung verschiedener Dichter herrüliren. Deshalb sind auch 
die Spuren der sprachlichen V'ürschiedenheit in den einzelnen Rha- 
psodien und die einzelnen Aussclimückun'^on der Erzählung, welche 
Beziehungen anf Ansichten und Gebrauche versicliiedener Zeit verra- 
then, für den Forscher über die Entstehung der liius weit wichtiger, 
als die Einheit und der Zusammenhang des Stöffea. Ref. will durcU 
diese Bemerkung das nicht geringe Verdienst der wohlgelungencn Ab- 
handlung des Hrn. Dir. Arndt nicht schroiilern, sondern nur durauC 
hinweisen, wie die Forscher über das Entstehen der homerischen Ge- 
dichte eine ganz besondere Veranlassung haben , bei ihren Ui^lafSQ«; 
ehaogen dea Bildungsgang der Heldensagen und Nnturepen dM'Mii* 
(elalteta in ¥«rgleicbung zu zieheo ; und vieUeiobt gelangt-. yRaai danit 
s« denn Eadwflrila^, dap« .|tiili(.;ii»d. <M|v«Ba M irgend fl|aerZti|tcS4 
dar gegeaw&rtifan allgemeNaftt>fidab«ll'4air lit#flM gesdbaffMi aliii^ 
abar aa ihrer ursprüngUchen ßedeCi>rm<t?d«MiMia» 4iwaiMlffiM F^orft^ 
yflanzung 4oj^h, #t»;t4JfffJHbliing späterer Sänger. i<» | iiiitabl > t i B«ja 
Ifwrtiaa.bbM kabi: bald pipdacil^fMarengen erf<ibra»itiii|(ai • nl 
. . Rm.. Pia BialBfiilii«f|i€bri|t wmiWtiimkmiltMSliM^ im daalg:«« 
QyMIMlinB .nnd ia dv-J|aai->iuMl dta Kraiifebqk» aatiiftlt ala Älkr 
baadlqpgt. Ik pAvUrn <4vm Jndrwiei, i^e ^Htt yi»abrad <^' ilb a>K IM j fe 
pf» «IL & mOm. . IBton 1838; 10 (S) :S,M Um Vart but 4atfia. Um 
tMM diaaet Trafüdia arbaUfpaa wikt Xfnffmf9^:pm$Ut»iUfk mid aav^^ 
f&lC% aiwrtart iiad aiaigq ABdanlimaii.fiba* .dia Atmi9$m9täfim0Xk0li 
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vorausgesritickt. Da der Aegi^thus des Andronirus eine Nachbildung def 
Sopliokleisrlicn war, und dieser in der Behandlung des Tmlcs des Aga- 
inciunon von dem Af^ameiiinon des Acüchj liia niu li Dünlzers Ansicht niitlit 
bedeutend aligewichen ist, so hat Hr. I). die Anordnung der Fragmente 
Dach dem Ideengang des Aeschvieischen und Scneca*s)(:hen Aganieniuon 
geniücht, und tritt im Ganzen der fOintheilung bei, welc he schon Düntzer 
in der (''rngmentensammlung des Liv. Andronieuis gegeben hatte. Aus dem 
Gyinna&ium wurden 11 Schüler zur Universität cntlattsen , und in dem 
Lebrerpersonal sind im Laufe des Schuljahres einige Veränderungen 
vorgegangen, welclie aber in den uiitgetlieilten Aachrichteu nicht ^ 
( genauer angegeben sind. 

UuticiLEHEN. In den Nachrichten über die <ia8ip;c von iritzlcheusche 
Klo$terschule für das Schuljahr 1837 — 1838 [lieipzig bei Ileclam. 
1838. 3!) («) S. 4.] hat der Collaborator Sickel ein Jiiuchstuck einer 
Einleitung in die homerischen 6Vs«/jgc lierausgegeben , worin er über 
das Wesen und den Werth der homerisehen Gleichnisse in sehr ent** 
sprechender Weise verhandelt, und nachweist, wie sie nicht nur durch 
Mannigralti<;keit, Wahrheit, Anmulh und Frii^cho sich auszeichnen^ 
sondern namentlich auch die Volkätliünilichkeit der lonier und die 
heiuiathlichen Naturverhältnissc des Dichtern ab^t|liegeln. Die Ab- 
hundlung hat den eigenthümlichcn Werth ^ dass sie nicht nur für den 
Gelehrten interessant ist, sondern namentlich auch durch klare und 
einfache Darstellung dem Schüler einen sehr belehrenden Aufsichlusa 
über das Wesen die:!ier Gleirhnisse crö/Tnet und ihn in die Erkenntniss 
des ästhetischen Werthes der homerischen Poesie einführt. Die von 
dem Herrn Frbadministrator selbst bekannt gemachten Scliulnacliricli- 
ten geben ausser den gewöhnlichen iMitdieilungen , von denen Kef« 
besonders den ausführlichen Auszug aus der Circnlarverfügung dea 
käiiigl. preuss. Ministeriums vom 24. Octbr. 1837 hervorhebt, noch 
besondere Nachricht von der wahrhaft liberalen W-rise , in w elrlier « 
unter dem 1. April vor. J. die Fmeritlrung und Pensionirung des 
greisen Kectors, Professor Dr. ll'Uhclm ^ bewirkt wor<len ist. vgl, 
NJbb. \X1I, 230. Um nämlicli dem durch Krankheit gedrückten 
Greiü, welchem Gattin und Kinder längst verstorben sind, nicht sein Alter 
durch einen Auszug aus der 51 Jahr lang innegehabten Dienstwohnung 
zu verkümmern, and um seine langjährigen ^'erdicnste für die An- 
stalt zu ehren , hat man ihm ausser seiner vollen haaren Besoldung 
den grosstcn Theil der Dienstwohnung nebst andern Emolumenten 
überlassen, und, weil die Localität keine Wohnung für einen neuanzu. 
stellenden Ueclor bietet, die interimistische Verwaltung des UectoratS 
dem von Sr. iVInj. dem Könige zum Professor ernannten Klosterpredi- 
ger Dr. Herold übertragen , die Lehrstunden des Uectors unter die 
übrigen Lehrer, welche dafür den übrigen Betrag des Rcctoratsein- 
konuncns als Reuinneration erhalten, vertheilt, und den Candidat 
Vrtel aus Egel als Aushülfslehrcr und als Predigergeliülfe angestellt,— 
überhaupt ein Abkommen getrolTon, welches eben so das Wohl der 
Anstalt sichert , \i ie die grü&slmöglichste Aucrkeunung der Verdienste 
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im EaMtitei b«irfisf. M« MiiiU w«r Im SUmmn T«r«.MirM tob 
* 19, Um WiBtmr teuf vo« fi fitMlern beioclity md cBtÜM« Ii SchA^ ' . 
kr Bit 4fln Zmignift im Reif« s^r Uaiv^idtät. 

RvMLAifD. U<^r 4eii Zastand det rassiichen Uotenidiifweseai 
iUd aeae Nachricbto» raitgeCh«Ut ill d«m fünften i^ericAf on Se. Mo;« 
'im ''Kaiser über da» Ministerium des öffentlichen Unterrichts für dm 
Jahr 1837. [Petersbarg bei der kais. Akad. der Wisa. 1838. 177 S. gv. 
$,] and es Ut mit jwnea Bahgeu dargaÜMn, dasi Se. Esc. der Mi- 
ai^ler und Geh. Batll vm Uwaroff mit anerniudllchent Eifer fortfährtf 
im Uoterriobtswesaa «owohl äusMffUdi in allen TJieitoa des RmcIm 
SU erweitern ond auszudehnen , als auch innerlich immeff bafter s« 
^•bagraaden und mit einsichtsvoller Gonse^uenz den Bedürfhiäsea anso* 
, .paatao und bei aller Varschiedenartigkeit doch xnr Einheit zu verbin- 
den. Nicht genug nämlich, dass während der fünfjährigen Anit^füh« 
run^ des . Ministers 1 Universität, 9 Gymnasien, 49 Kreis- und 283 
Ffurrttchalen, and 112 Privatlehranstalten neu begründet, und die 
Zahl dur Unterrichtgeniessenden um 25900 gewachsen, überhaupt auf 
95506 gestiegen ist, sodass jetzt auf 45 Einwohner 1 Schüler kommt; 
•o ist auch sehr Vieles für die innere VerToUkoranung des Unterricht«« 
Wesens geschehen und die Lehrverfassung der Universitäten, Gymna- 
fien und Kreiscichulen vornehmlich vielfach erweitert^ umgestaltet' 
und zu grösserer Einheit und Uebereinstimranng gebracht. Was nun 
V annächst den äussern Zustand der Lehranstalten im Jahr 1837 im Ge- 
gensatz zu dem des Jahres 1836 [vgl. NJbb. XXIII, 120 ff ] betrifft, 
ßo ist die Zahl der Lehranstalten um 2 Gymnasien , 5 Kreisschulen, 
''40 Pfarrschulen und 27 Privatlehranstalten, die Zahl der Lernenden 
um 3766 gewachsen. Im Petersburger Lehrbezirk bestanden 1 Univer- 
sität mit 73 Lehrern und Beamten , 385 Studenten und einer Blblio« 
Ihek von 24145 Bänden [ungerechnet die kaiserliche oiTentliche Bibiio- 
thek mit 441591 Bänden, die Bibltuthek der Akademie der Wissen- 
Schäften mit 93331 Bänden, die der russischen Akademie mit 4599 
Bänden ,^ die des Rumjanzowscben Museums mit o'i347 Bänden , und 
die des pädagogischen Hauptinstitnts mit 6938 Bänden], 9 Gymnasien 
mU 1499 Sehälern , 50 Kreisscholen \l neaeroffoet in Kadnikow] , 99 
Ffarr- aad.BtairbfScbuIen, QÜ^ümiclittlaii. In allen Gymnasien, 
&nit> wi Pfarffolifllaii waraa 91S Labrar. und Beamta angestellt, 
Ml ibailuinpt genoaiaii 1286S Seboler 'UatanicAl» Div Umkmim 
Mwkaairktiitta 1 UaiTarrftftt mit M Lehram und Baamtoa, 611 Siw* 
'dafttan, aad aiaar BibliAthalt Yon $USZ Bftadaa, 1 Iiycaani mitlf. 
Labram naATd Lamaadaa, 11 G^rmaasian [mit Eiaacbtiisa daa adali- 
gaa lattSlato], 81 Kraiitehttlan [1 naa la ParanytcU] uad 112 Pfarr* V 
achnlen , alla amamnan aiit IM^hrera un^pM^litip, dSPirlTil* 

|||ttaa« Dar DorpaUr Lehrbasirk hatte 1 Vnlvdfln^iuit 74 Lahran 
«ad Beamtea, M Stodaaton na« 0142 BAadan lar BibUaIhbk , 4 
Oyaiaaidan, I SanUaar fir Pfamcbaliahrar, fii ItraiM, tt Plan»» 
•abiilaa, 218 Lehrar nad Baanta» 148 PriraMuaaa, vbatkaapt 898t 



Digitized by Google 



B el4>r deruBgen und JShrenb ezeignigei« 239 

Mditr f %r«nuiter M Gymoofiattto. Im I«tl»ftciif1r tob Cbmrk^m 
mwfm 1 UBivoraÜfit mkSi LeklerB iiBi BmmIob, US Stadkaiw 
Bttd BftadeB der BibliiHliek , 8 Gymi^BtMB (1 mmMIMlm^ 

iadem KrtiMdMl» Ib StawrBpol tani OjnnatiBni ^ •rhobm ist] « M 
fiveit-, m PAunrtdMilen , 899 M^r, 4» MirBtocMMi, IMM 
LMoeadepittlfiM.GjBiiMMiBilMi. Der LehrbMlrk ?OBii(«iaBlMiltelUBii' 
teniOft lait 16 Iiefarem «Bd BeaflUeB, mStadeBteii Bad eieer ^1- 
Uiethek «ob tt29l BfiadoB, 10 GjBiBBtlea, I anneBbclie, 4t7 Kreil «- 
.BBd 105 PfamdiBleB, Wt Muft bb4 Beemte, S PriioliclMlorf^ 
W7 Seh&ler Bilt IW GyaiBBiiBHeB; der Lebrbi^k ^vob IfctftrBM- 
taHi^^ weltliehe iod % geiitiiefce GydmaMeB« 1 Ptf^nmelHilleiireno- 
«iW» 1 TBBbttBBBieBiBflytBt, lO edelige, 7 bitgerlielie Bod ftgeirt- 
ücIm KreiniilraleB, 151 PerociiiaitcliBleB, 90 PriveUdiHUa, 8M öffeall. 
JiiTipitimyBdMiier nilMYl QjmiifMattoB; der Lehriietlffli vob Kim 
ll4Dhi««rrfiit anl €8 LdirM and BeoBiteB, tSS SiodeatoB Bod 4tM8 
JHbM^ leirrfiibliolMr^ 1 LyceoBi nilt tl Iiefirem and 90 LenMBdeB, 

0 GjaiBBoieB, 28 KrdBMdiBleB, 1 grieeii. SelMite, d8 PrantdiBlea» 

1 FddMMerschale , 19 Privatpenfioeetty 5tt Sffenlireiie Leiirer vai 
Beaaiüry 8899 Scliüler niit 3179 GywaBNatten ; der Mllrbetirk vob 
Odeua 1 Lyceum mit 40 Lehrern und BeaBitea und 286 Lernenden nnd 
6657 Bänden der Bibliothek, 5 GyntBBiien , 25 Krcinschulen , 44 
Pfarrscbulea, 21 Privatschulen , 247 öffentliche Lehrer, 5278 Schäler 
Biit 656 Gymnasiasten; der transkaukasische Lehrbtzirk 1 Gyiiinadufli 
Bad 15 KreiMehuletf. mit 88 Lehrern, 3 Privutschulen ^ 1424 Schuler 
Biit 365 GyBiBasiasten ; im sibirischen Lehrbexirk 2 Qjrmnasien [nage^ 
leAaet das neue Gymnasium in Tomsk, welches vorerst in eeinea 
amei nntersten Classen eröfTnet worden Ut], 21 Krets>, 22 Pfarr- nnd 
1 Privalaeliale, 157 öfTeutliclie Lehrer, 24i84 Schüler, wuriinter 269 
Gymnasiasten. In diese Zahl der LelirnnstalteB sind die Srhuleo, 
welche nicht unter der Aufsicht des I>lini Sterin ms des ArTentlirlifn Un- 
terrichU stehen , und das pädagogische Hauplinstitnt mit 47 Lehrern 
nird Beamten iinii 14L Zöglingen [34 Studenten, 55 höhern und 52 
niedcrn Schülern] nicht eingerechnet. Für die innere Organisation 
der IJnterriclitbanstalten wurde in derselben Weise fortgewirkt, wie es 
bereits im Jahre 1836 geschehen war [s. NJbb. XXIII, l*i2 fT.l, und zur 
genauem Kenntnissnalime de^ Ganzen revidirte der Minister persönlich 
die Universitäten in Moskau und Kiew und einen grossen Theil der 
höheren Schulen des Moskauer und Kiewschen , so wie auch zum 
Theil des Peter&burgischen , Charkower und Wcissrossischcn Lehr' 
besirkt. Die schon früher den Univcri^itäten Petersburg und Moskau 
gegebene neue Organisation wurde im Jahre 1837 auch an den Uni- 
Tersitäten in Charkow und Kasan eingeführt , und eben so erhielt das 
Richelieusche Lyceum in Odessa eine neue Organisation und das Gym- 
nasium in Dorpat einen neuen Lehrplan. Ein beinerkenswerthca 
Zeichen der fortgesrhrittenen [Bildung ist die Erscheinung, dass uul' 
•tt die Universität, in Üorpat zwei neue Professoren aus dem Auslande 
henifen worden sind, währcud au allen übrij^eu Uuivei«itälea nur ge- 



Digitized 



4b«rM Hmsm la VnMunea nmt AlQiMiMi MMotC wvHen« Am 
Jor VaWeMitit iB-KMM'wwi» «Ii Iiebntehl dM-CliklesiMtai m 
^rfislitetV M der Unkvipül ia PetoMarg jlie VorlasingeB S«a»> 
MSB •ffvihat y M liU«li ObfilpenMIaB aber ^10 ^Verleiiwgeii Mer 
kgreoonfcclM ued techeologliclie WiMi^felwClee iouiier mehr Mic^. 
4efl mul für deaeelbeB Zwdd^enab mB «ehrnnufGjBiBäiiea mIdiiLreie- *^ 
•MhideB ne«* lleelclafteB erSfliaifc. ' Ein meuw GeteM betliiiinit for 
die PfAfkingea »er Erlangang 4dl[ftdMiibcher Grade fiberaU gleioll» 
J^erderaa^ea aa die Gaadidälea , aad'iifr Ergänzahg des AbiinrieDtea« 
'gesetzes wurde verordael, duss Gynadliatten , weldM vär -def Zeil 
4ae Gymnasium verlassen, nicht eher aam .Stadealeaemnen zagelae;» 
4wa werdeq sollen, a|s bis die Zeit des von ihnen noch nicht volleMp* 
'deCeaijryinnasialcarsiieiWicb äosserlich Terflossen ist. Wenn übrigens 
der, TeUständige Lchrcnrsus an allen Gymaaeiea auf 7 Jabr festgesetal 
iekV to^ioll derselbe an dea Gymnasien, welche nar von Pensionäreo 
^Alumnen) besucht werden, nm'eia Jahr ftbgekünt werden dürfen, 
.weil T^rauSzusetzen sei , dass die anunterbrechene Aufüicht über dia 
Bescbäftigang der Zöglinge dns schnellere Fortscbreiten derselben be- 
wirke. Von i^peciellen Anordnungen für einzelne Gymniisicn gind am 
wichtigsten, dass an mehreren die unteren Gymniiäialcla$t»en wegea 
gesteigerter Schülerzahl in verschiedene Coetus getheilt und dafür be> 
sondere Lehrer über den Etat angestellt , an einigen Gymnasien des 
€harkowschen und Odessaer Lchrbezirks der Unterricht im Griechi- 
schen, . aiQ Gymnasium in Tiflis der Unterricht im Persisdien , am 
Gymnasium in Kasan der Unterricht im Eng^Iischea neu eingeführt, 
anderswo das Studium der franzusi-^chen und deutschen Sprache durch 
Errichtung von Parallclclassen und Anstellung mehrerer Lehrer ge- 
fördert, dagegen an einigen Gymnasien des Kasanschen Lchrheeirkes 
den Schülern , welche sich der Erlernung der peräi^chen und tatari- 
schen Sprache widmen , das Erlernen der deutschen und slawonischen 
Sprache nachgelassen wurde. Mit besonderer Conscqucnz und Auf- 
merksamkeit wird aber überall das Erlernen der nissischen Sprache 
gefordert und befördert, und auf den Gymnasien des Innern Ueichs, 
wo der Besuch der Universitäten nicht für jeden Gymnasiasteii..so leicht 
mog^Uch wird, sind aur Ergänz^g der Gyinnasialstudien mehrere all« 
gemeinere Uaterrichtsgegenstäude der Universität in den Lebrplam . 
aufgenoiomen. Ueberbanpt sieht man , daN uberall dai StraWa im^ 
kia geht, die allgemelaa earopUscIm Bildaag.a« varlicaiCaa, aber sie 
46Bi aidittaB Badftrfliima fpadalL aazupassaa. juad M9 wait .daa rell- 
gioeaa iiadnMBaiNdilieiieaBettrebungen, wia mUdar vallrafliaBiHit— 
flalviekalwig la Eioidaag aa bringen, . . ' ^ j 

SacaiT« Am daiigeo P.rogyauiaiian Ist la Folge dar Em^riOrang 
4m Pfataan ülbM [ff. NM. UUI,* 216.] dar Sj^alaataaaadidai 
JM Ermikt alt arttar Lehrer aaeh deai Pforaator wmI dar GaitUklM 
■MErnttki di viaiie^ Ld^rar aageskellt waidaa. 
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« etnf^ohen Süiae dßr gri^^hfsehen und 
'(^'jLäteiMiBckeH'iSfraekj^U T«rglticii«ulfr U«li«>fiiilit fd» 

^JPlk ^üm ilieil überraschenden und glänzenden Reiältdte der 
Heuerten ühtersiichung^en auf «lern Gebfete der gricciiftehea und 
ktdiilBclieii .Gnmuiifttft haben im Ganaen auf de» Selhihiiiteiifelit 
'nod nkiüenflidi in Besu^ anf dnl^dnltidie t<orzugaw«!se dcalialb 
liodlnt wMif^ fiin1ln«8 gewomM!», wdt der Ünienridit \n beitai 
«Spraken su sehr ipegonderC nifd meist so betHobewisIrd ^ dup 
Ar das fialefüfsciie die BfldMg eines «bgeblldl lhMisiftj|n Mieb 
als die Qaiiptsaehe gilt: wie denn nnoli fast aHe 9ch«l*^4*nninM- 
'dleit^^v^l^ ^'den Oi'gaiAsoiiis der -9|nr^e:aiifweisenv «He 
fMilk^äijt^sre' sä^« an« dem Alinoseiikorb der':W«rle sehrend, 
'ferelnäelie- praeter größter durdl irgend ein bequem scbeineii* 
yies Biiideiitittel staSsmniengekeCtete "VorscMf^^ikber den Qe- 
branch der Sprache ertheileii. KOnilen- doch' sdbst'/iMHtthille 
Gefeinte deil Standpnnkt unserer Zeit dermafsen vergeben, dstt 
ste einem sonst dnrchans "^eirRhrnten Bnche cur Voüendnng'daa 
iMeinische Gewand wiinsdien 'iidd gestehen deeli ab^e mit 
eigenthiin^licheir NaWetät' engherzig genug , sie scheueten sieb 
den Appulcjus zu Icseif, atisFhrcht,fhrStil moelite wie im Sch\ve< 
feldampfe das Silber ?om Glsnae Terlierem Üm so mehrAu^ 
merksamkeit mtiss daher Ten Tbrnli- heifeiii jede littemriscke-ISil- 
schcinun^ in Anspruch nehmen , die' an! dem durch die ganze 
historische Kntwickelung unserer Bildung i orgeoekhuet^n Wege 
die ]\Ietliode des Unterriclifs weiter zu lehren und dem Kratrien 
mit AVorten, das die KInsicht in das Was' der Sprache Welt im 
InuecHten znsammenhilt anstatt zu öffneil |^iir vertj«hliesl8tv Khi* 
halt zu'thun verhcisst; und von diesem Gesichtspunkte au» ge- 
steht llel'. (las voHiegeude Werkchen nicht oluic eine he^uudere 
Freude sur Hand genommen zu liabeu, da er dUreh dasseibeeioeii 
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von ihm selbst langst «gepflegten Gedanken ins Leben treten zu 
sehen liofTen durfte. In wie weit er seine IIofTnung erfüllt sielit, 
wird Ref. wenn er zuvor den Inlialt , weni^jstens eines TIkmIs des 
Baches, so weit es der einer solrlien. Anzeige Terp^önnte Raum 
gestattet, vollständig mit«rc(h(Mlt aussprechen: denn bei Biicliern 
dieser Art, wo tücht sowohl das IMatcrial, als ^it linehr die Ver- 
arbeitung des bereits in iMüsseii auf^espeielierten Stoffes in Be- 
tracht liommt, ist es durcliaus notliweudig einen möglichst um- 
fassenden Ueberblick zu gewähren, wenn nicht die Uebcrzcu- 
gung der Leser durch das Urtheil des jedesmaligen Berichterstat- 
ters gänzlich bedingt VverAofi4sall. Eiuzotkie eilifMr^te Bemer- 
knngcü mögeu als Belege zu dem Gesamnitimlien "a^^^esdieii 
werden. . ^ 

Ih» Biidi serfIHt in folgende drei Abschnitte. L Von 
' ^tse' na«^ Mitten bestandilieilen näd weseniHi^en 4S(^en»6liiflUnk 
Iii Von der ^i«tiimilifii«hen'Föm oder Beselciiiiniig 4er Stelle« 
dei' in üireri V«rliindnnV' ]fi. WandellMirteit der t^ywUMmh^ 
GeUuog einzelner SatcgIiOder. — FniifcntWif siih8csM»Atbclin. L 
in*s Auge. Naclideni £!r Begriff des Satzei foftgeatetlt , werden 
nm 4te dietfrdlbnptftealAndtibeU« deseeNitn Snlf/M^ Prä4Ha, 
Idspiufa ganmiti f(£ar «ettsnrn ninut*8 eidi hier wm^ wena dir 
jVeni. die- Coprin vu d«i^ ^^mthtoefiäffren''^ BesttndlhiHleat d« 
JS^ea rechnet und k«m diumif -(^ 7>.) 4iemeri(t: «ndlf tp^ 
'Cdpiriai^t för das VerstSnMss df^^Ues itiVA/ durchaus ..find i|l 
•iodei^, FMl]tt'nothwe/i(i/g u. s. w.**^ Wenn niclits Andofcs^ 
ionnten die semitischen Spvwhen den richtigen Wegpneigen , die 
dae fräjdiOat ohne WetteifiQS neben das Snbj. stellen; wühre^ 
vir .es für nöthig eracliten, zuerst die iSsä^^nx des Snbj. sfi 
Jetsen.] Ausser den drei angegebenen notkw^iidigen EUmentOfi 
— fährt der Verf. fort — enthält der Satz meist noch andere 
•Bestandtheile, die eA/t/'er/er durch die besondere Beschaffen heilt 
des Satzes (übjeet)^ o^er .ditfdi .die WiUl^iUir «des S|>rech«iiden 
(^Attribut und. Jpposilion — „ Bestlnmiungen suj^stantiviseher 
Satztheile^' — • und Adjcel oder Prädicalsbestimtnuiff;) be- 
dingt sind. In der nun folgenden , H'eiteren Erörterung der ein- 
zelnen Siit'/glicder stellt der Verf. das Object und da€ Adject 
oder die l'rädicat»bestiinuiung, so wie auf der andern Seite 
das Attribut und di^ Apposition zusanimeu , weil Object und Ad- 
ject die Bcistitnintui^ eines 'unselbständigen SatztheiLcs gemein 
haben. [Dio hczaivUrning P/ä<licaisbüstimfnu/i^''y für das 
Adject ist also unlogisch]. Der Unterschied zwischen Attribut 
und Apposition wird dann so angegeben, dass jenes mit dem von 
ihm bestiininlcu Satzgliedc zur Kinhcit ^ ersclunelze, die Appo- 
sition aber „immer, ohne es zu sein, als ein besonderer Satz 
gedacht werdc^** [!]. Als Beleg wird angeführt: Dionysius 
tyninnus (Attribut) Syracusis evpulsus (Apposition) Corinthi 
,puei;oa educa^it. [i)iv KiuthcUung: „3) \ik9K^ i^rörtv^riMig 
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der einzelnen Satzglieder, a) Die drei Grnndbestandtheilc ^ h) 
Objcet lind Adjcct. c) Attribut Diid Appoxih'ou'''' ist gepcn alle 
Lo^ik.] llieraiif folgt als zweite llauptabtlieiluiig des ersten Ab- 
{icbiiittes die Lehre von den Tempora und al« drille die Lehre 
von der Motlnlilät der Sätze. |-) und 3). — Tempp. und IModd. 
— sind unter einen höherii Bepiir zusaintneiizufassen und kön- 
nen auch dann nieht mit 1) — ^^der Satz und seine Beslandlheile 
an Kich^^ — coordinirt hingetuteilt werden. In dem dritten Ab- 
schnitte bekommen wir ganz spasshafte Sachen zuhören. So: 
„der Conjunctiv (worunter hier auch der grieeli. Optativ mit be- 
gritrcn wird) steht, wenn der Kedende dem Subject das Piiidieat 
nur als ein Gesolllea beilegt, wobei es dahin gestellt bleil)t , oji 
die Wirklichkeit diesem Sollen entsprieht, oder nicht. Das (le- 
soUtc ist aber a) Ein wirklich Gewolltes d. h. auf dessen wirk- 
liche KrfüUtin^ gedrnii/aefi wird und dann steht der Conjuurliv 
(im Grieeli. der vorzugssweisc sogenannte Conjunctiv, nicht Opta- 
tiv); oder h) ein in der l orsLellnui: GesoUtcs \\. auf dessen 
Krfttllun^ nicht ^edrunf^en wird (Opt. Lat. (,'onj. Praes. und 
Perl*.).^'' Dem Uei'. lallt unwillkiihrlith die Geschichte vou dem 
Hauern ein, der erst Katli , dann 7V////rt/r«/Ä und zulc'zt ««iVA-- 
Ucher Tilnlarralfi wurde. Wir glauben jedoch , dass dem' Verf. 
etwas Nichtiges vorgeschwebt. Jedes Prädicat im Conjunct. Im- 
perat. Optat. weist xaz e^oxijv auf den Act des Vorstellens hin, 
MiJirüud beim indicativ, obschoii auch das, durch ihn bezeicli- 
ncte Prädicat in der Vorstellung vorhanden ist , diese Ui'icksicht 
gänzlich zuri'icktritt. Die einzelnen für den Ausdruck des Vor- 
frestciiten gebrauchten Formen unterscheiden sich nun durch die 
besondere Art , wie der Vorgestellte dargestellt wird. Der Act 
des Vorstellens wird nändich entweder als wirklicher (du mögest 
schreiben: schreibe), oder selbst als. vorgestellter dargelegt (er 
würde schreiben). Für die erste Form des Gedankens wird der 
Oonjinictiv, für die zweite der Optativ gebraucht, den man jeden- 
falls nicht ohne wesentlichen Gewinn für die grammatische Knt- 
wickelung auch im Latein unterscheiden wi'irde, wie noch J. C 
, Scaliger nach des Priscian. , Valer. Probus , Dioaiedes ii. a. Vor- 
gange gethan, bis durch Vossius Gegenrede die Sache aufge- 
geben zu sein scheint. Die Versuche der neuesten Zeit dem 
Lat. den Optativ zu vindiciren sind bekannt. — Was der\ erf. 
über den Zeitunterschied der beiden Formen des lat. Imperativ 
in der zweiten Person beibringt, ist, di'inkt uns, längst abge- 
tlian: der von ihm selbst cilirte Dillroth konnte ihu eines Bessern 
belehren.] 

Der zweite Abschnitt liandelt L Von der Con(irt/e?iz der Satz- 
theile (Cicero congul, bonus Uber) und IL Von der Ueclioii (do- 
niiia palris, verbero caneni). Die Regeln der Congriienz be- 
trclTen Prädicat nebst Copula, Apposition, Attribut. A. Prädicat 
oder Gebrauch des Nominativ, weuu das Subject ist 1) Substan- 
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tiv. 2) Jeder Redeilieil. 3).Iiifinitir. [Auch liier ist wieder 
die ganz unlogische Division zu rügen. Der Verf. sagt: „der 
Infinitiv wird im Griecliisrlicn mit und ohne Artikel gebrauclit. 
Im ersten Falle ist er wirklich Substantivum^'- und etwas weiter: 

durch seine wirkliche substantivische Natur unterscheidet sich 
der, mit dem Artikel versehene Infinitiv von dem artikellosen." 
Wenn nun der Inßn. kein wirkliches Substantiv ist, so füllt 2) 
und 3) zusammen : im entgegengesetzten Falle 1) und 3). Ue- 
bri^^iis hat der Verf. wie auch sonst wohl einen richtigen Gedan- 
ken geahnet , ohne jedoch mit t^ich darüber zur voUständigea 
Klarheit gekommen zu sein:, davon zeugt eine spätere Anmerkung: 

welcher (Infinit, ohne Artikel) den Inhalt des Verbi nicht zu 
einem TotalbegrüF mit bestimmter Uegränzun^ erhebt, sondern 
nur einzelne Aeusserungen des Seins oder Thuns bezeichnet. 
B. Apposition. C.Attribut. D. Zusammen^timmung derCopula. 
In dem zweiten von t\er Rection handelnden Capitel wird folgende 
Verthcilung des Stoffes heliebt : A. Vom nähern Objecte oder 
dem Gebrauche des Accusativ. II. Entferntes Objcct oder Ge- 
hrauch des Dativ. C. Prädicatsbestimraung. [Apoll und alle 
Musen! welche Logik!] Zu A \%ird als gemeine Kegel aufge- 
Btellt: „das nähere Object als solches steht im Accusativ.'*' I. Nora. 
SubsLalsObject. A.) „Durch die voranstehende Kegel ist der wa- 
iürliche Gebrauch des Accusativus, d. h. so weit er sich aus dem Be- 
griffe des jedesmaligen transitiven Verbi von selbst versteht, irn Gan- 
zen bestimmt." B. „Dichter vornehmlich haben die ersten Grund- 
lagen jenes Gebrauchs durch künstliche Ableitungen erweitert 
(sie). I. Accus, des Kesultats l)dico dictum, pugno pugnam etc« 

[Schon S. 9. sagte der Verf. „Allein alle solche Strukturen sind 
ünstlicher [*?] Art, da jedes intransitive Verbum ein solches Ob- 
ject bereits in sich begreift; denn pugno ist = committo pugnam 
u. dgl mithin pugno pugnam ein pleunastischer Ausdruck. Er 
fiieht nicht ein^ dass hier das Substant. den Begriff der Hand- 
lung ganz unabhängig darstellt und auf diesen die Handlung des 
Verbi bezogen wird. Der Kampf ist im Begriff fertig construirfc 
und die empirische Handlung wird auf diesen, uu Begriff fertig ' 
construirten Kampf bezogen, nicht anders, als wenn wir sagen 
Jemandem einen Bruch stossen, eine Beule schlagen u. a.,^^ 
welche Beispiele zugleich einen IVIassstab znr Bcurtheilung dessen 
abgeben, was der Verf. S. 8S. sagt : „da diese Structur (pugno 
pugnam) wegen der Identität beider Ausdrücke an sich gehalt- 
los [*f] und daher unbrauchbar war, so gab man ihr einen be- 
stimmten Gehalt durch eine mit dem Accusativ verbundene ad-* 
jeclivische Bestimmung.**'] II. Accusativ des leidenden Gegcn- 
gtandos. B. Entferntes Object oder vom Dativ. 1) Dat. posses- 
8ivuH [soll man gcnitiv. poss. dadurch verschieden sein, dass 
Ictzteler von einem Substantiv unmittelbar abhängt. Freilich der 
Verf. suppliri zu domus est patris ein Wort wie res oder ucgotlum; 
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daton später]. 2) datir. iiicommodi oder comm. 3) Dat. siib«- 
jectiv. 4) Dat. con^riientiae od. vitin Itatis. PradicatsbeMtiin- 
luiin^ [im Inliaitsverzciclmi^sc §telit dabei ^.iiiid Adject:^^ soiimI: 
odar Adject]. Sie dient zur Vezeichnnn^ 1. räunilicli und sinu- 
lieh ansehanlicher VerhäitnisKC. 11. der Zeit. HI. von LJr- 
saclie, Mittel und Beweggrund. Unter I. fassi der Verf. zunam- 
men 1) den lat. Ahl. und priech. Genit. mit dem Uegriff der Tren- 
nuug bei a) befreien , abhalten, b) berauben, c) verschieden seiiu 
[S. 00. spricht sich der Verf. über den Comparativ und desseu 
Construction so aus: Gezwungen und ungegri'indet ist folgende 
Erklärung des genitiv. bei comparr. 21{a%Qdxri^ rjv Tot5 WAxißtof- 
dou 0O(]pc}T£pog soll lieisscn: Sckrates war vom Alcibiades aus 
betrachtet weiv'^er. Dieser Gedanke miisste richtig ausgedri'ickt 
lauten: Sokrates war vom Alcibiades betrachtet weise (nicht 
>rei«e/).^' Dachte denn der Verf. gar nicht an das ganz gewöhn- 
liche oo<]pa7T{pog 17 üA/^toirfpo^'? Die Hichtigkeit seiner Auslebt 
\^ill er dadurch erweisen, dass auch crAAog, akXox^ioq^ etegog, 
bisweilen öiacpogog nebst öiacpigtiv mit ij con»itruirt werden und 
^^da^egen das latein. alius und aeque, denen in der Kegel ac und 
atquc (für quam [!!]) folgt, wodurch sie als comparativi erschei- 
uen [1!], stattdessen bisweilen mit dem blossen Ablative vor- 
kommen, wodurch sie wieder in die Kategorie des Begritfes ver- 
schieden übergehen und zwar aeque als die Megation dieses Be- 
griffes [hört!]. d) wo etwas als hervorgegangen aus einem 
Alldem dargestellt wird. 2) Punkt im Baume: Dativ. 3) Bich- 
tiing nach einem Punkte: Accusativ. Anliang: Von den Städ- 
tenamen. H. Zeitbestimmung. Anhang. Abi. und Genit absolut. 
[Was soll man zu der Interpunktion sagen., die alles zum Theil 
recht gut Gesagte mit einem Schlage vernichtet'? Lucii Valerii 
virtute regibus exterminatis, [sie] libertas — constituta est.] III. 
Ursache, Mittel^ Beweggrund. [Der Verf. unterscheidet zu- 
niiclist diese drei Begritfe und lässt sich dann so vernelimeu ,,das8 
die Urt^aclie als solche d. h. wo ich die VVirkun£;sart derselben 
nicht unter einem Bilde (dem des Ilervorgehens aus — von — ) 
denke durch den blossen Ablat. cuuss. bezeichnet wird. und 
weiter : „ der Beweggnuid , als solcher , nimmt nur einen An- 
tbeil an der hervorzubringenden Wirkung. In dieser reinen Auf- 
fassung bedarf es zur Bezeichnung des.selhcn einer Präposition mit 
dem entsprechenden Casus, durch welche eben jener Antlieil 
ausgedrückt wird (propter, causa, ob: dia, fi'tx« u. a.*-' Billig 
fiüpt man , wie der Verf. zu diesem Besultate gekonnueii. Auf- 
fallen muss es, dass bei einer rehien Auflassung eine Präposi- 
tion mit dem Casus, und sonst nur der einfache Casus gebraucht 
werden soll: der Gebrauch kann hier uiclits entscheiden; denn 
der Verf. fügt hinzu: „Ob aber in der Wirklichkeit etwas als 
t^rsache oder Beweggnmd wirke, ist nicht in jedem besonderen 
Falle einleuchtend.«^] 1) Mittel oder Ursache (Abi. Dat.) 2) 
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Mittel oder Ursache (Abi. Gcnit.) (3) Ursache Trflny WlfnrilfpmiiI 
-«»iYerajiiaisun^. . 4) Art und Weise. [Logilt!] — . ' 
: D. Attribut. Das Attribut^ welches sich von aeiiiem Haupt- 
befjrriff selbstständi^ unterscheidet^ steht im Genit. 1) subjecti- 

- VU8 ') obj- 3) possesa« 4) qualitatis. Anhang: Der eiliptisiche 
Genitiv [ein wahrer Weichf-eizopf]. Der ^anze Abschnitt liat 
«iiicu Anhang: Von der Wandelbarkeit der grammat. Uczeich- ■ j 
uuu^ einzelner Satztheile I) Attraction. 1) fm Gebrauch des 
»cc. c. inf. 2) beim Particip. 3) mihi nomen est. 4) eine aoa- \ 
kohithi^che Kii;:uiif:: Uoaiaiiia tutius visiun — rati — . 11) 
Vcrschiedeuheit ijii (iJcbraurh der Participieu ira Lat. u. Griech. 
[Wer in alter Weil kuuu 1. u.U. coordiiyrl dem^ iu der Ucbcr« | 
»icht angedeuteten subordiniren'j ] ' i 

Deu Inhalt des dritten und letzten Abschnittes herzusetzen, \ 
hält der lief, für unnütz, und tJieilt zuuä( hst, weil jedes littcrar. 

. Product nach dem Zwecke des Urhebers beurtheilt sein will, 
<l«»ii Plaa.de» Verf. mit Dieaer- erklärt in d^r, mit vM«r Be« 

, ac hihtohri i g üi iA r iebeiien Vorrede^ er sei lurHmuagabe'diwM 
.9ii«bfli dii4i ^ Uakcffeugunig niv.ktfvogen , dtaa vei|^At 
i hcn dt ■ Bfaiw^t Bi g mUt gr. Ut Sjmtiuc ^ndi für Seluil^ii to» 
der ffCQttUä WUtmUMi^ Sil« kNUft 4« ^keiU im Allg emeiMi 

. ^ gAi^ikenlKmik^ hMet Spreelieri ^berbeUfthre, tAeiU 
^ aneatlieMieliee JU^iel «elt diti; frieeliitfcheii, Bestoad*. 
. itMfo te den^lptcfa^ffitoi Bdinfullellcm. ntft Leie|itigkelt su mu - 
(äfitkohmlmlkati^^ vennUteUtder Vtiet- 

uig^ AnX^ettadttini die Uebj^icli«. übet des. Gaofte beidee 
Bpracteii3örlelchlef^iilikd^e(^^ deto OedaehleiM eichera 
aiuMie. -^4II(m Bii|i|cii6t .4le beeweekla AiiffiMlueip der Gfide- 
MMn Im JLiieln. betrifft, J^iiiditel von eclbst ein , da^ ohne 
ebe TcrgIeichende^i|Jebci|Ee|ebt iM^er Spraebea in dieser Berne* 
hmig Jikille^feWftel werden lönne; Bef. (rt Jedoch der Meinun^^ 
deü wenn irgend wn, so hier des luhtiv Mglbraebt und dte 
- Kttfcrkicbtllrlikeit, mit der der Verf. Naoiiahmunf der Griechen 
(u den.WeriM der Uüvm wltferi, unbedingt zurückgewiesen 
werden m&sse. Denn M enn man auch ohne aUee Bedenken x. B. 
den, dem Genius der deutschen Sprache gans widerstrebendell 
und obenein auf oiiiero Missverständoiaae des fremden Idiome > i 
heruheudeii Gebraudi des AocHaativ. o. Inf. Leasing (Tb. 6. S. 
..13 — ed. 1825 — M Sie waren in Zuveraicht auf Ihre gute 

"Sache, die Sie auch .?on mfr angcgriQ'en su sein vermeinten, zu 
. heftig. 6. 8. 17?^. „Iph habe die»e besondere Krlaubuiss in - 
der allgemeinen mit eingcBchlossen zu peln ^jeglaubt.*^ 5. S. 15. i 
71. 09. und son8t oft) ala Nachahmung des l^at. od. Griech« aa- 

, »elien so dürfte doohsolir miitdich sein auf denselben 

Ursprung etwa folgende Verbindungen zurückführen «u wollen i 
Gestern gingen von raefnen Leuten vorbei (Goethe Egm.l. 3.).*^ 
^.QiiiQi^i von einer IkeresrMacb^ (äciuU..Wa&L Ted U. liyy 
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„ Geliorclit zu sein, wie er konnte kein Feldherr sich rühmen** 
(Schill, areissi^rj. Krieg H. p. 840. ed. 1S02\ „Kine Versirlic- 
rung, die widersprochen"' (ibid. I. p. 24.). Auf dieser Uaiik 
von Stein will ich mich setzen*^ u.a. Der Verf. unseres lliich- 
leins sieht aber S. 103. Verbindungen wie „conferre principibus 
armentorum vei frugum** als INachalnuung des Griechischen au 
und lässt sich S. 104. so Ternehmen : „Auch diese KIlipse (ti^, 
flg) findet sich, wicwolil selten in folgender Nacliahniun^ bei 
latcin. Schriftsteilern: Fies tu quoque fontium nobilinm (Ilorat.)'* 
S. 56. „Aucli die Verba des Streitens (werden mit dem Dativ, 
construirt), bei denen jedoch die Idee des Schadens wenig oder 
gar nicht hervortritt, wesimlb [!] auch die S^Tionyma derselben 
im Lateinischen regelmässig mit cum und dem Abi. verbunden 
werden. Dci röm. Dichtern findet man aber die griech. Conslru- 
ction oft nachgeahmt z. B. certat uva purpurae, certat >iris con- 
currere virgo , »tat inanum conferre Aeneae, congressus Achilh'.** 
S. 63. „operum solutus, operum vacuus , ' [wahrscheinlicli auch: 
plenusvini, der Mühe ledig] carcndum tui est [warum nicht auch 
tui iudigeo'?]^' S. 130. wird als Gräcismus behandelt : quod 
est oppidum primum venieutibus ab Epiro'* u. a. dgl. Kben 
dahin gehört, was über den grieeli. Accusativ S. 117 gesagt wird. 
Hätte doch der Verf. Wülincrs Worte (Bedeutung der spraclili- 
chen Casus und Modi S. 20) beaclitet und sicli nach einem siche- 
reh Kriterium der Gräcismen umgesehen ; denn Gründe , wie 
deren einer S. 127 erscheint („hn Griech kommen dergleichen 
Verbindungen auch in Prosa vor und der latein. Dichtergebraucli 
ist wahrscheinlich Nachahmung des Griechischen, wie aus der 
wörtlichen Uebereinstimmung mancher Stellen herVorzugelieii 
scheint , hat er selber in ihrer Schwäche gefühlt. — Ilcmer- 
kungen der Art aber können nur in einer gänzlichen Unbekannt- 
scliaft mit der Natur der Sprache und ihren Prinzipien wurzeln, 
deren Aufhellung durch das vorliegende Biichlein, nach des Uef. 
Daiurhalten , auch nicht im mindesten gewonnen hat — und dar- 
in liegt jedenfalls das Grundübel des Ganzen — nicht beaclrtet, 
dass die Sprache nicht Ausdruck für die Dinge und ihre gegen- 
seitigen Verhältnisse, sondern für unsere Anschauungen von den- 
selben, und dass es demnach Sache des Sprachforschers ist und 
desjenigen, der eine ^r?VW/icAe Erkenntniss verbreiten will— und 
der Verf. w ill nach S, V. Deutlichkeit (dazu vgl. S. 57. „Nubere 
heisst eigentlicli vor Jemandem sich verhi'illen zufolge eines alten 
Gebrauchs, daher der dat.*-^ inid die unzähligen Verstösse gegen die 
Logik) mit Gründlichkeit verbinden — die Anschauungen aufzu- 
weisen, welche durch die sprachlichen Formen ihren Ausdruck 
erhalten. Der Verf. hat aber den ganz verkehrten und für den 
Standpunkt derer, für welche das Buch geschrieben worden, 
[S. IV. V. „ Ich möchte durch diesen Versuch diejenigen Schüler, 
die bereits durch deu besonderu LIuterricht in beiden Sprachen 



eine nicht nnbedetitende^Siiinine Bj^ntactisclier Kenntnisse 
noch ohne Bewii98ts.ein der beiderseitigen Uebereinstimmung od. 
Verschiedenheit erlangt Iiabeii^ in den Stand setzen, dan Studium 
der i^rieeh. u. latein. Syntax in einer grösseren V^erbindung zu 
treiben, als bisher wegen Mangels an geeigneten Ilüifsrniüeln hat 
l^eschclien können ganz unfruchtbaren Weg ein<rcschlagea 
[ — denn welchen Nutzen hat der Primaner, wenn ihm gesagt 
wird: Für die Bezeichnung dieses Verhältnisses gebrauclit der 
Grieche den Genit., der Lati iner aber den Abl.'f — ] und ein 
fertiges wohl aucli für das ^lalaiisclic im Grossen passendes Salz- 
gebäude hinzustellen und dann zu untersuchen, mit wtU-linlei 
Formen alle angedeuteten Verhältnisse bt- /lii IiiK t wcrdt n. Klwn 
wie Manche der alten Lexiko^tuphen ilire Artikel iia( Ii (Umi, durch 
dieselben bezeichneten Gegcustiiinleii ordneten, so dass also z.B. 
xoQCJvr] unter mindestens vier Kubriken erscIiicMi , bei den 
Schilfen, bei den \ ö^vln , bei dem Bogen , bei den I IhmIou <les 
Hauses. Wer in aller Welt macht daraus einen Vers*? Wel(;he;u 
nur etwas zum Denken angehaltenen Schüler miis^ es nicht be- 
denklich gleich, als wenn er hört aryfg heisse /iegen und Wo- 
gen Torkommcn, dass der Genitiv, bald das Object, bald das 
Subjeot, beieicbne? JBei unserm Viii. tilührt er niclit, . wie'ii. 
denkbar sei, dMaman ilstlv tivot und tivos gesagt; wfe>ji|ft 

gehe, dass etnovHV drei Casus regiere, und 11. 13, iM}imm 
gewgt weH«ii konnte: ^^f^q d* avzov Xvzo ypvv(iirm''^ i^if& 

jlfMh^ Jm ni. Mükit ^fivdovt] dXooi^a q)dßpio;^^ l^ei>uiH|i 
*Vetf^ Mohl er T^eMidi Beiehrting öbWSomeH wie ^u^jif^^'^ 
XHL 2Jl2. „ quaerenti jiiilU speluiMaun sigua forebant ocfer ' 
fiber i7£i^sro yd(f win^di iisya. nüqg. ^* Wenn nun schon 
iACoaMBentaren, wo nur.YereinceUes aus den frossen Spra^ 
gauien orscheint«. Bemerkungen wie Wagnen sa Aett^L^95« ^ ' 
it^Mlo est ablatlTOfl atriictvr« ad finiecam ratifRen non telia 
raste [!] nt.TidelaruBCODiiiiodattf ^«) aJil# wie Qiotiingi»» «i Her^ 
dera Sleiiei 4, Mitfühlend unsW LusC und pMira plliiiiS"^^ * 
(,^da man^ sagtr G. — doch mitfihlfliid Qnnioj;iieh mit dem . 
I>ativ verhioden kan^ n. a. w.) mit allem Nechdi^ck gerügt sit 
werden yerdfeqen; so idt dies in einem bei weitem höherea 
Grade bei einem Werke ^ wie das. vortiegeede «othig, das uns. 
die Sprache als Ganzes vor Augeii au fülurcn verapricht. Aber 
freilich, wenn dieaeihe nach einem im Voraus zugeschnittenem 
Schema sicJi fügen muss, so. kann es nicht fehlen, dass seltsame. 
Dinge in. Menge eraclieinen. Da nach dem Verf. der Genitiv,, 
[wolier weiss er denn das *f) nur zur Bestinumug spbatantivischev 
Jlestandtheile des Satzes gehrandil wird, so raus^er nothgedrun*. 
gen S. 29. folgende Erklärung geben : „ Im Griech. "E^u (in dem 
doppelten Sinne für ea §eht an — tat mSgliek und wo ein aus« ' 
gelaaaeiiea ^pj^oir, tfi!|fi#£dv a.dgL [Ij mml erginsettiat, hi weMiem 
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letztem Sinne [nicht auch im ersteren? wie steht's z. B. mit: 
liic est videre, qiiantopere etc. V] auch das lat. est hierlier ge- 
hört)*''' — Ja! man höre ilin S. 1)4. „ Auch die Stiperlatixad- 
Terbien regieren vermöge des substantiviscli^n Beg^rilles, der iu 
ihnen liegt ^ den Genitiv, welcher in diesem Falle wegen des 
Superlativ ein partiliver Geniliv isf"^ und S. 9ti: ,,der Geniliv 
gteht nach den adverhb. loci et temporis« welche durch den sub- 
fitantiv. üegriir von Ort und Zeit, den sie einschliessen, iahig 
werden, den Genitiv zu regieren.''*' Ebenso S. (if) iibcr /3«0t- 
XsvBLV^ TtQcozsvSLV u. dgl. Wüllncr hat gewiss sehr recht, wenn 
er S. 31. gegen solchen Unfug eifert und von den Herrn erst 
Iteclienschaft fordert, warum denn nun eben das Substantiv den 
Genitiv bei sich zu haben berechtiget sei. Aus derseibigcn Quelle 
rVihrt die Annahme einer Menge von Ellipsen, wie S. 54. ()7. 
(bei Corona auro soll ein Verbaibegrlff supplirt werden) S. '74. 
(bei dem Abi. absol. bono gubernalorc, probo na\igio ew/e)S. K). 
(bei metu ist duclus ausgelassen und ot/rf$ bei o£ d^q)l ZlaxQazt]), 
Alles überlritf't aber die wahrhaft monströse Exposition über den 
Genitivus ellipticus. S. 100. — Der Verf. versichert nach Gründ- 
lichkeit zu streben: in der That finden wir an vielen Stellen 
Versuche, einzelne Spracherscheinungen rationell zu erklären, 
lind es liess sich voraus annehmen, dass bei Vorarbeiten, wie 
sie die letzten Jahre geliefert , manches gelingen musste (dahin 
rechnen wir z. B. die Lehre vom Acc. c. inf. , das oben gerügte 
Schwanken über die Natur des Inf. abgerechnet); meist aber 
fehlt es jenen Versuchen an der erforderlichen Schärfe und Um* 
sieht; wie, um ohne weitere Auswahl ein Beispiel herauszu- 
nehmen, S. ()(): „deutlich tritt der Grund dieses Dativs [mittere 
auxilio u. a.] hervor in der Verbindung von idoneus, aptus, ac* 
commodatus, perutilis, bonus, mit Dat. gerund. od. Part, iu 
dns. Dadurch wird doch wahrlich nichts erklärt! Gar sonder- 
bar nimmt sich aber Folgendes aus S. lüO. „Seiner Entstehung 
nach lässt sich der genit. qualitatis in dieser bestimmten Sphäre 
[dem Verf. geben wir unser deutsches „Mann der heiligen Kuho 
(Goethe)*-'- oder „Halt, Kerl, du bist des Todes u. a. zu beden- 
ken] auf den genit. subj. zurückführen oder daraus in folgenden 
Uebergängen herleiten). 1) Aus der Verbindung : stulti (hominis) 
est (opus), [der Verf. interpungirt also homo est, bonus. Wir 
haben schon oben eine Interpunktionsweise gerügt , welche die 
eigenen Lehren des Verf. vernichtet. lief, weiss aus eigener 
Erfahrung, wie hemmend eine so fehlerhafte Satzzöithnung einer 
rationalen Sprachkenntniss entgegentritt , und halt die Sorglosig- 
keit so vieler Herausgeber von klass. Schriftstellern für eine un- 
verzeihliche Sünde.] rivulos consectari u. dgl. 2) stultitiae eüt 
(opus), rivulos consect. 3) (magnae) stultitiae est (homo) qul 
rivulos cons.**^ Da lässt sich freilich Alles aus Allem machen. 
Der Verf. ist jedoch in solcherlei Künsten stark. S. 59. ^,Alä 
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Ausnahme ist hier anzuführen , dass im Latein, statt des Dativ, 
beim Gernndio oder Gerundivo bisweilen der Abi. mit a oder ab 
nnd im Griech. der Accusativ vorkommt. Ersteres um Zweiden- 
tiffkeit zu vermeiden. Letzteres, weil man wahrsclieinlich [— Cre- 
dut ludaeus — ] an die gieidibtideuteade CaiA&tc. yor mit 
Acc c. inf. dachte.'"' " * ' 

lief, ist der Meinung, dass das Mitgetheilte Yollkoramen 
^enü^e, um die Ueberzeu^un^ zu f^ewinnen^ dass eine i;riind> 
liehe Kenutniss der griecli. und lat. Sprache durch vorliegendes 
Büchlein nur in geringem Maassc gefördert werde. Aber auch 
auf der andern Seite möciile es bedenklich 8eiii^ dasJSuch als 
einen Ueberblick der äusseriich gelialtenen Sprachregein benutzen 
zu wollen, nicht etwa , weil das Material (das .der. Verf. ans den 
neusten Grammatiken geschöpft , die 4:r (S. V^) bei vorkmnmen- 
der. Gele|;ettlidt' Aielst genannt haben will; er fldiräibt fitota 
Üeriihardi Mit BmMutdy) k§^. wie «ntifiitig dargestellt 
•r^ denii FeUer nie S. IIS. m ktfiptajfjkmMm^ tl» Vmiv be- 
«rafelilAt und & III. wo cogniUun ]l8b««^.gji«WlMclltcttd aiit 
omMtifMaoflt wM, finde« eifh weiilf ;.-r-.mierii weil^.^.li<l 
te* tbeneiti «afeffiicbea Zmfäileiimg jddftifitoffes ungf»^|pil«st * 
der^ diifch d»« laildIxBvmeiobiiil« geboteoeii HilUe eine-RieM»» 
nrike|t«ii4dfiii ldteBden FadfMrdiw^ findfon« 
IM. wenigwtm» hatdMiBudi odt IK^Mf dA w Unüd gimmom^ 
.¥cffdriiw w<^elt^4.wid^m nkbi kleinmlUbif -w fowMimii 
wieder .MigM^B^ ]>ett BeaHs d<» ChiMen*b«ad«v6pqi^lirdeiai 
Gediciitetee einni^agen (& IV.) möcbte «diwiarlidi elkieia itdt 
Hülfe dieses xBuehes geüngen. ,y < 

Dm Papier- lat §ut\ der Drucke mit AusmAme d^. grieoli« 
. Wörter, decea Aooent biufi« fehlt eder uiaiebti« geaetit 4« 
Gemn cerrect. • ^ . 

Oeeiiiib Dr» Uennieke. 



Vorhalle zur grie chis c h e?i Geschichte und My- 
thologie. Von Johann Isiliold j Professor 'ara kunigl. Ba^er. 
Gjmnaeiiiiu zu Straubing. Erster Theil. Stuttgart und Tübia- 
gen , im Verlag der J. G. Cottu'scbea Buchliandluag 8. 1838. 611 

' S. 2 Thlr. 12 Gr.- ...... 

• ' "Ref. nahm nicht ohne grosses Interesse vorliegendes Buch, 
J dessen Verf. ilvm schon frülier Achtung ehigeflössl* lutttef durch 
aeine Geschichte des trojanischen Krieges 1836, ^fx lfand<, da 
■elMe Ueen und Ansichten übepr Mythologie und Mythengescbichte . 
Jenen des Hrn. Veif« begegnen. Und in der Thit hat sich Ref. , 
in seineil Erwartungen nicht getäuscht gesehen, im Ge^entheile 
wünscht derselbe diesem Buche viele Leser und eine altgemeinere 
Verbreitung der io*dein>elb€a ■iif§oitriltcii Awi^^ten. '^. & ist 
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eine wahrhaft nicrkwürdl^rc Ersrheinun«», dasR das Studium der 
lMiiloU)«;ic den eiiizehieii Zweiij der Alterthiimskmide, die Mytho- 
logie und die IMyllien^esihichte so wenij? cuiti\ irt Iiat, und dass 
hich hier eine nn Vcrketzeruii^ grenzende Orthodoxie zei^t, die 
sich hei der sprödesten und zartesten aller \\ issenscIial'teiL, hei 
der Thcolojrie kaum in dein Grade ^ezei«^t hat. Wahrend die phi- 
]olo£:isclien iStudien den entschiedensten Kinfhiss hatten auf Iii- 
beierklärun^ und die p^animatiscli liistorische Interpretation zii 
iAufscIilüssen führte, die man früher nie geahnet hatte, ^vahrend 
man in Folsrc der philolo^iselien Studien auf dem Gebiete der 
Theolop'e nicht ])ios die Grammatiken vervollkommnete, bessere 
Grundsätze der Kritik geltend machte, durch Sprachvergleichun- 
gen tiefer in den >ia1iren Sinn der biblischen Studien eindrang, 
durch sorgfälligere Bearbeitung der biblisclien Geschiclitc, Geo- 
gi*apliie, ^aturgescliichtc und Naturkunde die alte Inspiration^- 
,'i'heorie ver>%arf und mancherlei P)rz;ihlungcii hi das Gebiet der 
]\Iylhe verwies^, so hat man in der Philologie bei der klassischen 
.]V]\tlic sich nicht von der Geschichte iossa^ren können und mö- 
gen, ohne dass niun auf die Verwirrung und die Irrtliümer, die 
dadurch entstehen mi'issen, achtet. Während die Theologen sich 
]ii< ht scheuten den alten Kirchenglauben nach und nach zu reini- 
gen oder wohl gar aufzugeben, Avodurcli doch bei ängstlichen Ge- 
inüthern Unruhe, Zvveifelsucht, Unglauben erzeugt werden konnte, 
so will mau in derlVjythe der Griechen sich durchaus nicht von 
dem Ihichstaben trennen. Was aber das Auffallendste ist, worauf 
d.llr. Verf so schön p t] aufmerksam macht: man hat in neuester 
Zeit auf die Aehnlichkeit der griechischen, indischen und germa- 
nisclicii Spraclien aufmerksam gemacht und die Uebereinstiiumung 
nachgewiescji, selbst die Bedeutung der Partikeln nachgewiesen 
und zum Theil ihren Ursprung in d. Sanskrit gefunden; aber dar- 
an denkt mau nicht, dass durch die Sprachen BegriH'e, Ideen mit^ 
gebracht w erden, dass mithin mit der Sprache eines fremden Vol- 
kes auch religiöse und ])hilosophische Ideen von einem Volke zu 
dem Andern durch die SpracJie zugeiuhrt werden mussteii. Ist 
mm aber Uebereinstimmung, z. B. der griechischen Sprache mit 
der indischen unverkennbar, warum soll nicht auch in gewisser 
Beziehung Uebereinstimmung in religiösen Dingen stattfmden'j 
— Alle Ueligion hat ihren Grund in dem Gefühl der Abhängig- 
keit von einem hölieru Wesen, welciies Gefiilil das moralische 
.Verhalten bedingt^ in sofern, wie Pctronius richtig bemerkt, die 
Furcht die Götter erzeugt hat, oder richtiger in sofern die Furcht 
die Mutter der Ehrfurcht wird. Dieses innere Geluhl, welcliea 
dem Mensclien angeboren ist, winl angeregt durch die Anschau- 
ung. Iiier kommen wir auf denjenigen Punkt, welcher bestimmt, 
von wo aus man ausgehen muss bei der Beurtheilung der J>l;>then 
(in sofern nämlich in ihnen der keim der Ueligion enthalten ist). 
Denn wenn wir uicjit auf die erste (Quelle alier Ueligion ziu ikkr 
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peheii, so köiiiieii wir überhaupt die Mythen nie erklären. Bulwer 
hat in AÜiensAiifschwiin«?und Fall (nach der Uebersetzung von Dr. 
liärmaun Thl. 1. p. 87) die Quelle richtig erkannt, »enn er sie 
mir vernunftinüsjäigcr verfolgt hätte. Der rohe Menscli wird zu- 
erst aut'inerksam auf die Aussenwelt, besonders auf den Ilimrael. 
Dort bemerkt er die Sonne, den Mond, die Sterne; von oben her- 
ab kommt der TJiau, der Hegen, die Bedingungen zur Fruchtbar- 
keit des Uodens; von dort aus geht ihm die Nacht und der Tag 
aus, dort scheinen iJim die Winde ihren Sitz zu liaben. Zum 
Himmel erhoben sicli die Vögel, sie verkündeten Sturm, sie ver- 
kündeten schönere Tage nach Donnerwettern! War es ein W^in- 
der, wenn man sie in Verbindung mit den Göttern dachte, wenn 
man sie Tür ihre Boten hielt (Adler, Taube, Rabe), wenn man 
glaubte, dass selbst die Götter ihre Gestalt annähmen*? (So ver- 
wandelt sich nach Homer Athene in eine Schwalbe.) Viele Thiere 
trugen die Farbe des Sonnenlichtes oder der schwarzen Nadit, 
sie zeiclineten sich aus durch ihr blitzendes Auge, durch ihre kör- 
perliche Stärke! Konnte man ein zweckmassigeres Symbol wählen 
als sie*? Sonne und Mond schienen bei ihrem Aufgange aus dem 
Meere aufzutauchen; bei dem Untergange in dasselbe unterzutau- 
chen! Darf man sich wundern, wenn Delphine, Wasser\ögcl zur 
Versinnlichung jener Naturerscheinungen gebraucht wurden 
(Athene, Penelope, ^i&vLa)'i Die Sonne, wenn sie aufgeht und 
am Himmel emporsteigt, gleicht einer feurigen Kugel ! Durch wes- 
sen Hilfe wird sie emporgewälzt*? Liegt nicht die Sage von Sisy- 
phos Stein wälzen nahe*? Die Sonne gleiclit einem Rade, wird die. 
sea niclit ein Ixion drehen mi'issen*? Die Sonne scheint Augen, 
Nase, Mund zu haben ! Wird sie nicht ein Wesen sein, das dem 
Menschen ähnelt, aber sich durch die Grösse von ihm unter- 
scheidet'? Der Sonne Strahlen dringen ins Verborgenste, die 
Sonne geht am Himmel (Horizont) umher, sie sieht Alles, ihr 
Licht bringt Helligkeit und Ordnung! Wird sie nicht allwissend, 
listig, Ordnung gebend sein*? Dreimal im Monat verändert der 
Mond seine Gestalt (Mondpbasen), die auch menschlich erscheint! 
In der Nacht entsteht der Tliau, der Grund zur Fruchtbarkeit der 
Erde ; in der Nacht wachsen die Gewächse am meisten, wird nicfit 
der Mond die Ursache sein*? Werden nicht die Gestirne, die dem 
Monde gleichen, nicht ebenfalls menschliche Gestalt haben oder 
wenigstens thierische*? Werden sie nicht wie Sonne und Mond 
ihre Wohnungen haben*? Hieraus erklärt sich Orph. IVagm. IX. 
Trocl. in Tim. 4 p. 283, IL Luna dvtlx&av, ' 
Mf]öazo ö* akXr^v yalav aTteifjatov. ijvTS ÖsXi^vr^v 
'^^dvatOL xX)jßi)V0LV, Imi^ovioL Öe ts fiiivr^v. 
'H nöXl' ovgs txsL^ jroAA' dötta^ nokkd fieXa^ga. 
^icht Erfindungen Einzelner, sondern die Naturerscheinung er- 
zeugte diese Poesie durch die Ideen -Association. Wie der Staat 
auf der Erde musstc er auch im und am Himmel sein. Der 
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IknAi- Iii >a#/gi Wiiii^llliii QitWi dm pmIMh» Nd»fi. 
■imcht mike de wkM diff'l^^eiitliiini eine« ^gumem Volk'ai gewe* 
«en, nieviait lifttte M eiae PkteterlMB-toii Viilk« eiiilBi|if«ii • 

Itonnen. ■• . . . 's ' 

w vl A&0r idie Sonne tind der Mond ansetern tcncliiedene Wifu 
Im^ii, das sind die Attribme, die ifiedeiliin personißcirt, als be^ 
(HHidcre Wos^n betrachtet werden, die uns die Mjtheng^eschichto 
«Is Heroen Torfuhrt. Daher sa^ AriatiMes de aiuido c. 7. sehr 
echon: .««liS« fiebt Eine Gottheit, die we^ch der Tenchiedenen 
y t]i||lMjprii , \i^che durchs ihre'^viclfältife Kraft herTorgebraclit 
werdeihf bei Tielca Namen gensnat' wird.^ Ks ist hier iMit der 
^Ort diese Idcuiii weiter m Terfol^eii, da sie sich leicht Ten'selb«! 
ergeben, Ideen, die unser Hr. Verf. durchs ^anze Buch an vieteti 
Steilen, M'enn aiieli in anderer Ordnung und in einem andern Zir- 
eitnonienhangc bewiesen Iiat Wicliii^cr i^t es auf den Standpunkt 

# vn kommen, von welchem aus man die ^riechiiehe Mytiielo|;le 
nad die Mjtiiengeschichte zu betrachten habe. ' 
' ' Die ^an^barste Ansicht ist bekannth'ch die historische, die 
Uscliold mit Hecht raelirfach und mit schlagenden Gründen ver- 
wirft; denn wer möchte wohl behaupten, worüber schon Mure- 
tus de pracst. litt hum. opp. 1. p. 131 klagt, dass die Mythen^e- 
schichte nur abgeschmackte Fabeln, welche müssige Köpfe zum 
Zeitvertreib ersonnen hätten, cnthahe*? Die menschliche Ver- 
nunft kann nichts Vernunftwidriges erdenken, am allerwenigsten 
die der Griechen, die durch ihre grossartigen Schöpfungen bis- 
jetzt noch die Bewunderung alier erregen? Wer möchte in den 
Horoensagen die Grausamkeiten eines Echctos, das Erlegen toii 
Thicren w ic der stymphalischcn Vögel, des Kalydonischen Ebers, 
das Auftreten der Heroen zu verschiedenen Zeiten und an ver- 
schiedenen Orten oder die Erzählung von den Phorkyaden für 
buchstäblich wahr halten? Eine andere Ansicht machte Natalis 

. Oomes geltend) die i'on vielen als begriindet angenommen 'wurde, 
Hämlicli dass unter der Uüiie jener Erzählmigen eine moralische 
Wahrheit Terborg;5n lie|(e. litfnidit zv^lengBcai, das« viele 

£iraudilan^en eine solcbe J>e«i*»^.«iMb, liid'dilM.bdittiidm AIh 
tei^iiM'^'B<18o«raiia<dietar'Ali8icht*g wir /Xeaoph* 

3, 7) uad tl^ihi (m Ron. Anorr. 4x 3UUV:>! Bedänkt m 
«bery'^M dfo.Bianleine iungei WiMkchtft'jil,' Wie die. ll<M 
^dMM d«p Phllewphie lehrte teilfr di^.fibr «o abflnttoiB» 
•gcfffe' iÄid'IdfleB ein jugeBdlicbeauSBtatti« weaig geelgnciiflAi 
dürfte, ja dus et höchst schwierig aaia dütllte ehie Art^BAonllh 
«idiehlaUii (si^n Tfaeii hdiM «N^nlltthea) Beispieiea aa üe- 
tollt f» irira aoifli aach diaae Behaadlaa§aireiM der Mylhenicci' 

'<adMi^ aafjgdbea ai^aa, h ea ttf dpf i «uteo aMi erwägt 4. data h| 
ideB ▼enchiedeatlcii Bcaihlun^aa r gMate anfiallcBde IbaMnIe 
ia&deikditaa -uiid heeroiigthoben waidaa^' Ae aar aa dentiich auf 
OUtiaa'Mdefaa (MraiKBi Wir hilha§'.<aaf 4aii:ain^ tliaifd 
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hervor, dass so viele Kinder ang^esetzt und ffliicklich wieder aiif- 
^efuiideii werden, das» inelirere, wie l'cnelope, in das Wasser 
geworfen werden und wieder aufgefischt, dass mehrere wie Odys- 
seus, Adonls von einem Eber verwundet werden. Man erinnere 
sich an die vielfachen Genealogien. Alle diese Punkte liat Uschold 
wiederholt hervorgehoben und hauptsächlich gegen die histori* 
sehe Ansicht geltend gemacht. Noch andere wie Creuzer, Baur, 
Buttmann, Hermann linden in diesen Mytlieil tiefe philosophische 
Wahrheiten und eruiren einen sehr tiefen Sinn der Fabel ; allein 
so sciiön diese Erklänwigen sich lesen lassen, so wenig sind sie 
eben der Tiefe wegen unhaltbar, da das Kindesalter schwerlich 
tiefe philosophische Wahrheiten hinter symbolisch -allegorischen 
Dichtun;;en verbergen kann. Aus demselben Grunde ist die phy- 
sikalische Ansicht, die Ilr. Prof. Schweigger geltend zu machen 
sucht, zu gewagt, w enn man nicht etwa glauben will, dass in den 
Mysterien Lehren derPliysik z. B. vom Magnet, vom Nordpol und 
Südpol, Naturphänomenen auf ähnliche symbolische Weise veran- 
schaulicht wurden. Demnach düi-fte die Ansicht, welcher Uschold 
Iiuldigt und die Conrad Schwcnck, Welcker, IleÜ'ter, Otlfried 
Miiller festhalten, die wahrste sein, die die Mythengeschichte 
auf den Sonnen - und Mond - Cultus zurückführen und annehmen, 
wie scJion oben in der Entwickelung der Grundansicht geschah, 
dass die Attribute oder Prädicate der Sonne und des Mondes wie- 
der personificirt und zu Gottheiten erhoben wurden. Was Wun- 
der wenn die vermittelst des Causalnexus entstandenen und zu 
Personen erhobenen Begrilfe (Prädicate) als Personen handelnd 
und redend gedacht und durch die Poesie eingeführt wurden*? 
W enn eine eigenthümliche Welt von wunderbaren Weesen und 
Thaten geschaffen wurde, wenn jene Wesen menschlich handelu 
imd denken *f Sollte da nicht die Poesie im Stande sein, unter- 
stützt von der mVmdlichen Ueberlieferung, die Rollen zu verthei- 
len** Würde nicht so erst die Poesie als ächte Poesie erschei- 
nen*? Die älteste Poesie der Griechen war, wie Hr. U. richtig be- 
merkt, Tcmpelpoesie ; aus dieser ging das Epos hervor, welches 
aber nicht historisch sein kann. Ilias und Odyssee sind religiöse 
Epos, wie sie die Inder auch haben. Würde die Behauptung 
sich nicht zu sehr von der gewöhnlichen Ansicht entfernen, so 
würde lief, annelimen, dass in der Ilias der Kampf der rohen Ele- 
mentar- oder Naturkräfte dargestellt wiirde, nach dessen Bcen- 
digimg die Weltordnung eintritt. Ovid. 3Ietam. I, 5. Aristoph. 
Aves V. 700. Hesiod. theog. 

Dass die Homerischen Gedichte rein religiösen Inhalts wa- 
ren , dafür spricht unter andern der Umstand, dass sie an den 
grössern Panathcnäen von Rhapsoden gesungen wurden. (Mosers 
Auszug V. Creuzers Symbolik p. 484.) 

Doch nun zur specicUen Beurtheilung des angezeigten Bu- 
ches selbst, welches iu folgende 27. Cap. zerfällt, die wir, um den 
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Lesern die Reichhaltigkeit zu zeigen, zunächst einzeln auffülircn 
und sodann nnser Urtheil iiber Einzelnes beifiigen wollen. Die 
Einleitung p. 1 — ir)3 besteht ans folg. 6 Capp. 1) üeber den 
>Vertli der griechischen Sagen^eschichte. 2) Inhalt der griechi- 
schen Sagengeschichtc. 3) Ueber die ältesten Quellen der grie- 
chischen SagcngCKchichte. 4) Ueber die Folgen der nienschlU 
cheii Darstellmig der griechischen Götter. 5) Ueber das Verhält- 
niss der verschiedenen Quellen der griechischen Sagengeschichte 
zn einander. 6) Ueber die Grundsätze und Anhaltspunkte bei 
der M vthen - Erklärung. Nun folgt erster Theil. Ueber die my- 
thische Bedeutung der griechischen Sagengeschichte. 1) Ueber 
die göttliche Natur nnd göttiiclie Verehrung der Heroen. 2) Ueber 
die körperliche Unsterblichkeit der Heroen und ihren Aufenthalt 
iu dem Olympos und im Elysion. S) Ueber die göttliche Abkunft 
der Heroen. 4) Ueber die Erzieher und den Anfenthalt der He- 
roen in Grotten und auf Bergen. 5) Ueber die Beschäftigung und 
Kunstfertigkeiten der Heroen. 6) Ueber die geistigen Vorzüge 
der Heroen und Heroinen. 7) Ueber die Vermählung der He- 
roen mit Göttinnen und ihre Verbindung mit Tielen Frauen. 8) 
Ueber die Kinder der Heroen und die Anzahl derselben. 9) Ueber 
den Inhalt der genealogischen Verzeichnisse. 10) Ueber das 
Auftreten der Heroen zu rerschiedenen Zeiten und an verschie- 
denen Orten. 11) Ueber die Wanderungen und Irrfahrten der 
Heroen. 12) Ueber die Paläste und Schatzhäuser der Heroen. 
13) Ueber den Aufenthalt der Heroen in Tempeln. 14) Ueber 
die Kleidung und den Schmuck einiger Heroen und Heroinen. 
13) üeber die Speere und Bogen einiger Heroen. 16) Ueber die 
Schilde des Achilleus, Herakles und Agamemnon. 17) Ueber die 
Argo nnd einige ähnliche Fahrzeuge. 18) Ueber den Kasten des 
Eurypylos und die einiger anderer Heroen. 19) Ueber das Hinab- 
steigen des Odysseus in den Hades. 20) Ueber die Beschäfti- 
gung der Heroen in dem Hades. 21) Ueber die Dienstbarkeit des 
Herakles und anderer Heroen. 22) Ueber die grosse Herrschaft 
des IVlinos^ Agamemnon und Diomedes. 23) Ueber. den grossen 
Ueichtlium der Heroen an Hcerden. 24) Ueber die Flügelrösse 
des Achilleus und anderer Heroen. 25) Ueber die symbolische 
Bedeutung des Raubes und der Entführung. 26) Von der symbo- 
lischen Bedeutung der Erlegung schädlicher Thiere. 

So wünschenswerth es wäre von jedem einzelnen Cap. einen 
gedrängten Inhalt anzugeben, so wiirde doch der Raum für diesen 
Zweck nicht hinreichen, und wir begnügen uns daher vielmehr 
blos gewichtige Momente hervorzuheben und einige Punkte, bei 
denen wir dem Hrn. Verf. nicht beipflichten können, anzuführen. 
Das erste Cap. klagt, dass sich nur sehr wenige Gelehrte der My- 
thengescliichte ahuehmen, und dass dieser Z .veig der Alterthums- 
kunde nicht nur vernachlässigt, sondern sognr verachtet sei. Der 
Grund zu dieser Verachtung liege in der Schwierigkeit dcrsclbca 

A. Jahrb. /. FbU. u. Faed, od» Krit. Uiöl, ßd. . HJl. 3. 
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und in der grossen Vcrschledeiilieit der Resultate, z\i welchen 
neuere üntcrsucliuiii^eii gelTihrt hiitteiiuud man nicht plaube, dass 
jemals eine befricdi«jende Behandhnig der Mythengeschichte sich 
erwarten lasse. Dagegen bemerkt d. Ilr. Verf. ganz richtig, dass 
ja in allen Wissenschaften die Gelehrten divergirten und je schwie- 
riger ein Zweig des menschlichen Wissens sei, desto langsamer gehe - 
die Aulllärung von Statten, zumal wenn keine sonderliche Mühe 
darauf verwendet werde. Dass aber die Schwierigkeiten besei- 
tigt werden könnten, beweisen ja sattsam die Untersuchungen 
mehrerer Gelehrten. Dass diese Wissenschaft aber eine sorgfäl- 
tige Pnege verdiene, zeige schon (p. 5 — ^) ihr innerer Werth, der 
«ach Heiners Rhod. Götterdienste S. 2 angegeben ist. Ein sclir 
wahres Wort findet sich p. 8. „Kine unbefangene und mit Um- 
sicht unternommene Behandlung der Mythologien einzelner Völ- 
ker dürfte Tür Psycliologie eine sehr grosse Ausbeule gtewähren.^*' 
Die MyChengcscliichte hat ferner grossen Werth in Bezug auf die 
Kntwickclungsgeschichle des menschlichen Geistes imd giebt z« 
einem richtigen Verständnisse der Leistungen der alten Griechen 
iu Kunst und Wisscnscliaft eine noch höhere Bedeutung. Die 
Mythologie ist die Quelle fast aller jener grossartigen Schöpfun- 
gen, welche die spätere Zeit hervorgebracht hat, und kann mit 
vollem Rechte ein höchst grossartiges und erhabenes Gedicht 
genannt werden u. s. w. p. ff Zum Verständnis» der alten 
Dichter ist eben so sehr die Mythologie und MythengescJiichte 
als eine genaue und allseitige Keuntniss der griechischen Sprache 
nöthig. „Nur derjenige (p. 10), welcher mit allen Perioden der 
Kntwickelungsgeschichte der Griechen ganz vertraut ist und mit 
allen ihren Verhältnissen sich so bekannt gemacht hat, wie wenn 
er unter ihnen gelebt hätte, wird jedes Wort, welches sie spra- 
chen, jeden Gedanken, welclien sie ausdrücken, ganz verstehen 
und in ihren Werken jene Erhebung des Geistes und Erquickung 
des (acmüthes finden, welches sie in so reichlichem Maasse ge- 
wäliren, wenn sie auf die geliörige Weise gelesen werden.'-'' Die 
M^thengeschichte kann enthüllt werden ; denn sie enthält Offen- 
barungen des menschlichen Geistes, mögen sie iuuncrhin wegen 
der Form, in welche sie gehüllt sind, für uns noch so dunkel sein; 
wären diese niclit zu entziffern, so müsste man an der Erforschung 
aller Wahrheit verzweifeln. Vorurtheile schaden eben so jeder 
Wissenschaft, als sie bereits der Mythengeschichte geschadet ha- 
ben. Der Mythengeschichte der Indier widmet man grosse Auf- 
merksamkeit; weil sie entfernt liegt, hat sie Reiz, während man 
die Griechische, die jener nicht nachsteht, mit Gleichgültigkeit be- 
trachtet. Viel unbefangener sind die Naturforscher, als die Phi- 
lologen , denen kein Theil in der grossen Kette ihrer Wissen- 
schaften gering erscheint und gegen keinen Vorurtheil oder Ver- 
achtung zeigen. Würden die Philologen eben so umsichtig ver- 
fahren, so würde auch die Mythengeschichte bald grössere Eort- 
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sclinite machen. „Nur hüte man sich (p. 14) vor dem Wahne, 
als sei sie mit der Geschichte der spätem Zeit auf gleiche Stufe 
zu stellen, als seien die Kreipnisse und Vorfalle, welche sie er- 
zählt, theils für MÜlkVirliclie Erfindungen einzelner Dichter, theilg 
ohne alle Prüfung für geschichtliche Thatsachen zu erklären/^ 
p. 16. Diejenigen, welche die üebcrlieferun^en, die sich aus der 
Urzeit erhalten haben, für ^geschichtliche Wahrheit nehmen, vcr- 
\*ickeln sich freilich in eine Menge von Widersprüchen und Uäth- 
sein, weiche einen rulligen und besonnenen Geschichtsforscher 
mit Staunen erfüllen müssen. — Von einem liistorischen System 
über die Urzeit des griechischen Volkes kann gar keine Rede sein, 
und es wäre thöricht, wenn sich ein Alterthumsforscher dem 
Wahne hingeben wollte, die Lücken, welche zwischen der Urzeit 
des griechischen Volkes und der Wanderung der Dorer liegen, 
ausfüllen zu können, Lücken, welche Ton Thukydidcs und man- 
chen andern Geschichtschreibern des Alterthums sehr gut wahr« 
genommen wurden. Für die Culturgeschichte lassen sich von 
einer vorurlheiisfreien Behandlung der Mythengeschiclite die er- 
freulichsten Resultate erwarten. Aus dem zweiten Cap. heben 
wir blos einige wichtige Punkte hervor, p. 18. Nur wenige Ge- 
lehrte, wie Buttmann und Welcker, sind zu der Ueberzcugung 
gelangt, dass nicht blos die Form, sondern auch der Inhalt der 
^lytliengeschichte poetischer Natur ist, und dass eben hierin der 
wesentliche Unterschied zwischen denjenigen Sagen, welche der 
Urzeit angeliören, und jenen, welche nach dem Trojanischen 
Kriege entstanden, gesuclit werden müsse. Es ist leicht, sagt 
Buttmann, die Gedankenlosigkeit derer zu verachten, welche die 
Mythologie als ein Gewebe willkürlicher Erdichtungen ansehsn; 
eben so leicht ist es, den entgegengesetzten Irrthum derer zu 
strafen, welche die mythologischen Erzählungen auf lauter Ge- 
schichte zurücksetzen. Der griechischen Mythologie liegt nach 
Welcker eine in sich zusammenhängende Kette von Anschauun- 
gen und Spcculationen über die Natur zu Grunde, die in einer 
alterthümlichen priesterlichen Ansdrucksweise aufbewahrt wur- 
den, aber in dem Ganzen der Mythologie jetzt sehr zerstreut und 
zerstückelt liegen. Dieses System ist besonders noch in den 
jNamen erhalten, welche im llomcros schon als Reste einer frü- 
hern Zeit erscheinen. Aus einfachen Naturbildern ging die 
Dichtung in Sagen und Mälirchen aus, welche bei jeder Umbil- 
dung und Erweiterung mehr von ihrer wahren Bedeutung ein- 
büssten u. s. w. Allein nicht blos diese Götter, welche in die 
Reihen der sterblichen Menschen herabgedrückt worden waren, 
und ihre Gemahlinnen, wenn dieselben ein gleiches Schicksal hat- 
ten, wurden als geschichtliche l'ersonen betrachtet, sondern man 
erklärte auch die symbolischen Thaten, welche sie vollbringen, 
für historische Ereignisse u. s. w. p. 20. So wenig nach den Un- 
ter»uchungen der neuen Forbcher mehr bezweifelt werden kann, 
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jÜHi fie «riechiMiieh GMei* MUkifiii der&niK^ teBfra^ 
aM Morgen^ «ad AbeiidstBrQeiii^^e» W m e W imdntiitefer Go- 
gensttnd^ welAe gMlklie VerdiraPlf ^mmMi ihre Entsteliiwg 
und ihr Dmta s« ircariabkenliätaN €^n wenig kann man he^ - 
swdfelB^ dapB vMe Honieiiv welcbe uns Homer voifihrt, ehedeM 
Götter ;fwcreii, . dnrcli die iMen Wanderungen der einzeine« 
Stimme aber und Tertchiedenci andere Umatinde in die Reihe der 
Heroen licrabgcdräckt wnnien. .Mrfen nun die Heroen nicht als 
gcachiclit liehe Personen angeschen werden^-lso sind auch ihre Tha-^ 
ten nicht geacbichtiich. p. 22. So wie die Thatennder Göttes 
nichts Anderes shid, «k. die symboiisciie Ausdriiclcsweise d^ veiH^ . 
flehiedencUvVior^iuige am Himmel, anf der Erde und im Wassens . 
so moehten wolil auch die 'l'liaten der Heroen^ welche früher Got* 
ter wareU) keine andere Bedeutung, gehabt und nur diirrh die irrige 
AufTassung^ welche sie schon in der früliesten Zeit erfahren^ die 
sonderbare Gestalt gewonnen haben in welclier sie uns Viberlie- 
fert sind. Die symbolische Ausdrucksweise der einfachen Natur- 
erscheinungen erklärt sich aus der Culturstufe, auf welcher, die 
Terschirdencii grieclnschon Völkersdiaften in jen^ Zeit, in wel^ 
ehe die l]ii(stelnmir der Mythen lallt, standen. ' 

p. 2.). Dir ^vmbolist'lu' AiisdnickswcMse war in der Urzeit 
der Griechen Gemeingut des ganzen Volkes. Wäre die raythi- 
sche Ausdrucksweise nur Sache einer gewissen Classe von Men- 
schen gewesen , so wi'irde es sonderbar erscheinen , wie dieselbe 
den grossen Eingang finden konnte^ den sie doch sicher haben 
musste, um in ihrer ganzen Bedeutung und Gestalt sich durch 
alle Jahrhunderte zu erhalten, p. 25. Müller sagt : „Der eigent^ 
liehe, tiefste Grund der Sage ist kein Philosophem ^ etwa voa 
höhern Geistern willkiirlich erfunden, und, um es dem rohea 
Haufen annehmlicher zu machen, in symbolische Bildersprache 
eingehüllt, noch weniger ein ursprünglich gestalt- und bedeu^ 
tiiugsloses Gebäude, das erst nach und nach herangebildet und 
Ton Dichtem .und Philosophen wetteifernd Terfeinert -oder litff 
aiunig umgedcnlcit wnrden wSre.'^ p. 27. .^Die ReigentiUiei wek' . 
eiie. mit deapOnUn» des Apollo», und der Artemla in. ao kaA§&i 
;^Vei^ii4i¥ig atehen, wM.wolüciii niit den VertaHiiMeB d<r 
tc^ "der Qrieclien .Tertnoti« Fnricber : wktlA. aus ^er Temyete 
dit»! Ghdedi'w etkÜran, aendeni nv wird .dar UelMfBettguug ge«-' 
kettimen Min, liw^aaelbett nraprüngiich den UndapffderSoniiÖ' 
und dea-Mondey lelertenv wie die acfawindeindcn Bnndtinne de» 
Bmiden.^^ WoUtäi wir neeb OMdnrcre Anasnge. g^ben. mr wnä 
de^li&ileilttng^ ^die se Tiel Int^riwrmlet vnd wohl an BeiiesBigen^ 
den eathSlft, an wfinde die Ann^ga an eiwn Boche werden, d^mm 
wollen wirana d. Vt nur EiuifeaJiervi^Jwben, entweder was von 
besonderer Wichtigkdl und IntereiaeenMlieiiil oder WA wk «ndc^ 
rar Ansicht sind. t 4 

O^äMidb ]i8U man Mkiu^ 
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(»TierlnsTlicn Mytheng^escliicfite auftreten, fiir historische Perso- 
nen, diu auf ihre Zeiten mächtig einge\^irkt liätten niid man hat es 
daher nicht fiir iinmn<rh'ch gehalten, diircli eine kritische Vehand- 
lunsr die IVIvthen^reschichte zur wirklichen beschichte zu erheben. 
Zum Beispiel dienen Herakles, Perseus, Thcseus, Odysseus, Ad- 
metos, Agamemnon und andere. Dagegen bemerkt d. Hr. Verf. 
p. 158 seJir richtig: „Es ist unbefangenen Forschern nicht unbe- 
kannt, dass alle Namen der griechischen Götter aus Prädikaten 
entstanden seien, und dass die Zaiil derselben bei einem hierati- 
schen Volke ungleich grösser ist, als man gewöhnlich glaubt. Mit 
jedem Namen verband sich allniälig der Hegrilf eines besondeni 
Wesens, wodurch eine Menge von Göttern entstehen musste, \oii 
denen durch die Veränderung der politischen Verhältin'sse bei den 
fielen Völkerzugen, welche nicht blos die Sage er\%älint, sonder« 
auch 'l'hukydides nachdri'ickliclist hervorhebt, gar viele aus ihrer 
alten Stellung verdrängt wurden. Die meisten der fleroen siiid 
aus Beiwörtern der Götter hervorgegangen. Müller hat sehr gut 
eingesehen, dasK viele von solchen Wesen in eine genealogische 
Verbindung gebracht wurden, in welche sie ursprün^'lich durchaus 
nicht gehörten.'-' p. Kit). „Die Mj^ thengcschichte der L'rzcit ent- 
liält keine geschichtlichen Personen, sondern symbolische und 
selbst die 'i haten dieser Wesen haben keine streng geschichtliche 
Grundlage; aber bei der mythischen Einkleidung der spätem Zeit 
darf nur der Kern der Sage und die Form strenge geschieden 
werden, um die geschichtlichen F>gebnisse auszumitteln.*-^ Sehr 
gut wird p. 17- <fie Sage erklärt, dass lason ^on der i>Iedeia zer- 
hackt und gekocht sei. £s wird dadurch symbolisch die Verjün- 
gung dargestellt. Ueberhaupt alle Bemerkungen über den Tod 
der Heroen, ihr Iiohes Alter, ihr Aufenthalt in der Lhiterwelt 
verdienen alle Aufmerksamkeit. Der Tod ist blos symbolisch zu 
fassen. Die Sonne, der Mond, die Sterne gehen unter, iieisst in 
der alten Mythengeschichtc, sie sterben, sie steigen in den Hades^ 
sie werden gctödtet u. s. w , sie gehen auf, d. h. sie »verdeu gebo- 
ren. Sobald das Symbol nicht mehr verstanden wurde,, so bekam 
natürlich diese einfache Darstellung ein ganz anderes Gewand, 
eine andere Farbe. — INicht ohne Interesse liest man Cap. 5 von 
den Beschäftigungen und Kunstferli;;keiteii der Heroen. Wir he- 
ben f. heraus: p. 201 der Liclitgott ist Baukiinstler. Bauen ist 
der symbolische Ausdruck für schalfen und ordnen^ Das Licht 
brachte Harmonie in den ungeregelten und verworrenen Zustand 
des Chaos (wem fällt nicht 1 Mos. 1. ein \ das Licht rief nach den 
Vorstellungen der Alten die schöne Ordnung der Welt in das Da- 
sein, das Licht bringt alle Keime zum Blühen, reifet und zeiti- 
get alle Früchte. Daher erscheinen die Liclit^ötter durchaus aU 
Begründer gesetzlicher Ordnung und als Gesetzgeber, wie Zeus, 
Apollon, IMinos, 'l'hese\is und L^kur^os.^^ Spinnen und Weben 
p. 209 hat man buchstäblich genonnneii und für die vorzüglich- 
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len; «w^Aifch Aitniit wmA Mb» mmiI dcii .NynpliAiirüi- dl« 
^fteilM der VfinthnMii feiteltt «ordcB .tttatea i|iid M lMm 
akhl« Midcn, al» fewSfaallelif^Spiafleriflben sein könnten. Nua 
ni swar niclii III leiigfieD, das« Slioken and andere feine Arbeilea 
•war FürsUiiMi nir DnteclMdUiug gedient hätten; aber, diese 
Beschäftigungen seien eine zu mülie volle Arbeit, als dass sie in 
4er heroiadieo Zeit eine Lieblingsbeschäftigung derKöiriginHenhi^ 
ten sein sollen, p. 210. ,,Man kann das Do|i{»e]fewandy welches 
die Mondgöttia webt, auf a«reifiiclie Weite eridärea. Legi 
-jpan auf die übermässige Gvoise . deiBclbea .(4aai» übiKadiA «bof 
auch Od. 24, 147 niclit " . , ; 

^ ,.AIr sie den Mantel nun zeigt und hell ihr grosses Gewebe 
Y^bimmerte^ rein gewaschen, der Sonne gleich und dem Moiide) 
Und auf die Bestimmung, welche das von der Fcnelopeia angefau- • 
gene Gewebe hatte, welches ein Ijeichengewand ITir den alten 
Lüertes (was wohl zu bemerken ist) sein sollte, bedenkt man, dass 
ein Biumeurock die Bliithe der iNatiir darstellte, so kann man das- 
selbe auf die Doppelgestalt beziehen, welche die Erde im Früh- • 
fing oder Sommer und im Winter hat. Während sie im Frühling 
mit Blumen und Gewichsen aller Art geziert ist, hat sie im Win- 
ter ein Trauer- oder Leichengewand (den Schnee). Das Auf- 
trennen würde dann in dem ewigen Wechsel zwisclicn blühen und 
verblühen, zwischen entstehen und vergehen seine Erklärung Hu- 
den. Hierzu müssen wir bemei keu, dass gerade das Gewebe der 
Fcnclope der historischen Auflassung widerspricht. Denn das 
Auftrennen würde fast eben so viel Zeit erfordert haben, als das 
Weben selbst. Ist einmal der Zettel angelegt, dann hat das We- 
ben keinen scbncllern Fortgang als das Auftrennen, und absieht- 
Ijph scheint des Zettels nicht gedacht zu sein. Dass aber hier 
MMem Leichengewande gesprochen wird, beweist, dass unter 
liiiertea 4ie^,^e im Winter und unter dem Gewebe der Schnee 
stt ^leraAdSnl, ^bgieicb die*iiedeiituiig.der MoadgöUin^ ala der 
UcwIm Toni Stttitäien und VeMahen/llilbca iwd Verwelfceii 
' dnaehacUHMii Die swette fSiOiBning U. p* 211, daMaliOi jenee 
. Uoppelgev^üidJer Helene und Penelif!eia4Hif di^ dnppdüe Wal* 
Vfe» ife» Amdi^ÜB beaUh»^ wdohn dem ÜMiadien Qlftek umA 
Üngfeck ittlbeilt, bt entacbimba iUael^ da ale den Ziiaammen^ 
Innige im.HenMruidnnpiMlil. . 8eiur «alir ktiaat ea 26L Sa 
vcnff die bien dtr la in daa€kdri^ der Qeograpbie gezogen mip» 
den IcftnneB, d ban ^ atcoig laaacn alch die Irrfdirton-deaC^a^ena 
Mpjauf biateln^ ,^eiii 
' ■ hi biHu igen iir JanflklialUninidi bal dieaelbe BedeMng, «relnhn 
dfese Jbge bei Dionyaoa hat (namiieh d. Untergang der fkumiy 
Ref. hat sich dnvah ein vieljährigea Slndtum tbenengt, deaannf 
historischen nad geographischem Wege die Sage vom OdjaaeM 
aich dmidiaM nicht erkiä|eii läsat, daaa-n^n irielmefai^adyrqa ini« 
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mer mehr auf Rüthsei ^eralh. Man fasse einmal die Namen etymo- 
logisch und M mboUsch und nelime seine Zuihichi zu den unterge- 
gangenen Sternen und zu den leuchtenden, dann ist die Sage 
klar. Manche Erzählung in der Odyssee z. U. Od. 8, 2<)(i iiber 
Ares und Aphrodite wiirde von den Kritikern nicht verworfen oder 
angefochten worden sein, wcini man sich hätte von der histori- 
schen Auffassung lossagen können. Kben so wenig wurden die 
Vergleichungen in den letzten Büchern der Odyssee aufgefallen 
sein, wenn man auf den Vergleich selbst und seine symbolische 
Bedeutung hätte aufmerken wollen. JNichts aber nimmt sich bun- 
ter und zwitterartiger aus^ als dieses Gedieht, entweder wie es 
gerade die Laune mit sich bnngt oder weil man mit der geschicht- 
lichen Auffassung nicht mehr durchkonmit, bald historisch, bald 
allegorisch, bald symbolisch erklären zu wollen. — p. 2iui spricht 
d. Ilr. Verf. von den prachtvollen Palästen in Aeth historischen 
Zeitalter und wundert sich mit Recht, dass weder ein Logograpfi, 
noch sonst ein späterer Schriftsteller dieser Prachtgebäude er- 
wähnt. Wenn er aber hinzusetzt^ ein Palast, dessen Wände aus 
Krz verfertigt waren und von blaulichem Stahle glänzten, konnte 
allen Stürmen der Zeit trotzen, und wenn auch die Wanderung der 
Porer noch so grosse Verwüstungen angerichtet hätten, er würde 
denselben Widerstand geleistet haben, so beweist dieser Grund 
mindestens nicht genügend, denn eben nach dem Krze, Silber, 
Golde u. 8. w. strebte doch wohl die rohe, bunte, lustige Horde 
am meisten. Eben so würde man annehmen müssen, dass in den 
ältesten Zeiten jene Erze, weil sie im lleberlluss vorhanden waren, 
wie in Amerika, keinen so grossen Werth gehabt hätten. Doch 
muss Uef. bemerken, dass aucli er der Ansicht ist, dass solche 
Paläste nie existirt haben. — Ein sehr wichtiges Cap, ist das 14., 
über die Kleidung und den Schmuck einiger Heroen und Heroinen, 
was besonders der Ree. in den Hallischen Provinzialblättern im 
Januarheft a. c. durchlesen könnte, da er davon keinen Begriff zu 
haben scheint. Die Kleidung nämlich der Heroen, so wie der 
Götter nicht blos bei den Grieclien, sondern auch bei den Persern, 
Indern u. a. ist symbolisch. Falsch aber ist, wenn U. glaubt, dass 
Dionysos in Rchfelle gekleidet dargestellt werde^ wegen der gold- 
blonden Haare des Rehes. Das Fragra. Orph. VII, 23 giebt Auf- 
8clilus8. 

xsnXov OoLvtxsov Ttvgl bYxbXov d^(pLßaXsc9at, 
avTceg vnsQ&e vsßQoto nctvaiokov bi'QV Kot9ailfai> 
degfia noXvOtiatov ^rjQcs xaza öi^lov wfiov, 
äöTQOV öaiÖakifüv fitptjfi iegov tb tioXolo. 
Interessant ist die Erklärung p 29-^ von der Aegis des Zeus 
nnd p. 30tt flF. von dem Schilde des Achilles. Wir fügen als Kr- 
euzung zu p. 30!^ Folgendes : „Auf dem Schilde des Achilles ist 
eine Stadt, in welcher eine Hochzeit gefeiert und ein Streit wegen 
der Sühne eines erschlagenen Mannes geführt wird. Zeus ist 
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^ifmrttelier der ehelichen VerhaHiiis«e und: Sfihne;^^ Nicli^ 
«Iso. l>fe Hochzeit bezieht sich auf die mystische Ehe, delP- , 
Streit ve^ W Sühne bezieht dch auf diu .-IJater^iMg, 4. h. deyp 
Tod der Sonne. So wird Ar^os von Hermes ^etödtet. — ^^n der 
addem Stodt» welolw^uf demSchMde des Achillens abgebildet war, 
kämpften zwei Heere mit einaiyier. Zeus Ist- Obwalter im Krie^ 
•u. s. w.^^ £g ist vielmehr eine Anspieiviig «uf den Kampf der 
«Elemente oder der ganzen Natur n. s. w. — ,,Auf dem Schilde 
•des Achilles ist ein dreimal gepfliigtes Brachfeldv ein Gefilde toU 
tiefwalleiider Saat^ auf welchem die Schnitter mähen und ein Re- 
ben<;efllde. Zeus ist nicht blos als Beförderer des Ackerbaues 
imter dem'Beinamen Geor^os^ sondern auch als Vorstelier alter 
■Gewächse, also auch der Reben verehrt worden, obschon Diony- 
sos in letzterer Beziehuii'r sj)iiter ein irrösseres Ansehen erian^te.^- 
Angedeutet wird durch die tiefwallende Saat die Zeit der Aernte, 
Sommer, durch die Beben, der Herbst, mit einem Worte die .lali- 
reszeiten. M. vergl. €allim. hvrau. In Dianam et Cerer. Fragmin. 
Orph. III, 11 ff. ProcI. h. v. 43^ Die Trifft und die Heerden be- 
ziehen sich auf den Friihling, wo die Fleerden ausgetrieben wur- 
den auf die Weide; die Reigentänze und Gesang auf die Sphären- 
musik und die cycirschen L'nl\^älzlIn^en der Gestirne. — Wohl 
vi'inschten wir, gestattete es anders der Raum, zu p. .'U- über den 
Schild des Herkules eine Bemerkung zu niarlicn. Gelungen ist 
die Deutung des Schildes des A<:aineninoii p. l\ '3-') ^ ^p. 

17 bemerkt H. U.: „Es war für Völker, welche von der Beschaf- 
£ßDheit der Erde und des Meeres nur mangelhafte Vorstelkngen 
ftetassen, eine räthseBiafte "Saehe, wie der Sonnengott, wenn er 
«riaeFabiA «ii'IÜmniel viillendet, von dem aitssersten Punkte Im 
3i^Mt«s irlBde»-iii dMflCim^ gelange, um dieselbe ani 

WtkmMüet^ hier TOB BieiieaEi snliei^nnen. Was war aaturlt- 
id^er, ili ihn ein Fjihrmeug zu gebeii^ wtlMH«i er ia nnglaub^ 
iicher MmelUgifelt dtfiin ««isngti'' 'BiMi^Aittielit Unaea^ftir 
nicht liei^idifeiMi tef alt« Sdbpliiial «fä^^thHOgom« di» ümtnA 
^eoMiits toy lai^fifcptt^ »vxio#ijai4lil^ dM'Vt 
ojcluff xwtw dÜQisa^tti xitP' ^Xiov^ vddg yuQ t(fo*m^ ß^m* 
öktg dttQ^gßtm^ '. Ilaft nahm hei des Aitea^ wie wsh «üder Bi«- 
M^blhmiJit;' se eiaes HiamelaaoMi, auf dar Bidia 
eich ein imiBr befindet. ;;:j!ii/I;>>. 

Durch ^ l'iiMdiiilif im ^hcjffaaateB liariaonts der. 
H)mmeIsocea» wohl mit dem tE^daaeaa 4a'; V6rhtndiing fCehen. 
Daher die Sonno den Himmelsoccaa, 'dk.h. dieliiift dmhichiffte» 
-wodurch sich auch p. 34() am Ende erklärt, nie die Sonne vom We- 
sten zum Osten Burückkehren konnteaardoHi Sonnenkahne. Elien 
80 Nvenig können wir dekn-Jieipflichten, was p. 32G übej Odysseiis 
Aufenthalt bei der Kirke gesagt ist. P. J78 verlüsst der Hr. Veri 
mit Schweaclfi die gewöhnlidM. Krkl9nii% dM Prädikats des Haf^ 
phibita« Ton dfifqpa9fi(a4$ lihm.imd Met aaTOit ymm w 
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80 viel als Hand bedeuten soll, ab und Vibewetzt „liandi^,''- d. h. 
behend. Da aber Ilephästtis ebenfalls ein Prädikat der Sonne 
war, 80 erklärt sich die Bedeutung lahm von selbst^ olinc dass man 
an die bekannte Sa^e denkt, wenn man weiss, dass die Sonne bei 
den Alten zur Winterszeit lahm vor^restcUt wurde. Jablonski 
Panth. Ae^rypt. T. 1. p. 173 ff. P. 381 bemerkt der Hr. Verf., 
dass die alten Griechen von der Fortdauer der Seele nach dem 
Tode des Körpers vollkommen überzeugt gewesen wären; wenn 
er sich aber auf Od. XI, 207. Od. 24, 14 bezieht, so ist dieser 
Beweis nngnltig. Denn namentlich die Stellen, die wir beson- 
ders liervorgehoben haben, beziehen sich auf die untergegangenen 
Sternbilder, was man besonders aus Ottfried Müllers sehr schätz- 
barer Abhandlung über Orion im rheinischen Museum v. Jahre 
1826 abnehmen kann. Auch ist die Lehre von der Unsterblichkeit 
der Seele und von der Fortdauer nach dem Tode eine viel zu abs- 
tracte Lehre, als dass sie schon in den ältesten Zeiten sollte ver- 
breitet gewesen sein, da sie selbst zu Sokrates Zeiten nicht allge- 
mein war. 

Ein älniliclier Trrthum findet sich p. 395, wo bemerkt ist, 
Homer erzahle, dass die Zahl der Kinder des Helios keiner Ver- 
mehrung, aber auch keiner Verminderung fähig >\ar, und doch hät- 
ten die Gefährten des Odysscus Od. 12, 128 einige derselben ge- 
schlachtet. Und daraus entnimmt er den Beweis, dBss Homer 
ohne den Sinn und die Bedeutung dieser Sagen zu verstehen, die- 
selben nur wiedergebe, wie sie sich in den alten Gesängen vorfan- 
den und in seiner Zeit betrachtet wurden. Allein ganz richtig hat 
der Hr. Verf. mehrfach nachgewiesen, dass unter den Sonnenrin- 
dern die Sterne zu verstehen wären. Sterne aber, wenn sie un- 
tergegangen waren, waren, wie der Hr. Verf. richtig bemerkt, 
todt. Wie konnten nun Rinder getödtet werden*? sie wurden 
geschlachtet. Aber darum war ihre Zahl nicht vermindert, weil 
ßie zu ihrer Zeit w ieder am Himmel erschienen. Es ist eben so 
wie mit den Mägden des Odysseus Od. 22, 173. 465. Zum Schluss 
nur noch wenige Worte. P. 567 heisst es: „Das Alterthum hat 
eine Menge von Sagen über die Thaten der Heroen, w eiche ehe- 
dem Götter waren, nnter denen die Kämpfe mit wilden Thieren 
lind die Erlegung derselben eine vorzügliche Stelle einnehmen. 
Hätten dieselben eine geschichtliche Bedeutung, so müs^ste man 
vermuthen, dass Griechenland so viele schädliche Thiere hatte, 
dass die Heroen ihr ganzes Leben mit Bekämpfung derselben zu 
Ihun hatten. In den alten Sagen kommen sehr viele Drachen nnd 
Schlangen von ungewöhnlicher Grösse vor. Wenn Griechenland 
solche Schlangen nnd Drachen erzeugt hätte, so müssten wir von 
diesen furchtbaren Thieren auch in der historischen Zeit noch 
Spuren finden. Allein in dieser zeigt sich keine Machricht von 
einer Hydra, von einer Chimära." 

Heut zu Tage hat man bei Ausgrabungen viele Spuren von 
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wariBg«^•Geseh»^fel^ Wte^ie ife Mj i tli gii |^^ Miri, 
sieh lüMli «Mtt j^^tideh und wird 8Mi"lil»h nfdtfUftniMl, 
■dtjene GescIitlpfSB Mi Th«il tlier' AniM^ewidera Als 
'M. B. der Köllig Oenens allen Göttern ein feierliches Opfer brachte, 
^er^'ass er die Artemis, welche ans Rache z^tAL^^'*^^^^ 
«ein Land schickte, das Alles Ycrheeitei Kslfe iiiüik. von der 
Ic^dminyonischen San ab. 8trabo i. H, p. 278; es wnr so ^roM 
wie ein Stler^ hatte Borsten wie ^lesse' nnd Zähne wie ESIe^an- 
teiizähiic und spie Feiler. ycrvnistete Pdder, Weinberg ^mid 
Obstgarten, tödttte das Vieh, welches ihn» in den Weg tcam niid 
zwan^ die Menschen, welche auf dem Lande warcfi, rkIi in die 
Stadt nach Kalydon zu flüchten Ovid. Met. 8, 270 ff. 11. IX; 
530. Mcleager macht mit den tapfersten Jägern eine Kvpedition 
gegen dasselbe und es wurde getodtet. Kopf und Haut wurde 
ihm als Preis zugestanden, er aber Viberliess beides der Atalante, 
die an dem Zuge mit Tlieil genommen hatte. Die Zähne und die 
Haut des Kalydonischen Ebers wurden der Artemis geweihet und 
in ihren Tempel zu Te*jca aufbewafirt, aus welchem die erstere 
Augustus nach Rom brachte. Die Haut blieb in dem Tempel der 
Göttin, war aber, als Pausanias sie sah» vor Alter ganz verweset 
und aller Borsten beraubt. Paus. VlIT, 40. 47. Wer mag wohl 
an die historische Existenz eines solchen Ebers glauben? Wird 
man nicht eher an die symbolische Bedeutung denken mt'issen, be- 
sonders da die Haut der Artemis geHC^^het wurde imd Atalaute 
alldem Kampfe mit Theil nahm? '^^-^ * -»w^-S 

Ref. wiederholt nochmals, das« ihm angezeigtes Buch höchst 
beifallswürdig erscheint, und wünscht demselben nicht nur viele 
Leser, sondern auch immer mehr Verbreitung der in dcmselbeii 
aufgestellten Ansicbteu. Dfuck uud Papier machen der ^ach- 
liandhing Ehre« v . , r #». . -i^^n^M^i^i' 



Bc-hleii^siueen. Dr. Altenburg*^ 



pissertatio Ilhtorico - Juridica Jnauguralis de C C omeltO Sulla 
. Jj e g is l al or e y quam — publico ac solcmni cxamint b'tibniittit 
, Hcnr. Melchior Fockstacrt Delphensi«, liilgdaai Batavorum aj^ud 

Ilaak et socio« MüCCCWI. 18<i S. 8. r 
Jtucitfs Cornelius Sulla genannt der Gluckliche, 

4ila Ordner det römischen Freistaates, flurgeotelU 
[ won Dr. IT. S, Zaehariae, 1. Abtheiliing Sullas Leben, Hei» 
. delberg, Os^wald. 1834. 3Ui. lIMp ^ 21. AbkliaUttas ullaii 

Ordnung en, 179 S. & .. > ' . , 

J^e Reipuhlicae Romanae eaf^rmü, ^um ü. C#riie>- 
liua Sulla Dictator totam rem R'^mmnam or-* 
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' Anifihu PhSl. ordhiU acad. Jenenel« pitMMlg •mUa yr» ■wt». 
Up«. UlnhvM. IIMG(»]UUV. 2» S. ft. 

iiu9 Suitm MNetmtör toiam rem Eomanam otäf- 

Phlloldglai «Ii AmfL nÄ« Jematimii 0rüm prtmbio t«eaBtoi» 
decorata scripttt Cmntmt BrnmAmu UfÜM^ Vetter n. BosUtkj. 

Die un^heure Erschütteron^ des romischen Staates durch 
den Siiilanischen Bürgerkrieg und der kVihne Gedanke, diircli eine 
Verfassungsveränderung den Sieg der herrschenden Partei für alle^ 
Zukunft zu befestigen, ist ohne Zweifel eine Aufgabe, des gröss- 
ten Historikers wi'irdig. Denn so wie diese Begebenheit alle die 
Strebuiigen zur Reife brachte, welche seit einem halben Jahrhim- 
dert im Einzelnen verfolgt, diesen selbst nur lintergang und Ver- 
derben gebracht hatten, so bildet eben dieselbe wieder den An- 
fangspunkt aller jener Innern Kämpfe, welche in ununterbroche- 
ner Folge mehr und mehr die Grundlagen römischer Freiheit er- 
schütternd, endlich das ermattete und entkräftete Volk einem 
schlauen Despoten überliefern. Wenn so die Bedetitsamkcit jener 
Begebenheit unbestreitbar ist, so können aiuli über die Art der 
Darstellung kaum sehr divergirendc Ansichten herrschen. Wäh- 
rend auf der einen Seite die Forderung, den Genuss der errunge- 
meii QffiM und Maclit auf alle diejen%eii aussudehnen^ welche 
ifo M ihen te Kampfiea getheiU» yob den Beatern hnmer stliher 
«ad nechdrikddidher erheben wird, tritt den entichiedenen Fer» 
deMgen der Zeil die h c ri g ch en de Faitiil mit jener Sttrrbeil uml 
CMoldio^gkeit entg:egen, weleiie der.hnfjihrige IMtsemcrbe* 
wrechtelen Slellnnp nnr -ev leicht eneegt ; wihiend daher die . 
MniMT mvAgn Okiddieit dee Bechtee eis die gleidie Fille der 
Oentttoe tu e rste he n schien, der AM dagegen mehr euf der Ah- 
sen Verdienst tretste als daroh eigeaes-sfch gellend nnchli, ie 
«nIheiHPle dieti» Kanipf Jener mereiisclien fiihebnnf , weiche an« 
«entlieh In Man Staaten das ei^siillidie Slenwnl des Wenltt- 
elwa Löbens ist. ^ei dieser hmem Zerrissenheit ehae ein hdhe- 
gea Ziel miissten endlich difjeaigen an die Spitze treten, welche 

. anifeneichnet durch Vorzügliche Kraft unddenLeidenachaflen der 
Parteien schmeichelnd, die Verwirkliclumf der eignen Pline dnrA 

- die nngeheure Kraftentwickelüng der Masse zu erreichen wessten» 
Daraus ergiebt sich als neihwendige Folge, dass znerst der Zu- 
stand des Volks wie in Rom so durah guiz Italien einer anfmerk- 
aanen Prüfung unterworfen^ dass sodann die VerfassangsirerlMlit» 
nisse, wie sie sufolge der nnunterbrochenen aber siegreich ge- 
fiihrteir Kriege, der Bestrebungen der Gracchen, und der noth* 

I wendigcu Meaeliott sieh gestalten musstea, entwickelt werden, und 
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4aM eiifllidi »iirSchildenTii«^ derPersönllclikeiteii jarc8cl»ritteii wer- 
den ninsK^ welche ai« Uepräseiitaiiten der herrscIieiMicii Itielittiii- 
gen sich p:cltiMid marhen. Es versteht sich voüÄeilicr, da^s hier 
vor Allen Sullas geniale Kigenthümlichkeit mit ihren Widersprü- 
chen hervortreten muss: wie sie sich offenbart bald In ^öllisein 
Hingehen an die zügellose Gentisssucht des Jahrhundert«;, bald in 
männlicher Erhebung^ über jede kleiniiclie Leidenschan, jet/>t in 
einer bewunderungswürdigen Ge>vaudt2icit und rastlosen Tliätig- 
l^eit, jetzt in einer TÖlligen Apathie, welche einem blinden FaU- 
* lismus huldigt, bald in dem Ansbruch deir wildesten Leidenschaf- 

nndl Id dem glühenMMT Hm ttSrior G^ner^ lNad i» Mater- 
> «Mk CSmaeqiieM bcreeiymder ^taatsltlli^it.. Der EiaflM, d«^ 
4i«iie wunderbare Vimiiiigiin^ entgegengesetiiter fllKimiigcfl aiif 
•eiM fanse poKtifeclie WkicMikeil so wio osüMAtUck auf teiae 
CteacAigebung aiisgeiUrt, wivd BacfaMweise»« «iid-idmiacli die a«- 
^•MBiite Suilasiaehe VcrfiiMiniif al» dM Aarältit jener drei ni^ 
«•rtlMKiiwIrlteBden Potewen« desZiistaiMiM 4tr CrescUschaft nber^ 
iMiipi, der pallliiohea Eniwickelaii^ det ronischea Siaatcs mmä 
der PevsoMticUcflit üines Uriiebm anfsttfasimi aeia. W^ om« 
^feg^n die Richtigkeit der hier lAisgeMprotthenen Sitae im Allget 
nieinen keine erhebliehea Eiawendiuigen machen kana, aa wird 
sich darnach bestimmea lassen, in wiefern die Uhmg der gertell- ' 
iea Aufgabe bei dca vmcluedeaan Vorfaitoni aüa f ekuigeiie 
nftnAt werden kann* 

Hr. Vockntaert geht mit Iiollandlscher Gründlichkeit und 
fif^te zu Werke, indem er auf den ersten 80 Seiten ein Gemäkle 
ller Zettgeschichte und von Sullas Leben und Thaten entwirft^ 
aiHie jedodi den bekannten Stoff dureti eigenthnmlichc nnd nei|e 
Ansichten zu beleben oder die Masse der £inzelheiteu unter allge- 
meinen Gesichtspunkten zu ordmin wodurch dann freilich das 
diarnkteristische in den Begebenheiten melir liervorgetretcnware. 
Man kann diese Wiederholung bekannter Tliatsachen dem Verfas- 
ser nur in sofern zu Gute halten, als für den Zweck einer Inau^u- 
ral - Dissertation hier sich eine gute Gelegenheit darbot, die Be- 
lesenheit in den Qucllenschriltstell^rn zu zeigen, vrie denn aucli 
die Erzählung im Allgemeinen in gutem und reinem Latein wie- 
dergegeben ist. Indessen ist die Uebersicht der römischen V er- 
fassungsverhättnisse S. 5 — 10 gar zu diirftig ausgefallen, auch 
-wird man, trotz dem, dass bereits Niebuhrs römische Geschichte 
angeführt ist, nicht den geringsten Ij^influss dieses BuctMis auf dca 
.Verfassers Ansichten bemerken. 

Auch in der Erzählung von Sullas Leben wird man eher die 
Absicht des V erfassers erkeniKU, sich selber jene Zeit zu ^erge- 
^nwärtigen, als den Zweck Andere zu belehren. JNur von S. 09 
au lesen wir einzelne Bemi^rkungeu , welche frühei;e iMissver- 
stäudnisse berichtigen. 

Bei der Erläuiaruii^ der Corueüscheo. Gesetse, weiche , des . 
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Biiclics zweiten Tlieil und ilas TIauptvcrdienst des Verfassers liil- 
dct, befolgt derselbe die riclilip^e Kinlheilun^, ifass er zuerst dies 
\ün dem Coitöul Sulla., später die von dem Dictator ^e^ebeneii 
Gesetze erläutert. Aber in der Auslulirunj^f über die Deiieutuiij^ 
und Z^veckmä^sipkeit der erstem Abtlieilun^, wird man Vieles 
oder Alles vermissen^ \^as nach dem heutigen Standpunkte der 
issenscbaft zu erwarten wäre. Das erste Gesetz: ,,dass keine 
Vorseliläjs^e an das Volk gebracht werden sollten., ohne ein (lUt- 
achten des Senats eingeholt zu haben,^*' sonie das zweite: .,,das9 
fortan nur noch Centuriatscomitien gehalten werden sollten., und 
zwar nach der Anordnung des Servius 'i'ullius'-'' waren olfenliar 
f^e^en den IMisybrauch der tribunicischen Gewalt gerichtet und 
durch die Tirralirnn^ der letzten Jafn*c hinlänglich gerechtfertigt/ 
Aber weder \s\e diese Gesetze herbeigeführt noch wie sie ausge- 
führt werden, erfahren wir das Mindeste ; über die ^anze V erfas- 
sung der Centurieufienieindc wird kein Wort berichtet, noch we- 
niger über die Möglichkeit der Ausführung des Sullanischen Ge-' 
setzes. Kurz über diese ^auze wichtige Verfü^uu": schwebeil 
wir völli«; im Dinikehh Wir werden daher weiter unten wieder 
auf diesen Gegenstand zurückkommen, lieber das dritte Gesetz, 
die lex L'nciaria, tritt der Verfasser der Erklärung Niebuhrs bei 
(Hörn. Gesch. l'h. ü. S. 4S3), welche bekanntlich nichts weniger 
als feststellt, im Gegentheil sehr gegründeten Zweifeln unterliegt. 

L'iiter den später gegebenen Gesetzen stellt der Verf. mit 
Heclit das über die Achtserkbirungen voran. Es wird nachgewie- 
sen, wie diese Verfügung in Widerspruch stand mit allen gesetzli- 
eben Bestinunnngen über das Leben und die Freiheit der romi- 
schen Uürger; wie dagegen die Stellung der Geäcliteten ganz 
derjenigen Bestimmung der \1I Tafeln entsprach, wodurch lloch- 
verra'ther als ausser allem Hechte stehend erklärt wurden. 

Die einzelnen Bestinnnungen dieses furchtbaren Edictes sind 
aus den bekannten Quellen angeführt und namentlich die dritte 
Bestimmung über die Kinder der Geächteten nach ihrer Wichtig- 
keit gewürdigt. Es folgt S. lO.J die JjcX Cornelia de sure/ doü'is^ 
durch welche dem Volke mit Ausnahme des Pontifex Maximus, . 
die VValil der Pontiüces, der Auguren und der Funfzehnercom- 
niissioii zur Bewahrung der Sibyllinischen Bücher entzogen wurde, 
indem alle diese Collegien mit der Vermehrung der Glieder auf 
15 das Recht der Selbstergänzung erhielten. Dabei werden in- 
dessen dem Sulla Beweggründe untergelegt, welche schwerlich 
angenommen werden können, nämlich Anhänglichkeit an alte Sitte 
und Keligiösität. Die Ilaupttendenz war ohne Zweifel der Aristo- 
kratie eine neue Stütze zu sichern, und zugleich dem Ehrgeize 
seiner Anhänger mehr Spielraum zu geben. W eit bedeutender 
und tiefer eingreifend in den Organismus des römischen Staates 
war die Lex Cornelia de magistratibus, wie sie l'ighius benennt, 
>iiew ohl au der Aechtlieit dieser Üeberächrift sehr zu zv^elfehi ist. 
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Die Hauptbe«t!mmiing wer, dass Niemand daa CoBSukI tot der 
Fratur, iiocJi diese vor der Quästur bekleiden «olie; efi^ Appistt 
100. Fener dm NIcMiid binlMii 10 MirdI deeMibe Ami 
viMilUl» seilte;' wan^fe eia Pleblsdt er— w w 8dc -(cfr. 
i^^^tO, J3) ; wie denn «berhanpft die Wiederimtciknig der 
hüm^Mmu^ den Siilie tcMttl 'bei riden Bestfamningen . de 
PrMp vtr£;^ehwebt m bal^ • Ob Sdh w&m diefeni Geaetae Mi 
CMsten tetoer Aahliiger eine AasMbnie gemeitt hatte, .iile der^ 
Yecf. mit.liffnestl anahnoit, Bast sich veeigiteaa aua den Werfe» 
Cieeros (Aoad. Qnaesi 1^ L ilaahat eafai eelfite le^is' pmaade) 
dflbt Alt Bestiauiilheit beweiaeK, dih«rMah wehl PaittBr io dent 
Index iegam CavneL diese BMtanteng auagelai^sea hat lieber 
die Vermehrung der Zahl der Qoisleren auf. 20 (wss^aiter wohl 
irrig mit in die lex jndfeiaria aufnimmt) verwlni der Verf. mit 
Recht die Behauptung von Pighiii8^ welcher diese grosse Zahl slb^ 
wedisehid tou den Consulu und dem Volke gewähk glaubte, ^aa 
weder aus Tacit Annal. XI, 5. und Cie. in Velin. 5 hervorgeht, . 
noch überhaupt in ^er damaligen VerlSaawing irgend eine Analogie 
hat Die durchgreifendste Veraaderaag halte Sulla mit der UA* 
' banicisclien Gewalt rorgenaaMnen, welche wieder in die-ursprung-« 
liehen Schranicen zur&cicsnweisen sein Plan war. Wie weit er 
aller in der Beschränkung des Tribunals ging^ lasst sich schwerlich 
' ganz genau beistimmen. Gewiss ist, dass er ihnen das Hecht G4|r 
setzesvorschläge zu niacheu und zum Volke zu reden entzog. Liv. 
£pit 89. Eben so gewiss ist, dass ihnen den Weg zu andern 
Biirenstellen verschlossen war. Am zweifelhaftesten ist, in wie 
weit iluieu die Intereession gestattet war. Dass sie ihnen nicht 
ganz entzogen war, sagen Jul. C<ies. B. Civ. I, 5. u. 7. iind Cicero 
de legg. III, 9 ganz bestimmt; dass sie aber beschränkt war, geht 
aus Cic. Verr. 1, 60. deutlich hervor. Wenn nun einige meinen,* 
sie hätte nur ^eiibt werden können, wenn ein homo pri\atus die 
Ili'ilfe der Tribunen anrief, so wird dies durch Cäsar (a. a. O.) 
w iderlegt, und wenn andere gerade das Gegentheil annehmen, die 
Intert^ession hätte nur unaufgefordert geübt werden können, so 
widerspricht dies geradezu dem ursprünglichen Charakter des Tri- 
bunats. Ich möchte eher vermuthen, dass die Intereession nür 
gegen den Mitssbrauch der Gewalt von Seiten der Consuln, und gew 
gen die auctoritas Senatus hätte geübt werden können, dass aber" 
die Intereession durchaus unzulässig gegen irgend eincq. Aii84 
apnich der Gerichte gewesen ael, wekher letalere dcewe^ai i neii i ^ 
wendig war, nm daa Ansdien der senatorischen GerldilalSfe ge^ 
§att AagiäTe der Tkibnaen^itt aiehern; da die iribiwiclg aiti 
aeirfen ki ihren Wbdiangen der apiter .ren Antoidna TeasliclilMil 
Frerocatle ad popalum glaM gewesen wire; efir. PliH. 1^. - 

.Bar Verf. entiekehlet hier gar. nichts, und geht ainf kelM 
tiafero Untenndiung ein, Jibnmt aber hrriger.i Welte oiii ISgbinr 
und BeaufiMt aBy ca liitten anr Senatmn ilrii mnaTiibaBat be^ 
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^fcm fcgnm»» weldif auf dwcr iMiyerrtiadtfrn Aeowcwuig Ay^ 
piMM bemlil, und io^er SiiUtttlscIiea V^rfitMii§ genuksw IkoIhm 
SiuobilAe. 

. Ebeil t# ^«Iriickeiid^ aUer vcfpio^e der daiiMli|;eii politisclioa 
BaUrkkisliiill^ noch folgeiirciclusr wtr die Anordnung der Gerichts^ 
weseiM. Dirnii je stärker deinocratische Tendenzen in dem Volk»« 
leben hervortreten, de«to mehr wird die Befugnis« der GeriditfBi 
wu9§ßMuit u^4i de§i» -laelir ICinfltiss dem Volke auf die Leitunip 
^rselben eiiijreräumt werden. Dadurch wird erst die Keche»-, 
' Beliaft«ipflicliti;ii:kcMt aller Beamten, worein die Alten mUfteeJit das 
' Weaen der Freiheit aetxtcn, zur Wahrheit; dadurch erst wird das 
Volk wirklicli zum Souveriu. Darum musste iu Athen durch deA 
Sturz den Areopa^s der freien Voiksentwickehiug die liahii gebro- 
chen werdeu; darum aui^sert sich in Rom die erruugeoe Selbst- 
Btäitdigkeit der Gemeinde zuerst durch das Volks^ericht gegen 
('oriolau^ darum endlich hatten die Gracclieu die Gerichte dem 
Kitterstandc überlrageii. Aus den entgegengesetzten Gründen hatte 
sie Sulla deniselbeu entzogen. Denn führend iriihcrliin alle 
•Stüatsverbrecher durch ausserordentlu he GericlitsliÖi'e beurtheilt 
wurden, die uacli den Beschlüssen der Centurieugenieinde aul'ge-. 
stellt w urden, hng man allniälig an, die gewöhnlicher werdendea 
Verbrechen in permanenten Gerichtshöfen, weichen ein Pratur 
präsidirte, beuriheilen zu lassen. Diese riciiteteu über Erpres- 
sung, Unterschleif, Amtserschleichung und verletzte Oberhoheit, 
(repetundarum. peculatus, ambitus et majestatis). Sulla, wie er 
die Zahl der Prätoren um 2 vermehrte, wofür sich der Verf. mit 
^ Kecht entscheidet, fügte auch 2 neue Gerichtshöfe liinzu, aber 
weiche Gegel^lände er ihrer Beuirtheilung zugewiesen, darüber 
adivaokea die Angaben; einig« , wie Sigonius, nehmen an, die 
Klagea de «jestate «1 de faia#, andena de majeatate ei de civitat«^ 
ttemmjviid bklbi.JieQli die Wdil anter den Klaf^ ^ vi pu-^ 
Uica, itt^r aiMrlef , de veneficüs,. welche Cie. pre €\smL 53. i»t ' 
ISiirl} der Verl W .]d«räcli eicn ae wenig entadMeden,. ela e^i 
»nf die Beant^vecinng der Frage, in wiefem eine SIelinaU vei^ 
8lMita!fie»br«elien doirah afne MindDilieil ?on GeiiAltbefen lieui^ 
iMki wurde, naAMXS^ßk; indem er «inia weitere Erörlerunf de*/ » 
■dl ebweiat« data er nieiit»'tluin Uluae./a|a wiedcsriudem wa% lie% 
Brilaven Mnnnttna, Slge n iM > t Ferotlna end. ^d enn daHUMBr I«m 
OleriLl weiden wäre« in weiskeni Faüe aller|lii|gp'fer|(:dfi||uf Ver^t 
ilaiil g t j leiatet n^.erden.wkd* Nur aßlien.^ .die JNeMnveedfglieit 
eine» neleben Wledei^ung nicht iein, da. yjplnelir dieaer gafia^ 
Gegcnitnnd.'eieer nenen aergfaltigen Prüfung sn nniterwerfen^ 
WM. Ohne nun diese angestellt zu haben, behauptet (1er Verll} 
dennoch S« 127, Sulla habe die Klagen de sicariis, de falso, deniMI*»' 
jeslate, de ii^juriis euigefiitHrt, und als Grund der Uebertragun^ 
der Gerichte an die Senatoren wird nii^l allein das allgemeine 
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genannt. Wie nuri^^Hese Behaaptiiii^ niir^iD dnen-iiiifergeM^ 
«elen StanApvftkt tm Werth bat« ao sieben aacii die rMitife» 
Bemerkitiigeii dea ¥erf; meiateiii'T^efliti^ fereinielt da. vovoa 
der Grund dirin adiefHt feandit wei^eii in üflsieii, ^aaa «Ibcii der 

' Terf . V ehe er dKl Arbeit be^nn, dbter Gesammtaiiachauiiii^ der rk^* 
Bliflchen'Geacblcbte entbehrte. AMIIg.wihl S. 128 als eine 
weitere Bestinmiittif^ des Stillaifiaelien €^eaetzes l&ber die Grerichte 
der Punkt liervorgebobeir, dass Ton'deii gewibHen Kichtern nicbt 
mehr als drei reeuBirt werden konnten 5- wih f end . friiberiia ynr * 
keine Beschränkung, irgend* einer Art war, und diese uite^. 
seliräiikte Freiheit auch den senatorischen Beklagten, blieb, we^ 
durch auf eine höcbat aaffalteiide Art die Bevorrethtttn^ der eig^ 
nen Parte! ausgesprochen wurde« — Ein anderer^ wiewohl unter*' 
geordneter Punkt der Sullanischen Gesetzgebaug über das Ge- 
richtswesen war, dass dem Beklagten freistand, zu wählen, ob er 
gelieime oder mündliche Abstimmung über sich gehalten wissen 
wollte, eine Bestimmung, die man höchst zweckmässig finden 
muss, und deren Aufhebung durch die Lex Aurelia wahrscheinlich 
nur als eine Fol<^e des Flasses gegen die Sullanischen Institutionen 
überhaupt zu betrachten ist. Das 6. Cap. S. 131 — 143 behan- 
delt die wichtige Lex Cornelia de sicariis et de veneficiis. Aber 
auch hier vermisst man durchaus eine klare Uebersicht dea Ge- 
genstandes. Die mannigfuitigen Ansichten der Vorganger und der 
unter ihnen bestehcude Widerspruch haben den Verl, verwirrt, 
und an einer selbstständigen ti^rforscbung des Gegenstandes ver- 
hindert, die'hier nothwendiger als irgendwo gewesen wären, um in 
dem Chaos widersprechender Meinungen wieder auf wenige fe^te 
punkte zuriickzukommen. Zuerst mm stellt er nach gewöhnli^ 
« eher Annahme die vier Hauptpunkte des Gesetzes fest, 1) de si- 
cariis, 2) de veneficiis, 3) de parricidiis, 4) de judiciis corruptis. 
Einen fünften Absclmitt de incendiarfis anzunehmen, scheint ihm 
nicht im' Sinne der damaligen Zeit.* Die Erläuterungen über .die 
dmeliien-Geaetie^d im bochateo C^rade dMtig; «ur über den 
deiil» iaC der Verf. S. l84etWli» atnflihiliclier« Aber aulMa er 

. dii'.MiHIAefe sagt, wird er wenige übei^engen^ weil^ »iiililllliüilt 
df^ ben^elienden Si^^^tted^i|v1Hllleh amuffthren, vnd'W^ erdgipMM 
iiMt nirgenda 4M#Mflllit«andenr nur naeh einer gewiaaeiiiWfe* 
bitttit aiöb^te ' BeinlM .^^lgeningeii fortbewegt ' Rkhtig wiij^ir 
ISd* benkerlct, dtfaa StÜia in den aeiaton Beaifaiiiiftii|gea^iil<it it»ii 
Wobi alft Sehd|»fer%kid^UriMber, -deim al» Ot^tiär 'wid^lMiitfr 
Begründer ^a fr&bter beatodenen €k#ehnbelt8iA0hfayiJ< i;f i^ »^ 
traditen aei, weldida aamentKeh fit Besiebung ^^l/tx.'^ ^uM^ - 
düa gmi entschieden ist A«cb in ttnaiobt deb^ragen T di i WW 
ten, wo docb der Verf. gettclgt> war, ehe bcaMdere.Biiditiuif .deg 

. Snila anzuerlcenncn, indeat'-erfwhen den Meaaen -diikia, Ji «atAr§w 
ifvba Un beatiaft wiaae» wol^i adien wir -liyüfltoirJaüii'lüiif 
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selbst angcfiihrten Stelle des Plaiitiis, dass anch hier Sulla nur 
auf alte Verfügungen zurückkam. Die» letztere ist am auffallend- 
sten in der Aufnahme des bekannten Sempronischen Gesetzes 
Cic. pro Clnent. ri4 und 55. ,^Ut si quis ordinis senatorii de da- 
mnando Tel absolvendo reo coiisset vel convenissct, de ejus capitc 
quaereretur^^ Woraus man deutlich ersieht, dass wenn Sulla auf 
der einen Seite die Rechte des ersten Standes mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit behauptete, er auf der andern Missbräuche der 
Gewalt auf alle Weise zu verhindern bemijht war. Ganz im Sinne 
vieler Despoten, welche die Einräunnuij;: unumschränkter Gewalt 
als ein ihnen zustehendes Recht in Anspruch nelimen, aber dann 
in niedern Kreisen durch den Schimmer der Gerechtigkeit zu blen- 
den suchen. So ist der ganze politische Zustand ein grosses Un- 
recht, ein Raub, aber innerhalb gewisser Schranken wird gestrenge 
Gerechtigkeit geübt, damit das Volk die aufgedrung^ene Herrschaft 
williger dulde, oder weil es der Herrscher unw ürdig schien, im ge- 
meinen Leben Unrecht zu begehen. — Dass auch dicaquae etignis 
interdictio in diesem Cornelischen Gesetze verfügt gew esen wäre, 
wird von dem Verf. mit Wahrscheinlichkeit behauptet, während 
die Deportation und Conliscation mit Recht als spätere Strafbe- 
stimmungen ausgeschlossen bleiben. — Cap. VII. S. 144 — l'hi 
handelt des Verf. de lege Cornelia de injuriis. Wobei er in Wi- 
derspruch mit mehrern nicht unbedeutenden Autoritäten, wie Hugo 
und Andern, zuerst die Existenz einer besondern Lex darüber 
rechtfertigt, sich stützend auf die bekannte Stelle Ulpians : Lex 
Cornelia de injuriis competit ei, qui injuriarum agere velit ob eam 
rem, quod se pulsatum verberatumve domumve suam vi introitam 
esse dicat. Dass dies nicht ein Theil der L. Cornelia de sicariis 
sein könne, folgt schon aus der Verschiedenartigkeit der Rechts- 
rerletziuigen. Zweifel könnte nur darüber entstehen, in wiefern 
dieselbe Klage sow ohl in den judiciis publicis als in den j. privatis 
anhängig gemacht werden konnte. Mit Recht macht übrigens 
der Verf. geltend, wie gerade die häufigen Gewaltthaten der da- 
maligen Zeit den Sulla bestimmen konnten, dies zu einem Gegen- 
stand der Judicia publica zu machen, ohne dass deswegen für die 
spätere Zeit die gleiche Nothw endigkeit sich fiihlbar machte. Die 
weitere Erörterung aber, die Anwendung der lex, ist weniger ge- 
nügend; aber zweckmässig ist darauf aufmerksam gemacht, wie 
eiiunal hier der Sohn als eine selbstständige juristische Person er- 
scheint, sodann wie hier gewisse Verwandtschaftsgrade mit dem 
Beklagten von dem Richterarat ausschlössen. S. 151. Ueber die 
Strafe lässt sich nichts Sicheres bestimmen. Es folgt S. 153 die 
L. Cornelia de majestate, welche, wenn auch an sich unzweifel- 
haft, doch in ihren einzelnen Uestimmungen sehr vielen Vermu- 
thungen Raum giebt, da hier mehr wie anderswo frühere Bestim- 
mungen aufgenommen waren, und w ahrscheinlich das Ganze nur 
eine Verschärfung früherer gesetzlicher Bestimmangeu oder 
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Bii|pW%iifiMh€fta4 wiriiu .OüI'imhI' nünifliih IMwttOi^ l^i^ 

|||h^€eiaeni ZincifieivBlMrworffl^; alter elka «o genfst es, dkM^T^v 
die neue Lex bgtüihtttche Erweiteron^cd der Gabtal« tm^ Ap^jß" 
paleja enthaUen OMisst«. .Bkhtig wird mit Fan Atseii w^enfnaL" 
men<, dem im Wesentlichen aiichO|reAli ad-Cicu Epp. ad'FaiB^ HL 
Ii beistimmt, daas auch daa Ycrbol: ne in quemvis UDpane deakb? 
mire iiceret, :€i«ett Tbyeü d«lr tfeiien L. Cornelia, de majeatate aoa-> 
gemacht habe. Eine :Meoge aodttft Bestimmui^g«!!,- meint der 
Verf., rouasten schon Um deswillen zw^eihafl aein, weil die Ma- 
jeatfitageaetze apäter vielfach Teiandert worden wiren.- Es würde 
aber keine unpassende Aufgabe gewesen s^in, eben su erforschen, 
was früheren und was späteren Zeiten angehört, und unüberwind- 
lich dürften wohl die Schwierigkeiten nicht genannt werden. Mehr 
eigenes Verdienst hatte Sulia in der Lex Cornelia de falsis, wel^ 
ches, wenn auch frülier einzchic Fälle ähnlicher Art vorkommen 
mussteil, doch zum Gegenstände eines eigenen Gesetzes zu erhe- 
ben, unzweifelhaft Sullas Verdienst ist. Wie weit diesem Gesetze 
schon Ton Sulla Aasdehnung gegeben worden sei^ lässt sich schwer 
bestimmen, da dasselbe oifeubar später mehrere Krweitcrungen 
erhielt. Eben so kann gezweii'elt werden, ob die lex Cornelia 
iiummaria zu der testamentaria gehört oder eine besondere Lex 
ausgemacht habe. Dennoch scheint die Autorität des Paulus tvue^ 
die Vereinigung beider Bestimmungen unter einem Titel zu spre- ^ 
eben. Eben so möchte man dem Hrn. Verf. beistimmen, wenn er 
die ursprüngliche L. Cornelia nur auf die TestameiUe beschränkl 
wissen will, und andere Instrumente ausschliesst 8. 164. Die ge- 
nauere Erläuterung des Gesetzes hat der Verf. wegen der Bemü-f - 
bangen seiner Vorgänger unterlassen, wodurch, wie schon mehr« 
wmk haaUsM worde, diea^ ArMt etwa Lückenhaftes erhäkr'^ 
Hf^tt BD wenig dk'kediefiüi^eMitfedMl^n billigen iat^mit wel^ 
eher jetit jüngere GeKelirleiiauiig dieilTeitteaste aiidter^^lihitf^ . 
left wii Vorgänger iMrabeetsen, weil itefnicht in einer le^tt^S^ 
ten phileii TenBiBologle ihre Gedufcen n n n r np i n fii ri ' IMi $m.' jnß 
^taldhU dea jonre ja verhn magirtii jemila gdkdlniMiy . 

flnaak.nitt^en. . .. , . :)-.\ 

f . M d& Lex sunMiiria jbeivericl •«» djn* Verf. nilBeehi ab 
eine. Beaooierhdt, daaa weim hei«einef MtefffftiMidHmg jeanMl , 
ikne niehl gan* voHiogen haite^-^leMK bei »lifffidiUge» Re«e freir 
gekproehen wurde, wihraebeldiich weil" ein; Solcher selber abintf 
Betrügerei unwirksam machte, und im Gegentheil die effsniiiche 
Aufmerksaniheil afifairfte* Die. Strafe bei beiden Vergehen scheint 
Veiiiaiuuing gewesen zn sein, an deren Stelle iiplter die Deporta- 
tion tr^t JbJndli^h scheint der Verf. nach einem richtigen Gefühl 
noclr die sogenannte fictio legis Corneliae, hierher zu beziehen. 
Darnach wurde hdUmiakh der in Fei«|fl^^wal4 befindliebe Biii^ 
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ger als bürgerlich toclt anijesehen nnd sein friiher ahgefasstes Te- 
stament sofort vollstreckt. Da die Lex Cornelia wirklich einen 
Abschnitt darüber hatte, so werden die Meinungen Anderer, wel- 
che dies Gesetz auf die Zeiten des ersten und zweiten puni^chcn 
Krieges beziehen wollten, als unzulänglich abgewiesen. Das Auf- 
wandsgesetz, welches Cap. X. S. 170 tf. erwähnt wird, wie es 
auf der einen Seite ganz im Wesen einer Despotie begriindet ist, 
die durch Gesetzesstrenge das eigne böse Gewissen zu betäuben 
sucht, ist auf der andern Seite in seinen Hauptbestimmungen 
höchst iingewiss und zweifelhaft. Denn selbst dariiber waren die 
Ausleger zweifelhaft, ob Sulla habe den Aufwand befördern oder 
beschranken wollen. Die Sache ist aber ganz einfach diese, dass 
Sulla nach einem zwar frappanten, aber nicht unerklärlichen Gegen- 
satz der menschlichen Natur, wie er selbst der grösste Schweiger 
war, und durch plötzlichen Wechsel des Kigentliums wesentlich 
zurSteigerung der Genusssucht beigetragen, doch wieder strenger 
als alle seine Vorgänger war; wie er denn die Kosten einer gewöhn- 
lichen Mahlzeit auf drei, die einer Festniahlzeit auf 30 Sesterzien 
beschränkt Missen wollte. Gell. N. A. II. 24. Wenn nun Ma- 
crobius in Beziehung auf dieses Gesetz bemerkt, dass dadurch 
nicht die Ueppigkeit der Gastmähler beschränkt, sondern nur die 
Preise der Lebensmittel vermindert worden wären (Saturn. II. 1.3); 
80 wird man dies gern glauben, aber gewiss keinen Widerspruch 
gegen Gellius darin finden. Daher ist die Veränderung von terno« 
in tricenos und von tricenos in ternos bei Gellius ganz unstatt- 
haft. Dass sich überdies jene Lex sumptuaria auch auf die Lei- 
chenfeier bezogen habe, ist durch Plutarch. Sulla 35 hinlänglich 
constatirt. 

Es folgt in ziemlich auffallender Ordnung Cap. W. die L. 
Cornelia Uepetundarum, welche an die früheren ähnlichen Inhalts, 
die L. Fannia, Acilia, Servilia sich anschloss, und das Meiste aus 
den frühern wieder aufnahm; nur dass auch hier mehrere Bestim- 
mungen scheinen verschärft gewesen zu sein. Richtig erklärt hier 
der Verf. den Begriff der Comperendinatio nach Ferratius, welche 
mehr im Interesse des Anklägers als des Beklagten war, und auf 
jeden Fall zrtr bestimmtem Ausmittelung des Factums diente. 
Eben so behielt das Gesetz die ganze Strenge der früheren gegen 
die, welche bei der Klage auf Ersatz betlieiligt waren. Strenger 
noch war es bei der Bestimmung der Bicliter, die nicht mehr 
wie früher nach der Wahl des Anklägers und des Beklagten, son- 
dern durchs Loos bezeichnet werden soUlen. Auch darin zeigt 
es grössere Strenge, dass gegen den Uichter eine Strafe bestimmt 
war, der nicht in seiner decuria richtete, oder Geld empfangen 
hatte. Dass nur 3 Kichter zu vcrwejfen vergönnt gewesen, wird 
als eine allgemein fiültige Verfügiuig namhalt gemacht. Selbst 
auf die Verwaltung der Provinzen unmittelbar erstreckte sich die- 
ses Gesetz: wenn ein Beamter die llechnungsablegung versäumt, 
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oder seine Stellung zu Privatspeculationen benutzt hatte. S. 178. 
Die Strafe war doppelt: entweder niusste einfache Zurückerstat« 
tiing des Geraubten geleistet werden, oder es kam noch Verhan- 
nung hinzu. Mit diesem Gesetze stand in enger Verbindung die 
L. Cornelia de provincit's oi dinandis. Hier war besonders wich- 
tig^ und eben so gut gegen die schrankenlose Willkür des Volkes 
gerichtet, al«? förderlich für das Ansehen des Senats die Bestim- 
mung, dassi die Magistrate, welche eine Provinz kraft eines Senats- 
beschlusses erhalten, dieselbe so lange behalten sollten, bis sie in 
die Stadt zurückgekehrt wären; wodurch also die Uebertragun- 
gen des Oberbefehls durch das Volk, wie mehrmals bei Marius 
geschehen war, unmöglich gemacht wurden. Ferner wurde durch 
dasselbe Gesetz auch die Zeit des Abgangs aus der Provinz bc- 
stimipt, die innerhalb 30 Tagen, nach Ankunft des neuen Statt- 
balters Statt haben musste. Endlich wurde, dadurch über den 
Aufwand bestimmt^ welchen die Provinzialen auf Gesandtschaften 
verwenden durften, durch die sie Zeugniss über ihre Magistrate 
ablegen Hessen. Kndlich. die L. Cornelia de Civitate machte 
eigentlich nur einen Theil der berüchtigten Proscriptionslisten 
aus, und bezog sich airf die Entziehung des Bürgerrechts, die er 
gegen mehrere italienische Städte, wie Faesulae und Vulaterrae, 
verhängte. Die von Bach angenommene L. Agraria ist ganz pro- 
blematisch, und was von ihrem Inhalt angeführt wird, berechtigt 
keinesweges, eüi besonderes Gesetz dieser Art anziuiehmen. Der 
Verf. schliesst mit bewundernder Anerkennung der Suilanischcn 
Gesetzgebung, deren Zweckmässigkeit er aus ihrer Fortdauer un- 
ter einer ganz veränderten Verfassung folgert. Wenn wir hier in 
diesem Schlusswort nicht unbedingt beistimmen können, so wird 
doch nach aufmerksamer Durehlesung dieses Buches Miemand dem 
Verf. das Zeugniss eines umsichtigen Fleisses, einer wohlgeord- 
neten parteilosen Darstelhmg, und einer im Allgemeinen richtigen, 
wenn auch nicht ticfgehendeo , Beartlieilung des Gegenstandes 
versagen können. 

Von ganz anderer Art ist das Werk Nr. 2. vom Geh. Rath 
Zachariä. Besitzen wir in Nr. 1. den Versuch eines Jünglings, 
so in Nr. 2. das Vermächtniss eines hochbejahrten und in andern 
Zweigen des Wissens, >ne wir vernehmen, verdienten Mannes. In 
der Geschichtschreibung freilich hatte sich derselbe bisher nicht 
versucht, und man möchte im Interesse des Verf. wünschen, *ea 
wäre auch dieser Versuch unterblieben, da er auf jeden Fall et- 
was spät kam, und was man dem Jünglinge verzeihet, bei einem 
hochbejahrten Manne kaum Entschuldigung fuidet. Der Verf. 
scheint dies auch selber gefühlt zu haben. Die Rechtfertigung 
seines Begiiuiens enthält so \iel Unsicheres und Schwankendes, 
und so schwache und zum Theil alberne Gedanken, dass man schon 
von vorn herein dem Verf. den Beruf zur Geschichtschreibung ab- 
sprechen muss. Hätte er nur wenigsteus ai^ Geschichtsforscher 
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rfch geltend «romacht; aber darauf macht er selbst Iteinen Ao- 
fiprncli. Es will fiir gebildete Leser schreiben. Wen» dazu be- 
rechtigte Oberflächlichkeit, Seichtigkeit, ein witzelndes Käsonn^- 
meiit im modernen Stile iiber politische Verhältnisse ; so wäre 
freilich niclits leichter als Geschichte fiir gebildete Leser zu 
schreiben, w ie denn allerding^s jetzt eine solche Sündfliith von der- 
gleichen Werken ersclieint, dass bald nene Pfennigmagazine creirt 
werden mVissen, um die Masse nur zu beherbergen. Das Buch 
des Verf. soll nach S. V. aus sich selbst verständlich sein, darum 
Jiiclt er für notliwendig, die ganze Entstehungsgeschichte ab ovo 
wiederzukäuen, was ein unschmackhaftes Gericht darbietet. 
S. VI. u. VIl. verbreitet er sich über die Lösung seiner Aufgabe, 
wo denn weitläufig erörtert wird, was sich von selbst versteht, 
nämlich dass die Geschichte eben als Geschichte geschrieben 
werden muss, und damit die Abgeschmacktlieit des Schlusses der 
Albernheit des Einganges entspreche, schliesst er mit dem Wun- 
Fcfie fiir seine Arbeit sit Uli terra levis! — S. VIII. IX. kommt 
der Verf. noch einmal auf die Schwierigkeit des Themas zuriick, 
er fürchtet besonders, und, wie der Erfolg zeigt, mit Keclit, nicht 
das IVlittelmaass zwischen dem Zuviel und Zuw enig flnden zu kön- 
nen. S. X. verbreitet er sich über die Quellen und Vorarbeiten 
— Appian scheint ihm ein sichrerer Führer als Plutarch. Dem 
gemäss soll das Werk nur ein Versuch sein, und wir sollen nur 
die Resultate der geschichtlichen Forschung erhalten. Dann noch 
einmal S. XII. Ilindeutung auf die rechte ]V1itteistrasse und end- 
lich Verweisiuig auf Vockstaert's Dissertation. Wenn nun diese 
Vorrede kein giinstiges Vorurtheil erweckt, so verlässt uns leider 
dieses bange Vorgefühl beim Durchlesen des Buches nicht, son- 
dern erhebt sich immer mehr zu dem klaren Bewusstscin, dass 
dieser geschichtliche Versuch durchaus verfehlt ist. Wir wollen 
diese Beliauptung zu beweisen suchen, und zwar zuerst Spradie 
und Darstellung, sodann die historische Forschung und Kritik des 
Verf.s beleuchten. 

In Bücksicht der Sprache verrath der Verf. eine üngelen- 
kigkeit, die man nach manchen Zierrathen gar nicht erwarten 
sollte. So hat er namentlich die EigenthVimlichkeit, eine IMenge 
niclit im strengen Zusammenhange mit der Hauptsache stehender 
Sätze durch Einschliessungszeichen zu sondern, wodurch diese 
Zeichen ( ) eine ganz neue Bedeutung erhalten. Vergl. S. 8 
zweimal, 15. 17. 20. 25. 31. 32. 37. 41. 42. u. s. w.; wobei auch 
zuweilen durch diese Zeichen abgetrennt wird, was notliwendig zum 
Gedanken gehört. Auch an sogenannten Gedankenstrichen ist 
kein Mangel, so dass man diesen äussern Ausstaffirungen nach 
das ganze Buch für ein sehr gedankenreiches Werk halten sollte. 

Könnte man schon ob dieser Vehikel misstrauisch werden, 
so wird man noch w eit mehr wirklich geängstet durch das Bestre- 
ben des Verf.s, rhetorische Scliönhcitcu anzubringen. Man ver- 
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glcJclie 2. B. S. 13 folgenden Satz: „l^s begann, als Sulla zum . 
Feldherrn in dem Kriege gegen IVlithridatcs ernannt worden war, 
der erste Bürgerkrieg, das erste bellum civile, der Krieg, in wel- 
chem zuerst Bürger gegen Bürger kämpften, der Krieg, in wel- 
cliem Sulla, das Haupt der neuen Partei, den Sieg davon trug." 
Das ncime ich doch deutlich und zugleich einen süperben Climax. 
Auch sonst zeigt der Verf., dass er nicht mit dem Gewöhnlichen 
»ich begnügt. Man vergleiche S. 9: „So gebildet, dirser Sitte», 
mit einem Kufe," u. 8. w. S 61 heisst es von den italienischen 
Bundesgenossen: „Wenn sie auch fortdauernd die alten Ansprüche 
hegten , so fehlte es ihnen doch an einem Vereinigungspunkte, 
und so war es ihnen doch schwer'"'' — (nun eine Anzahl Zwi- 
Bcliensätze mit da) — „es war ihnen schwer einen ,Vereinigun^- 
punkt zu finden." S. 64 „alt und wohlbetagt.*"- S. 74 „die Auf- 
gabe, welche Sulla mit seiner Ueitcrci zu lösen hatte, war nicht 
leiclit (mit ähnlichen Schwierigkeiten hatte Bonaparte in Aegy pten 
ziv kämpfen). Sulla hatte die Aufgiibe mit FJrfolg gelöst." Doch 
vir wollen die einzelnen Stellen nicht häufen, weil sie nicht das 
Urtheil über das Ganze bedingen, und auf jeden Fall mehr die 
, Form als den Gegenstand selber berühren. Wenn wir nun auf 
die Darstellung überhaupt einen Blick werfen, so müssen wir vor 
Allem die Weitläufigkeit der Anlage bedauern. Der Verf., um 
seinen Lesern deutlich zusein, hat es für nothwendig gehalten, 
überall ab ovo anzufangen, und trotz seiner Versprechen, uns nur 
die Resultate zu geben, die Geschichte aller seiner Urtheile niU 
in den Kauf gegeben. Wir wollen dies durch dieücberschriften 
der Abschnitte von Thcil 1. deutlich machen. Abstammung^ 
Jirziehung^ Jugendleben. S. 2 — 9. Die auswärtigen Verhältr 
nisse des römischen Freistaates zu der Zeitj als Sulla seine 
öß entliche Laufbahn betrat, S. 9 — 13. Fon dem Stande der 
Parteien in dem römischen Freistaate^ zu der Zeil^ als Sullas 
öffentliches Leben begann, S. 13 — 62, Um den Stand der Par- 
teien in Horn zu begreifen, muss von den ältesten Tribus der Bam- 
uenser, Titienser, Lucerer gehandelt werden (S. 14 If.) und so 
orliaUen wir bis S. 62 eine völlige Verfassungsgeschichte; dann 
wird bis S. 77 der jugurthinischs Krieg erzählt, trotz dem, dass der 
Verf. den Sulla als Feldherr zu schildern Andern überlassen 
wollte; dann bis S. 83 vom Kimbern- und Teutonen- Kriege, 
mit dem pomphaften Titel : Der Zeilranm von Beendigung des 
Krieges gegen die Kimbern und Teutonen an^ bis zum Aus^ 
bruch des Krieges mit den liundtsgenossen. Die Jahre 054 
— . 663 n. Vi. d St. Rom. Aber dieser Zeitraum füllt kaum fünf 
Seiten, Kben so wird der Krieg d^r Römer mit den italieni^ 
sehen Bundesgenossen ausser allem Verliältniss mit dem Vorher- 
gehenden behandelt, S, 88 — 94, dagegen wieder mit genü- 
gender Breite S. 95 — 188 Sullas Co?isulat, Unruhen in Rom. 
Der Krieg mit MUhridates, Der Bürgerkrieg bis zu Sullaji 
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Dtciotur. S. 138 — 155. Sulla Biet ator. \C^^. Sulla 

legt die Diclatur nieder. Seine letzten Lebensta^e ; sein Tod, 
Dann noch nachlräg^licli : Sullas Körperbeschaff eniieit. Fami- 
lienverhällnisse ^eite. Sullas Geistes^aben, Charakter S. 
164 — 182. Den Schliiss machen Fergleichungen : a) Marius 
und Sulla, b) Kaiser Tiberius. c) Napoleon. Wer aus diesei^ 
Kintheüuu^ des Stoffes den Plan eines gescJiichtlichen Werkes 
erkennen oder diese auch nur mit dem Hauptzwecke, den Sulla 
al8 Ordner des römis^chen Freistaates darzustellen, zu vcreniiffen 
weiss, der thue es; ich vermag es nicht. Der Verf. hat den 
Ilauptgesichtspunkt g:anz aus den Augen verloren, und ist in die 
Manier des von ihm scharf getadelten Plutarch verfallen. Sonst 
würde er die ganze Masse unter wenigen allgemeinen Gesichts- 
punkten geordnet haben. Also um das spätere Auftreten Sullas 
• zu erklären, genügte es, die politischen Verhältnisse Uoms im 
Innern und von Aussen nach den Zeiten der Gracchen in den 
Uüuptziigen zu schildern ; bei Sullas persönlicher Schilderung 
war Alles zu entfernen, was nicht nothwendig ihn als Parteihaupt 
charakterisirt: endlich in der Würdigung der Gesetze musste auf 
die allgemeine politische Entwickeluiig Roms basirt, und diese 
durch einzelne Rückblicke in die Geschichte der Gesetzgebiuig 
beleuchtet werden. Freilich würde nach diesem Plane das Buch 
wenigstens auf die Hälfte seines ümfanges zuriickgebracht wor- 
den sein, und wir entbehrten eine Menge Excurse, wo sich der 
Verf. ganz seinem Genius überlässt. Indessen man würde sich 
auch vieles Bekannte selbst an ungehöriger Stelle von dem Ver£ 
noch einmal erzählen lassen, wenn dies auf eine geistreiche Weise 
geschähe, oder der Gegenstand unter neuen Gesichtspunkten aufr- 
gcfasst wäre. So aber hören wir nur die Stimme eines Mannes, 
4ler ohne tieferes Eindringen in die römische Geschichte seine 
oberflächliche Kenntniss damit zu rechtfertigen raeinte, dass 
er allerlei Bemerkungen vom Standpunkte der Gegenwart aus ein- 
streut, wodurch der Gegenstand dem Leser nur noch fremder und 
dieser auf keine Weise mit dem Sinn und Streben der damaligen 
Zeit bekannt wird. Wir wollen nichts Einzelnes hervorheben, 
wo wir die ganze Darstellung für verfehlt halten ; aber das müs- 
sen wir wiederholt behaupten, dass wir keinen einzigen Punkt 
weder in der Verfassung noch in der Kriegsgeschichte scliärfer 
aufgefasst, klarer dargestellt, oder unter einem neuen Gesichts- 
punkte behandelt gefunden. Man sieht ganz deutlich, dass der 
Verf. gewähnt hat, dass ein ganz gewöhnliches Maass geschicht- 
licher Kenntnisse zur Behandlung der gestellten Aufgabe genüge, 
und dass er neuere Untersuchungen über denselben Gegenstand 
ohne die nöthige Kritik gelesen, wie dies schon aus seiner Art zu 
ciliren hervorzugehen scheint. Vergl. S. 14. Doch indem wir 
namentlich a^if die Verfassungsverhöltnisse noch einmal zurück- 
kommen werden, müssen wir als besonders misslungen den leUten 
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Tlicil S. 103 — 191 bezeicTinen^ wo der Verf. niclit zufrieden, 
Kich schon melir als f!:eniig mit der Person Sullas beschäftigt zu 
liabcn I, Alles nachliolt, was ihm noch bcraerkenswerth schien. 
Der Verf. scheint {^ar nicht jz^cahnet zu haben ^ dass was hier • 
eic^cntlich historisch wichtig war in die frühere Darstelhin^ liätte 
verwebt werden müssen, dass Alles andere durchaus nicht liierher 
gehörte. So das weitläufige Raisonnement iiber Sullas Geistes- 
gaben und Charakter. Und was Iiier zu lesen ist, sind Uetracli- 
tunken, die der Verf. füglich dem ciirncn Urtheile seiner Leser 
überlassen konnte; denn sie würden kaum oberiliichlichcr ^eur- 
theilt haben. Ja es kommen da wahrhaft abenthcuerliche Gedan- 
ken vor, wie die Vcrmuthung S. 171, ob der Kechtszustand des 
weiblichen Geschlechtes allein durch ein SuUanisches Gesetz ver- 
bessert worden wäre'? ob nicht vielleichtdie Geschichtswerke über 
die Sullanischcu Zeiten absichtlich von den Kaisern vernichtet' 
worden seien? S. 171 f. Sonst wird man in dem vielen Hin- und 
Ilerreden über Sullas Charakter auch nicht einen neuen Gedan- 
ken, noch viel weniger eine tiefere Au ITassung seines Cliarakters 
überhaupt ünden. Wenn diese dem Verfasser geworden wäre, 
üo würde er alles dieses Gescliwätz uns erlassen und die tiefere 
Einsicht in den Charakter des Sulla seiner ganzen Darstellung zu 
Grunde gelegt haben Dadurch würde die ganze Behandlungs- 
weise gleich von vorne herein in ilirem waliren Zusammenhange 
erschienen sein, und es liätte keiner unnützen Nachträ(:e bedurft, 
um die Zerrissenheit und Seichtheit der historischen Darstellung 
zu bemänteln. Die Vergleichungen endlich mit Marius, Tiberius 
und Napoleon sind ganz abgeschmackt. Die erste ist eine blosse 
Gegenüberstellung, die schon unzählige Mal gemacht worden ist, 
nur dass Marius hier ^nehr als billig in Schatten gestellt wird. 
Wie der Tiberius hierher kommt, begreift man absolut niclit, 
wenn nicht der Verf. noch ein halbes Dutzend ähnlicher Charak- - 
lere gelegentlich mitnehmen wollte. Endlich muss noch ein ganz 
moderner Charakter lierbeigezogen werden, wo denn der Verf. 
AeluilicJikeiten gefunden hat von der Art, wie, dass Sulla in der 
Entscheidungsschlacht bei Orchomenos wie Napoleon bei Marengo 
einen Schimmel ritt! Ohe jam satis est! Der 2. Theil beginnt mit 
der höchst überflüssigen Bemerkung, dass Sullas Ordnungen Ge- 
setze gewesen wären. Diese Gesetze, meint er, waren in den 
Jahren 672, 73, 74 angenommen worden, während er doch weiter 
unten selber zugiebt, dass schon als Cousul Sulla die Grundlage 
zu seiner spätem Verfassung gelegt habe. Dann wirft er die 
Frage auf, wie doch in so kurzer Zeit Gesetze so maiuu'gfaltig und 
so verschiedenartig in so bewegter Zeit Jiätten können ausgear^ 
beitet werden. Die Beantwortung dieser ganz unnützen Frage 
führt den Verf. zu allerlei Hypothesen, als dass Sulla schon längst 
über diese Gesetze nachgedacht habe, und dass Q.-Mucius Sca&- 
Tola sein Rathgeber gewesen sei und dergL, welches wir anführen. 
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um zii beweisen, wie der Verf. unfähig ist, einen Gre^^enstand Ton 
innen heraus zn entwickeln, wie er immer an der Aiissenseite lier> 
iimtappt, oluie iedoch auch auf diesem We^e zn einer nähern 
Kenntniss der Sache zu gelangen. Sonst Iiätte er sich selber ge- 
fragt, das8 die Rechtsfragen, auf welche sich die Sullanischen Ge- 
setze bezogen^ in der damaligen Zeit aufs mannigfaltigste bespro- 
chen, nur ihrer aristokratischen Tendenz nach von Sulla fixirt 
wurden, dass daher, diese ausgenommen, eigentlich sehr wenig 
Neues in den Sullanischen Gesetzen war ; dass sie nur in ihrer Ge- 
sammtheit die letzte Anstrengung der Ari8tokratie beurkundeten., 
ohne alle die nothwendigen Bedingnisse einer Aristokratie als einer 
ererbten Gewalt beliaupten zu wollen. INachdem nun der Verf. 
die ganze Gesetzgebung Sullas unter die 3 Rnbriken: Verfas- 
sun^s^esetze, Criminaigesetze^ Gesetze zur Verbesserung der 
öffentlichen Sitten gebraclit hat, sucht er ihre Tendenz näher zn 
entwickeln. Iiier hätte nun vor Allem der Gedanke sollen her- 
vorgehoben werden, dass die Gesetzgebung der Alten überhaupt 
vorzugsweise die Sitten zum Gegenstande hatte, und dass daher 
die 2. und 3. Abtheilung ihrem Wesen nach zusammenfallen. Al- 
so nicht blos in Rücksicht der tiefen Entartung der Bürger wur- 
den die Gesetze über die judicia publica gegeben, sondern weil 
die Tendenz der antiken Gesetzgebung überhaupt vorzugsweise 
diese Richtung verfolgte. Besonders aber haben Despoten, und 
das war Sulla, immer unter diesem Gesichtspunkte durch Ge- 
setzgebung zu wirken gesucht. Gleich als wollten sie den Rache- 
göttern für die Untliaten des eignen Lebens ein Sühnopfer brin- 
gen, haben sie eben so streng an Andern die Verbrechen gerügt, 
als sie sich selber Alles erlaubten, also weit entfernt, dass darin 
Reue sich ausspricht, ist vielmehr auch dies nur als ein Beweis ihres 
Uebermuthes und höhnender Mei»schenverachtung zu betrachten. 
Aber der Verf., welcher gern den Sulla im mildern Lichte be- 
leuchtet, hat de88en mit keiner Silbe gedacht, sondern spricht 
nur von der Zweckmässigkeit jener Gesetze. Ferner untersucht 
er weitläufig, warum diese so treffliche Gesetzgebung den Verfall 
der Republik nicht mehr aufhalten können, ungefähr eine ähnliche 
Frage, als warum der Arzt den Tod nicht heilen kann, und schliesst 
endlich mit der Vermuthung, da die Titel der Pandekten, welche 
von den einzelnen Verbrechen handeln L. 48 § 4. — 15, in der- 
selben Ordnung folgen, in welcher die Criminalgesetze Sullas 
auf einander folgten, dass diese aus jenen geschöpft seien, wel- 
che Vermuthung er durch einige vorläufige Bemerkungen zu un- 
terstützen sucht. S. 44 die Richtigkeit dieser Annahme dahin 
g^estcllt lassend, wenden, wir uns zum ersten Abschnitt (tie Fer- 
bessernnfi^sgesetze Sullas^ welchen der Verf. vorzügliche Auf- 
merksamkeit gewidmet hat, und welche nach heutigem Standpunkt 
vorzüglich beachtet worden. Iiier behandelt der Verf. nach ein- 
ander die Gesetze Sullas über das Bürgerrecht, über das Tribunal, 



den Senat, die Ma^jistrate und Pnesterwlirdeii, die Gerichtsvcr- 
fasHiiti^, die VerwaUung der Provinzen S. 45 — IIG. 

Der Verf. handelt nun xiierst von der Art der Hiirjiorrechts- 
cintlieiluii^, wobei er eiiK* höclüüt gewagte Krklärunnr der Formel 
giebt: wiä/ populi foederati fnndi ßerent ^ welche Jici^sen soll: 
Jiisi populiis t'iindiim i. e. territorinrn sutim obstriiixisset^ wie ancli 
Konst noch viel Unni'Uzes und IJeberlliissipes iiber diis röiuische 
Biu-gerreeht bei diesem Anlasse bemerkt wird, ver^l. S, 47 JF. ; 
so^ar Fälscher s. 53, wo er behauptet, Sulla hätte den Ker.htszu- 
stand, den er vorgefunden^ unverändert gelassen, wo doch das 
Gegentheil beistimmt von Salust gesagt wird, vergl. Oral, l^epidi, 
. Kdit. altera p. 1^7 ,,Sociorum et liatii magna vis civitate pro miiU 
tis et egregiis faetis a vobis data per unum prohibentur.'-*' Da-r. 
bei schreibt er zugleich dem Sulla die Absicht zu, da^ Bürger- 
jfecht^ desjien Werth eben derselbe durcli Ertlieilimg an Sclaven 
)»erabgesetz4 liatte^ durch eine andere Verfiigung wieder heben 
|KU wollen, indem er die Le.v Fabia de plagiariis, die einen ganz 
aiidern Sinn iiatte, und die L. Popillia auf Sullas Rechnung setzeu 
.will, wofür indessen haltbarere Griinde angeführt werden miiss«- 
ten, als S. 42 und S, 55 zu lesen sind. Es folgt nun S. 57 — 1^0 
der wiclitige Abschnitt über die f^^olk^versftmmlt/u^eff^ über dis 
coniilid ceuluriata und Iribula^ ein Gegenstand«, der durch sehr 
verschiedenartige Urttersurhuugen in neuester Zeit mehr verwirrt 
als aufgehellt worden ist. Ich bedaure, auch über des Verf. Dar- 
Ktcllimg kein giinstigeres Ürtheil aus:>prechen zu können; aber der 
Erfolg wird mich rechtfertigen. Zuerst giebt der Verf. eine 
llebersicht der römischen Comitialverfassung bis zu den Zeiten 
des Krieges niit den Bundesgenossen. (Organisalion der Comi- 
iiuruni CLUluriatoruni et tribulortnn.) Hier beginnt nun der Verf. 
sogleich mit einer Unrichtigkeit, indem er sägt: „der römische 
Freistaat hatte zufolge seines Grundgesetzes — ■- der zwölf Tafeln 

— drei Arten von (^omitien, die C curiata, centnriata, tribnta;'.^ 

— gleich als wenn zufolge dieses Grundgesetzes diese Gemeinde-r 
Versammlungen erst organisirt worden waren. Dann folg! S. 59 ^ 
und ()ü eine ganz oberllächticlie Betrachtung der Ser\ iunisclieii 
Comitien und schon der Comitia tributa, wo wieder die Unrichtig- • 

• keit zu lesen ist: „die Falricier waren (^und blieben) von dem 
Stimmrecht in diesen Comitien ausgeschlossen,''^ weiches Vorgehen 
durch ein iNote soll gerechtfertigt werden.; 

Ree. darf sich hier auf seine Schrift die Verfassung des 
Servins Tullias tu ikrer Jbtnlwivkeluug S. 18 ff. beziehen, wo die^ 
eer Tunkt zur Fvidenz gebracht ist. Nachdem iuin der Verf. 
viel i'iber die Schwierigkeit gesprochen, zwei verschiedene Ge- 
meindeversammlungen in ihrer Integrität zu erhalten, wobei ec 
übrigens nur grosse Unkenntniss republikanischer Gemeindevcr- 
hältuiMse verrät h, als welche bei der IVlitwiikung der Gesnmmt- 
lieit fiel iuichterwüii:!! ordaea, als wo alle dergleichen Bestiai- 
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munden von einem Ministerium ausgelien; so folgert et an6 ciiesen 
grösstentheis eingebildeten Schwierigkeiten die Notlnvendigkeit 
einer Veränderung, deren Wesen in Folgendem bestimmt werden 
60II: ^J)\c Tribus waren anders als ehemals^ und so zusammeiige- 
Ectzt, da^ der Bestand einer jeden einzelnen Tribus (der Zahl 
und den Vermögensverhältnissen nach)^ weniger als ehemals dem 
Weclusel unterworfen war. Eine jede einzelne Tribus war in 2 
Centurien^ in eine Ceiituria seniorijm und eine centuria jiiniorum 
eingetheiit. Nur luiter den Tribus fand nodi eine Klassenordnung* 
statt/'' Das wäre also das Uesultat römischer Staatsweisheit nach 
einer Reihe von Jahrhunderten, und nach unzähligen Kämpfen 
war es dahin gekommen, dass die Bewohner gewisser Bezirke^ 
aber nicht die Hauptstadt, einen Vorrang vor den übrigen be- 
haupteten. Es fällt schwer, sich von der Wahrheit einer solchen 
Behauptung zu überzeugen. Hören wir die Gründe. Der Verf. 
beruft sich für seine Behauptung auf die bekaiuitc Stelle Liv. 4i\ 
51 mutarunt sutfragia, regionatimque gfeneribus hominum causiS'^ 
que et quaestibus tribus descripserunt. Hierbei erklärt er regio- 
uatim „mit Rücksicht auf die Regionen der Stadt oder mit Rück- 
sicht auf die bisherigen 35 Tribus, in wiefern zugleich Ab- 
theilungen der Stadt und Gemarkung waren. Hier hat man Un- 
sinn nach beliebiger Auswahl. Wie Livius regionatim erklärt 
wissen will, hätte der Verf. aus Liv. 4"), 30 erfahren können, wo 
er von den vier Provinzen, in welche das macedonisrhe Reich 
getheilt war, regionatim gebraucht wird. Regionen der Stadt 
Rom gab er anfangs vier (später 14, Plin. JI. N. 3. 5), die snbur 
rana, Coilina, F^squilina^ Palatina, welche mit den IVamen der vier 
städtischen Tribus gleichnamig waren. Dass von diesen hier nicht 
die Rede sein kann, versteht sich von selbst. Wie aber die bis- 
herigen 35 Tribus zugleich Abtheilungen der Stadt und Gemär-^ 
kung waren, das möchte der Hr. Verf. schwerlich einem vernünfti- 
gen Menschen begreiflich ma€h<?n können. Kurz eine solche Er- 
klärungsweisc verräth die höchste Unachtsamkeit. Oii'enbar war 
^ der Zweck dieser Maassregel, eine grössere Gleichförmigkeit in 
den Vermögens- und Standesverhällnissen der einzelnen Tribus 
zu erwirken. Daher eine gewisse Anzahl angesehener Geschlech- - 
ter und Ackerbauern, Handelsleute und dergleichen, jeder Tribus 
zugetheilt wurden ; dabei wurde, aber immer Rücksicht auf die na^ 
türliche Landeseintheilung genommen, so dass die Bewohner 
einer Tribus sich mehr als ein Ganzes begriffen, und zugleich in 
ihren inneren Verhältnissen einander gleich förnu'ger wurden. 
Dies eben deswegen, weil schon mehr und mehr die Tribus in 
eine immer innigere Verbindung mit den Centurien getreten wa- 
ren, 60 dass eine gleiche Anzahl Centurien in jeder Klasse und 
den einzelnen Tribus auszuscheiden zur Sitte ward. Etwas der 
Art scheint auch der Verf. geahnet zu haben, aber in seinem 
Meinen und Rathen ist so viel Schiefes, Haibwahres, Unrichtiges^ 
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dass seine Darstellung weit entfernt auf irgend eine Weise Üebcr- 
zt'ii^uii^ zu bewirken, nur die Sache verwirren nnil verduii- 
kcin kann, ver^l. S. t)7. Dass die Centnrien eine UnteraliÜiei- 
liing der Tribns geworden, ist wenigstens ein schiefer Ausdruck : 
denn wenn auch zuletzt jeder Tribus eine bestimmte Anzahl Ccn- 
turicn für jede KlaSvSe zu'jesichert wurde, so kann dies nur sehr 
iineigentlich eine Unterabtheihing' der Tribus heissen, da die 
Centurien nicht auf einer toftographischen Basis, wie jene, son- 
dern auf Verhältnissen des Vermögens und des Ranges beruhten. 
Nur das ist gewiss, cTass so wie die Ausartung der Demokratie 
überhaupt eine mehr auf Trennen gerichtete geistige oder sittli- 
die Wiirdigung der staatlichen Vcrlia'ltnisse ausschliesst , so 
ganz äusserliche Maassstäbe, wie Kopfzahl und sogenannte Natiir- 
grenzen, und eine darauf gegründete Kintheilung reclit eigentlich 
ihr zusagt. Die ganze Geschichte und die friihere Kntwickeliing 
muss solchen äusserlichen Uiicksichtcii weichen. Die Ciewalt die- 
ser Nöthigung machte sich auch in Horn geltend, und führte die 
Berücksichtigung der Tribus bei der Ceiituriencintheilung herbei. 
Der Verf. meint nun in der bekannten Stelle des Livius 1, die 
Bestätigung seiner Ansicht von 70 Centurien zu finden, worüber 
wir nicht mit ihm rechten wollen, sondern einfach auf die oben 
crM ahnte Schrift verweisen. Die Veränderung, dass überhaupt 
nur 70 Centurien als llnterabtheilungen der Tribus bestanden, 
Tcrwirft er bestimmt in der Zeit nach der Lex Voconia ('iSo). Die 
obengenannten Censoren sollen sie nur vorbereitet, nicht durch- 
geführt haben. Die abentlieuerlichste um\ dem Verf. eigenthüni- 
liche Behauptung ist nun ohne Zweifel die folgende: „Ks werden 
wahrscheinlich wie vormals die Bürger so jetzt die Tribus in fünf 
Kla»:sen eingetheilt. Die Tribus der ersten Klasse enthielten die 
reichsten Geschlechter und Körperschaften, die folgenden stufen- 
weise die minder Begüterten, bis endüch in der fünften und letz- 
ten Klasse die Tribus urbanae kamen.^*" Man ist geneigt einem 
sonst verstä'ndigen Manne nicht geradezu Unverstand zuzuschrei- 
ben; hier aber weiss man in der Tliat nicht was man sagen soll*? 
Fragt man nach Beweisstellen : es ffiebt keine. Fragt man nach 
innern Gründen, wanmi in wenige Bezirke alle reichen und vor- 
nehmen Leute zusammengedrängt werden sollen: so erhält man 
noch viel weniger Auskunft. An die Möglichkeit einer Ausfüh- 
rung scheint der Verf. gar nicht gedacht zu haben. Der Ceiisus 
der einzelnen Bürger kommt nur als 'l'lieil des Gesammtvermögens 
der Tribus in Betracht; denn blos dieses bestimmt den Bang. 
Wieder eine neue höchst originelle Idee. Ks ist Schade, dass 
der Verf. nicht auf den Gedanken gekommen ist, die Tribus 
einzutheilen in tribus senatoriae, equestres, plebejae uml liberti- 
ntc. Die Sache lag doch so nahe. Kine eigentliche Widerlegung 
solcher Vorstellungen, ist unmöglich. „Diese zweckmässige Kin- 
|1chtung konnte nach dem Census des Jahres j9j nicht mehr viele 
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Jalire niisMeiben.'^ So wie niiii iTiescr ^anze Abschnitt ei^eiit-^ 
lieh {ranz ausser ilein Kreise lier Ljiitersiichun^eii des Verf. hg^ 
iiiitl daher diesen so ganz niissliingenen Versuch um so grösserer ' 
ladel tritTt: so ist aiicli der folgende Abschnitt y^Gewallskreis 
der f oUsrersamwliw^en der einen und der andern Arl^^ ebeii: 
8o fremdartig als ungenügend. Der Verfasser muss zu gewaltsa- 
men Mitteln seine Zuflucht nehmen, um zw ist hon seiner Centu- 
riengenieinde und den Tributcomitien noch einen wesentlichen 
IJnterscliied zu finden. Indessen mit nichtssagendem Geschwätz, 
Jässt sich manclic Li'icke ausfüllen. Es fragt sich nun^ in welches 
Verhältniss zu der so angenommenen Comitiaherfassung die neu- 
aufgenommenen Bi'irger nach dem Bundesgenossenkrieg traten. 
Dies war ein Punkt, welchen ins Licht zu setzen recht eigent-< 
lieh die Aufgabe des Verfassers war, denn dies ^ürde ein be- 
deutendes Licht auf die Sullanische Verfassung überhaupt werfen. 
Aber der würde sich sehr irren, der diese Untersuchung über) 
diesen höchst wichtigen Gegenstand auch nur um einen Schritt» 
gefördert glaubte. Da ist keine Spur weder von historischer Kri- 
tik noch von Combination. INichts als Verworrenheit in Wieder-, 
hülung der bereits bekannten Data. Nur auf eine logische. 
Kriindung des Verf. muss ich wieder die Aufmerksamkeit lenken.. 
INäiulich weil in den spärlicli erhaltenen NachricJiten über die. 
Bi'irgerunruhen der Italiener nirgends von den Klassen der 
^eubürger die Uede ist, so soll hieraus folgen, dass eine jede 
Tribus nach einer betitimmteu Kegel in zwei Centurien getheilt 
luid eben so in den Centuriatscomitien nach einer ein für allemal 
bestimmten Ordnung zur Abstimmung berufen ward, dass mithin 
die Aufualime in eine Tribus zugleich i'iber die Stiramklasse ent- 
schied. S. 83. Also aus dem völligen Stillschweigen der Schrift-, 
steller i'ibcr eine Sache, die sich nach römischen Grundsätzen über. 
Klasseneintheiiuug von seiher verstand, soll die Existenz eiuer. 
dati bisherige Princip der Centurienverfassung völlig umstürzen-, 
den FJinrichtung gefolgert werden. Man mus8 in der That lur» 
die Luflgebilde seiner Phantasie selir eingenommen sein, um 
durch eine solche Schlussreihe zu einem Kesultate zu gelangen, 
das, wenn es nicht auf sicherern Beweisen ruht, als durchaus 
leer und nichtig erscheinen muss. So wie nun hier der \ erf..- 
durchaus willkürlich verfahrt, eben so äussert er sich über SuU; 
las Emwirkung auf die Verfassung der Centuriengemeinde. Sot ' 
darf der Verf. S. H4 sagen : „die Vertheilung der Meuburger in 
die 35 Tribus war entweder eine Schöpfung Sullas u. s. w. 
wo doch aus» Vellejus II. 20. bekannt ist, dass Cinna den Italienern 
init diesem Versprechen geschmeichelt hatte, wo Liv. Ep. 80 
sagt : Italicis populis a senatu civitas data est und dies in einer 
Zeit geschah,' wo dem Senat daran liegen musste, die dem Cinna 
anhängenden Italiener zu gewinnen, endlich wo Liv. Ep. 86 
ausdrücklidi zu lescuifit: Sulla cum Italicis populis, ue tiwerc«^ 
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tiir ab iis, reliit erepturus cintatern et siiffragn jus nnper datum^ 
foedus pcrciwsit. Woraus also ganz offenbar nur eine Wie- 
derbestiitipiii^ eines schon früher besessenen Rechtes gefolgert 
werden mu8s. Während hier der Verfasser sich sch>^ankend[ 
ausspricht, wo Gewissheit so leicht zu erreichen war^ so giebt 
er wieder höchst unverständig der Vermiithung Raum, als 
wenn Sulla die Rittercenturicn auf 6 herabgesetzt hätte, vgl. 9. 
87. Durch eine solche Vermengung des wirklich Ausgcmittel- 
ten und blosser Vermuthungen verliert der Verf. allen histori- 
schen Boden und gerätli in ein mi'issiges Hin - und Herrathen, wo 
jedem Leiser unerquicklich zu Muthe wird. Falsch ist ferner die 
S. 88. ausgesprochene Ansicht^ rIn wenn Sulla in den Befugnissen 
der Centuriengemeinde wesentliche Aenderuugen getroffen, so 
wie auch die Einführung mehrerer stehender Gerichtshöfe S. 89 
schief ausgedrückt ist* Ueberall begegnet man einem entschie- 
denen Mangel an historischem Sinn. In Beziehung auf die beson- 
deren Anordnungen Sullas erwartet man umsonst neue Aufschlüsse. 
Dagegen liest manS. 93 die Wiederholung derlrr-thümer^ als wenn 
Sulla nur Senatoren die Bewerbung ums Tribunat get^tattet hätte. 
S. 100 eine höchst rerkehrte Ansicht über die vermehrte Zahl 
der Quästoren ; S. 104 die originelle Vermuthung, da8s die ver- 
mehrte Zahl der Priester auf die schon vor Sulla eingeführten 14 
Regionen der £tadt sich beziehe; S. 109 die Meinu'ig^ dass die 
Römer und mithin auch ihre Gesetze und Einrichtungen zum 
Theii deutschen Ursprungs wären, durch welche Hypothese der 
Verf. ein neues Licht über die ursprüngliche Bedeutung der Cen- 
tamviralgerichte verbreiten zu köimen glaubt, und dergleichen 
mehr. Ueber die Lex de ordinandis provinciis, wo besonders 
deren Verhältniss zu der Lex Sempronia zu bestimmen war, geht 
der Verf. ganz flüchtig hinweg. Um so mehr erwartet man in 
dem zweiten Abschnitt : Me das Criminalrecht und die Verfas- 
sung der Criminalgerichte betreffenden Gesetze Sullas ^ von 
einem Juristen gründliche Belehrung. Hier nun begegnet man 
zuerst der wiederholten Aeussenmg, dass das Ge^^etz der \1I 
Tafeln nicht besser als durch Vergleichung mit dem ältesten 
Strafrechte der Deutschen begriffen werde, — eine Aeusserung, 
die so allgemein hingesetzt, offenbar nur den Sinn haben kann, 
dass historische Institute überhaupt mit einander zu vergleichen, 
für den gewandten Foiescher nicht ohne Bedeutung ist. Sonst 
steht offenbar das Sojonische Recht dem Geiste nach den \II 
Tafelgesetzen viel näher, wenn man auch einen unmittelbaren 
Einflnss der Solonischeu Verfassung leugnen wollte. Für dio 
Strafgewalt der Priester bei den alten Deutschen, die übrigen» 
viel zu unbestimmt bezeichnet ist, hätte Tac. Germ. 9 und Ii? 
nicht aber 12 und 21 angeführt werden sollenr Eben so wird 
aus den Worten Sacer eslo ganz irrig eine allgemeine Strafge- 
walt der älteren römischen Priester geful^^crt. Der Verf. theilt 
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dann niehr^es Bekaunte über die Entwickelun^ der römischen 
CViminalgerichtc mit, und betrachtet die lex Calpnriiia repetiiiida- 
mm 605 als die erste gesetzliche Erweiterung des XII Talel^e- 
setzes. Von da an habe aber die Zahl der (/riminalg:e8etze um 
80 mehr zu^enommen^ »o dans beim Anfang des Bundesgenossen- 
krie^ ein neues vollständigeres und zeitgemässeres Crimiualrecht 
an die Stelle der \I1 Tafeln ^treten sei. Für diese Behauptung^» 
beruft sich der Verf. einfach anf M. Anton. Ferratii fipist. F. k,'i 
£p. 1.% wicwolil gerade die Entwickelung dieser Gesetze für sei'-' 
nen Zweck höchst wichtig war, da sie nach dessen eignem Ur- 
th^il die Grundlage der Strnfgesetzgcbung Sullas wurden. Gerade 
mit diesen Gesetzen hätte die sogenannte SulJanische Verfassung' 
vergleichend zusammengestellt werden müssen^ nm die legislato- 
rischen Fortschritte und die eigenthümliche Tendenz der letztern' 
genau zu charakterisire«. Es ist daher ganz lacherlich wenn der 
Verf. nach der frühern Behauptung hinzufugt: ,,an genauem 
^Nachrichten von dem (h iminalrechte dieser Periode fehlt es unti.^^ 
Es kam eben darauf an^ dass aus zerstreuten Notizen durch 
historische Combiuation eine möglichst klare Anschauung des Ge- 
genstandes zu gewinnen. Aus den Sullanischcn Gesetzen hebt; 
nun der Verf. drei hervor^ als am meisten bekannt^ um den Geist 
der Sullanischen Gesetzgebung darzulegen. Aber vergebems sucht 
man hier eine tiefere Auffassung dieser Gesetze, oder irgend eine 
eigenthümliche Betrachtung über die elben; es müsste denn die 
Bemerkung über die Lex Cornelia de falsis sein^ dass uns diese 
einen tiefen Blick in die Slttenverderbniss von Uom werfen lasse, 
während was er als unerhörte Verbrechen anführt, Fälle betrifft, 
die in unserm «ittlich religiösen Zeitalter sehr gewöhnlich sirtd. 
Ueber die Strafbestiminungen wird ganz kurz bemerkt, dass sie un- 
bekannt seien, nnd nur für die Fälschung die relegatio als wahr- 
scheinliche Strafe bezeichnet, aber durchaus nicht hinlänglich be- 
gründet. Dann wird noch kürzlich die L, Cornelia de injuriis be- 
liandelt, und die schon von andern sehr wahrscheinlich geraachte 
Meinung, dass sie allerdings zu den judiciis publicis gehörte, an- 
genommen. Dass dadurch eine besondere Sittcnverdci bniss bewie- 
sen werde, ist eine auf unrichtige Bcurtheilung des römischen 
Staatslebens gegründete Meinung. Ks folgt dann ohne weitere 
Beleuchtung der übrigen Gesetze das "2. Jlaiiptstück : Fronden 
Gesetzen^ trelche die f' erfassN/fg der Ci iniiiml^ei ichle betrpf- 
Jen. Iiier wird zuerst ein Blick geworfen auf die Verfassung 
der Criminalgerichte vor Sulla. Das hier Gesagte reducirl sich 
auf die Tiiutsache, dass eben früher keine stehenden Gerichts- 
höfe für Criuiinalverbrecheo bestanden, sondern dass entweder in 
den Centuriatcomiticn oder in ausserordentlichen Untersuchungen 
die dahin einschlagenden Fälle behandelt wurden. Der erste 
Schritt t\\ einer regelmäsigern Gerichtsverfassung geschah durch 
die Lex Calpurniu rapatumiarum^ wodurch eben eine quaeätio 



ifeiauDg des Fcmrtius bcgrüQdcl dats AdnUche« ip Bciie* 
banf avf . die «ekeni tvii''8olla rettltaMM 4)oMaCt. perpetiiae 
Mhon w dM BvuMlesgenoMfliilcfnSga wfigt mMm sei, MM 
ifar VerU dnidmit imeirdiM, öb«;lM% wcwi «Ivifi Mem 
ven ihm lor EvüM «i briogta Mtk Aber wsS ^i^^^ IMü^ 
^ faltge Art^ wi« er i&eae Saehe wnx- Sprache hiiip'ted<«io: 
^ im gerinfsten su beleuchten, handelt er aacb ahtehwaRmgtweiee 
iroB den duumvirifl perdiielUoitig iwd itfk quaestonbtis pacricidu; 
in beidea FäUmi wir4 die Untersuchung um kein^ S( li'ritt gefoiw 
. deri, sondern es we0en nur fremde Meinungen ohne Analyse 
udederholt, und in unwesenilichen Punkten modificirt, so daan 
man durchaus keinen vernnnftigen Zweck einer Absebwei&uig' 
miieht, welche weder Neues noch Gediegenes enthält. 

Als Zweck der Suilaiiischen Ordnungen ward S. 150 iiingo- 
stellt, ^dass die Criminalgcrichtsbarkeit überhaupt also wegen 
aller Verbrechen, was in jedem einzelnen Falle nicht von dem 
Volke unmittelbar, sondern von gewissen stSndigen Behörden im 
* Auftrage und statt des Volkes verwaltet werden sollte 1^* — Hier 
kommen wir doch einmal auf einen Grundsatz, und es thut einem 
ganz wohl, von dem ewigen Rathen und Meinen auf den festen 
Boden einer scharf und bestimmt ausgesprochenen Ueberzeugung 
zu kommen. Aber der Verf. schmälert alsbald sein Verdienst, 
indem er zweifelhaft lässt, ob Sulla diese Einrichtung zuerst traf 
oder ob er sie nur wiederherstellte, wo doch der Verf. offenbar 
diesen Zweifel sehr leicht selbst beseitigen konnte, indem doch 
auf keine Weise hatte von Sulla gesagt werden können : quaestio- 
' nea publicas constituit, wenn er hier nur Wiederhersteller einer 
frühern Ordnung gewesen wüte. Mit derselben Unentschieden- 
«heit wird die Zaiil der Criminal^erichtshöfe zweifelhaft gelassen, 
und ausser den geschichtlich erwiesenen die Möglichkeit einer 
Quaestio de udultcrio und de pla^'iai iis ^^tatuirt. Auch in der Ver- 
- fassuug der Criminalgerichte wird Sullas Verdienst in der liinsfiiit 
herabgesetzt, als auch Wer schon der gleiche Zustand fwc die 
Mliere Seit angejiommen wird, so dals die neue Binriclitung bleii 
in der Feststellung einer gewinn Glekliförmigkeit hesteirt. Sb 
isiges die(belnaiitc» Angahtti wer dfe StoiMimig d«ir Qeri«^te^ 
, Eig^thiunlieh ist dabei die Venwitlimig, da» «ümt den Pritt^ 
«en m^i^ljamier dnige Seqatgfen ftber die Veripaltung der 

jeloostMtten, «h ab jndices ^«aestieois zu fiisi- 

em. i ^Bi ^PM«t#iiug der Arfe^ wie die BlsitostelMI 
plf JMM^kdembesoadeni 'FAifas besetst werden eol ' 
d^r Vw in eliwr Aasserbing insdiacidieh; j» 
lerkwii dass wkM «Ue diese . Von^iMll in gleidMi 
reislish sfaid. i Eh wirde mich ^ei m f»OTm«mH*weiui 
kh snif die P f yiud u nf dnes Jaden ^iamlhi^tSiiM Üngehen 
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Reclit fragen, in welcher Absicht der Verf. sein Buch geschrie- 
ben. Wenn nur um das Allgemeinbekannte fiir ein Publikum zu- 
zurichten, das am Ende dergleichen doch nicht h'est: so muss man 
das Unternehmen ein höchst übcrllüssigcs nennen ; denn dass der 
Gegenstand in wissenschaftlicher Beziehung um keinen Schritt 
weiter gebracht worden ist, das lehrt wohl jede Seite des Bu- 
ches. — In diesem Abschnitte selbst ist nur das Wenigste erwiesen 
oder auch nur wahrscheinlich gemacht; so die Zahl der 300 Se- 
natoren, die Behauptung, dass die gewesenen Aedilen kraft des 
Gesetzes Richter gewesen wären, die Aufstellung einer Unterord- 
nung unter die Decurien der Senatoren, so wie die Beschränkung 
einer jeden Decurie auf gewisse bestimmte Criminalgerichte. Da- 
gegen wird, was mit einem W^orte abgethan war und fiir Alter- 
thumskundige keiner Untersuchung bedurfte, weitläufig behan- 
delt, nämlich die Frage: „Wie weit erstreckte sich die verbindende 
Kraft der Criminalgesetze SuUas, wie weit die Gerichtsbarkeit der . 
Prätoren, welche den Crimiualgerichten vorstanden?''^ Endlich den 
Schluss macht der dritte Abschnitt: Ordnungen Sullas^ welche 
die Verbesserung der öffentlichen Sitten bezweckten. Dieser 
kurze Abschnitt füllt nur G Seiten, und ist mit einem 2 Seiten 
riillendeii trivialen Raisonnemeut Viber den Unterschied des Alter- 
thums und der heutigen Zeit eingeleitet, wo unter andern auch 
die Bemerkung zu lesen ist, dass wir uns zu einem Glauben be- 
kennen, „der, eineStiitze der Sittlichkeit, selbst keiner Stütze be- 
darf,'* woraus denn erklärt werden soll, warum bei uns dem Na- 
iionalreichthum grössere Aufmerksamkeit als den Sitten gewidmet 
werde, gleich als wenn dies immer so gewesen, und nicht später 
im Alterthum der gleiche Fall eingetreten wäre. Dann erhält 
Sulla einen Verweis, dass er kein Staatswirth war, und es werden 
^ie fragmentarischen Nachrichten über Ehe - und Aufwanitegesetze 
mit ein paar Worten abgefertigt. Und so sind denn auch wir zu 
dem Ende des Buchs gekommen, nicht ohne mannigfachen Ver- ' 
druss und Widerwillen. Wir bedauern hier wiederholen zu müs- 
sen, dass wir das ganze Buch, sowohl in der Anlage als in der Aus- 
führung, für verfehlt halten. Dass der Verf. weder eine hinläng- 
liche Kenntniss der römischen Geschichte überhaupt noch der 
Sullanischen Zeit insbesondere besitzt , dass eine ganz triviale 
Ansicht vom Alterthum ihn überhaupt unfähig macht, über Ge- 
genstände der Art ein Urtheil zu fällen; dass endlich ausser der 
nothwendigcn Gelehrsamkeit namentlich diejenige Schärfe des Ur- 
theils und wissenschaftliche Tiefe vcrmisst wird, welche in Un- 
tersuchungen dieser Art allein zum Ziele führt. 

Der Verf. von Nr. 3. hat folgenden Gang der Untersuchung 
befolgt. Zuerst hat er in allgemeinen Zügen Sullas Leben und 
Charakter geschildert S. 1 — iiO; dann handelt er in vier Büchern 
merst vom Volke 21 — 122, zweitens vom Senate 123 — 1H2,' 
drittens von den Magistraten 183 — 210, von den Verfügungen 

i\ . Jahrb. f. rhu. u. Fatd. od. Krit, Bibl, Bd. XXIV. l!Jt. 3. X9 
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zur AufrcclidiaUimg der Siillanischen Verfassung. In den ersten 
Büclierii siiclit er immer durch Darstellung des frühern ZuStandes 
die später eingetretenen Veränderungen ins Licht zu setzen, und 
dadurch zugleich den Umfang wie den Inhalt der Sullanischeii 
Kinrichtungen schärfer zu bestimmen. Was nun zuerst den Ab- 
riss des Lebens von Sulla betrifft, so ist er entweder zu lang oder 
zu kurz: letzteres, weil nirgends eine eigentliche Entwickehuig 
des SullHuischen Lebens zu lesen ist, ersteres weil doch eine 
Wenge Dinge angeführt werden, welche nicht minder bekannt wa- 
ren, als die ausgelassenen. Der Verf. wollte, wie es scheint, aus 
der Liebersicht von Sullas Leben ein Bild seines Charakters ge- 
winnen. Dies ist ihm indessen durchaus nicht gelungen, und die 
eingestreuten Reflexionen sind nur störend: weshalb ich die 
Einleitung verfehlt nennen muss. Das erste Bucli zerfällt wieder 
in mehrere Unterabtheilungen: der erste Abschnitt handelt vom 
Tribuiiat, dessen grosse Gewalt in ihren verschiedenen Befugnis- 
sen erläutert wird, allerdings w eitläufig über Gebühr und doch nicht 
erschöpfend. Da liest man die Behauptung, die Ursache de» 
Volkstribunats sei die eigcnthümliche Art der Kriegsfuhrung der 
Börner. Wenn man freilich noch dazu nimmt das Schuldrecht, 
die Härte der Patricier, endlich den Trotz der riebejer: so hat 
der Verf. Recht. Dennoch wird die eigentliche Gründung und 
das Wesen des Tribunats in seiner ursprünglichen Gestalt selir 
unvollkommen erklärt. Dagegen werden die einzelnen Befugnisse 
der Tribunen zum Thcil sehr zweckmässig entwickelt: wie z. 
B. die Macht die Aushebung zu hindern und Seuatsbeschlüsse 
in ihrer Vollziehung zu suspendiren; besonders gut ist dieGerichts- 
barkeit der Tribunen entwickelt, nur dass wir eine genauere 
Bestimmung der Zeit wünschten. Dann handelt er von dem 
Rechte der Tribunen Versammlungen zu halten, vor diesen zu 
reden, dieselben zu entlassen, andere in dieselben einzuführen 
und ihnen das Recht oder die Pflicht aufzuerlegen vor dem Volke 
zu reden. Dies Alles ist mit grosser Genauigkeit entwickelt, und 
wenn hier der Verf. vieles von seinen Vorgängern Beigebrachte 
benutzte, so ist doch der Stoff wohlgeordnet, und Fremdartiges 
grösstentheils ausgeschieden. S. 53. if. wird mit wenigen Zügen 
die Ausartung der tribunicischen Gewalt vor den Sullanischen Zei- 
ten geschildert und dadurch zugleich die Beschränkung dieser 
Gewalt gerechtfertigt. Hier n\ui hat der Verf. viel zu w eitläufig 
die auf die oben angeführte Stelle Appiaus gegründete Meinung 
von Lipsius widerlegt, als wenn nur Senatoren hätten dasTribunat . 
bekleiden dürfen, eine Meinung, deren Ungereimtheit leicht darzu- 
thun w ar. Dagegen spricht er die Vermuthung aus, dass die Volks- 
tribunen nach der Sullanischen Verfassung weder w ährend ihrer 
Amtsführung als Glieder des Senats betrachtet wurden, noch nach 
Beendigung derselben den Senat besuchen durften, und noch weit 
' weniger von den Censoren später in d enselben gewälilt wurden 
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Ferner nimmt er an, es ^are den Tribunen das Recht entzo<7en 
worden, Volkgversaramluni^en zu halten, sich stützend auf dieSteKu 
Ciccro's pro Cluont. 40; wo er dagegen auf die Autorität einer an- 
dern Stelle Cicero's hin ihnen das Recht einräumt, die Consuhi in 
die Versammlung des Volks einzuführen. Aber es lässt sich schwer 
begreifen, wie das Eine oder das Andere bestehen könnte. Lides^ 
gen ist es leicht erklärlich, wie nach der Sullanischen Schreckensre* 
gieriuig die Rednerbühne eine Zeitlang verlassen war; doch von 
einem Gesetze ist nirgends die Rede, und es schiene mir dies auch 
wirklich eine Absurdität zu sein, wenn doch überhaupt das Tribunat 
einmal bestehen sollte. Dasselbe ist der Fall mit der Jurisdiction 
der Tribunen. Auch diese möchte man ganz aufgehoben glauben, 
wenn er einmal das Tribunat auf den ursprünglichen Zustand zu- 
rückführte; gleichwolil ist das Gegcutheil erwiesen; und )iöcli> 
fitens nur eine Beschränkung derselben anzunehmen, vielleicht in 
dem Sinne, wie Pighius annahm, wenn die Angeklagten vorher 
wirklich erklärt halten, se alias aequo jure uti uon posse. We- 
nigstens scheint diese Erklärung weit passender, als die Meinung 
des Verf.s, dass die Tribunen nur durch Mahnung und Belehrung 
auf eine günstige Entscheidung hätten einwu-ken können. Oh 
aber dadurch die alte Lesart bei Vell. II. 30. tribunitiam potesta- 
tem restituit, cujus Sulla imaginem in jure reliquerat, vertheidigt 
werden könne, dies muss zum mindesten bezweifelt werden. Was 
inni die übrigen Befugnisse der Tribunen betrilTt, den Einspruch 
^egen die Senatsbeschlüsse, die Verhinderung der Aushebung und 
der Comitien, {so siebet der Verf. alle diese Rechte als durch Sul- 
la aufgehoben an, und die Stellen Casars B. Civ. 1, 5 u. 7, welche 
die Fortdauer der Intercession beweisen, glaubt er dadurch zu be- 
seitigen, dass er die Intercession nur gegen die Tribunen selber 
gerichtet glaubt, was denn freilich ein sehr geringer Ueberrest 
der vorigen i>laclitvollkommenhcit wäre, und mir wenigstens mit 
der Stelle Cicero's de legg. III, 9 unvereinbar scheint. Gewiss ist, 
dass er ihnen das Recht Gesetze vorzuschlagen entzog ; ferner dasa 
sie später keine andern Staats würden sollten bekleiden können. 
Auch die Intercession selber war offenbar beschrankt, wie aus der 
bereits angeführten Stelle Cic Verr. I, 00 hervorgeht. Die Be- 
rufung auls Volk war nach Ascon. ad Cic. Verr. I, '23 ebenfalls 
aufgehoben. Auf der andern Seite ist gewiss, dass Casar deli 
angeführten Stellen B. Civ. I, 5 u. 7 nicht blos die Intercession 
gegen die CoUegen, «ondcrn gegen den Seuatsbeschluss im Auge 
hatte, so dass dies Alles zusammengenommen wieder auf die obige 
Vemiutliung zurückführt, die Intercession gegen gerichtliche L)r- 
theilssprüche sei auf wenige bestimmte Falle beschränkt gewesen. 
Die Verhinderung der Aushebung konnte damals kaum noch cineni 
Tribüne in den Sinn kommen, oder sie blieb fruchtlos, clr. I'Iiit 
lareh. Crass. c. 10. Also war durch die Entziehung des ttechtes 
Gesetze v orzuschhigeu, und das Verbot später andere Wagisüatur 
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rcn zu bekleulen allerdings der eigentliche Kern der tribunicischen 
Gewalt zerschnitten, ohne dass wir noch an weitere Einschrän* 
kungen zu denken nöthig haben. S. 82 — 95 hat der Verf. von 
den Comitien gehandelt mit unnöthiger Weitschweifigkeit. Es 
war hier höchstens von der Ausartung der Comitia Tributa zu 
reden Dass er sich in Beziehung der Centuricngeraeinde auf 
seines Lehrers GÖttling Ansicht beziehen würde, war zu erwar- 
ten; doch finden wir einige bescheidene Zweifel. So wie dieser 
Abschnitt abgehandelt, mVissen wir ihn für unzweckmässig erklären. 
In wiefern nun Sulla die bisherige Coraitialverfassung umgestaltet, 
lässt sich bei dem Mangel an genauen Angaben schwerlich be- 
stimmen ; sicher aber ist die Aiuialime des Verf.s irrig, w elcher 
die Com. Tributa und Curiata aufgehoben, die Centuriata in ihren 
Befugnissen sehr beschränkt glaubt. Gerade das Gegentheil ist 
w ahrscheinlich, dass alle drei Arten von Comitien blieben und über- 
haupt wenig Veränderungen vorgenommen wurden, mit der einzi- 
gen Ausnahme, dass der Willkür des Tribusgemcinde ein Ziel ge- 
setzt wurde. Dies letztere sagt Appian 1, 59 bestimmt und dar- 
über liinauszngehcn ist um so weniger gestattet, als der Fortexi- 
Bteuz der Tribus in demselben Erwähnung geschieht. Ohnedem 
wäre an der Fortevistenz der Tribntcomtticn nicht zu zweifeln, 
da doch die Tribunen dort gewählt werden mussten. Die Curiat- 
comitien aber durch einen besondern Beschluss aufzuheben, wäre 
eben so unrömisch als überflüssig gewesen, wo.für Sulla gar kein 
Grund zu einem solchen Beschlüsse sein konnte. So bleibt nur 
die Beschränkung der Com. Centuriata bewiesen, in sofern fortan 
nur das durch den Senat vorher Berathene vor die Volksversamm- 
lung gebracht werden sollte. Eben so ist unzweifelhaft, dass die 
Provocation ans Volk in sofern beschränkt war, als sie nicht mehr 
durch die Tribunen geschehen durfte, und endlich wurde ihnen 
die Wahl der Priester entzogen, wie dies hinlänglich bekannt ist. 
Dies wird vom Verf. mit llinweisung auf den früliern Zustand des 
Weitern aus einandergesetzt, ohne dass wir davon viel Neues lern- 
ten oder auch nur über die Beweggründe zu dieser Massregel ein 
Wort erführen. Nur über die Vermehrung der Decemviri sacris 
faciundis wird die Venuutliung geäussert, dass es zur Verherrli- 
chung des Capitolinischen Tempelbaues und zur Wiederaufiin-» 
dung der Sibyllinischen Orakel geschehen sei. 

Das zweite Buch handelt vom Senat. Auch hier fängt der 
Verf. ab ovo an, was bei einem so viel behandelten Gegenstande 
billiger Weise hätte unterlassen werden können. Das erste Be- 
merk enswerthe, wo er von seinen Vorgängern abweicht, ist, dass 
er die Vermehrung des Senats durch die Consuin Sulla und Pora- 
pejus gegen Sigonius reclitfertigt und mit Hecht auf Appians Zeug- 
niss 1, 59 Gewicht legt. Die zweite Ergänzung des Senats ge- 
schah bekanntlich nach Beendigung des Bürgerkrieges, wo er vor-» 
zugsweise aus dem Ritterstande und auch hier nicht mit der sorg- 
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fälligsten Aiiswalil den Senat ergSnzle. Denn der Verf. bemüht 
»ich iinnöthi^erweise den Verdacht von Sulla abzuwenden, als 
wenn er hier nicht nach dem Interesse der Partei verfahren wäre. 
Weder des Livius noch Appians Autorität konnte hier den be- 
stimmten Zeu^rnissen von Dionys. V. 77. und Salust. Catil. 37 ge« 
genüber gestellt werden. lieber die Zahl der Senatoren wird mit 
Recht angenommen^ dass Sulla den Senat nicht nur ergänzt, son« 
dern vermelirt habe, so dass derselbe von da an mehr als 400 be« 
tragen habe. In Hinsicht der übrigen Auszeichnungen des Senatg 
verweilt der Verf. besonders bei der üebertragung der Gerichte 
an diesen Stand, indem er auch hier den Gegenstand erschöpfend 
behandehi will. Aber auch da müssen wir den Verf. unnützer 
Weitschweifigkeit zeihen, indem er geradezu entgegen seinem 
Versprechen „iVi medias statim ingredi res^^ wieder die ganze 
Gericbtsverfassung nicht allein einer neuen Untersuchung unter- 
wirft, sondern das darüber Bekannte wiederholt. Namentlich ist 
ganz ungehörig, dass auch die Priiatgerichte wem'gstens transito- 
risch behandelt werden. Auch bei den judiciis publicis wird bis 
auf die Könige zurückgegangen, oluic docli gerade in jeder Pe- 
riode das Wesentliche herauszuheben; und endlich müssen wir 
doch noch lesen: Ilunc (seil. Sigonium) igitur adeat, quicunque 
penitius rem expiscari perscrutarique volet. Diese Art von Ver- 
weisung ist geradezu ungereimt^ da der Verf. schon viel zu viel 
gesagt hat, um noch auf fremde Autoritäten sich zu beziehen. 
Dabei hat er eine eigenthümiiche Manier, die Sachen in die Länge 
und in die Breite zu ziehen, die uns oft an die Pastoraltheologie 
erinnert hat. In dem unnützen W^ortschwall ist eine einzige Be- 
bauptung, in welcher der Verf. von seinen Vorgängern abweiclit, 
indem er glaubt, (dass das Gesetz des Gracchus, die Uebertra« 
gurig der Gerichte an die Ritter betreffend, auch die judicia pri« 
vata berührt habe. Aber so sehr er auch über die Unüberlegt- 
heit der bisherigen Darsteller sich beklagt, so wenig finden wir 
bei ihm schlagende Gründe^ um seinen Satz zu beweisen. Da 
nun ausdrückliche Angaben der Alten fehlen, so muss hier vor- 
zi'iglich die Analogie und historisclie Combination entscheiden. 
Da aber die Centumviri und die Decemviri stlitibus judicandis vor- 
zugsweise dem Bedürfniss der Plebs entspraclien , so schien eg 
Mehrern unpassend, dass sich des Gracclius Gesetz auch auf die 
judicia privata bezogen habe. Doch ist die Sache keineswegs er- 
wiesen, und der Verf. war befugt, seine Zweifel darüber zu äus- 
sern; mir hätte man mehr als Vermuthung gegen Vermuthung er- 
wartet. Die abweichenden Angaben über die Lex judiciaria C- 
Gracchi sind keineswegs vom Verf. so aufgehellt, dass die Sache 
als erledigt kann betrachtet werden, wie er überhaupt in der In- 
terpretation oft eine gewisse Unbeholfenheit kund thut, die nicht 
selten das Ziel verfehlt. Dies zeigt sich besonders in der Deu- 
tung der Stelle aus Liv. Epit. 60. Auch da, wo der Verf. das Rieh- 
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famMktt^imlkb Abdr die Let -Scnifii^ . wo er einen Irrthuin Er 
iTa iMHdMIgi, 8; 162 ff. Nachdem Im* ^er .Verf. ko viel und 
mulcherlei fiber die Oerichtabarkdt giertdel^' kt die ^nmk- 
vrag^dealSaüiniidBeii GoMtzes ausMÜlDend kurz an^gptfailen, atid 
rtin üknjf Fl li^itminf irr erhaltenen BntiteticUe Tenpiaal jmb 
fanz, ->«^{«iBet Ungleichheit der Baratcrllnn^, .wekhe an aoifoelHir 
SU TÜfen war^ wiß diese Wiedei^herstelluag «IiieF a^hoii vor funfs% 
Jahren entrissenen Gewalt die Ifa«plu«äike:ideTAufhebiiii|p der 
fiMVaniächen Gesetze war. / 
, Der folgende Abschnitt de jnre conatitnendamni provin^arom 
CMtlillt von Seite 171 — 182 nichts als den weitschichtig geführ- 
ten Beweis^ dass Sulla im Wesentlichen die Lex Sempronia tiei- 
behielt, worin man dem Verf. gern beistimmen wird. Aber wenä 
eben derselbe gestützt auf die früher ausgesprochene Verrauthun^ 
dass die Comitia tributa aufgehoben worden wären, behauptet, 
auch über die Prätorischen Provinzen habe dem Senat eine un« 
bedingte Entscheidung zugestanden; so .konnten ihn schon die 
von ihm seihst nngerührten Stellen Cicero's vom Gegentheil i'iber» 
zeugen, weiche mit Beziehung anf die Legg. Semproniae und Cor- 
lieliae einer Einsprache der Tribunen gedenken. 

Das dritte Buch handelt, wie gesagt, de magistrattbus und 
lullt 28 Seiten, S. 182 — 210, und verdient daher nur selir im- 
eigentlich den Namen eines Buches. Doch wollen wir über allzu- 
^ grosse Kürze um so weniger mit dem Verf. rechten, w9 wir so 
oft Weitscliwcifigkeit zu beklagen hatten. Nach einigen aUgemei*' 
nen einleitenden Bcmerkimgen handelt der Verf^ Cap. 1, de am^ 
pliato magistratuuaa liiiiBero und § 1^ de Fmetilfftii*.' Hier wifll> 
deram Maiidieriel fitor" m Aii&tflluBg dte. VrfMM^ ilira|.IJ«^ 
spriing, BfiMitigung äinigelP»Jttiittlte;iiiid%UdMnMil 
' i^km imwiä^tat ^IngHrat— ealycaiiitoitogea, vlddie iMieiK« 
üaliidiirall i|t<Mih%idiing der QliMidiiei pa^pMaieftMelädlfti* 
wtiidMi»'i'»ll«iNfTifelit>i-«r «uf die-^ncd^Üldlli dbigcluWeii prtnr. 
ämoKjtm XImp ^f^gvlMiis^driivM iten Uer itae'AvK 
jahltoLr Ihglirndtt^mm^ mt 4M:€kbM teReditagittafai^ 
•MMIiMi|iwi[fBii».«ftd ftiiMriiktf^ mimAMM.wM Sfioädk §^ 
kiiM^ dilMT wOf W dM nmtaifaAt'AtfMfalttif^ 
aflai>nlf^8teUt€»;Q«tcMilM^ erhidlai^BiH AüftlMider Stelle« 
d«r aich darüber verbUBitehto iScbrifittteller. Da w^ su^mt 
4i^.Q«aaalli faUo erwähnt, .weMift'mzügliah d^ ireaeatlkiie 
ll»i#IMiiiiigfinlilliaiiit Hl MiH, imon nur zwei, dkL. tiebtanKeataria 
lilid ncimmaria, genarot WCiiiaBi Es folgt die quaestio de aiciriii 
mit 6 Unterabtheilungen und dann die de injwrm^ AUies mit we^ 
oigeB Worten, Indein d«r. Ver£ ausdrucklich bemerkt, daas ekM^ 
^nauere Erörtemnjgtdieaea Gegienataades mit atoeai HaapttiMM 
nicht in Verbindung zu stehen aoheine. Weiterhin Wird ikiit fgt^ 
■er Wfitaftorafi%lw^lt«iritf^ dMa.[i^a>j[|iir ^nffiiii^^ 1i|piil 
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• gefugt, aber nicht einmal der Versuch gemacht, die abweichende 
Angabe des Pomponius zu erklären. — S. 190 § 2. fol^t wieder 
eine Uechtfertigun^ der MeÜiode, die Untersuchung immer bis 
auf den Ursprung zurückzuführen, und dann der Versuch, die 
abweichenden Aussagen de« Livius IV, 43. und Tac. Annal. X(, 22. 
zn vereinigen, welches der Verf. auf eine ganz einfache Weise 
bewerkstelligen will, indem er bei Tacitus eine Versetzung 
der Worte annimmt, „creatique primura qui Romac curarent. 
Dein gliscentibus negotiis duo additi, ut rem militarem comitaren- 
tiir.*-'' Dabei wird der Variante bei Liv. qui für ut gar nicht ein- 
mal gedacht, wenn auch die Vermuthung einer Versetzung nicht 
80 willkürlich wie möglich und ganz i'iberfliissig wäre, da einmal 
eine abweichende Tradition über diesen Punkt sehr erklärlich, so- 
daini auch Tacitus Zcuguiss in Beziehung auf die ältes(e Verfas- 
sung schon längst hinlänglich gewürdigt worden ist.' llichlig wird 
dagegen bemerkt, dass die quaestores parricidii von den eigentli- 
chen Quaestoren müssten unterschieden werden, und dass daher eine 
grosse Verwirrung entstanden, weil eben diese Unterscheidung 
unterlassen wurde. Darauf wird ein längst widerlegter Irrthum 
des Pighius in Beziehung auf die Wahl der Quästoren noch ein- 
mal widerlegt, der durch Sulla auf 20 vermehrten Zahl kürzlich 
gedacht, und endlich von den Geschäften der Quaestoren gehan- 
delt, wobei indessen der Verf. sich ganz auf Pighius bezieht, ohne 
Eigenes hinzuzufügen. Endlich das €ap. II. enthält einfach die 
Gesetze zur Beschränkung der Gewalt der Magistrate, mit ganz 
kurzen Bemerkungen. Dies sind nun die Verfügungen Sullas über 
die Ucihenfolge der Aemter, die Wiederbekleidung desselben Am- 
' tes, über den Aufwand der Legaten in den Provinzen, die Diuier 
des Aufenthaltes in der Provinz für die abgehenden Magistrate, 
die Leg. majestatis über die Machtvollkommenheit der Magi- 
strate in der Provinz. Die Kürze, mit welcher diese sehr wich- 
tigen Verfügungen behandelt sind, steht in schreiendem Wider- 
spruch mit der Weitschweifigkeit der beiden ersten Bücher. 

Das vierte Buch S. 211 —228 behandelt die Verfügungen, 
wodurch Sulla seine neuen Gesetze aufrecht zu erhalten sich be- 
strebte. Hierhin rechnet der Verf , nachdem er im Allgemeinen 
den Sulla zu rechtfertigen sich bemüht, das Gesetz de proscri- 
ptioiie, dessen einzelne Bestimmungen er genauer als seine Vor- 
gänger auseinandersetzt. S. 216. Auch die bekannten Ver- 
fügungen gegen die Kinder und Enkel (?) werden mit Recht von 
dem Verf. hierher gezogen, aber mit Unrecht vertheidigt. Wenn 
nämlich Rom ein Freistaat bleiben sollte, so koimte dem Gesetz- 
geber kein Zweifel darüber sein, dass nun die Verfassung haltbar 
i^t, welche durch die Mehrzahl der Bürger gestützt w ird. Wenn 
abw- eiue sehr bedeutende Zahl einflussreiclicr Männer nolhwen- 
dig die Feinde derselben bleiben niussten, so war bei der Ver- 
käuflichkeit der Massen der nahe Umsturz eiucr solchen Verfas- 
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Fuii^ besiunmt vomiis zu sehen. — Die dritte Verfup:!!?!«^ war die 
Befreiung einer grossen Menge Sciaven, und deren Kinreiliiiiig 
in die Tribus ; die vierte uiclit weniger wichtige Maassregei wa- 
ren die Coloniae militarcs, welche der Verf. nach Sigoniii» auf- 
zählt und die^c Maassregei mit piausibeln Gründen vertheidigt. 
Ausser der Ki'irze der beiden letzten Büclier ist nocli die bessere 
Latinilät zu loben, welche sich im Fortgange der Abhandlung^ 
sichtlicli verbessert, und sich nicht nur von der Breite eines un- 
correcteu Wortschwalles, sondern auch von manchen frühern Ver- 
stössen gegen die Grammatik immer mehr befreit hat. 

Von dem Vorwurf einer übermässigen Breite ist der Verf, 
von Nr. 4. durchaus frei zu sprechen, welcher denselben Gegen- 
stand auf 58 Seiten behandelt, und offenbar an Schärfe des Ur« 
theils, so wie au Correctheit des Ausdrucks seinen Mitbewerber 
weit übertrifl't. Doch es soll ohne diesen vergleichenden Rück- 
Mick der Inhalt der Schrift unparteiisch dargelegt werden. Der 
Verf. beghnit nach der Dedicatiou, worin er dankbare Verehrung 
gegen seine Lehrer, Eichstädt, Hand, Göttling, Danz ausspriclit, 
luit allgemeinen Bemerkungen über die Ilauptursache gewahsa> 
iner Umwälzungen in Freistaaten und mit der Aufzählung der 
Schwierigkeiten, welchen eine Darstellung des Parteikampfes vou 
Marius und Svilla unterworfen ist (wobei der Verlust von Sahistg 
Geschichte mit Unrecht beklagt wird, da diese erst mit Sullas 
Tode begann, wiewohl allerdings auch von Sulla geredet wurde)^ 
und legt dann den Plan seiner Arbeit vor. Er will also 1) den 
Zustand der Republik darlegen vor Sulla, und dessen historische 
Entwickelung geben; 2) die Ursachen von der Erhebung Sullas 
zur Dictatur erläutern; 3) die SuUanischcn Gesetze, sowolil im 
Allgemeinen als in Beziehung auf Stände, Magistrate und Comitieu 
darlegen. Bei der Uebersicht der frühem Verfassungsgeschichte, 
«die im Ganzen bündig ist und das Wesentliche heraushebt, hat 
der Verf. sich ganz an IN'iebuhr gehalten, wobei die Aeusserung 
über die Plebeji homines zur Zeit des Tarquinius Superbus auf- 
iallend wird. Es könnte dabei überhaupt gefragt werden, ob ein 
Zurückgehen auf die Origines nothwendig war, was ich verneinen 
jnüsste; inzwischen bei cmer Arbeit dieser Art mag dies sehr 
leicht Entschuldigung finden, und die Darstellung zeigt auf jeden 
Fall Belesenheit luid Urlheil. Ueber die Tributcomitien finden 
wir ebenfalls die unbegründete Behauptung wiederholt, dass die 
Patricier kein Stimmrecht in denselben gehabt hätten, S. 9. Auf- 
fallend schien uns die Behauptung, dass zugleich mit der Wahl • 
der Consular- Tribunen 210 U. C. (soll hcissen 310) der Ursprung 
des Ritlerstandes in seiner spätem Bedeutung anzunehmen sei. 

Die Aufstellung einer eigenen Behörde zum Bohufe der 
Schätzung hatte mit Nichten diese Bedeutung. Im Folgenden 
wird ganz kurz die Gleichstellung beider Stände berührt, und die 
Veränderung der Ceulurialcomitieu als eüie Folge dieses Ereig- 
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nisses dargestellt, indem die Patricier dadurch ein Gegengewicht 
gegen die wachsende Voiksfreiheit gesucht hätten. Er nimmt 
daher eine Vermehrung der Centurien auf S.jO an, wie andere 
vor ihm, 10 Centurien für jede Tribus. Dass diese Annahme un- 
haltbar ist, glaubt Referent in seiner Schrift, .,r/ie Verfassung des 
Servius TuUins in ihrer Kntwickelung^^ bewiesen zu haben, und 
er freut sich seit dieser Zeit gesehen zu haben, dass der Ilr. Prof. 
Zunipt in allen wesentlichen Punkten mit ihm übereinstimmt in 
der Abhandlung: ^^Veber Abstimmung des römischen Volks in 
Centuriatcomitien^*'^ Berlin, 1837. Hr. Dr. Kamshorn scheint ge» 
neigt, seine vermeintliche Anordnung schou in sehr frühe Zeit 
hinaufzurücken, wenigstens citirt er Liv. 5, 18; 6, 21; 10, 22; 
aber die constante Handhabung der neuen Anordnung verlegt er, 
durch Livius Zeugniss genöUiigt, erst nach der Aufstellung von 
35 Tribus. Auf diese neue Einrichtung will er auch die 35 Jahre 
später angeordnete Abstimmung der Tribus nach Stand, Verhält* 
niss und Gewerbsarten beziehen, als welche ebenfalls dahin ge- 
zielt hätten, den Einfluss der untern Stände zu vermindern. Da 
der Verf. darunter auch die Gründung neuer Ilandwerksinnungen 
begreift, so bemerken wir dagegen, dass später diese Maassregel 
für democratisch galt; wie denn Clodius dadurch seinen Einfluss 
vermehrte. Hierauf, nach einem flüchtigen Blick auf die Comitia 
curiata, und die Tribunen, geht der Verf. auf die auswärtigen 
Kriege über, und schildert die Wirkungen derselben auf Verlas-^ 
ßung und Sitten. Hierbei wird vorzüglich die Benutzung des ager 
publicus durch die Patricier hervorgehoben und die Verarmung 
der Plebs. Die Provinzialverwaltung tnit einem Worte wird kürz- 
lich geschildert und die leichte Erwerbung ungeheurer Reich- 
thümer als die Quelle aller Laster dargestellt« 

Als Folge dieser sittlichen Entartung, sowie der Ungleich- 
heit des Besitzes erscheinen die Gesetze der Gracchen, welche 
kürzlich angeführt und beurtheilt werden, desgleichen die Bemü- 
hungen des Livius Drusus und der Bpndesgenossenkrieg. Hier«* 
mit schliesst der erste Theil. Der zweite Abschnitt enthält, wie 
gesagt, eine Uebersicht der politischen und militärischen Lauf- 
bahn Sullas, und hebt zweckmässig Sullas Verdienste um das ge- 
meine Wesen hervor, wie auch der Charakter des Mannes den 
Grundzügen nach richtig, wenn auch nicht erschöpfend dargestellt 
ist. Unrichtig scheint nur die Aufgabe in der Beziehung gestellt, 
weil der Verf. eine Bedeutung darin zu finden scheint, dass Sul- 
las Gewalt so wenig Widerspruch fand. Sonst ist die Darstellung 
selbst als gelungen zu bezeichnen. Als Zweck der politischen 
Einrichtungen Sullas wird auch vom Verf. die Erhebung der Ari- 
Btocratie und Unterdrückung der Voiksparlei genannt. Nur leug- 
net er, dass Sulla hierbei einen klar durchdachten Plan verfolgt 
iiabe. In Vielem habe er der Zeit nachgegeben, sei zufällig zu 
Gesetzen veranlasst wordeu und habe mehr nach den Autriebeu 



fler Lciclenschafit als nacli Plan ^cliaiidclf. Zuerst nun TiaTic er 
seine Widersacher durch die Aclitserklaruiigen uiisrhiidlich zu 
machen g:csucht. Damit habe er die Ausschliessung ihrer Kinder 
von den Aemtern und die Anlage von Miiilarkolonien verbunden, 
iira jeden W iderstand zu beseitigen. Dann zäliU er auf, 1) wel- 
che Veränderung er mit den Ständen getroffen, wie er den Senat 
durch Vermelirung der Zahl gestärkt, ihm das Recht der Vorbe- 
rathung in Beziehung auf Volksversammlungen wieder gegeben, 
iHid endlich durch Üebertragung der Gerichte wieder ein ent- 
schiedenes Uebergewiclit verschafft habe; der Ritfersland hinge- 
gen sei niclit nur darch genauere Bestimmungen über die Lasten 
der Provinzialen beeinträchtigt, sondern namentliclt durch Entzie- 
liung der Gerichte gedemüthigt worden, während die Plebs durch 
Aufualime einer Menge neuer Bürger, und durch die Verminde- 
rung der alten Bürger, sowie durch die Beschränkung der IriHuni- 
cischenGewalt, um alles Ansehen gcbraclit worden sei. '2) In Be- 
ziehung auf die Magistrate wird zuerst die Wiederherstellung der 
bestimmten Ueihenfolge, und der Ie\ annalis erwähnt, so wie das 
Verbot dieselbe Würde innerlialb 10 Jahren zum zweiten Male zu 
bekleiden; aber mit Unrecht behauptet, dass ihn hierbei mehr 
Rachsucht geleitet. Auch wird der Bescliränkung der Ausgaben 
bei der Sendung von Gesandten und der Bestimmung der Auf- 
eutlialtszeit der abgehenden Gesandten gedaclit; aber von der 
Lex majestalis, die hier vor Allem erwähnt werden musste, hö- 
ren wir kein W^ort. Ueber das Consulat wird gar nichts Beson- 
deres gesagt, und konnte diese Würde billig unerwähnt bleibe«. 
Lfeber die Präloren wird nur die successiv vermehrte Zahl und die 
Vermehrung der quaestiones perpetuae erwähnt, durchaus ohne 
nähere Angabe über den hihalt der hierauf bezüglichen Gesetze, 
selbst dieser Hauptpunkt noch weniger, wie in der vorigen Ab- 
fiandlung. Von der Censur wird beliauptet, Sulla liabe sie ganz 
aufgehoben, ohne allen Beweis. Bei der Quaestur wird nur 
der vermehrten Zahl ohne alle Angabe der Gründe gedacliti 
Auch über die Volkstribuncn, wo mehrere sehr wiclitige und zwei- 
felhafte Pmikte zu besprechen waren, ist der Verf. eben so kurz; 
er meint also wirklich, nur Senatoren hätten sich ums Tribunat 
bewerben dürfen ; welches jus auxilium ferendi ihnen geblieben 
sei, davon sagt er kein Wort, das jus vetandi, das ilmeii entzogen 
sei, bestimmt er nicht näher; endlich bei der Unfähigkeit andere 
Aerater zu bekleiden, welche auf den Tribunen haftete, meint 
er, man hätte doch wohl Ritter zulassen müssen zur Wahl gegen 
die Lex Cornelia. So dürftig ist dieser Gegenstand behandelt! 
Dagegen über die Dictatur, wo für den Zweck des Verf.s gar 
nichts zu berichten war, ist er unverhältnissmässig weitläufig. 
Aber was noch weit auffallender ist, der Verf. bringt unter die 
Dictatur eine Menge organischer Gesetze, welche Sulla im Besitz 
dieser Würde gegeben liabe. So wird hier die Entziehung des 
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Bur^crrcclits so wie dessen Ertliciliing an eine Zahl Sclaven und 
Freradlinge erwähnt, es erschemen hier die Gesetze über die Pro- 
vinziakcrwaltiing, die Vermehrung der Zahl der Pontißker, Au- 
gum, Decemvirn, die Aufwandsgesetze, Alles, wie jeder Vernünf- 
tige einsieht, an durchaus unpassender Stelle. Die ganz fluchtige 
Erwähnung dieser höchst wichtigen Verfiigungen beweist, das» 
der Verf die Sullanischeu Gesetze nicht ihrem ganzen Umfange 
nach gewürdigt hat. Er schliesst endlich mit der Betrachtung 
der Comitien. Hier erkennt er an, dass die Cnriatcomiticn in 
ihrer bisherigen Verfassung belassen worden ; hingegen von den 
Centuriatcomitien nimmt er an, Sulla habe ganz die Servianische 
Ordnung wieder hergestellt: freilich seien die Centurien Unter- 
abtheilungcn der Tribus geblieben, aber man habe zuerst alle Cen- 
turien der ersten Ciasse aufgerufen u. s. w. : so sei aUo die Be- 
vorrechtigung des Reichthums und der Hoheit erhalten worden. 
So nimmt also der Verf. entgegen allen denen, welche den Wahn 
von 350 Centurien mit ihm theilen, gegen das Ende der Republik 
W'ieder eine Wiederherstellung der Servianischen Ordnung an, und 
hat sich dadurch offenbar die Sache viel leichter gemacht, als die- 
jenigen, welche die Zeugnisse der spätem Zeit auf alle Weise für 
ihre vorgefasste Meinung zuzuriciiten bemüht sind. Nur ist zu 
bedauern, dass die Stelle Appian^s B. Civ. 1, 59 nimmermehr eine 
Toliständige Wiederherstellung der Servianischen Verfassung be- 
zeichnen kann, sondern überhaupt nur die Wiederherstellung der 
Befugnisse der Centuriengemeinde gegenüber den Tributcomitien 
bezeichnet. Aber immerhin ist es als ein Sieg der Wahrheit zu 
betrachten, das« der Verf. die Zeugnisse aus den letzten Zeiten 
der Republik dieser vermeinten Wiederherstellung der Serviani- 
echen Verfassung angemessen oder wenigstens nicht mit dersel- 
ben in Widerspruch fand, wodurch auf jeden Fall die Untersu- 
chung weiter gefördert ist. 

Wenn w ir nun nicht behaupten können, dass der Verf. die 
eigentliche Aufgabe gelöst, indem gerade die wichtigsten Verfü- 
gungen Sullas mit auffallender Kürze behandelt sind, und am al- 
lerwenigsten ein klares Bild der neuen Ordnung aus der Abhand- 
lung uns entgegentritt; so kann doch dieser Abhandlung das Zeug- 
niss des Flcisses, der Belesenheit und in Beziehung auf die römi- 
ßche Geschichte nn Allgemeinen die Anerkennung eines richtigen 
Urtlieils nicht versagt werden. Wir wünschen daher dem jungen 
Verf. Gli'ick, dass er sich gleich bei seinem ersten Auftreten auf 
diese W eise empfohlen hat. 

Basel. Fr. D. Gerlach, 
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Ref. wVrrde sich freuen, wenn er durch gegenwärtig An- 
seile zur weiteren Verbreitung des vorliegenden Büclilcins, dem 
ohne Zweifel der zu unbesUiumt gehaltene Titel scliadet, etwas 
beizutragen vermöchte. Von dem richtigen Grundsätze ausge- 
llend ^ dassobne Uebuug im Uebersetzen aus der Muttersprache 
In das fremde Idiom nur mangelhafte und oberflächhche Kennt- 
liisge erzielt werden können , und durch eigene Erfahrung hc^ 
Mirt^ wie beschwerlich, zeitraubend und selbst^ was die Sicher- 
Iieit des Schülers angeht, bedenklich das Dictiren der Uebungs« 
«iäcke sei, zumal wenn, wie im Griechischen, dturch Accente, 
Spiritus, ähnlich klingende Diphthong^ u. a für ein der fremden 
JÜange noch ungewohnte» Ohr die. Seh wierigkeiten aidi häufen, 
JIMUle der Verf.^ JMMdeia fir die beiden ietitett friecbi^ 
iMben KlMMnMMMI.GjaOMHtoa (Ijuinlnwid Quarta) und vitmt 
üFidtf AiiM, dM Mbe» IhikmßgtMigßkm wmm UnbctaMM 
äm-äm^OM^Mkni Im l)ltnlttlHiiwbMr«Mi TMI 4en.8toC 
miA enItpredMndB Abfcfanilte wm Hebtwtaen' wtm Hm <D«nl^ 
«eben fafteiOiiiMkiBdie berbniTen. ^Dw.P^nfcl;, «agt äet Vtit^ 
bit an «nUmiM BMkm dar^4w BikdkgtknM wädoieoi^ 
iti dlftJ'ilhigkeÜ4^tiidb «bwi l^enScbriililalleiianlTmlabM^ 
IbeUs leichtere icntMbaSSlie obneHftire imUHm^ bi die gri^ 
dtftdicSpitcfce grannMÜwihikhttg— ilhiiiii SaAitkmm 
«Mb der Mcbmg» daas dte'Anle^ MBQ&mkmSMm wmfgmkKsk^ 
te»gieiebB.rittriiWnbiiafc»;al<ib>t:eb nri^ Vmi 
daraai aöfiiiälfcMni aMidlMi;i 4aii dte.abfiiiaieBe Form seiner im 
Iceinem bwem Zutammenliange stehebden • Sit^obea. Jedenfiüla 
dem Nutzen des Büchleins Abbruch thun wird: susammenhangaint 
ide Stücke , die deshalb nicht hätten aobirieriger soin • dnrfen^ 
werden bei zweckmässiger Wahl eines anziehenden R» gi^ 
Mbichtänbeu Gegenstandet «deiii^Seluiler mehr fesseln und rege 
erhalten, während auf der. andeitei Seite auch das. Instrudtivd 
histeriscber Abschnitte gar nicht geringe anwisdiiaf ensein dürfte^ 
Bei einem Sclmlbnehe der Art wie das vorliegende, islReichr 
baltigkeit mit mögliebster WolilfüÜheit verknüpft nicht der uflbe>- 
deutendste Vorzug: darum ist alles Ekitbehrliche fern zu faalt<*n 
iind es scheint sehr unzweckmäasig, dass der Verf. ohne irgend 
ein bestimmtes Princip den Raum durch hm und wieder eingor 
ßtreute Bemerkungen^ wie über das Augment von tic)f kda 
u. s. w., über die sogen, attische Reduplication, Vibcr die Bildung 
des Dat. plur. III. dccl. , fortnehmen IHsst^ ^aja doch durch das 
Buch die Grammatik für den Anfänger nicht entbehrlich gemacht 
werden sollte noch konnte. Sehr zweckmässig aber ist es, dass 
der Verf. Jedem bedeutendeii Abschnitte (s. B. den Uebnngsr^ 



Digitized by Google 



Granertl Lelirbudi der Sfatbematilr, 



301 



sfiicken 2ur 1. 2. 3. Deel. , zu den Vcrba harytona und 8onRt) 
eine ziemliche An'za)J der geläuni^sten dahin gehörigen Wörter 
zum Answendigieriien ^orausschiekt ^ zumal da, wie sich beson- 
ders bei der 3. Deel, und den Verba zeigt, die verschiedenen 
Klassen der Wörter auf eine naturgemässe und somit fassliclie 
Weise gesondert erscheinen. Jedem Abschnitte folgen seine 
Vokabeln unmittelbar, wenn sie nicht bereits früher Torgekom^ 
men sind : die Aufüiidung dieser erleichtert ein doppelter Index« 
Der Druck ist im Ganzen correct, obschon auf die Bichtigkeit der 
Accente eine grössere Sorgfalt hätte müssen verwandt werden. 
Eigentliche Irrthümer des Verfs, wohin ich Bemerkungen wie: 
„ An die tlndsilbcn Ot wird oft, besonders vor einer Interpunk- 
tion , oder einem Vokale ein v gehängt und heisst dann v e<psl' 
xvöTtxdi/" gar nicht rechne, da diese Darstellungen leider ein- 
mal üblich geworden, sind selten: doch muss der Verf. sichhüteii 
Uebersetzungen wie (S. 26) TtQoöeöti „es liegt zum Grunde^ 
und (S. ii'2) dgxtjv „ vom Anfange einschleichen zu lassen^ oder 
gar Bemerkungen mitzutheilen , wie S. 42: „Jfifiatpa, die Chi- 
märe, ein Ungeheuer der Unterwelt. Doch werden diese und 
ähnliche Mängel dem Büchlein, das wir allen Lehrern dergriech. 
Elementargrammatik mit gutem Gewissen empfehlen können, im 
Wesentlichen keinen Eintrag thun. 

Cöfciin. Dr. Henniche, 

' ' . , ■ ' \ 

Lehrbuch der Maikemattk für die oberen Claaien höbe-, 
rer Lehranstalten, von Joh, Aug, Orunert, Professor der Math, an 
, der Uoivera. tu Greifiswald etc. Zweiter Thcil : Stereome-* 
trie mit drei FigiirentuTeln. Zweite vermehrte und vcrbesserttt 
Ausgabe. Brandenburg bei J. J. Wiesike 1835. IV und 150 S. ii^ 
gr. 8. Dritter Theil ; Tr ig ono met ri e mit einer Figuren-^ 
tafel. Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe. Ebend. 1836. 
VI und 191 S. Auch unter den besonderen Titeln:. Lehrbtick d&r, 
Stereometrie für die oberen Classen etc. und : Lehrbuch der ebenen 
und ipkäriachen Trigonometrie für die oberen Classen etc» % 

Die erste Ausgabe sämrotlicher vier Tlieile des Lehrbuches 
^r Mathematik für die oberen Classen u. s. w. von Hm. Grunert 
ist ausführlich von uns beurtheüt.worden in dem lateiti H^fte deg 
X. Bds. dieser Jalirb. , worauf wir hier verweiseD , da efhe we^ 
sentÜche Aendernng des Buches in der zweiten Ausgabe nicht 
Torgenommen worden ist, wohl aber durch das in so kurzer Zeit 
erfolgte Erscheinen einer zweiten Ausgabe das a. a. O. ausge«^ 
tprochene beifällige Urtheil über das Buch bestätiget wird. Vod 
der zweiten Ausgabe des ersten Thefles haben wir bereits im 
vorigen Jahrgange eine kurze Anzeige geliefert, und holen' nud 
hier die Angabe dpssea ntcli, wodurch sich die zweite Ati^i^ftl^ 
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ie» 2Mli tuid 3te^ Theiles Ton der ersten Ausgrabe nittersdief- 
det ; T0QiideBi*4t«ii TbülfiM nM «ine i^to Aai^ßke oodi nicttl 
hakttMit gewordeo. 

^ Wie bei d^ift tnUStn Theiie fio ist auch bei deip 2ten iHid 
SUmI der Druck in dep 2teo Ausgabe etwas kompresser als in der 
ersten V und doch die Seitenzahl g^rosser, woraus schon erholtet, 
dass die zweite Ausgabe mit Recht eine verjnehrte genannt wird. 

, Die Anordnung im Ganzen so wie die Zahl der Paragraphen ist 
genau die der ersten Ausgabe, so dass beide Ausgaben gleich- 
zeitig gebraucht werden können, nur sind in der zweiten IÜ6 
und da theiis Verbesserungen theils Zusätze angebraclit. 

In der Stereometrie ist der grösste Zusatz in § 165. S. 71 
^80, hier giebt der Hr. Verf., beTdr er die Konstruktion der 
Sonnenuhren lehrt, in sieben besonderen Sätzen mehre ausführ- 
liche i<)rklärungen aus der Astronomie über Gegenstände , durch 
. deren Kenntnlss das vollkommene Verständniss der Theorie der 
Bonnenuhren eigentlich erst möglich wird. Dieselben betreffen 
nämlich: [.die Sphäre oder Himmelskugel , Fixsterne^ Plane- 

' ten. IL die gemeine oder tägliche Bewegung des Himmels. III. 
flie Weltaxe, Weltpole, Polarstern; Vertikale, Zenith, Nadir, 
Horizont und dessen Eintheiiung ; Aequator, Bleridiaii, Mittags^ 
linie, auf --und untergehendeSternen Tag und^Naehtbogen, är^ 
kumpolarttei^e. ly. ^öhe undZenithdiatam ^esS^erof^ Kol- 
mf— ii^^ Mittagshöhe, korrespoodirtnde USUicb, Asinuth, Pol- 
liiMie. V* Ziretelei M eämie m Bcatimniiiiig der MHtagsImie ; 
Bestinmittiig der P^lhoheefn^ Ofiea. . VL StiiDdeDicreis; Situn- 
Midiftd, Wilto'S^ währe Sternzeit. VR 

Begriff de* Sktaneniilireil, Ulw^bene, 'Stimd^oliniete; AUe 
bier^ ^uf^efiihrten Ge^eiiit^de ^ deutifch eilttM:ändfiiieitt- 
inder getfekt^ wMai«h tÜeriin^i Aas Verstliidiiisr 4er lAuiDf ' 
litf^iideii'lniiäeil Thedrle'der €kmn^nu|Mu J^eln^ befdcdeit Wird; 
llrelRefa gdiSHJMst«^ d^eiteBdl nie^ MliLeliHpttdft der rieiaen 
Mathenittik , aber es' iii vH6hi wa tiBtümisa \ ^ wie whr schon bei 

Ahzefge der ersten Aiujglilfiß'lMmiMti^ 
genstand Gelegedheit Sur An#eiiÄiilig mancher stereometrischea 
Lehren darbietet, und daaiiiter^Mie dei^ Schüler an d^ reinen 
MillNltaiitik selbst erhöhen mbsS; giiwisa ist alüa der «Hr. Verf. 

, der- . lufaibme desselben nicht zu ladete«! und eben 
f erdient er lUMLnegen der oben b^iMineteo neuen Zugabe deif 
Daiik>der Lehrerund Scliuleii liAuiMr- diesem grösseren Züsatxe 
fUiden sieb^ noch mancho.iulflmv wodurch: da»>ilMli «ft VpliU 
«tüadigkeit und Vollenduag^. gewonnen hat.: Iii einer AnmerCtin^ 
BU^:27 wird für den Satz, dass ; der Neigudgswinkei einer Gera- 
den gegen eine Ebene kleiner ist als jeder andere Winkel, der 
diese. iGerade mit einer enderei^idurcli den Treffpunkt in der 
S*bene.. gezogenen Geraden bildet, welchen der Hr. Verf. aul 

^jjfjjMjfcnllitoyeiiu AiHiftwkMMit.Mnili äm^4fswiki^kk9kmimiit, 
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kürzere Beweis gesehen ^ zii<;]eich uher bemerkt , class der erste 
Keweis vom \ erf. ^e\^äliU sei, Hcil er nieht, >vie der zv\ eile, 
von einem Lehrsatz der lMaiiiiiietri4i (später als LeliiiKutz liier 
uiitgetlicilt) abhänge, was nllerdiiigs seine Uuhti^keit hat. Bei 
Uetrachtiiii^ der eckigen Körper niHcht Ilr. Gr. in der neuen 
Ausgabe § 173 auf den Unterschied aufmerksam zwischen Eu", 
lerschen und ISichl-PJnlersc.heu Polyedern; ersterc sind die, de- 
ren Oberflächen so beschaifeii sind, dass , wenn man von densel- 
ben eine beliebige Seitenfläche des Polyeders weglässt, die 
übrigen Seitenflächen jederzeit ein jNetz sämmtlich und oline alle 
L nterbrechung unter euiander zusammenhängender Figuren 
bilden, während die JSichl-Eul er scheu im Innern einen hohiea 
Kaum umscliliessen , ein oder n>ehrere Mal ringförmig durch-^ 
bruchen sind, u. s. w. Der Vortrag des zunüch&t Folgendea, 
gewinnt dadurch an Bestimmtheit und Allgemeingi'iltigkeit , iu>, 
dem nun blos von den Fulerschen die Rede ist, von wciclien die 
folgenden Sätze in der That ohne Ausnahme gelten. Für den 
Kulerschen Satz, die Beziehung zwischen der Anzahl der Kantei^ 
Kcken und Seitenflächen eines Polyeders betrefl'eiid, giebt Hr. 
Gr. ausser den beiden in der ersten Ausgabe mitgeljieilten Be- 
weisen als dritten hier noch den von Steiner hi Crelle's mathe- 
matischen Journale bekannt gemachten. Bei Betrachtung der 
regelmässigen Körper uird in § lt)4 noch FJiiiiges über die Netze 
derselben und der hiernach auszuführenden Bildung von Modellen 
beigebracht. In § 2:i9 , wo von den drei Pyramiden die Rede ist, 
deren Summe den Inhalt einer abgestumpften Pyramide giebt, 
zeigt Hr. Gr. in einem neuen Zusätze, wie man die Entfernung 
von einer der beiden Grundiläclien bcsthnmen könne ^ in welcher 
die Pyramide geschnitten >yerden muss, wenn der Schnitt gleich 
sein soll der mittleren Proportionale zwischen den beiden Grund^. 
flächen , w eiche mittlere Proportionale bekanntlich die Grund- 
fläche für die dritte jeuer Pyramiden bildet. In einer Anmer*-^ 
kung zu § 230 w ird gezeigt , dass der körperliche Inhalt des ge- 
raden dreiseitigen prismatischen Abschnittes gleicli ist einem, 
dreiseitigen Prisma, welches die untere auf den drei parallelen 
Kauten des prismatisclien Absclinitles senkrechte . Grundfläche ^ 
desselben zur Grundfläche und den Abstand der Scliwerpunkte 
der oberen und unteren Grundfläche des prisnidlisclien Abschnit- 
tes zur Höhe hat. In § 201 ist ein Zusatz über die Cylinder- 
fläche gegeben, weiche der krummen Seitenfläche eines geraden 
abgekürzten Kegels gleich ist. Endlich ist noch Seite 138 — 
142 eine Reihe von Sätzen zum Theil aus der Planimetrie (Lehre 
vom Kreise) bewiesen, welche zuletzt darauf führen, dass unter 
allen zwischen zwei nicht an den Endpunkten eines Kugeldurch- 
niessers liegenden Punkten auf der Oberfläche einer Kugel mög- 
lichen Kreisbogen der kürzeste der eme halbe Penpherie nicht 
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iftenitdfeiide Bogen efoeg tertalen K^ilftiriy *'yf^''mlt0S - 
dnrdi die »wei Punkte geie^ werden kmn. - 

]>er dritte Theil, weicher die ebene und «phirtidie Trigon<H 
Äietrie behandell^ hat fn der sWeiteii Ausgabe fol^eude Zusatiit 
und VcrbesseniB^n erhalten. S. 19 § 22 ist das Vorzeicfaea 
der Sekante nicht blos analytisch , wie in der ersten Auagabei 
fmiem auch auf geonietrischem Wege durch BetraelHiing der 
Ffgiir bestimmt. S. 30—37 ist ein allgemeiner Beweis für die 
Formeln sin. {ß±a) = Rin. ß cos. ce±cos. ß sin. a und cos. {ß±a) 
= €08.(3 cos.aqp sin. ß rin. a gegeben (nach Sarrus in den An- 
nales de Mathematiqnes T. XI. p. 223, wie der Hr. Verf. selbst 
bemerkt). Es wird nämlich nach und nach Folgendes bewiesen : 
I. Wenn n eine positive oder negative ganze Zahl ist ; so ist 

COS. (2nÄ-f-ß) = cos. a und sin. (2 n ^ 4- <x) =^ <si"- 1^- Wenn 
a<ß, jedes aber kleiner als 2ä; so ist cos. (ß — a) = cos. ß 
COS. cc sin, ß sin. a. Der Beweis beruht vornehmh'ch darauf, 
dass gezeigt wird : wenn A B die Sehne zwischen den Endpunk- 
ttan der Bogen ß und also 'die dem Untenchiede ß — a zuge-^ 

h&tigo Sehne, und r d«r HiUmietMr iit^ m tjKmßff '^»^^^ 

= 2 sin ^ (ß — a) ist, cos. ß cos. a + sin.' ß sin. a = 
{cos. Üß-^v)]^ — [sin. I (ß — sein. Auf der rechten Seite 
dieser Gleichung wird nun erst a = o, und im Resnltate ß — a an 
Statt ß gesetzt, wodurch das an BeWelieMdc hervorgehet. Ilf. 
Bas Vorige gilt auch, wenn |3<a ist, welehea ans Kr. II. mit 
RickÜdilt nur (ß^ a) as (a^ß) gefolgert wird. 
IT ond^T; jMesdbe Fontaei gilt andi, wenn |lmid « ganr belie- 
big, itnr irdde pötltlv tind. Htor wM ;^ sxs 2m%+-ff mul 
d = 2mM-^'t/' geaetzt, uiid ton dullelian)^tel6 tot d«a Ymr.^ 
iingdienden- bewüßsen für dio bcaidiidmn fille weon'l>nr>»ii 
mäß^>a i 2)ni>ottnd 3)ia<li nid /jr>a'; 4)m<U 
md /r<tt'.; tI. Wenn und ß pottttf, Sbrigan beliebig sind; 
iO'ltt fnmier tin.. (ß-^ä) ttn tin. ß cot. a — r tot. fitSniai' um 
den Satt b« beweiten, htmtAt Ar; ffr. snäM,' Mt mii. ie'=s 

*ot. (jl-^W—eO) =jcot./> cot. (tf— «) -f- (ß— «) 

irt, tetit dano rar; cot. (ß'^u) den* iiircft:Nr;^¥; betdmditeQ 
Werth, und Idtt ile hiemudi erbalten^ OMeMDC (ntcb letzter 
Redaktion) m tbi. (j3- a} '^anf. VII: ' Weriii a lBlne; beliebige 
positive oder negative gante Zthl, nnd a ein pedÜTer oder jic-^ 
gaHrerl BogeA itt; io ItotMn' Immer cot. (2n3t+a) ==:'coa. öl 
ain. (2ti3r-f-a) r=± sUi. <r; der Beweis wird mit Rücksicht nof 
Nr. V nnd VI. gefdhrt , indem cos. (2n3r+Ä = co8. [2lrfte-rt 
(■^i^)] und tin. (2n«-f «) tlti.'[2n«-^(^|j)] bendtit HrWd.. 
VUL Vftmawu^ß beliebige peaiäv« oder negimTe Bogen eM; 
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PO ist immer cos. (ß-^afsss cos. ß ctik |t + ib. /3 sin. a naä 
sin. (ß — a) =9lsu ß cos. a — cos. ^ sin. a$ . — nachdem 2nis 

^ ßzsiß' und 2nn-^^ = a gesetzt Ist, wo m rnid n so zu be- 
stimmen ist , dass ß' und positiv sind ; so wird der 8ati am 
V und VI mit Rücksicht auf VII abgeleitet IX. Wenn wieder 
a und ß beliebige positive oder negative Bogen sind , so iat aueh 
COS. (ß-j-a) =rcos. ß COS. a — sin. ß sin. a und sin. (ß^^) 
sin. ß COS. a + cos. ß sin. a; — wird durch cos. (ß^-cc) =- 
COS. [ß — (~ «)] u. s. w. aus VIII gefolgert. In § 49 S. 79 wird 
ausser dem in der ersten Ausgabe angegebenen Verfahren, im 
^nen in Sekunden gegebenen Bogen in Theiien des Halbmessen 
•usiudrücken. noch ein zweites erUirt: da 2r«: Are a 

l80«.Arc©o,, , T . 

860« : , :also yO^= 2— iat; so eriiilt man , wenn 

Q die Anzahl der in dem Bfgen entha'^^nen Grade hesdchnet« 

ikaseo Lange = r ist, 9 = 2^ » 57^2^St7795^ daher Are 



r.a 



= 2Ö6265' ^' "''^ erst^ Ausgrabe 

feUeodb Naehweianng gegeben« %ani» die der kabiaclien CUirf- 

für coa. 3 o ae= [ nur ifreT lerachiedene Werthe clebt, 
^ >i 4a» . e^ •» 

obgleich CDS. 3 es cos. (2n«±39) ift. In der ersten Avagabe 
war Hr. Gr. nur von der Gleichung coa»3^sss cos. (2 «±39) 
•oagegangen. S. 107 ist für die Auflösung eines Dreieckes, dam 
a, b, nnd C gegeben alad« aocli noch dier iweile durdilang^ Aa^ 
a ain* C 

p angedeutete Weg eingeschlagen. S. 161 und 162 

a cos.v/ 

beweist Hr. Gr. ffir jede der vier ganaalaehen Gleichangen bema 
dera^ daaamiich der zweiten Seite der Gleiehang das Vorzeichen 
4. luboanne* find lieh 46t in einem Anhange S. 183 — 191 der 
Ten Legendre gefundene Sets ausführlich bewiesen und auch 
angewendet, nach welchem man sphärische Dreiecke, deren 
Seiten im Verhältniss zum Ra^nader Kugel, auf welcher ale 
liegen, aehr klein sM,. mit grosaer Genaui^H wie ebene 
Dreiecke auflösen kann , was eine greaae Abkirnnf vieler Redl» 
nnngen namentlich in der Geodäsie gewihrt 

Diese Mittheilungen werden hinreichen zu beweisen ^ dass 
Hr. Gr. durcli die 2te Ausgabe seines höchst empfehlenswertheo 
Lehrbuches um den mathematiaehen Scbuluvtenicht auf a Neue 
aich verdient gemacht hat. 

Meissen. * Guat. Wunder^ 

A. JdM. f, Atf. «. AMf. um, B4. XXIV. «A.S. ^0 
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ynfteiting&ii Me¥ die Oesekiehte der 'Heitkun- 

' •d e.', rm f^r, IMwig' Ben/im fVitfii^ tnltet Heft. Leip«« 

' • MLeöp. Vom. 18S8. ' 174 tS. gr. 8. (22 Gr ) 
• 

E;^ mö^e uns gestattet sein , in diesen Jahrbüchern mit we- 

• nigen Worten einer Schrift zu gedenken, welche aus einem doppel- 
ten. Grunde die Aufmerk(»arakeit philologischer Leser auf s«cti zu 
ziehen verdient. Denn einmal sind auf dem Gebiete der alteu 
Literatur nicht wenige Partien, vorzViglich in der Geschichte 
der Pinlosopliie, welche dem Sprachforscher wüoschenswertb 
machen, dieselbe in Geincinscliai't mit einem classisch gebildeten 
Arzt kenucH zu lernen , 80 wie auf der andern Seite die Medicin 
durch die Forschungen einzelner Alterthuniskenner — wir wollen 
nur an Bottiger^s Abhandlungen und »Spre/igcls Beiträge zur 
Creschichte der Medicin erinnern — gleichfalls gewonnen hat. 
Kann also auch unmöglich von einem jeden Philologen verlangt 
werden, dass er den griechischen und lateinischen Aerzten ein 
besonderes Studium widme, so sind doch Hippokrates, Celsus 
und Gaienus Männer von solcher Bedeutung für die Geschichte 

' ' des Alterthums, dass wur uns erfreuen müssen, bei unsern mehr 
auf die Sprache dartelheli gwlchteten Studien. die medidnkdiea 
JSii^sichteii einet Sduriftetellers beftulien ta können',/ der die mite 
liileHltiir rAt ehfer he > eitd erti .»VoHWbe pflegt. -Sfn mKcIm ^ 
Skaä dis ist der swette-^Gmiid inr Empfehlung des hi Rede ste- 
h^llen Quchesy-ist eher Hr. Prqf* Friedü^uhr in Halle. Sdioli 
Tor einisr Bjellie* ton Jahren liaben wii^ in diesen BlÜteni.*} die 
Klegani und Leichtigkeit des latejnitchen Auadrnckes in den 
^.a'Bvehe t de imnimifm üd Mediämm Ubri dM'iJOdim 
1823.) su/iähmn f^abt, dei» der ▼m^terbei» J^fit^ unter 
•mfem niehr «la ntoinid*iia gfinati^teSEeugntaa ansgeatettt haif 

' vBsd die tfeftfinin (VeipiAg^ 1835) evaehienenen ^mdamenta Ptn 
iholagiae sind ein wiedediolter Beweis gewesen, dasa Hr. Ftied- 

' landet dieselbe Geschicklichkeit auch auf einen rein medicini- 
«chen Ge9enstaiid4ittaiadelinen wnyste» Wir würden als« §M 
noch hinzusetzen, dass nnter den j^tzt Latein acbcuilienden me- 
dicinischen Schriftstellern nildit leicht««iner nnserm Verf. die 
Palnie desiljateinschreibens eutreissen BMlelite, weiyi dies grade 
ein. grosses Lob wäre, indem viel der ausgezeichnetsten Lefaier 

^ enf «nieHi Universitäten jener Fertigkeit , leider ! nur ein gar wa 
geringes' Gewicht beilegen und die sngehejidea Aerate alao taute 
aller Vorschriften der Staatsbehörde sich wenig um die ErUmgueg 

• oder Bewahrung eines guten lateinischen Ausdruckes kümmern. 
Für die öifcntliche Disputation glaubt man ja doch immer noch 
genug au wissen* Und doch haben iM^t Uoa die TiMwetikcr 



Krit. ^ihUstlii. V. a.,18^. IV. S. 480 & 
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lalor de« IrolMni Bfadicsiaeiii^ wmiium wdi wtiw.^iaShüge Pmkr 
titor da« Studimii der lateioisclien ^racb« wMerh9ll «nyfbli- 
len« So schreibt der berSfamte Peter Frank In MlraD fyttem 
der meäicinmiutK Poiizey ( fl. 1. 5. 559.) : „ Vielfliidi habe ich 
bemerkt 9 daa»iKitcr meinen Schülern bei gleichen Talenten dle- 
jenigeii^ welche in ihrer Jugend die lateinische Sprache am be* 
atcii erlernt hatten , auch in medicinjadien Studien weit be- 
trächtlichere Fortschritte gemacht haben , mi)h^ W(9U das l«ateiu 
allein schon die GeldunNunkeit «Mnaeht, sondern theila: weil 
deasea Besits Ton euier fleissigen und geduldigen VerwenduDf 
e^^n sprechenden Beweis giebt, theils weil das Studium dieser 
Sprechenden Jiinglinp: mit den lautersten Quellen des gründlichen 
IVissens und des guten Ceschmacks in Zeiten bekannt macht/^ 

In welches Verhältniss svch Hr. F/iedländer zu seinem 
grossen Vorgänger Sprengel , den „ die Universität Halle neun 
Lustra hindurch zu ihren ersten Zierden rechnen und sich seiner 
ungeschwächten Thätigkeit und seines Ruhms erfreuen konnte*), 
gestellt hat^ ist von ihm in dem vorliegenden Hefte nicht aus- 
'gesprochen worden , w eil dies eist in der noch nicht gedruckten 
Vorrede erörtert Nverdcn lanii , doch solkii diese Vorlesungen 
nach* S. 3. die \\ isM iist hafj in foi twälircnder Entwickeiung 
zeigen und aus der \ erhiillung des Geistes den Stolf heraustre- 
ten lassen , der die Studien jener Entwickeiung als nothwendig 
gesetzliche bezeichnet.''*' Für den gegenwärtigen Zweck ist es. 
nun hinreichend die Vorlesungen besonders herauszuheben, wel- 
che für den philologischen Zweck von Wichtigkeit sind. Und 
dahin rechnen wir namentlich die fünfte über die Heilkunde der 
Griechen und die Asclepiaden , die sechste über griechische Phi- 
losophie, die siebente über Hippokrates und neine Zeit, die 
achte übeir den Einfluss platonischer und ariatotelischer Lehren, 
die neunte ftber die Aieieftdriniache Sdinle, diip sehnte Wsr da|^ 
Zeitalter dM,iQilenu8 mid die eülley letale, über die Myatilc dca 
effate* vJaiii4iiiii4erta nach iDhriati». M andie feine Bemerimag; 
Madna>lMMMsl|taiig8!«rerthe Notis müssen wir liier ilrefll^h iber? 
felM? 4«*( 4^ una .«« weit>.f6hi0B wörde und die eigentliehe, 
W»>|rtlii%niC!iMtr»kleiftrtik>^eg Baehea .den iaiediehiiaeheB Zeür 
rtWflffi W iiiiiiHii blelbtan maa. Ueber die aef 8.. 143 #r^ 
lliiwtii i<rjlliVfrtf flanken ^ fMWMr Mf ^«am^'a g ea aniBW ü 

HjlilWgi lillli tlilimi jnijhi ifl if II jii iif \ iftiii Mmedieh eo rmm 

§nr jirtWi^ <ya mii 4t<re jjmMo ^ p. 98. «f. an Tcrweiaen. 
^, u(Biee .l|€pe«dfBfe Annehomohkeit erhaken düaae Vorlesungen 
imcdh-dS« e)fg|i«ki^ ja häufig poetische Schreibart d^aHrn. FrieA- 
UMnf ^ mim lie wfttMhoA mm eaiM aehüahetea ^Anakhtee 

*) Weiia aas dooi ifvftiebeB ^ecrolog, den Hr. Fri«iUMir:iai 

Bkmä» Mlgm. UUMllm§mk. TerfaMt hat.. . 

20* 
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rafUHea'' IMfaglfeliMbuint fat Mie lai YAweri gedbuM 
. AeiMieraDiP, dM er '▼mndit habe^ seiiier Darstellung eine 
MldMsJBUiMiifKclikeH WBL geben, dass er Empfangliche dadurch sa 
weitem Stadien anzuregen und selbst die Theüaahnie gebildeter 
Nichtarzte an den Schicksalen der Heilkunde zn gewinnen lioffe, 
wird iiicht vergeblich sein , da der Reiz der aoasern Darstellung 
und die stattliche buchhiiidleriaehe ÜLueatattung eelbat den Laien 
tfein Buch empfiehlt. 

Citate und gelehrte Vaiihweisungen enthalt dietea Heft noch 
■ieht. Dar Verf. verspricht sie am Schlüsse des Ganzea^'Wozu höch- 
•tem noch zwei Hefte erforderlich sein dürften , zu geben. Wir 
wunsclien , da doch nicht jeder Leser das grosse Sprengersche 
Werk besitzt, dass Hr. Friedländer hier nicht zu sparsam sei 
oder sich durch manche citirscheue Leute abliaiten lasse , hier 
luid da auch ,ehie specieilere Nachweisung zu geben. 

4U G.. Jacob. 



L fijililala erÜMa GaorgM HtmtUi 4i«Mr« lÜlaa. doct gymnaaU weg. 
Bar. UhD«n«is ract. prof. p. o. ,aabaiarq^ ■apariarniii ia.pnMfo- 
Hffli^ Daaabiaa prapfact. IWa St^flum» Matt« h V. Doct. de 
reeeanatw äoratn • Ftaed earmiMm Fe^rütampiavm» 
Dardracl Ifl». . 44 S. In 8. 

Durch die Bitten seines Freundes, des Dr. SchuU, veran- 
lasst unternahm der durch seirte Erneuerung der Davisischen 
Ausgaben von Cicerö'a philosophischen Schriften unter uns wohl*> 
bekannte Rector Mtfter in Ulid eine Beurtheüung der Peerlkmni- 
piaehi^ Aoagebe uad kleidete' ^eseibe in die Form dnea Brieiee 
ctv> wteieher hi den Bydragen tot Boeken— >en MeDsehenkeniili 
Jahrgang 1835b Stidt I. 8. 61-*- 102. ertdiieB. ütTMi isldie 
hier so b'eapredieilde Schrift ein hcaoRderdr Ahdmd^, der ohne 
Wissen nnd, wie aas einer in dentsehen Zeltschrfflten abgedruck- 
ten FrotMatfon hervorgeht, aveh ohne Willen des Verts ver- 
anstaltet Ist. IhM aeigt an dMAtichsten der sehnitnerhi^ Titd, 
anf weichem «nsserden das Wortemberglsdie Ulm nach Biieni ^ 
Tevlegt nnd der Schnfareetor lu ehiem Professor pablicns «rdl» 
warins gemacht wkd. [iach ^li^en obeHMchlidien BenMicnnrai 
Über P. Verfahren im Allgemeinen , wendet sieh Hr« M. nr Be- 
han'dking einzelner Stellen nach der Üeihenfolge der Oden und 
diirakterisirt seine Methode selbsi nrit den Weiten p. 10: nniw 
partem iibri ipaiua. percnrram — eam aatem seqnar rationem, nt 
saepius locos attingam« qüboa seatenthi neatra ab Editoris €ln» , 
rfsaimi seotentia seiuogenda videtur, pleraque tacite probem; 
. nec tarnen y qnae non aitigero, plane omnia mihi probata esse 
existlraari Telfm. Bine yollstandige Kritik des PeeillcampischeQ 
Verfahrens un AUgemeinmi sowohl ata im Besondteee wwd nidit 
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von ihm beabsichtigt; ja der Gedanke daran mnsste ihm umso 
ferner liegen, je deutlicher die ganze Schrift zeigt, dass sie nach 
dem ersten Lesen der neuen Ausgabe und nach einer flüchtigen 
Kenntnis» derselben abgefasst ist , worauf sich auch aus dem Da- 
tum des Briefes vom 1. September 1834, also ganz kurze Zeit 
nach dem Erscheinen derselben, schliessen lässt; der Verf. ist 
noch zu sehr eingenommen von P. acumen , eruditio, humauitas, 
ja der neue Herausgeber, qui primus fere post Bentleium Ilora- 
tianorum carminum censuram egit acerrimam, diligentissimam, se- 
verissimam, glänzt ihm velut inter ignes luna minores,\vie er selbst 
p. 44 sa^. Grade dieser Glanz scheint Hrn. M. verblendet zu 
haben : das willkürliche Verfahren in dem Verwerfen ganzer 
Strophen und Oden wird nicht mit dem nöthigen Krnst und hin- 
reicliender Schärfe abgewiesen , sondern in den meisten Stellen 
gut geheissen. Da trifft man auf die nichts sagenden Phrasen 
neque ego acriter defendcrim / oder neque ego huic exercitio 
scholastico satis ipepto patronus exstiterim, oder nec ego deside- 
rarem, si abesset, und findet in der Regel, dass P. rationes 
haud contemncndae oder non spernendae sind. Ihm ist es ganz 
genehm, dass I, 2. v. 5—12. 3 v. 15—20. 25— 36.4. v. 2. u. 3. 16. v. 
13- 16. c.20. c.27. V.5— 9.28. v. 19 u. 20. 31. v. 9- 16. als un- 
echt bezeichnet werden. Nur hin und wieder steigen ihm Beden- 
ken auf, warum doch auch alles in den verworfenen Versen 
schlecht sein solle, aber seine Beweise haben nichts überzeugen- 
des, da sie entweder rein subjectiv sind und an das Gefühl des 
Lesers appelHren oder mit vagen Entschuldigungen des Dichtera 
vermeintliche Fehler und Schwächen zu rechtfertigen denken. 
Die letzte Strophe der 14. Ode vertheidigt er durch die Worte: 
sed quid tandem commovcrit quempiam ad e^m Strophen adden- 
dam?, die letzte Strophe des folgenden Gedichts hat weder 
durch ihren hihalt noch durch die Form Werth, nur, fügt er 
hinzu, illud quaero, quomodo finis odae videri possit versus : non 
hoc pollicitus ttiael Die dritte und vierte Strophe der 31. Ode 
hält er für höchst mittelmässig, sed abiudicare eas Horatio nolfm» 
cum üeri possit, ut Horatius scripserit, quae non cuique place- 
ant, und ähnlich bei der fünften Strophe von Ode 35: perme 
licet culpetur; abiici cam non fuerim auctor, ne Horatius sua 
sibi eripi queratur^ IL c. 15. ist gewiss von Horaz, freilich nicht 
ausgezeichnet, aber doch ein Gedicht, qualia bonis etiam poetis 
nonuumquam excidunt, und so öfter. Dass durch diese Methode 
P. niclit widerlegt werde, sieht jeder ein, von Seiten der hohem 
Kritik ist die Mosersche Schrift für völlig überflüssig zu halten. 
Etwas günstiger stellt sich unser UrtJieil über die einzelnen ver- 
dorbenen Worte, denen P. durch Conjectur aufzuhelfen versucht 
hat. Viele von diesen Einfällen bekämpft Moser mit Glück, 
z. B. wenn P. L c. 3, 6. in finibas Atticis reddas incolumem än- 
derte und M. sowohl die Verbhidung des reddas mit fin. Attic. als 
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OTdi die Construction mit dem Dativ Tertheidigt und die ganz 
prosaische Conjectnr c. 9, 1. altam $tct nive caiidida Soracte als 
dfer dichterischen Ansdnicksweise widerstreitend darstellt. .^C. 14. 
V. 7. schreibt P. vix durare carifiJi po'jsis imperiosius ;irquor, 31. 
aber sichert den allerdliiijs auftalliireii Gebiaiicii des Plural dnrcli 
Ihnliche Beispiele der dichteris( lu ii Sprache; in gleicher \\ eise 
ist zu billigen , was ;?egen P. CüiijL'clüren c. 17, 4. ^. 83, 13. 
II, 2, 11. 3, IH. 14, 13. 1>^, 29. u. a. eriimiTt wird, wvnw gleich iii 
den meisten Fällen die tiefere Boirründiing des Widerspruchs ver- 
misst wird. Aber leider hat sich auch in diesem Theile seiner 
Arbeit der Verf. nicht selten durch P. Scheingründe verfuhren 
lassen an mehrern Stellen, dercii gründlichere Prüfung ein ganz 
anderes Urtheil aur Folge gehabt halx ii wiirde. Kine egregia 
emendatio scheint ihm I, 4, Itk iaui te premet nox fabuhim atqnc 
inanes, aber die ähnliche Stelle de.s Per^ins 5, 152. cinis et mnnes 
et fabiila lies, führt nnr auf eine richtigere Erkliiruug^ des fabulae, 
das überdies eine siemMeh alte Bestätigna^ durch 6ine denllfche 
Nachahmung der Anthatog. Latin. 1\ II. p. 473. Btirm. findet, 
^4 die Worte : fabaia« Manet tihl rex eomteet^ atdiwu' Binc gaum 
▼enchrobene Wairiatelliing hat die ebenfall8'4[ebU]%te A&iäfitQiag 
d«r gleich däranf folfeoden Worte: et d^mwa. «tStiHf F Bfa wii ^ 
& mgMhgtm Stellen swar ikn Gebrauch des Wvttea dUk 
MamMr^Eie Ulit€npeU be^eiieii, aber lur 'Sicherung deii itlii 
jectur niclfli iia getinMte Mtragen. c. 12, 11. Ten^uptfiofj^^ 
• hi^fitbric^ -anrilM fldibta cänorls dncere wu^ttBji'* #in^%«fiii 
^(iwiiÄM^ die ▼•rbir^eiide EffrilAitang dqr 'tilfa» a fa ' Uiti i^^mä 
aümt M. vottkomttiea bei, obgleich ^M|ps paläolagische'Be- 
Mkeii fegeirird; alMr du bed^bt ctyr<ilcht y dlai#nii>dmi 
Dichter wohl snkoMme auf dfe aUgeiiieine JBndftinoflg>#l^^ 
•faie besondere dliiimart und iwar die Mrtml'ii^l^^ Wmflk 
Aehailkh sagt er cu c* 21, 10: etegMdrtem esae et'admodum aptM 
Mlisce vertMis emondationeni mttaütnqtße aacram Delon A^oJ^ni8y % 
nemo fbrtasse ntogabit : sed' nemo etlahi, i|Nn«rv ftcile JBbrit^ 
qui factum sit, ut aptiasiaiae iitaei asroriifn ineptnin mar es librariue 
Bubstituarat; aber es ist zu verwundern , dass dieser Zweifel ihn 
nicht zu weitereln- Nachdenken aufgefordert hat, dann wiirde er 
gefonden haben, dte 4or Dichter nach der allgemeinen Anrede 
an die virgincs und pueri in der ersten^tStMpl^e in der x weiten 
nmn Lobe der Diana dfe Jungfrauen , und in der dritten zum 
Lobe des Apollo die Jünglinge auffordert, die durch das ange- 
zweifelte Wort treft'end bezeichnet werden. II. 1, 37. glaubt P. 
alle Srhwierigkeileii gehoben zu haben : Sed ne — Ceä retractes 
Tuinera naciii u und das glanbt M. auch, aber die Vulgate ist ganz 
Tortrefflich , wenn man mnnera mit Ueziehung auf den ähnlichen 
Gebrauch in v. 11. von dem was die (^ea nenia, der Simonideische 
^■p^i'os, zu leisten hat und diese gleichsam spricliwörtlicli nach 
Ani^tung CatoUs niaest^s iacpmia Simouideis (36, Ö.) von jedem 
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Klagegesang versteht. Auch die Aendening P. II, 3, 21. diresne 
prisco et natus ab Inacho, durch welche der Nachdruck der 
Stelle sehr geschwächt wird, gefallt M. sehr wohl; II, 7, 11. hält 
er mit P. turpe für einen Ausruf, da doch schon der noch dazu 
Ton P. angezogene Acro auf die richtige Erklärung dieses Epi- 
thetons von solum liingewiesen hat. Neue Conjccturen Moser« 
hat Uec. nur zwei gefunden, die eine p. 31., die audere p. 39. 
Erstcre bezieht sich auf II, 13. v. 14. fgg., wo die Worte navita 
Bosporum Poenus pcrhorrescit bei P. doppelten Anstoss darum 
erregten , weil er den Punischen Schiffer sich nicht erklären 
konnte und dasselbe Epitheton auch zu railes ziehen zu müssen 
Termeinte , und dem vorzubeugen Bospori aestus änderte ; M. 
dagegen , offenbar diplomatisch wahrscheinlicher , Bospori portas 
vorsclilägt und dafür Bosscha's Zustimmung (Vindic.Horat. p. 70.) 
erlangte. Aber der Grund ist nichtig , denn warum sollte nicht 
ein Punischer Schiffsherr, mag man nun einen Sidonischen oder 
lyrischen oder Carthaginiensischen verstehen, zur Bezeichnung 
eines beliebigen Kaufherrn dienen können, warum nicht das durch 
Schiiffahrt und Handel im Alterthume berühmte Volk dem Dich« 
ter ein passendes imd sehr bezeichnendes Epitheton abgeben? 
Die zweite Conjcctur trifft die vielbesprochene Stelle III, 6, 21. 
motus doceri gaudet lonicas matura virgo; P. an dem Beiworte 
Anstoss nehmend wegen des folgenden a tenero ungui änderte 
höchst unglücklich a matre , gleichsam als habe die Mutter selbst 
die Lehrerin in den schamlosen Ionischen Tänzen gemacht, was 
wohl Sache griechischer Sclaven gewesen sein muss. Moser 
glaubt einen bessern Einfall gehabt zu haben: 

motam doceri gaudet lunicum im - 
matorft virgo, * 

aber die Aeudcrung empfiehlt sich schon wenig durch das gebro- 
chene Wort, wenn auch Beispiele der Art grade niclit selten 
sind, und ist überdies bei dem guten Sinne, welchen die ge- 
wöhnliche Lesart darbietet, ganz uimöthig. Der Sinn ist: die 
reife Jungfrau findet Wohlgefallen an Ionischen Tänzen ; aber, 
und das ist das Zeichen der Sittenverderbnisse kaum mannbar 
denkt sie schon auf strätliche Licbeshändel. Darin liegt zugleich 
die Nothwendigkeit, iam nunc von dem Vorhergehenden zu tren- 
nen und durch die Verbindung mit dem Folgenden einen Gegen- 
satz zu matura zu finden. — Schon aus dem dritten Buche der 
Oden hat M. nur wenige Stellen besprochen , aus dem vierten 
beriihrt er nur das zweite Gedicht und knüpft daran einige Be- 
merkungen gegen P. grosse Erfindung von einem Carmen gnomi- 
cnm. Hier danken wir ihm die richtige Beobachtung, dass die 
acht letzten Strophen desselben nicht im Alcäischen Versmasse, 
wie alle übrigen , sondern im Asclepiadeischen geschrieben sind, 
F. sich also eines ganz unbegreiflichen Versehens schuldig ge- 
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macht hat. Die Sprache ist correot, aber nicht «le^ant. Druck- 
fehler sind uns einige aufgestossen , wie p. 16. zweimal Soracie, 
p. 41. carmae. Qiaoiiiioo u« andere« . die jeder ieictii ?erbeaaeni 
' kaao. 

3» Solenne SdiAmlefl üMmortam ^te nc ple recolendl caaMi-ii 
illattri «atheneo a. 4. Decbr. CKHaCCCXl^XV. hora XI. rite 
ohannduin indicit Dr. Jugustu» GoitkÜf Rein, - Praemitia est dit- 
pntat. de stiidiii humanitatis nostra etiiini aetate niagni aeadnao* 
dii pars XWIII. , qua brevis HoraÜi a P^lkampio eatUgmti tsaloHor 
«jadlbalio» Gerae. 8 S. 4« 

II«K Teidieiite . Verf. dieser kleiaeo ^cfanliehiifl beabsichtigt 
blee eiaeetwis f^n^re Keiintiiiss tob. der nenen, so min 
▼erspredieiiden Ausgabe lu geben und preist mit.liebenswilrdiger 
Beseheidenheit eine tiefer eingehende. BeurlMdlung dvseibeii 
denjenigen Müi die eine längere Beschäftigung mit den Wericea 
des DidUers auch Terlrauter mit ihm 'gemacht inbe.. Dalwr be-* 
gndgt ersieh in sehr eleganter Sprache« mie sie sdion ans fril- 
heren Prograaunen hinlangUdi beliannt ist« die AensseriidilLeiten 
dcar Ausgabe zu beschreiben« die für unädit erlclärien Verse und 
ganzen Gedichte aufzuzahlen und zu den ersten swStf Öden den 
ersten Buches einige allgemeiner gehaltene Bemerkungen gegen ^ 
. Peerlkamp's Urtheil hinzuzuCiigen. D^ijBjenigen« welche F. Auf- 
gabe selbst noch nicht kenn<^, werden wenigstens über einen 
Theil demnlben , die sngenemmnnen InterjpoiataoBen« ausreichen-* 
dcBeleiwung finden. 

, (F.ortsetsnog folgt im nächsten HeFte.) 

sn 



jiusgeufählie Gedichte des Cajus Fat. Catullus 

filmtetst von Ludwig Reinking. Mit Aiiiiierkiingen. Münster, 
1887. Goppenrathriche Buch - und Kunsthandlung. 203 S. 8. 

CatuU gehört nicht zu denjenigen Schriftstellern des Altcr- 
thums , weiche häufig übersetzt sind , wovon der Grund wolii 
theils in der Schwierigkeit der Form , sowohl der Versarten wie 
des Ausdrucks , theils in dem Inhalt liegt, der zwar bei den ly- 
rischen Gedichten anziehend genug Ut^ aber hin und wieder 
durch Unanständigkeit der deutschen Keuschheit widert, wess- 
halb ja selbst manche Epoden des Iloraz unübersetzt geblieben 
sind. Unter den Uebersetzern des Catull nimmt llamlcr trotz 
seiner Nachfolger Gurlitt, Ahlwardt, Konrad Schweuek noch 
immer einen ehrenvollen Platz ein, obwohl bei der in den letzten 
Jahrzeheiiden so bedeutend gestiegenen Bildung der deutschen 
Sprache eine bessere nicht unmöglich sein dücfte. Baader trieb 
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die Worttreuc noch nicht zu dem der wichtigeren Treue dei 

Sinns und der Farbe oft nachtheilij^en Grade ^ dessen man die 
Vossischen Lebersetzungeu niclit mit Unrecht zeiht. Eine Ver- 
gleichung des Ramlersichen und Vossischen Iloraz zeigt dies recht 
deutlich. Zu den bekanntesten und lieblichsten Gedichten Catulls 
gehört das dritte: luctus in mortem passeris, das Ramler sehr 
brav übersetzt und noch besser durch ein eigenes, auf den Tod 
einer Wachtel, nachgeahmt hat. 

Möge denn dem lateinischen Texte die ältere lieber- 
Setzung von Ramler und die neue folgen, und sich einige beurthei- 
lende Bemerkungen daran reihen. 

Lugete , o Venercs Cu|iidinc8que, 
Et quantiini est boniinuiii venustiorum 
Pai$»er inortuug est rocac |iuellue, 
Passer , deliciae ineae piiellae^ 
^ Quem |)Iuä illa oculis suis nmabat: 

^^aIU mellitus erat suamque norat 
Ipsam tarn bene quam |iuella matrem, 
Nec sese a gremio illius movcbat, 
Sed circumsiliens modo huc, mudo illac^ 
Ad solam domiiiam usque pipilabat. 
Qui nunc it per iter tencbricosum 
llluc, uiide «egant redire quemquam. 
At vobis male sit, malae tenebrae 
^ Orci, quae omnia bella devoratis. 

Tarn bellum mihi passerem abstulistis. 

0 factum male! O misolle passer! 

Tua nunc opcra meae pueliae 

Flendo turgiduli rubent ocelli« 0. 

IIa ml er. 

Weint, ihr Grazien und ihr Auioreltcn, 
IJnd waH artiges auf der Welt lebt! meines 
Mädchens Sperling ht todt, des Mädchens Liebling, 
Der ihr lieb, wie der Apfel in den Augen, 
Und so freundlich , so klug war , und 6ie kannte, 
Wie ein Töchterchen seine Mutter kennet; 
Denn er rührte sich nicht von ihrem Schoosse, 
Nein, er trippelte munter auf dem Schoosse « 
Hierhin , dahin und dorthin , nickt' ihr immer 
Mit dem niedlichen Köpfchen , piept* ihr immer* 
Ach , nun wandert er jene finstre Strasse, 
Die man ewiglich nicht zurücke wandert. 
^ b wie fluch' ich Dir, finstrer alter Orkus, 

Der Du alles, was schön ist, flugs hinabschlingst! 
Uni den Sperling zu nehmen , der so hübsch war I 
Welch ein Janoumer! o Sperling, armer Sperling! 



Hast gemacht, dasA mein traaCei Madchen ihre • 
Ia6U# AeagelelMii «feb giaas mMi gewaiatllai, 

Meinking, 

Traaert, Göttinnen der Huld and Liebesgötter, 
Und wer unter den Menschen zart einpfindalt » ^ 

• ^ Meines Mägdeleins Sperting^ ist gestorben, 

Meines Mägdeleins Lust , der süsse Sperliag, ' 
Den sie mehr ajs ihr eignes Auge liebte ; 

Denn er war ja so traut, und sie, die Seine,' ^ ^' 

Kannt' er so, wie das Mädchen ihre Mutter; ' « 
Und nicht wich er hinweg von ihrena Schosse, ^ 
V Nein , dort hüpft' er umher bald hier - bald dortbioi 
Zu der Herrin allein beständig zwitschernd. 
Und nun geht er den nachtbedeckten Weg dort • 
Hin, von wannen nicht einer wiederkehret« ^ 
Böses treffe Dich, höbe düstre Nacht des 

Orkus, Dich, die Du alles Schön* hinabschliugttt ^ 
Solch ein artiges Späzchen mir au rauben ! 
O der hässüchea That ! O armes Späschenf . 
Du ja machtear mir qoii rpa TbrftMii iehwellend 
Vmä gOT«lM dw UftleheM li^e Aeogleia. 

Die^ neue Uebenetnuif hllt aich nnrtreitif niher «i das 
OrlginaL In der iwelteo 2wü« fehlen bei Bamler Jio4ftiet, in 
der sechsten tmin. Gircumsilire , hüpfen ist richtig als tr^ 
peln. Nicke ihr kmner mit dem lieben KSpfehw ist Znsntii 
und ew^ieh falsch, ter^^tiii/» nicht niugedruckt 80 artig nnn 
die Ramlersc)» Uebeiraetanq^ klingt , so sehr sie hn Ge&rte Gm- 
tiills Ist, so müssen wir der neuen Uebersetanng ab solcher doch 
den Preis luefkentfen, mnal da sie meistens eben so lesbar ist, 
und nor hin und wieder einige Ausdrucke s.'B**stV, die Seine^ 
oder zu der Herrin nuntachernd einigennassCn störend sind. 
Fast ein abnUchea UrtheU, wie über dtesea einsehie CMicht, wird 
über die ganze Sammlnng mflUeii sein. . ' 

Breslau. ' ; iL L, Keamegk ^ aer. 
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Bibliographische Bcaridite und JUfoceUen» « 

BfUloffteMi HoflMtien» guoiii mit «iim|iflliit wmfweioii , digenit otf 
deiorspfif Henri «as Netto, fibllotopiliae doctor ete. [HalM Saxoean 
MDCCCXXXVII.] Unter diesem Tltd hat Hr. Dr. NeHo, laspedor bei 
der Pcnsionsanstalt der lateinischen Hanptfechnle in Halle, von dem 
Bncbeiaea eines Werlipa Keadtnlit gefebeii; In w^lchsm er die reiche 
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Litteratur der homerischen Gedichte bibliogrnphisch zusaramenzastel« 
len beabsichtigt. Der Phin, ivelchen er bei der Ausführung dieser 
Bibliotheca zu boTolgen gedenkt und welcher hier in einem wohlge- 
ordneten Scht>ioalii»mug mitgetheilt wird ^ kann nur gebilligt werden. 
Ausgaben , Uebersetzongen und erläuternde Schritten sollen in drei 
Abtheilungen zerrnllen , deren erste die einleitenden Schriften, also 
alle zur Geschichte Homers und der unter seinem Namen erhaltenen 
Gedichte gehörige Bücher und in einem Anhange auch die methudi. 
sehen verzeichnen soll* Die zweite Abtheiinng soll sich auf den Text 
beschranken und von Handschriften, Ausgaben und Uebersetzungen 
berichten und damit eine Ueberäicht derjenigen litterarischen Pröda* 
ctionen verbinden, die durch die Homerischen Gedichte hervorgerU' 
fen , auf sie ba^irt oder ihnen nachgebildet sind. Ueber die mittelal- 
terliche Poesie Deutschlands und Frankreichs und die in dieser auf den 
Trojanischen Sagenkreis sich beziehenden Gedichte ist der Verf. noch 
zweifelhaft; ich würde sie unbedingt auszuschliesscn vorschlagen, 
schon aus dem Grunde, weil deren Verfasser wenig oder gar nicht die 
homerischen Gedichte selbst benutzt, sondern hauptsächlich aus den 
trüben Quellen eines Dictys, Dares, Iscanus und anderer abgeschmackt 
tcn Autoren geschöpft haben. Wozu also diese Verdrehungen der 
Sagen, die für -das Verständniss Homers auch nicht den geringsten 
Werth haben, bei dieser Arbeit berücksichtigen? Ganz abgesehen von 
den grossen Schwierigkeiten, die mit einer gründlichen Behandlung o 
dieses Gegenstandes , der allerdings hohes Interesse gewähren wurde, 
verbunden sind. Dio dritte Abthetlung soll die Masse derjenigen 
Schriften enthalten , welche in den gewöhnlichen bibliographischen 
Handbüchern unter dem Titel erläuternder Schriften in alphabetischer 
Ordnung zu grosser Unbequemlichkeit der Leser aufgezählt wer- 
den. Diese Ordnung will der Verf. verlassen; das ist sehr lobeai- 
Werth. Nach sprachlichen , sachlichen und rhetorischen Rücksichten 
Bollen sie geordnet und in zweckmä^isige Unterabtheilungen übersicht- 
lich zusammengestellt werden. Die Ausführung wird freilich sehr 
mühsam sein , aber bei dem lebendigen Eifer für das Unternehmen, 
der sich in dem ganzen Schriftchon ausspricht , lässt sich wohl er- 
warten , dass der Verf. zu einem glücklichen Ziele gelangen werde. 
Mit welcher Sorgfalt er bis jetzt gesammelt und wie er dabei keine 
Kosten gescheut hat , davon zeagt der Reichthum seiner homerischen 
Bibliothek, die gegenwärtig aus ohngefähr 150 Ausgaben, 80 Ueber- 
setzungen und 500 einleitenden und erklärenden Schriften besteht. 
Von diesen letzteren hat der Verf. vorläufig ein alphabetisches Ver- 
zeichniss auf 14 S. gr. 4. drucken Ia^sen , um denen, welche die Ho- 
merische Litteratur am Herzen -liegt, Auskunft zu geben über alles, 
was er in dieser Art bereits besitze und was ihm noch fehle, and damit 
die Bitte um gütige Ergänzungen und Verbesserungen verbunden. Die 
Kürze , welche sich hier in den Angaben der Titel findet und die 
allerdings bisweilen den wahren Inhalt einer Schrift nicht deutlich er- 
keao#u lässt , wird hoiTentUch in dem eigentlichen Werke nicht be- 
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Mgt wwieii. Wie «b«r aller Sorgfalt dem Verf. Mauehes ent« 
gü^ta jat» iaTon wallen wb hier einige Oeiiqiiele und durch die«« 
liUiA geringen Beitrag eu der grusstmuglichen Vollitändigkeit, die 
sich der Verf. als Aafgabe geitelU hat, gebea. F. A, 

konnte die signißcatio de operaro HomericoraiB eritica editione a ab' 
curata, Ual. Sax. d. 28. Jan. 1794. 4 erwähnt werden , deren Kori% 
in der Biographie I. p. 2G4. gedenkt; von F. G. JVelcker fehlt der 
Aufsatz „ über den homerischen Schild des Achilles und den Hesiodi- 
•chen des lieral<les^' in dessen ZeiUchr. für Gesch. und Auslegung 
d. alten Kunst I. 3. p. 352 — 388.; übergangen ist ausserdem L. 
Doederleinf comm. de AA^A intensiyo termonis graeci (Krlangea 1830), 
O« Fraegard, de ortu et dispositione carminuni homericorum (Gryph. 
1797. 4.), Fr. G. Freytag ^ num cometae mentio ab Homero facta 
fuerit (Numburg. 1744. 4.), lo. Chr, Haynisch j Homerum artis me- 
dendi peritam fuisse (Schleid. 1736. 4.) ; ytd, Hermann, de undecime 
Ody&seae rhapsodia comm. ((lotting. 1833. 4.); C, fV. Lucas, philol. 
Bemerkungen über die auf fuoQog ausgehenden homerischen Epitheta 
(Bonn 1837, 4.); Aem. Pinzger j de Iliadis interpretatione XI, 655 — • 
803 quaestio eritica (Ratibor 1836. 4.) und anderem , was genauer an- 
Kufuhren zu viel Raum in Anspruch nehmen würde. Aber viel gros- 

.aer ist die Zahl der im Aaslande erschienenen Schriften , von denen 
4er Verf. noch keine Kunde erhalten hat. Uef. beschränkte sich auf 

^ den Norden und will namentlich iron den wa Upsala erschienenen aca- 
denifebee Schriften eine UeUenScht der in dem vorliegendee Vers. 
AlMrgeDgeoen in alphabetUcber Ordnung geben, Jon. ApeMtd", dvff« 
fWJjT« Heaeriea ab lalerprelibBe vaigo nale ezplieala, decai f., 179Li 

' MmUk. Mp, cjitoi ^picat, 1782. CmrmAuHviÜiu», jie Tirtnte poeteee 
Heoieileee; 1760« Ol. C^vt, ie Hoaierey 1714., id.y:#» epopoeia 
Hyn»riqa eeatra *0(iViQOf^9teKft!i atrletiai Yladleeta , 1725. le. CoIm»- 
ftiiff« de Tieia cepte, 1070. M* Mttmmm^ de eoatreTfMa Perralt&tf^ 
1741« id.,.abeemtleApe ai fabalaai Vetefipde Scylia et Gharybdi, P. I 
et II*t.M«t de Neaterea eloqoeii||la, 17S8. Jeft. FMer^ speclniea pUleea- 
pbiee Heaiericee, 1766. id.^ ^^Henerka, 1767. Id.» vettigia pteaeoe 

%»iBeiteae et Healedeae ia efacoli« Sibylliali, 1776. (vea df eaea drei 
AbbaadlBBgea fceaat der Verf* aar dea AMraak in Sleieh. maafeei ' 
erMe.). Hmmimg Feratfwy depatria Haaieri, 16M. Iknu lMj^ 
ereatp, ipecbnea elefaeatlae Ulypeeae.ex Boiaero «ptän, Vt^^ 
Cmt, Wr. VitnUHt aetaf aapllalee Graecetaai ez Honei^ iUaatratit 
1718. ÜH'. /. 'NeMoliutt dii9«^tateDi Hearari Wagaaa, 1718. ...AnL « 
JVercopiaift, Plieeaiz et AeUlIea fldl prtftapterb diaeipalifBa Met-^ 
gerl {«Htglnet ez Horn. Iliad. L, 1668.. Pmeger, .Ibaelaae at 
TeleoMdiaf hotpitei , 1684. ia 4. , Nie» Rayneld» dv^pwiim Hene al ea 
tpecimine Qcademice Ulaitratat in 4., Gust. Aosen, CMaparatio 
Uemeri et Ossiani p|rt. I — III., 1792— -86 ia 4^ Zu diesen füge ich 
swei Kopenhagner Schriften: Ad, TAortte», de phjsiognoaiia Homeri, 
1886 in 8. und Chr» Fr» Imgenlev , de eerviinom Homericoraai afigiaa 
el lurteiia^ da dieeveHatHi lUftd. elbMUfatt im in 8. 

« 
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Graefealisif CbwiimilflilMili tfe orif^ne, ttf cf Ml partituht 
par$ priw, (JalMberMI ilwr königliche GynttMiMi mm BblebM,) . 
Mehea 1818. 4. Dieter ertte Tlieil ImnimH wom Unprange i«r 
Partikel X ..Der IM^ Ist 4er AMfcbt, 4Mi M Last » «■ «ikl ffftr 

eelbit iHm Il t iAmk miti ^H m §HM , i|i htkeii möge , Mwm er aiif^ _ 
•■MaaieDgeprMfleft^ppeii''geMMet werde iib4 deMMKslv elM» gfewlt- ~ 
•en iBDerMchen, einen |iMietlifllies Zaetende enfgegenfceeliteii So» 
•teei beseidim Mene. Imeribol», 1» «her drficfci eia VerüiUaiie 
•m y «n4 jedee TeriiiltiiiM , nncli ein iegeniiaiitei eiNliehee TerMÜ^ 
■in itt etwM reis Qedielitei, ptinitiv aber rind fai dar SpradM-iisv 
die A«»dridto fAr rein Siteiüidiei« mmi iuOmVk kmm kela VerlriifMN* 
wert ei« PrinftitM eein. Da h ibrigeas darch «iae Slpreagaag def * 
geüebÜPlifeMH Lippea benrorgebniebl wird, eo kdaate inaa aneli 
argaaMaiirea , diMf a eigeatUeb muttrhiOh , «after beaeldiBa« ^ 
verde^ and weaa ee- wirkiich «twtcr bezeichnete, wurde Biaa\Tei<r 
«NrtlMii^ aveh 10 aigwnentireo. Wenn der Verf. aber gar die mit d 
anfangenden Verba aniehnÜcbea TheiLi für Znsamaeafetznngen aas 
diewr PrSpotiliea ^ nnd einem aaderveiten Stamme anei^l 

ia» lodere 9 V^'Sl in -turaescere,, SV^J ia-fuedere aus na4 
Kla ans nlM und a, und aai n}^ nad ersterei ia* 
•idere , habitare, letztere« in-sidere, habere; ejtefv s=: acire) , lo 
i4|«ubtf!lrih gegen die Ansicht alle an den semitischen Sprachen gemacht« 
Erfahrung nif^ xal Xä^. Man kann wirklich kaam iwelfeln , dase 3 
auA rt^3 entstanden ist. Denn ^ heilst tnnerAo26 , tn, D^D aber wird 
nnbezweifelt in der Bedeutung Innerraum ^ Inneres y innre Hälfte nnd 
in dieiier Bedeutung selbst auch adverbial gebraucht, wo es innerAoIfr 
ht'i^j't , s, 1. Mos. 6, 14. yinjcl n^ao von innen und aussen , innerhalb 
und ausserhalb. Ja es wird gesagt h r^^.SC und sogar h n^3 (Ez. 1, 27), 
worin der Uebergang auf den präpositionalen Gebrauch schon gegeben 
i;it, denn Ton diesen Ausdrücken auf eine I'räpos. n^a ist der Sprung nicht 
griiääer als von S DnPO und S nnn auf die Praepos. nnn. Der Laut 
koninit zwar erst im Targumischen vor, aber daf Targumische enthält 
nicht blos neue , sondern auch alte Erscheinungen, und führt insbe- 
sondere eine Anzahl von Dingen in die Schriftsprache ein , welche in 
hebrSi«ichen Zeiten dem Vulgäridiom angehurt haben tuüiisen , ohne 
dass die edlere Schriftsprache ^ie der Aufnahme würdigte, wie dieses 
^2 auch im Vulgärarabischen gebräuchlich ist, ohne dass die Schrift- 
sprache davon Gebrauch macht. Insbesondere kommt das targnmi- 
■che in der Bedeutung Haus vor, £s i^t aber zu bemerken, da^s 
Entstellungen des Lautes der Wörter regelmässig bei den abg^leitetea 
(gleichsam entstellten) Bedeutungen ansufangen pflegen, w&hread die 
ärspüigücliere Bedeataag daa aMfrABglicbera Laut fettbilt. St iat 
mJ^t^km «dgameeilB»^ dam n*i3 saant ia taiaaai abgeleit^M 

ble PiipoettiaB, iieb ia A TeraliBUBelt «ad dieselbe Ti;rette. 
■ainng bei der eigentUeiiea Bedeataag ia der Sebidflaipiailia erit tpik- 
ter aaftritt.' Geain geaaaMMB iat aber dmrcb die Farm 0^3 fiberimaft 
•chMi «ia Maeiraüatben ^ geaetzt, uad dieaa nea al» im^ Hebfiik / 
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' fchen ang^erig betrarhtat werden da das Hebräiiche (and Phönici- 
■cImi) bereiii iii OrtanaBien die Veretuiwimig d Mt-A'O kennt, and 
^mm, a ievea al« vermittelnde Form voraoetetit. Et darf aadi 
(wenigatena für die Ableitung des Werkes n'^Jaansn^a, welche, im 
^er Uebergang der Verba med. Non in med. quiesc. gesichert iät , die 
natärlicbste bleiben wird) nicht unbemerkt bleiben , dass welche« 
aich ebenfalls in 3 verkürst (ein bis jelxt übersehenes Beispiel davon 
ist der Name des sodoroitisclien Königs st. l^Vp. » während sein 
CoUegQ in Gornorrha Vtt/'IA d. i. heidst — ein Wink für die 

Beurtheilung des geschichtlicjieil CiUMrÄktara dw Genesis) , auch von 
demiaUktfi Verbo TQA atommi. Med^lob* 

iV _ 

In Paris ist 1837 folgende kleine Schrift: Recherche» aur une ira- ' 
dwtiion laiine inediie du Traitc de9 scmaines , Uvre attribue ä Ilip' 
jwcrate dam Cantiquite , et dont V original grec est perdu; par E. LiUrdf 
[29 S. 8.] herausgegeben worden , welche der Vorläufer zu einer 
■neuen Aufgabe des Hippocrateis sein soll, und grosse Erwartungen 
von derselben erregt. Dass der Verf. auf die ziemlich burbarische 
* Uebersetzung im Cod. Paris. 7027 aufmerksam macht , ist an sicli un- 
wichtig; aber diese Uebersctzuiig^ giebt Gelegenheit^ die vorhandenen 
griechischen Fragmente der Schrift nsgl kß5ofid8aiv zu ordnen und 
nehrere neue zu entdecken. Namentlich findet sich in der Schrift 
mtffi XQiai'tKäv ein ganzes grosses Stück, welches in die Schrift tcbq^ 
kßdo/iddmv gehört. Eben lo ist em Theil doa aditeB Buchs der Apb«- 
rbmen ans derselbea^ eatnommen. Wichtiger noeli ist daa von Hra. 
Littrd Bienlieb waknaMiilich gemü^ito BeMritol, teateHath awfl 
kß$ötiäS<ov , ä wm m griMbiadMr Tttrt k«n EriaiM^ i«r Badi* 
(imctorli—al vwiof n gegangen a^la aoU^alsGompilaliania w a M bae Va^» 
fcüw «vlunBl w«i4m aidit»! iMkÄmm db ScIurillMi MtQi «qz^ 
mmäfMtQi mt^S^fig herroluraay ui data ^iaee Ganifibilioa !■ «wImi 
JalirinaiM mmIi Aiiatotalf • eatttondeB sei , da Mla MaaU* toaili 
üa Baak daa HiHF»liraCaa aitirt« Aach ihar Jiftidito Mlit« Baah 
iar AyhitiiBiaa häl dar Vaif. BMiiaM VawiwirtiBngaa mmk Aiielita« ' 
•ili||artrfll^ 

. - - 

ftafa«. Aa <ar Mmkm flaarftdhryi aa» O. MaliaUa. StnOaBad, 
LMar. IBM. M 8. 0. alaa iaiaraManCa AWiaadlaagV''>i Aav a aa l aa wi 
«b4 aadata aarwagiaabaa Bariahtatt aaaaamaagaaMllt'ial, dfii sttanl 
Büma; ala ari8S Taa Maad aadi Grialaad rahr, 'daaah Mma wmdk 
WaalM aa «iaw Ma naMaaata Kaala («aalMtUiaiatteli Maafa — i >M<) 
kaia$ daaa m LaM EtHwaa aaf B i la ia a h aiy taaar Mita aaiM*^ aad 
IMaM (BaaTaaadlaad) aaA Harldaad (VaaaohaitlaBd) aatipjliWj . 
aiMli daa Laai vaa ga faad a ueu Weiatraolbea Weinland naaBlfii 
dati IMt -aaki Bradar Thorwald Erikson die Entdeckung fort- 
aetzte, naoh flm aach 1(N)6 der drlMa Baader Thorstein Erikson dar* 
Maiiigtltai «aa aioa Ca l a ai a äMalagaa« wat dia Siii iia j a g (R ai i i n ia ia ) 
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veffhioAertaB« Nocb titi «inige später» B«rfiibto ¥M VaMta omIi 
ilBorilia «ogWMgeu » die Ml 4ihfe » rirt— / 

• * 

Bairtli. ^«org liUb«||ir wwümp iMi* »«Mar einigen kan tmik 

ftbe» «ad taaja to^BiMiolM^«« MifjSWttll« da QtB^a^JtapHniil^ 
mi^litarat 4«, p. »-^M ia gftofwen Avfiaga iriigflfc<ii|^,»a< 
|a tturvitaM wailM;akbli^ aliwMouMi gawflwlieh . i» afHfaWmHnp^ 
II«irol«9» Mai Sfilar liaMa F ra a a L iab«K ?aa HowdlpupliBi 
pat« Ja wa rf i i waw ff Jw torwai a i «M fi; #. NiaMr«- Jtedüilafta 
iT Amm (Uadoa Wk m 8. U.], vi tMlto teia Jkp<l|pi|rf ^ 
lM«lieiliA AUr den Glwa»^ aa4 dia Meafwab« des Hi|ai|,epi^ 
daM» eleb Ka,r 1 T h i b a a t Teranlesst sah, Toa dem Biijdie eiJäSSi^mam 
Uebe w eto a a g . ia Heidelberg 8. . Iieraatragebea. Der j8to>ff ^ 

einer genauen und volUtändigen Biographie des MannetHiber ist gegen- 
wärtig geliefert werden in der Scbrifl« L^kimmmchrichtm ükm Bmt^M 
G^urg I>iiebuhry aus Briefen desselben und am Erinnermigm 'e üdg» 
seiner nächsten Freunde, Erster Band. Hamborg, Perthee 188^ gr.8. 
2 lithlr. 20 Gr. £a eind diai ausführliche MiftlheilaBgen , weMa 
allerdings keine wip^wtffihM gen d e Lebensschilderung desselbea gar 
ben , aber doch aa aaiammengestellt sind , dass man ans iimen seia 
Leben nach den eiocelnen Jahren übersieht. Uebrigeas eind die 
MUtheHungen so reichhnitig, dass wohl nichts Beachtenswerthes über» 
gatigen ist. Der erste Band geht übrigens freilich erst bis sum Jabra 
1815, und es fehlt daher gerade noch der wichtigste Theil, weil Nie- 
bohr nach dieser Zeit erst durch gelehrte Wirksamkeit sich berühmt 
machte. Dennoch bieten auch die Mittheilungen dieses Bandes gar 
mancherlei Interessantes, vornehmlich aus den Jahren 1806 — 1814, 
oder ans der Zeit, wo IViebiibr zuerst in preussische Staatsdieaste 
trat, kurz vor der Schlacht bei Jena in ßerlin ankam, und, weil er 
im Finanzwesen angestellt war, gleich darauf mit nach Königsberg 
and Memel flüchten musstfe« Wenn sich aus dieser Zeit über llas wis- 
senschaftlich- literarische Wirken Niebuhrs wenig sagen Hess, weil 
fortwährend im Finnnzwetien beschäftigt blieb, so sind es doch die 
politiüchen Zustände der Zeit und der überall hervortretende kräftige 
Charakter des Mannes , welche den Leficr des Buches fesseln. Das 
Wesentlichste was sich aus der Schrift über Niebuhrs Leben gewin- 
nen lässt, hat GaUiing in den Uali. Jabrbächern 1838 Ar. 11 — Id 
EusammciigestelU. .1,; -»j-fv-fi"! 

, . rllf vor eÜielMn Jalivea dae Bach» ChrisiUm GiU^rki Sehüt». 
BareNDaag seines Leieas, Cfcoroftfers and Fsi^disasles, nebst ewier Aus^ 
wM. mu9 setaeas UtmmrMm Bri^fw^d wdi dea fterdAaiMea GeieArfea 
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E«r| Jal. Sebiti. (Bw«l Bft^. Hrito, BdHim. ÜM«. tft» 
gr. &] ertchim, wi4 sMMr 8^ BrMSra Seliils an Jaeobi eiM 
* grtiM AmbIiI BM9 UMmmut oMidilet wtUk9 «tiMift M PMIologva 
wi4 aelir «Ii lit «lAera Q«l«brto aa niiliUl alt Beiactenr der Altga- 
IMtaan Litorataneltaiig getehriciea halten; da erfiohea «ich ^gaa 
diaaa mttheilangen mit Recht gar Tiele tadelnde Slimnien, nicht etwa 
'#amiD, weil die Mehrsahl dieser Briefe' ardiniffe C^etchäfisb riefe alad 
and selten allgemeineres IntereMe erregea» eaadera weil mit einer aa»^ 

'>> glanbUchen Inditcretion nnbedachte Aeusseraagaa und Nittheilaagaa 
VarMTenClicht waren, welche die Schreiber nur unter der Voran«««* 
taang des Geheimhaltens dem verttorbenen Schuts mitgetheilt hatten, 
and deren Bekanntwerden ihnen Schande brachte, vgl. Bliit. f. Lit« 
Unterh. 18S5 ^r. 2. und 1836 Beilage Nr. 1, Berlin. Freimüthiger 
1836 Nr. 172, Gübitx GetelUch. 1835 Nr. 59 ff. it. t. w. Namentlich ... 
erkl&rte sich damah der Herrath Bötti^er in Dregden , welcher beson« . 
ders dnrch einen der veröffentlichten Briefe arg compromittirt war, 
Irecht entschieden gegen diesen Verrath Terlraulirher Mittheiliingen 

^ und überhaupt ^egen diese Art von Büchermacherei. Dennoch aber 
Ist gegenwarll«^ unter dessen Naraen ein wo möglich noch unwärdi- 

, geres Buch erschienen, nämlich: Literarische Zustände und Ztitgt" ^ 

^ flössen, in Schilderungen aus Karl Wilhelm fiöttigers handschriftlichem 
'Tfachlasae y herausgegeben von K. W, Bötti^er, Hofrath und Pro« 
fesBor in Erlangen. [Erstes und zweites Bändchen. Leipzig, Brock- 
haus. 1838. 8.] Der er^tc Band enthält eine Anr.ahl Aufsätze, welche 
Böttiger während seines Aufenthalts in Weimar über das damalige Le- 

' ben des grossherzoglichen Hofes und über den geselligen und literari- 
schen Verkehr der dortigen Gelehrten [Goethe, Schiller, Wielalld, 
'Herder, Lenz, Merk, Friedrich Schulz, J. H. Voss etc.] nfederge- 
ichrieben, und worin er theils vorgefallene Ereignisse erzählt, theils 
Aeassernngen derselben oder Gespräche mit Bertuch, Wieland, Her« 
der, Falk u. A. mittheilt, theils eigene Notizen und Urtheile ver- 
aeichnet hat. Man Irrt übrigens sehr , wenn man in diesen Mitthei- 
Inngea wichtige Aufschlüsse über die genannten Männer erwartet; 
vielBtfcr werden sie Mer nach ihreai AHtngeieben and in ihrem Haaa- 
liMda vofgefiUirC, and aeigea ia deniielben eaviel MenfchBchfceitaa 
«li MdtMa., waMM lir dea IQaibat Barar CMtaia aaa lar Faiaa akkl 
abaa IMariieh tiad. IMaaer, derea Wirkea Had Treibea araa i i ain , 
«aler toi OBda einer gewlMea Oro d t artl|gkeit ^afct , zeigen iMi Mar 
- «U ladM fewdbaliche AUlagiaf tandiaa , aad TaraebaiBdi ftC at Mai« 
Uahy daaa Wiehiad, Bartaeh aad Btttigar AbaraB aiSfr bMäBchaB 
KaMa aa daa Sabwiebaa Aadarar he r aaw iaga ii aad Ia abfpraehaaiaa 
Pkraiaa Aber ffraaida Ordne artheilaai Dia Baaagtaa itai -'f iiWfcili' 
heb SiAiUar and Oaallia, aa deaea tidi die Vail[lalBaniagMMiii.||il 
kB Wetli aatliiili WeB laaa alehtt ScMInnaara« rtim Briiaa' n ipa- 
%aa walaa, ta>rifd dacb waaigslaBa aaittiadlicli aad wdt fMa» Bttlarb 
Mt «ai Q t bto^k bil berieb tel, dp» bcMa feeiaa alaMlNlM A: L gtia^ 
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cMtdi-ttaitcbe, BiUkiiig beMMM , imm Schiller erst in Weimar lich 
tolidere KeDUtaiM« erwarb , «aber io ieinen Dichtungen nirgends dat 
Pradaet einer leldiAtailuiA]0f«iial«n Mate ausprägte, sondern nur co- 
loHtAm ttnd eenvalahliablipflfalwegiingeB HabMa /(hirt !) ; dass Goethe 
»warv fb iia aiH a ria ' m w ä i ^ iii . Üeberaetawig det 1Uü«#.^Mrcfa treil- 
IlgÜMP—lj^pj^iii Mgeaetak «li44clmaclJiart mm naidhea;Wmato| «bflr 
«liMillMillfPM MMebiieb^ erre^ .«ad Mfaea Fimt^ 

m(Kkmm^t«it1mk»mUimifS^^ iManuMBiiakla. Qaa Allii 

««te^ilAi Biltlffar .««stdi^ iumI raifat daSiaiMili 

ifß ^jflf liaiteaf^^ yoa aiaav Mca^ «ffbin»llclMi^ KUUachereicny w#iail< 

lüaieblidbkeü«» der daaMOi ia WainMW labenia» b^ 
liPtefpolteia.iiBd duchsaiffi atlhil jdU Vefgiragaa» 
0gPl^ flPfeabmifliebeii Bofei wMH idiMüa»#iIie«eB iUMl 4^ 
dlliiillilirtllTIl ilgli «iebta, a«aa«veewa, dwa ;daa; g<f ri aa— a.üt4wM> 
riirhaitolbn in Wiaiaiiif an Jaaar Mfc jroa reckt «i^toii P«^ 
AaMlrtigaB dorebaofa« wtfr «nd'taa blatacbaadaa KMnaieiateni iac 
Gemeine herabgezogon wurde. Data dergleichen Diage in der WcH 
passiren^ \>t freilirh eine beluiBnte Saclie; dass abea cfal CMalm^tP^ 
wie Bötti^er, keine bccscre geistige Bes< ^ii^tig;uBg-':wu6ä(e , g|a 
solche Erbärinliclikciten aufzusrlireiben , und dubs dann sein eigenat 
Sohn dieüea GescbreibHel ins Publicum braahte, das iat Allerdinga 
sehr stark. Dhs zweite Bändchen 'i^t übrigens etwas beaser. Aller- 
dings beschäftigen sich die niitgetheilten Tagebücher über eine Reise 
nach Hamburg (17i>5) und nach Berlin (1797) auch grösstentliails mit 
Personalnaclirichten ; allein die hier be«>prochenen Personen ^ wie Rei* 
marus, IVIarcus Herz, Runiler, Schadow , erscheinen dnchmehrin 
der Forin ihres üfrcntlirlien Lebens , weil Bnttif^er weniger Gelegen- 
heit gehabt hat , !«ic in ihrem häuslichen Verkehr kennen zn lernen. 
Nächsldem sind Hrit lc an Bötti^er von Goethe, \> leland , Herder und 
dessen Frau, Knebel, Frau von Einsiedel, Fräulein von Güchhau- 
sen , Fernow, Falk und lleinr. Meyer angehänj^t , in denen die wis- 
sentichartlic he All^beut(; allerdinj^s nicht eben ^rosm i«st, die aber «loch 
auch Unschuld!;^ »ind , und an duu vorher gerügten Fehlern 4®« Buche« 
keinen Autlieil haben. > 



Wildeshausen in alterthümlicher Hinsicht von G. W. A. Olden- 
burg und J. P. £. Greverus. Mtt einer tateinitcAen (aus dem 9. 
Jahrli.) und zwei deutsohen (aus dem 14. Jahrb.), bis dahin noch nicht 
gedruckten Urkunden ^ einer Karte und 3 .S'teindrtMiJIrta/slfi. Zweite Ter- 
mebrle Ausgabe. Zum Besten unbemittelter Sebnlar dea Oldenburg, 
flyninnainina* Oldenbarg Ib CanMuissioB der Scbalaecchnn Bnehha»di» 
iMg. IV n. 19 S. 8. M Gr. DIaaa nntf^wnlach^li btori aa fc t 

BfwkhiBiqiwichnng übet da« klainn Oldanburgisobn MikhMi WH- 
d aa fcn waa» bei Branen «ahdrt e%antUdi in das Baniali Mconat 
Jah tbiaha f» aoadani fet imiabit nvr fir danlMlM AIlcillluMrariaba« 
VM Wicktigbalt» waU kl dar Mk» diaaaa drtoa mnaaff «ia pMv alt«» 
B«iiiiU«B ibar avaaaig^ altaStcindeakMler (aagnaaaata Hiaibaitaa) 
iV.Mr*./. Mb«. JIM. ed. JMI. WI.M.iaUV« JV»- ^ 21 
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4mmm -Mw^Im BtipilMioBg, vdl- 4a«' Vwr ftm i g Bcwwj« M fdUm 
MMlMa^ tet Wmuliiiiii« 'i«r aUMiite ||M'allM §a i. l iwi w r» 9 g i • 
WlllefcMgmfMi^Mi, «B« «fit fi» fiigWcIl «ans l iilH ae D«** 
flihfa»/i«th in ninrni htliin' (iirndn wahrecKeialich gea mM 
iuhw. D«m ilaHptbeweii liefert niifl-lteh eine aiig«bKch im J. 872 ge* 
•ehiMen« Iftteinitche Urltnnde, M«l»iMlclier WiUelil^ia £nkel Wal- 
brecM #4«r Waltert in Wildethaasen eine Kirch« erbaut «n4 ais Cot» 
lagiun caBoäicnm , das tpäter nach Vechta verliRgt warde, gufClfM 
«wl mit anieballfiben CrolerD nnd 'MmUßk dotirt hat Freilich aBag 
dietie Uricunde arst in ipüterer Zeit geraacht mnd nntevgetdioben sei«; 
allein ila sie dach anf der historischen Basu ruhen muss, daei Witte- 
lliada FamiUa janea Ort Ei|»;enthuni beisaes, da die Todtenhngel und 
lünmigratier diese Gegend als den Sit« einer bedeutenden Völlrer- 
•abaCt und aU den Vereinigung-gpnnkt von Helden bezeichnen, da der 
Hage nach Karl der Giosge in diesen Gegenden den Snchsea eine 
Schlacht geliefert hat, und da noch einige andere iMerkiuale hinzutre- 
ten: so kann man eg recht wohl glaublich finden, wenn die Verff. 
behaupten, dnss hier dai$ Staininsjc bloss des VVittekindischen Hauset 
var , so wie, dass von diesem Gescbiccht das altsärh8i8che Kniserhans 
(Otto III. hielt öfters hier Hof) , und die herzoglich oldenburgische 
and fürstlich lippesche Familie, vielleicht auch die herzoglich braun* 
ichweigische , abstammen. Uebrigens hat die Scbrift noch den all- 
gemeinen airtiquarischen Werth, dass die VerfT. über Namen , Zustand 
und Verwandtschaft der alten Sachsen und Chauken einige beachtens- 
wertho Vermnthungen. aufstellen und zur Erläuterung des Tacitus 
einige schätzbare Mittheilungen liefern. Zweite Ausgabe heitst die , 
Schrift, weil ein Theil daTon bereits im ersten Hefte der fVe»tpljuüia 
(MUaden 1828.) gedruckt eNchienen iit. 

Dia fewttSiiiciM Bagieirung laüt «if Steatskostaa 4ia vanüg- 
UMaa MlilaC«f»i mn 4em i» IMa baaa41U*ea'>allHi HaviadurttlaB 
■ii MemMekam Katl «an GaaiHia «ir lia faa IC JaUliaBdart 
lMf«b in geaastet faciiaiilaa baranagabaa, nwA «a'^tM -vaa diaaisi 
PMehtvarba baffd|la*'4 QUto farligi- Uablnbar aaMat Maliiaii», 
iunm Aalbt-graHai ITerk Mkt aagänglioh aaui tallla » o m A um wfe 
■•diMir äln^UMaarba Wallt ^ar Art MfnarinMU Dk Ufiafaiinü «vi 
iämmmriple dtr khh hmtgtritchm Bt^biMUMt im jtkUnfm^gt 
KkMmm»dmiäuhrtwmiioB, Merkel, Halbiblialliakir Mi Pf«! 
iat PMIoL mm tfmmm ia Atabaffiidnuy. . [AaabajBhab^tg M fflBigi^« - 
l^IVa; It S.4.«.14IHJUtar BritlJairitaaiktBlUiv} Bla AaaNi 
MNugaa BaflbibiiallMk baaitat aiiafidl M HaoMniHaa bI| Mtrf»- 

: ■ ... .« ^ 
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■telliingen 1)ieten , Vixe sie in Handschriften hnufig vorkommen. Merk- 
würdig aber Bind 4 Handschriften, weiche der prachtliebende Kurfürst 
Ton Mainz, Albert von Brandenburg (1514 — 1545), hat malen lassen und 
welche Miniaturen von höherem Werthe enthalten. Sie sind ein Missalo 
, und ein Gebetbuch, welche beide von IVicoIaus Glockendon mit Gemäl- 
den verseilen sind, und ein zweites Gebetbuch mit Gemälden von Glo- 
ckendon und Behaim ; endlich eine Sammlang von 344 Abbildungen de« 
sogenannten Domscliatzes , oder der kostbaren Kirchengeräthe des von 
Albärt errichteten Mnuritiusstiftes in Hallo , welche später nach Mainz 
gebracht wurden. Hr. Prof. Merkel hat nun in seiner Schrift die Mi- 
nintnrcn dieser vier und die bessern der übrigen zweiunddreissig Hand- 
schriften beschrieben , auch auf den 14 lithographirten Tafeln eine 
Anzahl dieser Gemälde in Umrissen darstellen lassen. Die meist sehr 
genaue Beschreibung, welcher eine kurze Geschichte und Charakteri- 
stik der Miniaturmalerei überhaupt vorausgeht, beschäftigt sich vor- 
nehmlich mit dem Missale und den beiden Gebetbüchern, giebt aber 
auch Vieles von den Gemälden anderer Handschriften. Ja sie be- 
schäftigt sich mit den letztern im Ganzen zu viel , weil dieselben ge- 
wöhnlich sind und doch die Veranlassung werden, dass mehrere von 
den Gemälden jener drei Handschriften weniger ausführlich beschrie- 
ben sind. Für die Kunstgeschichte des Mittelalters war es aber von 
bcsonderm Werthe, dass gerade die Bilder bekannter Maler, d. h. 
die von Glockendon und Behaim , möglichst genau charakterisirt wur- 
den. Denn wenn auch die Glockendonschen Zeichnungen hier fast durch- 
aus in dem gewöhnlichen Typus der Handschrifteuminiaturcn gehalten 
sind, so bieten doch die Dehaimschen mancherlei Neues und Origi- 
nelles, und am Ende ist es auch nicht unwichtig, selbst den bekann- 
ten Typus , weil er hier von einem bekannten und genannten Maler 
geischaffen ist, in seiner dermaligen Individualität genauer kennen zu 
lernen. Leider hat aber Hr. M. von den gewöhnlichen Gemälden un- 
bekannter Maler zu viele abbilden lassen, und dann die Glockendon- 
schen und Dehaimschen nur in einer Auswahl gegeben, was besondert 
bei den letztern zu bedauern ist. Dennoch ist das Buch ein wichtiger 
Beitrag zur Geschichte der Malerei im Mittelalter , und würde noch 
wichtiger sein , wenn die Lithographien nicht so schlecht abgedruckt 
^ wären, und bisweilen selbst nicht genau gezeichnet schienen, da meh- 
rere Angaben der Beschreibung auf den Abbildungen nicht zu finden sind. 

In Paris hat A. Taillcndier 1837 ein Reaumd hisiorique de 
Vintroduction de V Imprimerie ä Parin herausgegeben, und darin den 
Anfang und die Einführungsweise der Buchdruckerkunst in Paria sehr 
genau und sorgfältig dargestellt. Es ist darin bewiesen , dass schon 
1460 der Münzgraveur Nie. Jenson von Paris nach Mainz geschickt 
wurde, um die neuerfundene ßuchdruckerkunst zu erlernen, dass aber 
diese Sendnng ohne Erfolg blieb, und erst 1409 der Uector der Uni- 
versität Guillaume Fichet drei Deutsche, Ulrich Gering, Martin Granta 
und Michael Friburger , nach Paris berief , welche von 1470 an da- 
' . 21* 
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gHkt$%m iraihth Mitogen; Mv BiiMMigH;aii|^ üt 
dargelegt, mmä iwgliiifc • di> yiNBiaikfc» Aa Mi hn 

JoM» Bai« AmImi dia ante Ptefaar Typographia 
»I waaadhaa-dataai anWUerfnihirt» ««Ü Belgien d(a 
ir aiWMa M ält Parik B# dalifaa liclljiiae 
ttdi4ia«rflM Birfm ia Akal Ma Jate im^ ia Lftvaa vaa 1414, 
laBii^ , BrtMal aad AalvaijpMi laa 141t. AaMtr lUUaadiar ka» 
ia daüMalkea Mm dMT. BMUradMt. G. A. Orapjtlet d Ma i aa a i fcrt 
daa- aw K a Baai wm.i Btu S e». p i wtf ta t i j< M j jfc a lrn <ar ia %i»ggnyK<; A 



fmmgedm gm» da.bilrM, 'dBrddfllMiri».«to IBraiagt,. dM'>lMff<jaMiir^ 

da gaaa aUgaaMiam Ha a dfc afli dar^Vj^ 
afld JHf. ii( daai'>entMi, Origimt «t präget de finiprl^ 
ftM*<tde-Anr<».ibafadnndbaaaft «iiipitel vaa der Gawliichte der Baaln 
^rack«rkaBft in Paris handeln, aber ebw ia diesem AUchoitter Tor« 
■alMdMi Aber die Fortbildung derselbaa .von Ladwig * 3Ü. bis auf 
franx I. oiid dann über ihre BodtAikaag' von 1534 an recht ausrähr* 
Utk aich ▼erbrettaa» Uabtigaat. aalliilt das Bach ia den folgendoa 
vier Capitolai Im ea r r e c tea r s , La correetion, Ltt oorreeüoa des tiarat 
imf0k»h aar oMuiiitortis an mtr oapiw inyrCaMfas d*auieurs ix'oanfa , aad 
l<a eorre^on ides livres impritUt tur copies imprimeea d'auteuri mwU^ 
Melireref, was nicht blos für Bucbdruckereibesitzer, Factoren und 
Correctoren wichtig ist , sondern was auch weitere Beaditang ver* 
dient. Dahin gehört ausser den Andeutungen über das Bücherwesen 
der Alten vomehiniicli der Abschnitt über die Handschriften im IVIit- 
teialtor, worin bet^onders das Geschäft der Revisoren oder Recenso- 
ren , wie Apronianua , Catiiopius etc., und dessen Einfluss auf das 
Bücherwesen so klar und deutlich ins Licht gestellt ist, dass mancher 
unserer Kritiker daraus eine grössere Achtung vor dem diplumatischen 
Warthe der Handschriften sich holen kann. Den Schriftstellern über- 
haupt ist nächstdem der Abschnitt über die Ursachen schlechter Drucke 
und über die dabei obwaltenden Fehler der Autoren, Verleger, Setzer, 
, Brueker und Correctoren zur Beachtung zu empfehlen. — — Für die 
Geschichte der Buchdruckerkunst in Belgien ist von Bedeutung die 
Bibliographie Douaisienne pnr II. R. üuthilloeul [Paris 1835. 
XXIX u. 295 S. 8.] , welche zwar nur eine Geschichte der Typo- 
graphie in Douai ist, aber angleieh die dortige Entstehung der- 
•elben mit den lilerariaehen Bestrebungen der ganzen Provins in 
Verbindung setnt und darum snnächf t mit ebem aborsiditUelien Be- 
lferte äblir 4ia BaaMtaabaralaa ia Alatt, UlNtthty Uwaa, MaMl, 
Valaarfaaaeai GaaAial «fid IiUla« aad 4bardla QaMirttaiahal— ioa 
Iiaadbi aiAabl, daraal aiatf taa dar Ordadupg oad dam Partganga 
dar .UalvanÜÜ. ia «aaal [1S43 gegründet} di« Batoldiung und Ü- 
^laagaa daa VraalMcaiaa diaaar Stadt aMiängig maoiil «ad aiaa tvi^ 
laataa^a IdiarargefeydMa Baaaif lialnl . Dia GaMlrfahta dar darigaa 
ilt Miatte dia äaaaila SaidraHfaHnkfl, maA Mm» Biiang- 
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Bisfe annaHsti(>cfi aufgezählt. Da» Wichtigste nnd Meiste ist von den 
Pressen Douais vor der Vereimgung der Stadt mit Frankreich ge- 
leistet worden, und die Drucke von 33 neben und nacheinander be- 
stehenden Druckereien spiegeln das wissenschaftliche Leben der Uni- 
versität zureichend ab. Im Jahre 1739 aber wurden die dortigen Dru- 
ckereien auf 4 eingeschränkt, und obschon der Verf. von da an bis zum 
Jahr 1833 noch 36 Officinen aufzählt , so stehen doch deren Drucke an 
TVichtigkeit hinter der frühern Zeit weit zurück. Als Literargeschichte 
von Donai ist das Buch recht wichtig, und die Bibliographen werden in 
demselben namentlich die sorgfältigen Verzeichnisse der undatirten Drucke 
sehr Bchätzenswerth finden. — Endlicherwähnen wir hier die Retherche» 
bibliographiquea sur quelques impressions Neerlundaiaes du quinzieme et du 
Beizieme siede per E. H. J. deFuy de Montbrnn [Leyden Luchtraant 
1830. VIII n. 98 S. 8.], eine genaue Beschreibung von 37 Ineanabeln 
der Harleroer Bibliothek , welche in den genannten Jahrhunderten 
BUS niederländischen Pressen hervorgegangen sind. Es sind dies zum 
Theil die Drucke, nuf welche Koning den Beweis der frühem Er- 
findung der Duchdrnckerkunst in Harlem gründete, und darum sind 
sie hier sehr sorgfältig beschrieben, mehrere Drucker<»töcke und 
Schilde abgebildet, und allerlei Nachrichten über die holländischen 
Drucker und Formenschneider beigefügt. Für die Kenntniss alter 
Drucke sind diese Mittheilungen recht wichtig; für die Beantwortung 
der Frage über die erste Erfindung der Buchdruckerkunst aber gewäh- 
ren sie , wenigstens nach des Ref. Dafürhalten , keine erhebliche Aus- 
beute, und die Sache ist nicht weiter gebracht, als sie durch Schaab 
und Scheltema schon war. vgl. NJbb. XVI, 430 ff. Für Hollands 
Priorität in der Erfindung ist daher immer noch kein gültiger Beweis 
gegeben, trotzdem, dass J. W e 1 1 e r in der fcrtitscAcn GcscAicM» der 
Erfindung der Buchdruckerkunst durch Johann Gutenherg zu Mainz , fre- 
gleitet mit einer vorhin noch nie angestellten ^ genauem Prüfung und 
gänzlichen Beseitigung der von Schöpflin und ieinen Anhängern verfoch-* 
ienen Ansprüche der Stadt Strassburg , und einer neuen Untersuchung der 
Ansprüche der Stadt Harlem und vollständigen IVidtrhgung ihrer Ver- 
fechter Junius, Meermann ^ Koning, Dibdin und Bbert. [Mit 13 gros- 
sen Tafeln voll genauer Facsimiles. Mainz, Wirth. 1837. gr. 8. 
7 Rthlr.] zu dem Resultat gekommen ist, dass Gutenberg und Fust 
erst 1450 in Mainz angefangen , mit geschnittenen Holslafjpln z« 
drucken , bald darauf zum Druck mit beweglichen Buchstaben vau 
Holz gekommen sind, und endlich 1452 mit gegossenen Lettern dei» 
Druck der Bibel begonnen haben. Weit Wesentlicheres zur Entschei- 
dung der Frage hat J. D. F. Sotzmann in Raumers histor. Taschen- 
buch vom Jahre 1837 durch die Aeltesle Geschichte der XyUgraphie und 
der Druckkunst überhaupt, besonders iu Anwendung auf den Bilddvuckf 
geleistet, weil er darin klar darthut, wie weit ausgebildet und wie 
weit verbreitet die Holzsehneidekunst in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts war , und wie leicht man an mshrern Orten auf den Einfall 



kalD » «iwli MmVI in H<4sUil4lii ligKMflkMlileo. Es tcbflififc. wdM, 
Bit ob man dKe «Me üBrfiadwig fMdMiUtener fishnifUafAlo «io«in 1»»- 
•iilnaiten tTili— wbiiiiiii kMat«, ••ädern aJU ob iMiii.Mr .bdl^eii Fetten 
iMitfw hlrihnn mfinryn^. Wer xuerst die BachdrackeIrpreBse erfand, imd 
fMT luerifc statt d«r 8chrifitaf^ etnzelne Ruebstaben aus Holz und 
Metall fomile. Beide Erfindungen aber scheinen nacli den bUheri^en 
ihiiomichnagwmikrdiBjt idin»sl»h— b <aalHdMtg%»uiiiw«iii)A<cia mäa. 

Bekanntlich wurden im Jahre 1444 zo Gubblo im Kirchenstaate ia 
der Crypta eines alten Tempels sieben oder neun Hronzeplatten mit 
alten Inschriften ausgegraben, welche unter dem Namen der Eu^^ttbi- 
nUeken Tafeln bekannt bind. Zwei dieser Platten sollen im Jdhre 1505 
nach Venedig gesandt und dort verschwunden sein; Ton den übrigen 
sieben sind fünf nnt Inschriften in alten etruskiscben Charakteren voo 
der Hechten zur Linken, die secliste und siebente aber in sugeniftinten 
römischon Charakteren von der Linken zur Uecliten beschrieben. Soviel 
auch über diese Tafeln geschrieben worden ist, so streitet man doch 
noch über den Inhalt der Inschriften and über die Sprache^ in der st« 
geschrieben siiid. Nach den früheren Annahmen aolUetn siö etraskisdh 
teia; die aeue Zeit aber bat in ihnen Hable ' aUu^mllrlMher . Sprache ^ 
fiadao wallair.' Wie wiait übevfaavpt die UbtotSM^aag '«äban* dieibUiea 
Sadiabanaal; kaiMi mka mät 4m wmUn ßtkmttt) Wfe iaMknEugkAimiM 
Hriftf^ WpWad^ [Ai|rti.LfMrlla<'R«bMift 1888 Mm 

%tl ArbilNMw/tvo tHikw •«B!««iilirdrtb .Meim 'MmMa^. T^ßOm . 
MUl,'!«i« über^ftlte* ; «dh^t fin* kMt tatollMtttSriiteciMgwi 
angest^lliaMy 4fliidB ifralfob 0ri*tofei||'io don €tttti«§ar< altoitey<1888 
9k JOS mtMmk lyMiwwfwotkm. In«. ^ Jen; im Nfc.fti; 
Mi «iAM LMi* «bar* Mtmd 'Sk^m ubipT wM«Bt jmA tnglitrWiB 8^ 
taAgtbaüdilaB a«i JaM ]NiM«i,.#B (Siff KtUlM Stothaol-.iii 
iM» kMk*M ^Mhe« ^Imdtwiw^»« AaUiB>faiii.\ MaaMiia ttti gB l iiBt ^ ' ' 
iMtm;. iVflMna .k^bbti: «BdiigBraBt^bMiMal^'i i^dlN« dia.äMeMASMiit 
SffMB^MiiiBiir Ta,ybi'mih4m\km€ilB''pdMmtä <dai* 
%0d««B pmA -^i«. ^IkbMila' TnMy «MB gib^i titoiiy^iriitffcflMdk 

gfcBB»iiM.'^oad|raMiBiaBa «a wiidi iiiiri»tBB AKfcdUiwtf^eiBt« «r 
w«^deb(ai«lloh^Mi iUcf>io llkliiw.iBBi*^dN<:»haitiBb«i> weldMcAut 
lNissaiV««h»hDt'v^«»'tf»4$e fiilfi<ytil|resl Vfiha .«aeb*^ dan 
Itfmdav'sehickea soUenf^ wo^'iiltxdral MelBiabdliWÜ-friiclilbareaiii Bo* 
dert>,nB»ift «ietem Viaby.SöhafciA'uail grossdn schwaizen UinwbeQ , tait 
Violen Erzgrubea/.li^'B.' w;'1>l>oh sollen sie ihre Seefahet bidif nn des 
Kästen bin machen , leadern gerade danch das Mebe ilhrMi , ' wail 4s4 
Entdecknag dv* kleinen IKe>«vf% JatiiUa Stand »efze aaf aiclierer Bad^ 
faaibaadiHiiitev Baha das M^en zu durchschneiden, w iWaa^lMob'iDeliB 
T^tt di^seri^lftckUchen Entdeokuagidsfabren #iU, den ^enreisaB-twiri^ 
bis dnä Memoire selhsl im I>r«kli'erMelioinli, auf d«l Auszag im engv 
Mschen Athenäum vom ^1. März du Ju oder auf daa Sittacliaaer Ausland 
IbSä N«. ILO. Darselb« Sir Wiiliani liaibam hftllB «iBer BAdem 
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SitEung der irischen Akademie eine Vorlesung übtr die Mystxri^ der 
ifa6iren gehalten , und in Folge der Entdeckung, date die celtiiohe 
und phönicische Sprache Identität mit einander haben, die liabiren 
für einen Geheiiubuiid erklärt, welcher besondere Kenntnisse in Kün- 
iten und VVi0§en8chaften vor allen NIchteingeweihlen geheim hielt. 
Dtis Wort habire bedeutet nämlich iui Celtisch-Phönicitichen buchstäb- 
lich Hund oder Ferbrüderung der IVissfimcbuft , veil Kabar Bund oder 
geheime Genellschafc , Kabar i Wissenschaft heisst. Der Bund ist sehr 
früh in Phünicien entstanden und beinahe so alt, als das phönicische 
Volk selbst. Weil nämlich die Phönicier immer zu einer Hauptrich- 
tung ihrer Politik machten , ihre Kenntnisse und Fortschritte in der 
SchifTfahrtskunde , dem Bergbau, der Astronomie u. s. w. T»r der 
Welt zu verbergen, so brauchten sie eben jenen Bund, um ihre 
Kenntnisse. in furchtbare Mysterien zu hüllen und durch Fabeln und 
Allegorien vor der profanen Alenge zu verbergen. Und durch dieses 
Mittel blieben sie Jahrhunderte lang Herren des Meeres und des Han- 
delt». Als nun endlich die Kenntniss des Bundes zu den Griechen 
kam , so erhielten diese wahrscheinlich von den Phöniciem nicht den 
rechten Anfschluss über die wahre Bedeutung jener Mysterien und 
bildeten daher jene Fabeln und Allegorien in eine mythologische Theo^ 
iogie um. Und weil es in dem Bunde vier Grads der Einweihung 
gab, welche nach ihrer Stufenfolge Axieros , Axiocher^a, Axiochersos 
und Kamillos oder Kasniillos hiessen; so machten die Griechen daran* 
vier Gottheiten , an welche sie ihre Kabirenlehre anknüpften. 



' In Majorca hat der Franzose Testil eine alte C/iqrfe gefunden, 
welche 1403 zu Majorca von Gabriel ValgiccTii gezeichnet ist, und auf 
der Ruckseite von Amerigo Vespucci^s Hand die Inschrift hat: „dieses 
grosse Erdbeschreibiingsfell wurde von Amerigo Vespucci um 130 Du- 
caten in Gold bezahlt/' Die Charte ist sehr gross, und am Rande mit 
schriftlirhcn Anmerkungen versehen, die man aber wegen Kleinheit 
der Schrift nicht lesen kann. ?kächst der Charte von 1375 dürfte sie 
die älteste sein , und Testu hat eine Cople davon an die Alcademje in 
Paris geschickt. 



Der kön. preuss. Major Schm idt vom Generalstabe hat in der 
Gegend von Münster mehrere auf die Uömerzeit bezügliche Entde- 
ckungen gemacht. In der Nähe von Haltern beim Annenberge, wo 
schon seit langer Zeit Münzen uns den Zeiten Angu»ts , Maasse, Ge- 
wichte und andere römische Gegenstände gefunden worden waren, hat 
er ein in seinem Umfange gut erhaltenes römisches Standlager und 
daneben eine römische Begräbnissstätte ermittelt , und die sichtlichen 
Spuren einer römischen Militairstrasse gefunden, welche auf dem rech- 
ten Lippeufer von Haltern nach Liesborn führt. Dagegen zeigt sich 
ostwärts von Liesborn und auf dem linken Lippeufer keine Spur von 
einer dortigen Anwesenheit der Körner, und die Combinationen, durch 



welche man dort B5aifvlig«r a«i ftteienago imi fia4«a woUe% fsll«B 



B erich ti gu ng.] In meiner Anzeige Ton des Professor Fast 
BQ Lüttich Poemata Latina (NJbb. Wil. ) habe ich auf S. 415. 
eine Strophe des Schiller*schen Reiterliedcs für unächt erklärt , da 
•ie in allen mir bekannten Ausgaben des Wallenstein fehlt. Diese Be- 
merkung hat ein Gelehrter in Magdeburg in Zweifel gezogen und mich 
mur nochmaligen £iLwägang and nothwendigen Berichtigung derselben 
auffordern lassen. £r habe, so versiebert derselbe, in den Jahren 
1805 und 1806 diese Strophe aaf denr Theater f n Lauchetadt von den 
WcimariaelieB Sohaaepieleni mahlmal« Vorträgen- hören. Ich htba ea 
it^BMdk dftiiMine 9m^,vmAt^mm 4tk Quelle, ia WiAüM 

Mbit; lrka«ligung aiaaatlalMa.:' Uadl lil0rHri«feli*iMi»:dMk Hra. 
Hallirhiai|itolt Lor.iing, «Im AMr^Waaigen, dtoraQ..-|iiiniiHtlw 
SffiMMHMigaJ» Mai» Jiu dU«uaaaHi«*aalie>^»4'8dMU«r'aahe^a^li9 4«r 
WrafanNrliiti Bümm wMtm, btlahrt «üriMi, iMa j«M'8trophe ßllkm" 
iiagtutf da« Th—Ieni Ja W^ai— r nad -tm > t ■■clmMt yaaagaa .war» 
$m uttmU äm ms Vav fflhillar^alliitrlilaHPilwl . ,f Wl« wMo, aHirt 
BihfJ&oriiHilr imi», GoatlM mm mMnk MriM, aim.aaldrä StraflM 
yi..<ifini». w*»!Biolit 8cWil«r ibv Varf/^guraam. wltal . PaipiiJi 
pahUi irti gai» niaiai frohar» Ae mpi w f y laaridt «ad kam laiah mbt 
lliwiaftytairalBiflto AaitarlM «M aiae^twif iw Iwrtiifciatm •alie«^)^ 
Wia aa* iig«|MfWl irt, 4asa 4iaw StaapWis «llak gaitsalte Am- 
gabra daa WallaaflaiB,' aadi %i dar aaaatta« GMountaafgalie dar 

!i^l^i|l«ncli9^^ Veffce fe1i|t , Tarau« Jfl^ aiclit ffi'f^gaa« Ftciliflli 
urfte man eich eigentlich he! der öberaua nachlüffi^aa Be'dactip94i«W 
Aufgabe — die ein Seitenstddc au der Berliner Ausgabe Tali FriadrUi 
dea ^raU9U Werken ist — > .Abar diaie nnd ähnliche Dinge nicht all- 
zusehr verwundern ! UebrigcuD^a vermuthe ich nach, einer ^otis in Jor^ 
dens Lexicon deutscher Dichter und Prosaifi^ 3%. If^, 5.477., daat ^Ul 
dem Coltaitchen Taschenbuche für Damen voni jla^ra zuen$ g^ 
druckte Strophe des Beiterliedes dies^be ist, um die es sich gegen- 
wärtig handelt. Jenes Taschenbuch aber kann ich l^ir jetzt nicht 
verschaffen, weiss auch nicht: ob die Stropl^ nm daaraellMi iß Ufr« 
ffwg'a Noekktc «u S€kUUr$ fVwktM aofgeoomraeB ift 
V /'f »,» .1.1 ' , •:' .> nt'v* , .' •'•.*".•".•• ' :> 

• , *}JSie lautet also: •- - - . , .; . 
. . ... Auf des Degens Spitze die Welt jetzt Hegt,^ * ? - .# 
. , , Drum wohl, wer den Degen jetzt führet, 

i n.« '. Und bleibt ihr nur Avacker znsammengefoift,'^ * *' 
Ihr haltet die Welt und regieret ! • 

• :- • . ' . 'f Ka atabt keine.. Krone so fest nnd hoch, . ti. ..i 

• , ^ • j • , . ,^ Aar-; «muthige , ,%ringsr err eich^, ci^. . , , j . 

•' » * • * Ml' •»••') l.-,u I .; 'i . f '» • I » 



Digitized by Google 



t « 

T o d e 8 f a I 1 ' 



Dm S/S^fimahm tterk la Zerbit ier enmrlilrle Oönreetor atf 4er Ah 

IHb 11. f9«ptMib»r tu MHym der Biffector Jm tfyai» 
BMivflM und H«Hienir« Dbrnherr 4m griediifcli-iiflirteB iDe Miftt iiir m 
QrMWKril'eiii Mm BrM$i; ein geteliner Mmo , M Jtbr alt 

im AaAmge to'OeMfert In ffterirder Ltfonit JRfame IfofMl'» 4t 
Mir tttoy m4 der 4taMir «!■ DMeMniire Brtett-^nm^Üi [A e gott f dM» 
Ml J «^4 elü Orunmlre Mlto-lndleB. «rft 18tl] Mnate Cbgellil ' 
/• M. ' j#e S«feMM«e. ■ ' ^ 

• De« 14. Odeber Biael 4er Ftf^AMter jtß»^ BmMt6rM -mk 4efr 
' OlitfeWMt. 

Den 14. OctAlber sa N«a-York Joieph Lancaster, 4er BHIil4er 4er 

iMdl ihm beimnnten Unterrichtsmethode, 61 Jahr alt. 

*' Ben 18. Octoher in Gdttingen derkon. banndver. Oberconiistorial> 
nith, Abt dea KiMters Marienthal und ordentliche Prefeeeor der 
Theologie an der Universität Dr. David Julius Poll , geboren 'su Net-» 
telrode am 10. OcCober 1760, weldier bereits am 9. Januar 183Y seiil. 
50jährig-e8 Professofifiibiliiim gefeiert hatte. Kefcroleg te 4. AUgeii^. 
Zeit. 1838 Nr. 308. . , , 

Den 7. November in Herford der Dfrcctor des dasigen Gyiiinasi- 
nm» Professor Eduard Emst Kn^tli Bachdem er 80 Jabre am OjaH 
aaiiam gearbeitet hatte. ' " 

Den 23. November in Manchen der Staatsrath und Cabinetssecre- 
tair des Königs Dr. Michael Bernhard von Grandauer , früher Oberstu- 
dienrath und eben «o als gelehrter Jurist, 'wie als tüchtiger Philolog, 
Mathematiker und Attreaom befAhmt, geborea an Wünborg am 18. 

Becember 1776b - - 

\' • »» . 

Schul - iu|d Umversitätsnachrichten , Befördenuigen und 

iüMM .Vmi'4nm.'M. Oefteber.waida toiUilMHfe^AedlMr - 
4af QjmMMimM ito4 4er kiaiuiaJhia. Mmie mi4 Vm^U 4ea Kmh» 
buipilrrriy f i i mi w ^ lüB ilal d a mi H üi r .iBeailP SAmMr.mid 
' gleidi .4w'8leBe>efaiiw BeHgiaaelAreie hbÜiIim» 4algMiMHi . 4ir 
fljmmirfalpialthmr Biifniflir,|^etflmr BiiiHri|gN«Aift-lMH,4li fite- * 
4ieMat|pk lm8nmnift«90B4 4eitfij«nidilfWil«nr IWitü^jai IfM- 
eham .VerirfMaiia 4ia BlaiiiiiiliifcU la. Kaamf^tneMidii .. vgK 

Bji*/^;m.^ iiniyttSi. 'ik xun^iMi b» bmm^ 4m %mr 

sailkfriM 4Hii4 der* laleiaSseibBv BckaUt m4 tet ^rie4aMfeiANiher ttBI|yaNielH4l^ 
44ta.Ii^MaMBailw«a4^ Aiitaidv Btit Mkwmmimr*^» VeiitiadiähiiBv 
4jM KMbemwariflm.M':4ai«4biib elMa.SillgleailabtMt- pMHiiarieti 
Amm ^UiteUbn. t.afc«ton AmMaadalilaiia ja iBaimmeiiie 

^•^^^pm ^^^^^^^^^^v^^^mH^F f^^^^^^a^mm e^a^^m • ^a^^aHa^^m ^^^^^^p^wa^^w^^p^^^^^^^^^^^ •^^^^^r^^^^^^^^^m^^^^mam 
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Priester Adam Jkhmidt , die' Lehrstelle der dri(teiv Gymnaslalclasse dea 
Lehrer denellieii CluäHe io Strai'Bii\o Prof. Uttchold, die Lehrftelle der 
xweiten Clause dem Lebrer «Uetet CUiMe in Kskptkh Joh. BagfiU Meier 
übertragen worden. 

Badem, Für die Ephoren, welchen nach dem neuen Studien- 
edict (§ 41.^ „ die Mitaufsicht auf die Beobachtung der gesetzlichen 
Pfdnung der Gelehrte^' Schulen des Grossherzogthums übertragen ist^^^ 
liat zur Bei»tiiutnuog der Pflichten und Üefugnisä«^ derielben das Mini- 
tflerium des, Innern folgende würllii;he ,f Instruction**^ erhissen : f,Die 
Xj^hpren haben den Beruf, über die Aufrechllialtiing der gesetzlichen 
f(^daau^ und auf den lilUichen Zustand der Schule Ttu wachen und mit 
ihrer Kraft und ihrem Ansehen dafür mitzuwirken. Zu diesem Zwecke 
jnrer^f^p |ijc , ohne zu einer regelmä^ssigen ThelUiahnie an den laufen- 
den Geschäften der Administration oder zur speciellen Beaufsichtigung 
deä Unterrichte verptlichttt zu sein, sich demnach in fortgefetzter 
Kenntnisä des Geistes und Znstundcb der Lehranstalt im Ailgemeinea 
21^ ; ^halten suchen , um diese,ih|rfii lllitwirkusg in ihrem Verliäitnisse 
fUr SebuJe, tu .^en Behörden d<^ Qftes , lowia .deii l^it^pi^en Be# 
Ifäldea .bethätigen Kii\bf nneoi«'— Die Epbqreii werden d«cub«r wachen, 
ßßßB die J^ebrerJfi.deni.G^^e jder fMUdioi .to4 ge«e(sl»Bb^ Ordnung 
.Hirkwi^ ^afli ti« Wß^tBt d^rvib irgen4^e|i^t.Hn<tfB Bmtv Jwm^Ügfi 
Rieh'tung, oocb ^Breli eia angeeignetei Betragan iKr<it-W^üiBbei> alf 
MH<ar;f^hi4ea , %aa..y i».ja a i>> j 4aM iM •o,#i^«IKiU.<««d: übefeinetin. 

i«iMeii/4;b§tigkeit. jla4 JMB(«liil/Ki ^rAftF^hirT Wumd^lith JftT 

Sclifilet wird dia^Aafniarkiaiiibelt der Ef baraa.|w: ^Mgaw^iaan .ilimnf 
«avicNt^ilif^At'tAiiMr^a^NMbaiidaii IH*0tl^ ga- 

Jißrig g.ehpn^bPlbt.W.av'imi.llMa km «Nufttlffr 
jjiilM^ laalat» llnaai s^MßmmimiHmW 49ff. 9ifit,kt4m HiVMi^rAltar ' 
.wid 4br««n V^jriiällalffaR. f«iii^arlii|iK#Miilli«ff-:fHii Mi0»lM*'fT7r 
gleiab afcaa Varbiadliahkdt aa dar Varwaltoag dar Fj«i|da 4*^1 «g 
nabamiy wardao dia Epbaraa ticli doch dia Aasmittelnag aller äko- 
üanitcbaB HalfiiqiiailaD fnr dia AaataU iingaligaä aaia laaiaii, nad öbar 

wardan^m, abgleieh an. aiaar spadeUan BaaaliiicbligaBg daa Ualar- 
lichte nicht Tarpttchtaty'^^näift dach diesem Tbatia dar Wirbtani 
Mt^r<«^h«l«dB'«irfwalt'ihraiMaid»iilnbhailüwbl^ daaaattf^einea 
aHaal ^MibadlMrUmgal dar^w dhad.ilalarMtlaÜhi^en Hälfeaiittel 
«bariaitte ^amMidia 'abinbJiB«g\ Tbb dai*\ vaifiiHriaiiapaifc. isabal 

>lbn addhinbabaacbtal ladiaa. t- Zdr ErreicSuag. ies Zweckes uwA Btiff 
A^«ifibttllg der aibtliohen Tbfitigbdib «der E^iiäM tind ihnen folgendb 

. MUlal'kftgeben : o) dia Bafagnise, so oft kieiaafir «weckniäeiig'finda% 
dad ordeatlichen Siiaiigia der Lebcerdaaferenz und des VePwiUaagi* 
rftth's liteigu <a ab a a d > -atar aaoli in driagebdaa Füllen die l>irect^/oa 
lmrai>fb«sd>ei>n ^ aäleerordaatlicha < Sitaang^ew wn- iperänetalten^ b) 'Am ~ 
brohit^ng bai< d«i>' Scbluteeanfereifz eine« jeden Semesters and b^iMdor 
iffenllKdMa Ffäfdag; c) Mündliche und schrifUtehe Commonicationea 
Mit : dai^' Matatio», .^at Lthaparpaiiaaai aMd idan. Ita^yaltnagith 

" ^ .» 

% 
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Auch ficht es ibm frei, von einzelnen Lehrern luündlipb^ Qder ictvi^ ' 
liehe Aüiltwift übef 4iie die ScJiuie betreffenden An^^U^CfftliflU^ir W 
/«HbAben. ' — £rgiebt julik, bei. «a ^t^^^uApa Anordnungen oder ia 
icg^end andekCbr. UMiebiHig! ein« iH^iwiogs^crschiedenheit Bimisc^en dew 
Dphor einerseits, und 4er. Dir/9etien eiiler Jjehrei;copffr#i9s aiv^ dem 
V«rwaUuugsralh andererseiU , so haben die LeUtei*en nbre ahweir 
i*henden Ansichten in einem an den überbtudienrath zu richtenden 
Bericht niederzulegen, und diesen sofort dem. Jb^phorus uiitzutlieilen, 
veieher ihn iiiil Beifügung- seiner Ansicht an den Ober»tudienruth 
einbefurdern wbtd. ^ Die Ephoren sind dem Oberdtudienruth nicht 
untergeordnet. Sie werden iliiu auf Ansuchen, oder wenn sie et 
ansterdem für nülhig erachten , ihre Wahrnehmungen und Vorschläge 
inittheilen. Audi können sie, wenn sie es sacbgeuiäe^s fieden, ihre 
Vorlagen uniuittelbar an das Minit^terium des Innerp geben. — Was 
für effreuiicbe oder unerfreuliche Erscheinungein di^#e .Geschäftsin- - 
litnietion , oder vic.iniülir die Einführung der Kphorcn mit dieser In- 
struction dem OberAtudielirathe , den Üireetionen , den Xehrerconfe- 
renzeii vnd dem Lehrerperdonale , ja den Ueleiirten- Schulen 6ülli»t 
naeh tieli ziehen werde, Wird nnd luuss der Erfolg lehren. AU 
iiiphoretf !tind zugleich itiit der lnt»it-uctiun beliunnt geworden: für diN 
JLyeeaai IKoftSTANZ JFreiberr Jgnaz Udmkh von . Westenberg ^ für 
dbii G^junasinm ^it Miu«w<»iM£X Se. Durchlfttfcbt Fü^#t JKßrl JSgOß 
m iüünUmkergj, >fir >iift8. ^SjMiiQtivm »a FftSYsma« im Breiji^gaa Qce 

BcgwfiMgfcrfcth^il>gt,.fai ^.h^mam b» -Cilintwwi 9Mt4 mjelk 
/ fi^te€«^«attil3s» 1lfiiti«pilt:.G«MnM» tttA iiMi.B«gieruo«^ec|or 
M^i^uimil fir GymnaiMin fta Wnmm^9.^*mMm^ 4^9 

lfaitar.j*Mii ,2. NufMBbar.fit.iilM ^Ugmäne .9fMitar 

mi$^lß$JUKuhf^i]$^^^ auf uWMl. Mr «Mftr 

iMi»Ut#.:iH&aSi»^lirdpi «eimr^ttii/.jiMI. SMaü «i4}Jii4»ei|..4<ir 

. iiBlijk4|fiien(^#^iMbmEli|lu>l^^ .42« vSmUmMmt i|«te«p4 

d^Mär iwiei lenlen i«hr»i#li;gmdbitl«tM.i>Mli*rflWI» \^fm'4i«»e auq|| 
||biidimig*>iind^ InJ^inemMktflMriUMlbei« «nA'Ihr FtoiM.ini.^ ' 
sudie dtie üullegieo 4aiech monaiUeMe Cteifliptami \:Aer lieh^^r 
donirficiiluiiiprüfungen am EndA iIm Semeston hAillft»iehtig(.'» ttbfv^ 
baflipt in;. dtü- 'Aufsicht eiiie Aet von Mtitelzuflafldftgegründet wer4iW^ 
detk^ftwiacben A^i (ritredjien; Zotbt des .G^raoa^inint >«nd.dM.g«ÖSM^M| 
Freiheit der ümVeraitaten ^ ider Mitte steht. Die bjMM.ffclieUlfp Imi« » ' 
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an Schill- mmä 0Bl^MtlMMi«hrUhft«B, 



kt la dMt MÜwliOifcitow Betcrlpt bemerkt, datf in Besage a«f 4le Tor- 
g Mi ali riebeaea allgemeinen Fächer die Univatiil&ten den Lyceen gleich 
geachtet sein loilen« Für die Uebenrachang und Leitung der Studi» 
Maden in diesen beiden Jahren wird von der Facalt&t ein Epbonu 
gvwaiilt, dessen Wahl der königlichen Bestälignng unterliegt, luid 
dessen Wnrde mit dem Decanat verbunden ist und gleich d i e ei Bi swoi 
Jahre dauert. Er bat, analog dem Reotor eines LyceaaM^ aine sehr 
aasgedehnte disciplinariscbe und doctrinelle Competenz, und erth«ilt 
Verweis« und Carcerstrafe. Die Fächer, welche den Studirenden 
während dieses allgemeinen Curaus vorgeschrieben sind, begreifen im 
ersten Semester: Eacyclopädie des altademischen Studiums, Anthro- 
pologie und Psychologie, Philologie, Elementarmathematik d. b. 
Wiederholung des früheren Cursus der Algebra und Geometrie, Län- 
der- und Völkerkunde; im zweiten Semester: Philologie, griechiseha 
und römische Alterlhümer , Logik und Metaphysik, altere allgemeine 
Geschichte; im dritten Semester: praktische {*hilo9ophie , Aesthetik 
und Kunstgeschichte, allgemeine Naturgeschichte, neuere Geschichte ; 
Im vierten Semester : Religionsphilosophie bei einem Professor der 
theolog. Facoltät , vaterländische Geschichte und Archäologie , phy- 
ffikaKsche und mathematische Geographie. Phj&ik und allgemeine 
Chemie sind ia dieser neuen Ordnung von den all^Luieinen Studiea 
ansgeschl essen. Ud^igena betrifllt diese Anerdnung nur. die katholi- 
ichen Utoirersitätea München und Wäcaburg , «ad die proteetantiscbea 
S to tite adar ürf <ar Vaivarallit in SrlaBgaii'ialla», l»ti aur.Erriehtäag 
proüBitaatiNfaar Lyataa; «ia Mthar Umm allgenMMa.<Cmtla Sisaan 
•Im ihr gaaaes j|lr a d y i si i i w ^ Stadiwai i« «tav.Jahfaa hhia l f i taa > ^o?x^>' 
^ BAMUt. ^miMmi iaa MroUtbrae iW-^tt atod ^a« Ja« 
vatidMaaaa ^Itadtt ii aiin a l tfa > folgende Pyö gi iii BiB ^l iws^ egcba» 
wordaai Ia Ahbuo: Td sc^l 'Jq^cti«>tt99^^J^^km^l|^^i^» |H>*aa% 
yü^pavth e^mf^lfO^^, J^-CF. M b mm i ä ^ MMmi mä phiMag'.. prat 
8 S., giiaahtMh j^MahHabeo | in AMBAort C 
tpwi«y|i^^ 8«Hpk Dr. II *8|j*»-iil- J|iifiiiiiMdi<li^g 

Am pHkaMmtur. flaripi, Cm.' M. StifiAhig^ ^aiitl U&l^ftl 
Ammm« va« daa-ka^ Stadlaamallt Ifa aijrifli iifwWaryiJp 
alMl« diHU iü l i i / > gariptA-^lara l eaMi a ai to i Jtw» .p h Hait g -^at hi# i ir , ^ C 
tcfaa«' tMf-m m. wmi Bridttrü 8.; an Hw ^ftüaaHnhaai iMn. 
aiMM iMMMib CMaäÜ aaai ^dltaai^i ^»aaiidrf 'gibaa.ai l^piüata 
rrnffi-- A Üfc i ii iJi tfcsnls a4 « Da. Bnu JuLiMiemt$^.9niiUß.^ ha 
B aili i w t MTpt Regh iu^primi veMo taima dmät nimmUmtOm «Ib 
Amdr. MMchy Paaf.- U S.i im Ba«a«Prtti . IV i d a rt fa h t> Fenwggw ta 
keiner WUthtighmtfar dm mmhUm^Mmit ßeziehung auf Schiller* 
Mit nH iTfiiMlIerv Pragraai* aaiWCw, Prof. 9 S.$ in DiURtavi 
fMaNnatvasf ttiai in noetrie gymnariie, tum in latinie »eholu fraecepto^ 
HMt oendHio? «aripa» Mart. Riss, Umt lß^i in EBLAnaan: Püdmt^ 
gi^ieelUg Bemerkimgen und Bekenntnisse von Dr. L. Döderlein^ Stodiea- 
laalor, iail«;^' ia FuiMaot Oft J^afclintt JBaa|ai(^^>dla Vi 
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Um^kiHF UtM^iHaUm^ mi WU MmUXI n g der Mfat-Ge- 
liwb. Auf 49m Qä^Umt im am — fa cfc tti ui kiqr«i*lolimi PwliMd«» •> 
■■ellti dtutpfMlIi Mbfc. BwMM^» 4pr iUokto Pr. wiliy4 
Trtf. VI IM 8.1 iiiflovt Zti wwiiwtmltlliiiy Jw lwl flh i itiif' ibp* 

IMmh wnI mt BttUkmimg licr wüt^^m «IHjpiiMlkflii Jf<>nplt 
fcaiiiwifljhi iwwlifrilflf ««• de«! T9$l$r$chen Theorem m g ^ km » tmd 
äimmitmg denetben auf die Bahn des Battey^schen K9me$mu Von 
€kria§pk SehmüfUkt, Prof. d^r Math. 2a S*| k KsBunp: üeher dU 
CmHmtiluü der ältesten Volker Jngahe der veimigjUefuien Gründet 
ivarum gkh in Asiem dit Culiur 80 frühe entwicMft^ C. Reiichl^ 
Prof. 21 S. ; in Lansshvt : Begründung der GnmdformeUßdtr irftiftifll 
'wwiv^ Sehueh y Prof. der Math. 8 S.; Ui Müschen am alte« 
t GemmentaUo d« & Benifaeü , Germmmtrum Apeeif^ti , vOm 
enarranda et de KpiUolartm ^us novo Editione ademanda, Script, 
SAwmMf Prof. 25 S.; am neaen Gymnasium : Diseertatio de Religionen ■ 
fMMiHB eU momenti ad ingenium et pulchri sensum et tirbanitatem 
excolendam, Scrips. IVeigl^Vrof, 32 S. ; in MCivnerstadt : Die 
KegeUchnitte in ihren Beziehungen zum geraden Kegel. Erste Abthei- 
loDg. Von M. C. Bollermann, Verweser der luath. Prof. 14. S. nebst 
einer Figurentafel ; in Neubirg: BatQaxo^vofxaxLCt ftSTacpQaaiiivt} sig 
^03nai%t]v yXiäGöav vno ^rj^r^rgiov tov Zrjvov tov Zccxvv^^^ov• Neu 
herausgegeben mit Erläuterungen und Bemerkungen über den politischen 
Vers der Neugriechen von Fr. v. P. Lechner , Prof. 44 S, in 8. ; ia 
Nürnberg: Darstellung des Gedankenzusammenhanges in der Aul. Iphi" 
genta des Euripides, Abth. II. Von Prof. Kieffer. 22 S.| in Parsau; 
Ueher die Bedeutung der im Buche Hiob vorkommenden Stemnamen, Ein 
Beitrag zur Astrognosie v. Frans Ammon, Lyc. Prof. 14 S. ; in Re- 
GBNgBi'Rc: Bemerkungen über Erziehung auf Gymnasien v. Joh, Ad^Schmidt, 
Prof. 10 S.; in Scuweikfirt: Der gegenwärtige Zustand des Gymna- 
siums Ludovicianum und der lateinischen Schule zu Schweinfurt von Frz, 
Oelschlager, Rectpr u. Prof. 20 S. ; in Spbibb: Annotationum in Flu-* 
torchi vitam Caesarts specimen I. Script. Rup, Jäger ^ Prof. 29 S. ; ia 
SraAnsiN«! Der katholische GoUeediensi im ürefurietmOkume v. Dr. 
Beorg Rammoter , Religioailthm« 10 8« » WfenniM w«rde kein 
fngnmm jmsgegeben ; dwt Mmiperidil fltbt dtm Gtßwi davw nlcbt 
i»; ia Kwanstanit .^eiifiMif«» 4ber tkm it^mg Uk erimmt ^-imi m 
iM t Piß $dnifiB Meiimdere, Vom Ji M. Bkekeft Fwot 15 8.4, 
Ajiiiw Üipi "yrtWHiBteo en den Gymneiien nnd Lyiceea des Königreiche 
eMMÜMea Programmen heCanchdie nne einem Lehrer hettebende 
Schale n NnravtST a. d* 8; am 8chhMfe diefce SchaQahree itin 
•mlea Male ehiea JalnreeheficM ansgegehen and demie lh en ahi Pro- ' 
gmalbikheigefigi: SamM AlqiMthtilm ecriito (441) deetr^ a Gmg4 

[S.J * 

^$*^lA|nBBak Die SteUe eiaee-Iecpeelori dee dacigjui Nataralieaca- 
Vaeli iet in Jev 8%enichai| eiaee eelhOOiadlgeB Amtee pmiMiif eh 
dem demmligea BeÜgionflehrer im dem Gjfjminliwi and. der fßtif^vÜr 
Mhea 8chale Dr. Aajrt AlMrtv«geB werdea. • ^ 
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334 9eliii1*'iiBi OolTÄfsimmsiylirteliUii* ' 

MfoMidbsr '4«f «•» JMftMT GMiMiMie «u^'Miiiftoeo^ -» mnmiHm 

«lilg€itti«lmet«r -fio^lt Mr 4t* BHwhafejirf VWibiMims sni Ei^V- 
feimifl^ Mihe« ScMllefeiki' florgt, viid^alQil^rliäi nidit Mr g|n»m 
Sttttiiim- dlamnf wirwewlet, leiidMni'-^leiilbeto a«tA in aasMrordmil- 
lidieitf ^«gte«»!«!»» oriMthi-lHit. ' An atigediciM Ansgabete wmih 
«imlieb Winrendett 1) für flnt tmnMIs ^feiM <geweiiemi-ir«r«i»-iraM- 
GymiMtlttm ▼mi<l8Ml^l8M vu fillrliehen Znidin^sen zusniiHnen 
15531 RcUft'.'V ■ *y fi*^ dm*» lierflliÄ«ÄJr''Oj*wiasium Von 1827 — 1837 an 
SbMMltseA ^140 Rthlr.' und zu Bauten im Gyinnasiatgcbnndc 32489 
Thuier; )l)*hir das Kölnische Realrrymnasium von 1827 — 1837 an Ziischus- 
«e»-6SM9 Ullllr, Md für Bauten 22741 llthh-.; 4) für das Friedrich- 
^0räenek9 iSym'na9iumyön 1820 — 1837 nn Znachäs^en 73673 Rthlr. 
ailÄ'Tar Hauskauf und Aaabau 23012 Rthlr.; 5) für die GeiverMiule 
mm Ankauf und Ansbatf des Grundstücks 54101 Rthlr. an Zuschüssen 
▼oti 1824^1837 aber <v0113 Rthlr. ; 6) für die von 1822—1836 nach 
und itoch 'e^riehtcten vier hohem Siadts^chnlen 64397 Rthlr.; 7) für die 
Armemrhvlen nn Gebäuden 60150 Htlilr. , nn Zuschüssen 351356 Rthlr.; 
8) für d(\8 Schulhau» tiuf dem iredding (kj46 Rthlr. ; 9) für den Unter- 
richt der Kinder im Gr. Friedrichswaisenhause 22336 Rthlr.; 10) für 
Verschiedene Schnlzwecke 6364 Rthlr ; ) 1) für Schulen im Allgemei- 
nen (Vcrwaltungsko&fen) 62158 Uthlr. Im Ganzen hat demnach die 
Stadt während dieser Zeit 94oob!) Rthlr auf die Schulen verwendet, 
WOSQ noch 432268 Rthlr. SchulgeltJ kommen , so dass der Unterricht - 
überhaupt 1375057 Rthlr. gekostet hat. Wie sehr übrigens die jähr- 
lichen Zuschässe eich gesteigert haben , sieht man daraus , dass 

■ * im Jahre 1820, aber im Jahre 1838 

für Berlinische Gymnasium 734 Rthlr. , 3108 Rthlr. * 

für das Kölnische Gymnasinm 452 - 5254 • 

für d. Friedrich-VVerdersehe Gymn. 1036 -* ' ;^4500 - 

für di6 1824 errichtete Gewerbsch. ^ ' • • > ' • '4376 - 

für die vier höhern Stadtschulen 5 » • • '• 100 • 

für die Armenschulcn ' fIM • 40000 - 

für das Gr. Fried richswatsenhaas ' 7Ö2 ^ ' 174IS -* 
zu verschiedenen Schnlzwecleil - l44 *• ^ : ■ • S2| - 

für Schulen im AlIgemeiaeB * 2099 • 410# - 

. . .,1. 

Zusammen 7275 Rthlr. 63525 Rthlr. 

. dU. jährlicher Zuschussetat aufgeführt ai|id. £4^« der P|rea«ai- 
•cii«ii,Staat.8zei tung ] , 

. Ciamül Oem Dlrectar des hiesigeii Ljoeüms , Hofrath uod 
Froteor Pr» JSrnst IfärcAer ist der.Ti4dl-)yj»M«Mf • B^ßik^' verlieboa 
worden. S. N Jbb. XXIII, m [W.] , 

DnmcinAiiD. Vcmi tS/depteiliber Idi nm C Oetober hielt der 
im ▼öH^en Jahtn M der Jubelfeier iet CMttfngMr ÜniVnrtIttt in Aüre- 
-gnng gebrnteltto nUgenidn« l^ereln dedtidker Pbllologeii ond ^kiil- 

% ^ € ^ ' 

I 
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manner [i. NJLb. XXIl, 479 f.j in NfRivitFRO seine erste Znsüromen- 
^ kunft. 81 Tlitilnehnicr hatten sich dazu eingefunden, und Hr. llof- 
ralh Thiersch aus München, welcher für diese erste Ver^nrnnilnng den 
Vorsitz führte, hatte jm Verein mit ^em dazu geviählten Secretair den 
Ankommenden eben eo einen freundlichen Dmprnng bereitet wie für 
den alUeiligsten Verkehr derselben unter einander die zweckmäsHig- 
fiten \ orkehr II ngen getroffen, so daes der nnchiiite Zweck einer i>olchen 
Zusammenkunft, gegenseitigctü, freundliches und oflencs Entgegenkom- 
men, Schliessen einer Menge angenehmer Bekanntschaften und conrer- 
satoriticher Aufltaufich von Ideen aller Art, vollkommen und zu allge- 
meiner Zufriedenheit erreicht wurde. Aber auch für den höheren wis- 
«enschnftlichen Verkehr waren für vier Tage öfTentliche Sitzungen ver- 
anstaltet, welche Hr. Hofrath Thiersch mit einer ausgezeichneten Er- 
öffnungsrede über die Bestrebungen und liichtungen des Vereins cin- 
leitete^ und in denen dann erst philologische und hierauf methodische 
und pädagogische Vorträge nlier Art gehalten wurden. Nach der Ver- 
• ficherung der Theilneluner zeichneten sich die meisten dieser Vorträge 
durch glückliche Wahl und geschickte und geistreiche Behandlung der 
Erürterungsgegenslündc aus, upd nahmen das Interesse der Anwesen- 
. den allseilig in Anspruch. Wenn übrigens einige zu isolirt und Ppc- 
ciell erschienen und nicht die lebendige Discussion erregten, welche 
man hätte erwarten (iollen, so lag dies in dem Wesen der ersten Ver- 
sammlung, für welche eine vorläufige Beralhung über gewisse zq erör- 
ternde Hauptfragen oder das vorausgehende Bekanntmachen der zu er- 
wartenden Vorträge nicht stattfinden konnte. Gewiss wird daher 
schon in der nächsten Versammlung ein grösseres Zusammentreffen der 
Vorträge in Erörterung von Hauptpunkten und Lebensfragen der Phi- 
lologie und Pädagogik hervortreten. Die über die diesmaligen Vor- 
träge und über den ganzen Gang der Sitzungen geführten Protokolle 
werden in Nürnberg bei Riegel und Wiessner gedruckt, und wir behal- 
ten uns vor, nach dem Erscheinen derselben über den Inhalt weiter zn 
berichten. Die Mehrzahl der Theilnehmcr war aus den süd- und 
westdeutschen Staaten, wogegen sich aus Norddeutschland nur wenige 
eingefunden hatten. Für das nächste Jahr ist von den Anwesenden 
MANNUfcin zum Versammlungsorte gewählt worden. Zu derselben Zeit, 
nämlich den 1. und 2. October, hielt auch der Verein norddeutscher 
Schulmanner in Schwerin unter dem Vorsitz des Hrn. Director Dr. 
IVex seine fünfte Versammlung. Dass dieser V«rein seine Aufmerksam- 
keit vornehmlich auf das Pädagogische und Methodische im Gymnati-' 
allebeu richte, und die reine Philologie mehr in den Hintergrund stelle, 
ist bereits aus dem von Zehlicke herausgegebenen SchttlMatt für die 
Grossherzo^hümer Mecklenburg - Schwerin vnd Strelits und für die 11er- 
zogihümer Schleswig und Holstein [Parchim in der Ilinstorffschen Hof- 
bnchhandlung] bekannt, in welchem öfters die wichtigsten Vorträge ganz 
oder im Auszüge mitgetheilt werden. In der vorjährigen Versammlung, 
welche in Kiel stattfand, waren folgende Vorträge gehalten worden : 
1) Welches sind die Ursachen der betrübenden Erscheinung, dass die 
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M5 Scbnl-and UBiverillittBaelirich ten , 

Jogtai Im djiww-ti— M w tÜ w g«rfk«M BnpfanglldMl 
Mr geittige EkiM«k« «44 Miigtt iuwra Bcgmikcil m|gt. aa4 w«l- 
«k« M 4it MUtol, 4iinIi wMf Imm UeM «itgeg^a wiikta ittt 
tea PfaydUr Pkaf. Jm^ >la B atu haig; J) Uabar 4ie M-allM 
natonidrta aaaawaaiaMa g ti rti g a BMpliB, 4m» Pral. ffftwrt ia 
SMj S> IMm( 4ea tacfcfiiiHMiiBa üatoMfebl ia iitt PUlMapMe aaf 
jHjwaiäiia, vaa denr 8afc p> c t ar Dr. JitaiiiaNa ia IUbIi i) Mar ^ 
awa«k«iMig« UtlMa gMfnpMMbmi Uatamcbta, voa #ai Praf. 
1^* aWkaaaNi ia Kid|.i6) Ifokaa UaMaagaa aar Laetira Schrifl- 
flallw,..fali dl«B JPaaf. MüM; $) Uebar 4aa iatMlIgMi ZaMaad» 4m 
Mf^mmm ia SmUmittMtmit raa Ama Bafr, TMildb aat MAadwa; 
9) 0k wmk aia aaianaieBlribigaadar Tortvag der griedb aai lat. 
Jijalax fttr abara Gymntialdassen geeignet sei, von dem Conrector Dr* ^ 
läübker in Schlecwig ; 8) Ueber die ^rfftaderniase und den Gebraadi aiaaa . 
Lehrbuchet der ollristliclien lieligion, Ton dem Subrector Dr. AtmtuteH; 
D) Heber die g«|^i^ dla Mathematik als Wissentchaft, uod besonderg ab ^ 
ftrh II I IT i nit riMUhtfti, namentlich von der llegelschen Philosophie erhöbe- 
aaa Aakla^ea« vea dem Conre«|0r Hm in Gluckftadti 10) Ueber di« 
Beniitaaag griechischer Historiker snr Beförderung ehier lebendigea 
Aaffapsang der Geschichte und des Lebens der Römer, Ton dem Re> 
ctor Dr. LucAt in Kiel; 11) Für die höhere Bürgerscbnle ist beim Real- 
ualerrichte der Gang vom Allgemeinen zum Einzelnen der allein rich- 
tige, von dem Rector Tadey in Friedricbiftadt. Ueber alle diese Vor- 
träge wurden dünn specielle Discusbionen cröfTnet, und am Schlags der 
Versaransluog in Vorschlag gebracht, in der nächsten Zusammenkunft 
▼ornehmlich die Fragen über den grammatischen Unterricht in der Mut- 
teroprache und über Abiturlentenprüfungen in Betracht zu ziehen. Für 
die diesjährige Versammlung aber hatte der Director Wtx vorher den 
Eingeladenen angezeigt, dass folgende Vorträge zur Discossion angebo- 
ten seien: 1) Ueber den grammatischen Unterricht in der deutschen 
Spmehe auf Gymnasien, von dem Oberlehrer IVeber in Schwerin, wor- 
über auch der Prof. Petersen in Hamborg, der Rector Dr. Crain in Wis- 
mar und der Archivar LUch in Schwerin weitere Bemerkungen mitthei- 
len wollten; 2) Ueber die Nolhwendigkeit der Vorübungen zur Beredt- 
samkeit und über die Leitung derselben auf Gymnasien, von dem Re- 
ctor Dr. Trödc in Plön; 3) Ueber die I^ectore mittelhochdeutscher Ge- 
dichte auf Gymnasien, von dem Dr. WoUing aus Wiimar ; 4^ Soll die 
Einführung in das Leben des AUarthamt im Gymnatialcilrtut aaah 
aaf eine andere Weise und in kfftaadara tsMifoaaa MÜna te latra-^ 
pretaüoa 4ar altaa SdirifttteUar «daa Sckilara dargebataa wardaa» vaa 
ämm OtaiaÜbr Dr* tMtr aat jSaiilanriv »ii aadMglialMa Baaiaa- 
Ita^gaa raa ^ai OlMrlehrar Dr. BMaar ia flaiiwarfa r ^) Waleliaa Plate 
aiaMü Clotta gegenwärtig ia dar ReUM 4» jBdbalaataiaB.aia* mmä 
valalM Miaar Sciiriftai^ tiad fär die baidaa o\9n flyaiaasfiklaiiaa ' 
M naiftaa.«! aa^lrfeaf vaa daai Caar. Dr. hihkmj •).Ua&ar Uai- 
tßmg aad Matliada daa GMchfioiittaalarrieiila aaf GjaiaaiiaB, raa dam 
Hr« Wjnmde9 tm WliMPf 7) Vate aiatga* HIadacaifia daa TaUkaania* 
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nen Gedeihens unserer Gymnagien, und besonders über eini^^e Mängel 
deg lateinischen Unterrichts in den untern Classen und dos latein. und 
griech. grammatischen Unterrichts in den obern Classen, von dem Dr. 
Raspe aus Güstrow; 8) Gedanken und Vorschläge über Prüfung der Abi- 
turienten, von demselben ; i)) Debcr das Gewirre der verschiedenen Les- 
arten in den Schriften des Cicero, von dem Dr. Ä'f urenbur^ aus Wismar ; 
10) Beitrüge zur Erklärung der Thucydideischen Boschreibung der Pest 
aus Ilippukrates und Galenus, von dem Professor Petersen aub Ham- 
burg; 11) Ueber das Homerische Epitheton ovgog 'jI^ckov und über 
Sophocl. Philoct. 692. 7v ccvrog )]v nQogtovQogy von dem Director Dr. 
Zehtickc aus Parchim; 12) Uebcr den Ursprung und die allmiilige Aus- 
bildung des griech. Mediums, von dem Dr. Bölling aus Wismar; 13) 
Vorzeigung eines astronomischen Instruments eigener Erfindung von 
Krückmann aus Güstrow; 14) Ueber Anlegung von Naturaliensamm- 
lungen auf Schulen, nach Ideen des Hrn. von Lichtenstein, von dem 
Oberlehrer /fe6er in Schwerin; 15) Einige Resultate der neuesten For 
fichungen über die Sprache und Sdirift der Phönizier, von dem Dire- 
ctor t^ex in Schwerin, der auch eine Erklärung einiger schwierigen 
Stellen aus Thucydides und Sophokles vortragen wollte. Ueber den 
Erfolg der Versammlung hat Referent keine Nachrichten erhalten; doch 
ist die Tendenz derselben aus den mitgetheilten Themen der Vorträge 
hinreichend klar. 

Durlach. Der bisherige Lehrer an dem hiesigen Pädagogium, 
Diakonus Philipp Staatsmann, ist als Diakonus und Lehrer an die 
lateinische Schule nach Bretten, und der Diakonus fVilhelm Kalch- 
Schmidt von dort an des ersteren Stelle hierher versetzt worden. S. 
NJbb. XVIII, 233. [W.] 

EisBNACH. Seit dem letzton Berichte über das hiesige Grossher- 
zogliohe Gymnasium (vgl. NJbb. XXII, 451 ff.) ist diese Anstalt in Ent- 
wickelung ihres Innern und äussern Lebens nicht stehen geblieben. 
Zu Michaelis wurde in Gegenwart des Ephorus von dem Lehrercolle- 
giuro das erste Maturitätsexamen , wozu 2 Primaner gelassen wurden, 
abgehalten; die.se wurden mit der ersten sittlichen und sn^etten wissen- 
schaftlichen Censur entlassen. Ein dritter Primaner, ein Hesse, der 
Chirurgie studiren wollte, wurde in einem besondern Examen für 
durchaus reif zu diesem Studium erklärt und in sittlicher Beziehung 
mit der ersten Censur entlassen. — Das in derselben Zeit angestellte 
Privatexaraen aller Classen, in Gegenwart des Ephorus abgehalten, gab 
sehr befriedigende, in mancher Hinsicht überraschende Resultate. Nach 
demselben war Censurverlheiinng in neuer Weise. Nachdem nämlich 
tämratliche Lehrer in Tabellen ausführliche Censnren niedergeschrieben 
hatten, welche Tabellen von nun an im Schuhirrhive aufbewahrt werden, 
trug der Classenlehrcr in lithographirte, anständig ausgestattete Ccn- 
flurbücher, die dem Schüler eingehandigt werden , die wissenschaft- 
liche Censur in Zahlen y die sittliche in ff^orten ein. In diesen au 
beiden Landesgymnasien zugleich eingeführten Ccn<iurbüchern kommen 
BOT Deurtheiiung: I. fCenntniase: in Religion, im Lateinischen,' Grie- 
iV. Jahn, /. Fhil. u. Paed, od. Krit. Bibl. Bd. XXIV. H/t. 3. 22 



pWi^iB^ MMMwPp ,|ImiMmd, ffWMoiiiolif», in m^hmuUSkt 

Iiiaurjbli^4«» Fliyi^K» GflffUldlU« Cv^ograpbie , Bechoen; die Gra- 
4^^|M: lirfsfoUdi^ ^illßlm&u^» -gering. Ji« ^FImI» aod ^u/- 
«M^iiHiii^««!; Gra(l«t ÄiiMMKUcli, uf%leicb, IMf ^ HJ. 5cAuZ6e«udb. 
I.V. SUiUcbes Betragen ; Grade; lobensverih, gut, wii ZwiHedeoheit, 
mdlii^, lli|:ht ffhqe Ta^el, tadelbaft. Dazu kontfttty W es nöthi|f 
iiti eiiie ;,Man<iere BfMlNtf*'^ .< gezeigt, dass 

ifm gtpruff^ßpn I^edtiniiiiuQgepi def. «ürffd« in den Kenntoisseo niclit 
aaf reichen, i^cii die 3 Grade sehr voQ bioaffd^r absidien, allein efnf 
Aad&üUe gab die IVIodificaUea der Ha^|tteensaren durch eitt tioig*iin<f 
t«p„futit, mehr ^U'* u. dAfglMch^n« *— - Diese Ceosurbücher weirdaa 
vop Uulbjahr zu Halbjahr,- vefiebe» mit der.Uoteciichrift des Vatofii 
oder Vormundes, de« Sf^hülisM^ eingef ardert . — - Mit dem Winterseme* 
eter begann auch der GqtaQguaterricht , welcher dem Musikdireetor 
"f^t^l^psät t^Vcrtrag^n .ist. . Die Ue^oldung der beiden Prafessoren 
B^jitglpb nn^ IVeisa^bom ist nun in Bezug auf Schulgeld flxirt worden. 
Der Mathematikus Ma/ir hat unter p^nüdig&teu Auädrücken das Prädicat 
ein^s ^rqa^therzogUchen Professor^ und für das laufende Jahr eine Ke- 
m^ner^tion von 2iO .Htlilr. aus der Schulgeldercasse erhalten. Der 
Dibliotltielf, sind . llthlr. vein einem liöchäten Gimdeogcsclienke der 
Frau Gfo^^füvHin l^pineH. lX^he«t Gute gekommen, — Auch die 
Schüler ^eniessen einige Unterstützungen , für die man zu aufrichtigem 
DA/ikq verpflichtet sein muss, Ausserd ein; ^ dass vellig^er oder theil- 
^fii«^r Krlub« ,d€d (s^it 0<>tern 19m 4:in Ziemliches erhehten) Schulgel- 
d|^;a^ iiu g^eigi^eteu Falle g^i^lMAii wqr4«o so genieisen G S^hülef 
wiichentlic^^eii^; Uj;odi4ip!»MffilM^ /,d.urich ,ei|L hoheä Obercoasistoriairc- 
Script y^fn 12. Octüber wurde an mehrere Srhülcr der 3 oberen 
Giesen jl^'o ^uutuae von 178 m eii^a.' Calden verth eilt, am Z^. November 
aJ^|, .aUdem Namenstage dc^r v^f ^ti»rben.ei> *"'^au Reix^bsgrafin Elmpts 
d[^/in, . GedäjCii^niösrede von ejnepir Pxinianer g.eihaiten, welcher mit 
ei^p,ll|. SeciMi^aner . und einemt X^rtianür das £^mprsclte Stipendium 
^e|)jei^t« Jpline mc^t uobeträfl^li^be I^rämie für kalligraphische Spe- 
clfuj^^a eipzelf^e Sqhu^ev al/er ClasftW .w^rdei aus- triftigen Gründen. 
SO andf3i:il-^^ffkei) verwendet, .Pl^ Scbülemabl betrug zu Michae- 
nÜH^la P^im«, M ^cmMlg,r 2^t«l. X«rtia, 20 in Quarta, 
0ÄW.9W^j:1 :ii *v » < < 'm n..." m:»^!'! i- [Egdt.].bviib 

^ i: , l^^mt^ff]^. „1« 4m 4^e6ji|ibrigai,r;V<MK!4«in( |Mr»Y{soriscbeB DIm 
Vtff^f^A i^'^ii'^ ^f*f^ Mfi^i Mffi^fohh^i fl?»^aasgegebenen AntgMimm 

$. 4.] h^,dffiiJj.^nKyUßii ^t>f^^ ^^eMk*»^lmtg yBkmfNm 
kJräl^o|^p.l^^9be^,$U9l^aicbtwlfi»l^7>^M 
l|Nrifihtl^||.,|rt9|MIV/l«.CI«4irt.s« ni»wrf ,tMl4 . wollt wmi^: 
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Hill «[^^MrI3i|^^Lfd|^^^^^^ .fll^^^l 





iMilili | Mlil! i i iM I> l ^^>4 flIllM ^MtillidbfV dies«« t=nV3 dt¥cil l^'irto^ 
iillllliyil^^iM'^llaMlA üü» tfiatesttinientlicheii Schriftsteller dbvoli 
I#yi7 flWl^ ditdllf^AiTv^S , sowie die lateiniseheii Hirclicnvifter^iaMiii 
6eillei^'^Dd''i%g*a}rf die Nicihtchristeii bezeichneten, und dass nun dai 
In der^ deutschen christlidmi Kifche^ g'teichbedeiitende Wort Heid4 
nicht von Hain oder Haide^ sondern von den» angelsächsischen Ueaihne 
abiiileiteil , dieses aber eine Uclirrsetzung des grierhi.^chen t-^vri iei/ 
— Das Gymnasiam entliefe am Scliluüs dea Scliuljiihrici \) Sriuiler Ctti^ 
Universität und war im Sommer 18S8 von 108, im Winter vorher toii 
107 Si-liülern in den sechs GTninnsinlclassen nnd während beider 
Halbjahre von 28 Schulern in der Vorbereitiingsclasse besucht, welche 
von den 8 ordentlichen Lehrern Dr. J. C L. flantschke j Dr. C. J. L, 
M. Kichfwff, Dr. J. Ch. H. Ciauaen , Dr. Th. tr. Fischer, Dr. R. C. 
Holzapfel, J. H, IV, Langensiep^y Dr. C. Ch, BcUz nnd C. AVori 
(Lehrer der Vorhereilungsciasse) tind von 4 ans^crordentiichen Lehrern 
miterrichtet wurden, vp^l NJhh. MX, 344 u. Wll, 470. 

EuLANGEiv. Bei dfcr Universität Murih? unter drm 25. April der 
Dr. Paul Hcinr. Jos. Sc/jd//n"- v.uni ausscrordenllirhen l'rolejisjor in der 
jaripitischen F.Kiiltät und unter dem 27. Juni der Urivatdnccnt Dr. 
Theodor Martins zum Professor honor.irius fiir Pharmacie und Phar- 
makoj^nosie ernannt, unter dem 12 September der Hofehirurgus Dr. 
Ludu'/f^ Stromciier in Hannover zum ordentlichen Professor der Chirur- 
gie und Au^:enheilkunde und Director des chirurgischen Klinikums 
bernfen , niifer dem 1. November dem ordentl. Professor der Theo- 
logie Dr. Ihrmmin Olskanscn der' Titel und Rang eines geheimen 
Kirchenratbes siegel- und tJixfrei verliehen. Indem vorjährigen Pro- 
gramm zum Proreetoratsweehscl hat der Professor Dr. Ludw. Diklcrlein 
eine Commcniatio de vocttm aliquot Latinarum , Sabinarum , Umbricarum, 
Tusettrum co^nalionc Graeca [1837. 14 S- 4.] herausgegeben. Die Ab- 
lifindlung ist gegen einige liehtlnptungen Ottfr. Mullerl gerichtet, 
welcher in seinen fr^trusWerri* an mehrern Stellen einer ' AilMliI lateini- 
niScher, oscischer, gabinisclicr, unil»ri!.eher und' etrirMfl*clMf WörlW' 
[t. Th. i. S. 20. 21. 24. 38. 42 57 (i3 ] die Verwand tf«lidft' nrft'«Wi^ 
Gn«ehi«chen ahgeeprorhen hat. Hr. 1). sucht nÄh dae ' GegenthlÄd 
niitslft^welten , und gicbt bei der Mehrzahl der Von Bffilf^ 
ndbrnen^ ' Wetter und bei einer Anzahl amderer 'ieta etymolo^li 

an, wiesie auf einen grieicMfteheif 'SlÜtfiiH 
M^#M«Wehe; "trl^ er etyntfolbgisirt, isi'HIMW 
ttHtKtm^Synoii^in t^d EtymologUisu 6älhknirtV%iii''^M^li^%MBlMM''iM^ 
i%lWf'l(IWI^4<lHit<i weisen, - daM^di^'* 
Iwikditea haiebt, soDdern auf dem Wege dWSffli^H 
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Sü Saf sl-.m»4 .UAtT«vtltAlta«cli«lelil»ä, 

iMfcp« Aaclr mtkm mg. im .mH üwHlMmM9M.mm4^mkli :fn\JlkfUh 
dum fiel« NiBW.BtjMMfieB qhdwBg niit ii|ii»i f j^m Ii II 
iaMbMi* uMl «ehr vabuMlieuiUeb, -nunBlM «uli >iiwtif>ifctpt 4»<L 
UdUM gelil «r 4»dk UvAg. aiclit ti^gemg «nf 3*i»liniin(p^iimp» iii 
TefffU«|iMMB SptMbM «ia ^ «ad' giobt Mi«M, Mm 

ftriNNttv 4l«/Me|rtMi StivMlofieB nicht vifl *ÜI 

ktf^tolM« '«« Mbea^ Dldita weniger als glattMM%.> injn") ütai^Ufcit 

^QvfuiCy mtt mii^Egt;! , nTcFif pU i^oiSiosi ordere mii iQtv^[0i^^-i99tiMfi 
«Mi Ke/<7ao und Mff<^/ff , Carmen mit xa/^» , Mährehen mit pccl(i<o d. f. Kr. 
verwwiAl M»«»> l>ei einige« Wdclern vriijUßirmlßtL^^ jliekanntcn 
Bildungsgesetze der Spfafi|ie geradezu der ^fagiBgilbeiMA' JMliiandt- ' 
•cliaCt. hSeMbjt' die Verwandtgchaft «wii r l iM.u^ mpi». mjä xdrrtg, cio/s, 
eecitck c^us , uw4 «iofMXi MUf juiofuu n. s. w. ewregea ||i#ch viele S^Mfigi} 
f«l^ und daas en$i» und an*B v|>a^ainiai SUmtiMi seien, >•! iNn ' 
wenig dargethan, vie daas onta mit ygy^cyyatiü i— d zadetv (v^mpqpp^dt 
eeMi<seoUi Wer dergleichen Verwandtschaften von Wörtern zweier 

' Spradkvilj&berxeugend machen will, der oiuaa vor Allem erat die Wort-* 
bilti II n^^ägesetze jeder dieser Sprachen für sich, vornehmlich die Ge- 
setze der Umlaute und der Conaonantcnverwandlun^en allseitig und 
ipeciell erforschen, und dazu vornehuilich auch die durch die Dialekte 

5 und durch die Abiinderungen der Orthugtiipliic und Aussprache ent- 
standenen Abweichungen aufsuchen, um dann nach jenen Bildung&ge- 
Betzfn die zu verglciclienden Wörter auf die Lrforai derjenigen Zeit 
zurückzuführen , wo das Wort der einen Spruche von dem der andern 
eutnommen sein soll, und zugleich darzuthun , welche Cmwandlung 
die Tu( hter«prachc noch ausserdem mit der Mutter^iprarlu; vorgent>m- 
men hat. v^;l. NJbb. X\1I, 448. Debgleichcn müssen die Hedeutun- 
gcn der Wörter und die Denkweise der Völker schärfer ins Auge 
gefaä(»t werden , als es Hr. D. thut, und namentlich musa man suchen 
auf i:oncrete Bedeutungen der Wörter zurückzukommen, weil abbtracte 
Hi'grillo gewöhnlich uur dann au» fremden Sprachen genomuien wer- 
den, wenn da» eine Volk überhaupt die Idee des Wortes in späterer ^ 
Zeit von dem andern erhält. Da man übrigens in der lateinischen 
Sprache nur eine geringe Zahl von Wörtern auf uralte Formen zu- 
rückfuhren kann, ao muaa von dieaen zunächat die Mtyuiologic anhe- 
ben und an ihnen zumeist veraucht werden, welche Uilduiij;^<;eietze 
der Spruche sich davon abatrahiren lassen. Uebrigena will lief, durch 
dhSae. Bemerkungen den Werth der Döderleinscben Schrift nicht bchmä- 
levn<^ sondern erkennt gern die scharfsinnige Erörterungs weise der. 
•etbapr an , und . «ersiefoert , das» sie auch da, wo man sich von der 
Waiirli^t daij.Aaiicht Biq|ü öberzeugen kann , doch reichen Stoff sa 
wel^rea tr^chtiingen bietet^ und übcrbaopk fji^r die Spradiforfchung 
viilaiMiiipttp-idaaB aoregt. , ^ ...v,^ . .j.u.-.. 
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iH^^ Mi Hiiftalli sad B t ofa wä iL J>r> aMfie. gaa wg irfier mlttoltl 
äileii#«M«i HaaMurailbM diM BitimAta« ««ai Ofdw 'dM llbila« 
ga» Lfliwa gaUigtt aa aitiiallaB gevalit 8. ' MJU.. SU» tU. (WJ 

OBaamoi. Per BbkaaiM JMirMk €fr«At, Mit Itagcraa Mm 
aagleich Lelirar der liietigea Mteiaifchea fldiale, lial die Pfnral 
Waiagarlea erlmltea. ft< N JMb. »1, Wf . [W.] 

.Hnaaiaaaa; Deai Geh. Balil Dr. MgWa rw ag er Hat die Müiga 

. Stadt für eeiae Tielfieiiea V eed i eaite aai dieielia dar - elaea 

BhreaMrgen AVerrei^t. S. NJM. SXli» ttB. Der m e> |g a 
aoMererifenttiche ProfeaMr 9r. HehrUh On m Ut wmm ardeatBehea 

' ProfeMor der hiesigen philosophteehea FaealCftt befdrdert worden. — 
Der bisherige Privatdocent in der cnmenlistifcben Seetion der kiei%ea 
UniTersität , Dr. Eduard Baumttark am SiadMlai bei Baden - Badea, 
iat som ausserordentlichen Professor der Staats - and Cameralwissea« 
f ehaftea ia der pbUoeephieebeB FaeaUdt der Ueireriitil za Greift- * 
walde ernannt worden, nnd an seinen neuen Bestimmungsort abgereist. 
— Die Privatdocenten , Kreisoberhebarzt und Dr. medic. Franz Joseph ' 
Nägele in dier medicinischen Facoltät, Dr. pbilos. Reinhard Blum in 
der philos. Facaltat, uad Dr. Jar. Jfetnrteil TiÖpfl in der Jariatenfaenl- 
tät iMibea dea Charakter taa mafeerardeatliehea PrefeMavaa erbaltea* 

[W.] ■ 

HsTLiesif STADT. 1» dem Toij&hrigen Programm det dasigeu G^B- 
nasinms hat der Director Rinke ausser 10 S. Schulnachrichten auf 6d 
"Seiten herausgegeben : Die Geschichte des kiesigen Gymnoiiumg seit 
geiner Entstehung im Jahre 1575 bis zum Jahre 1830 , nehst einem 
Anhange <t eine Probe aus dem alten etchsfeldisehen Gesangbuche ent- 
haltend. [1837. 4.] Im gegenir artigen Jahre ist statt des verstorbenen 
Hulfslehrers fVand der SchalamttGandidat Cftritliaa FaMerer aagettellft 
worden. 

K6HI68BBR6. Zum DTrcctor des altstädtiscfaen Stadtgymnasiome 
ift der bisherige Oberlehrer am Kneiphöfiscben Stadtgymnasiura Dr. 
Eüendt ( beirannt als Herausgeber des Adrian and Brader dei Di- » 
rectors Ellendt In Eisleben) ernannt worden. 

KoTHE!«. An der dasigen Hanptschule ist der Conrector 6r. L. 
A. Hönisch (statt des zn Ostern 1836 emeritirten Rectors Fetter- 
Irtn) cum Rector mit dem Prädicat Professor, der Collaborator A. 
Cr am er zum Conreelor und der Collaborator H^lh. A, Bosse (statt 
des in den Ruhestand Tersetzten Subrectors Dr.\ F. G. Platz) zum 
Subrector ernannt worden. Der Conrector Cramer ist Verf. des in 
diesem Jahre erschienenen Schnlprograrams : Be quibusdam negandi 
fwmulU Latinorum accuratius explicandiSj welches übrigens über dieNe- 
gationspartlkeia und Ncgationsformeln der Römer keinen wesentlichen 
Aufsehlusi giebt Derselbe Gelehrte hat auch im Jahr 1836 ein Sehul- 
programm De studii Uterarum anttquarum utilitate heranigegeben. 

Lahb. Die dritte mit kirchlichen Functionen verbundene Lehr-' 
stelle aa dem hiesigen Padagogimn, welche dnreh die Beförderaag 
dei Diakonns EroeU zum Prorector dei Pfenheiraer Pädagogium! ev- 
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h^iffi W>r,>li44— fffapmuitHtil Jffcw« Mmtiß nUzmmm in Frey* 
Imßg.fm Prtii^o» U«ter Eroeniiang to ii M I g n mm UiftltMi^ mit eiaM 
BfBfoMang CUU^Wn im ConipffUiUftcblag , woriuitoff «uie eu 

15 Golden angeschlageoe Dienf^^bnung begriffen im4 < ^wt 

^j^brlicfaeu 150 Guid^a AhUmU m iMMMlnMü fbeitnigeB wordas« 

LA«^«nrT. Zu dem vorjäbfig«!! Jiikresberichte über die dasige 
9l|l4iManft0U hat d^r UectoraiiTerweaer Prof. J. Eckert als Abband- 
lun«^ r/ift GetfiAid^ d#r .S7urf<enanstii/f su Z^rU&tii von «fem JoAre 
b«t 1^7 au» den vorhandenen Reetoratsurkunden geschöpft [Laadthut 

<1«6) S. 4.] herausgegeben, und darin im Gei^cn§atz xu 
dera Schnigetfchichten wenigier eine Zuaaniiueiistcllung von statisti- 
schen Angaben und Per^onalnacbriehten , aU vielmehr eine Darle- 
gung der Lehrverfassung der Schule in den Tersoliiedenen Periuden 
bekannt ^rniacht. Indem er sich nun dabei vornehmlich aa^die ver- 
schiedenen Lehrverraiisungen in It.iyern gehalten , und überhaupt das 
allgemein Wichtige mit Verstand und Uiusiclit ausgehoben hat; so hat 
•eine Geschichte auch einen be.suudern Werth und bietet zugleich 
ein allgemeines Bild von dem höhern Schulwesen Bayerns im 18. und 
19« Jahrhundert. Die Geschichte der Anstalt wird mit der Jesuiten- 
periode begonnen/ und güllta eigentlich vom Jahre IG'iO anheben, 
WO die lateinischen Schulen Landshuts zuerst den Jesuiten ubergehen 
wurden, welche 1G31 ein Scminariumjür. studircnde Jünglinge grün- 
deten und 1690 den Bau dcä Jesuiieneollegiums vollendeten. Indes« 
fehlen über diese Zeit weitere Nachrichten, und darum beginnt der 
Verf. seine Geschichte mi^ dem Jahre 1696, und berichtet zuerst über 
den Zustand der Studienanstalt unter der Leitung der Jesuiten von J696 
-—1773, dann über die Periode von 1774 — 1781, welche vornehm- 
lich durch Erweiterung des Lehrplans und durch Einführung von 
Bealclassen sich bemerklich machte; hierauf über die Zeit, wo dio 
Schule unter den Pramonsiratensern und DeAiinicaoern sUiad und die 
Realclassen wieder aufgehoben, der Lebrplan wieder vereinfacht 
wtirde, nSS— :1^; ferner über die neue Geatallong nach Wie«« 
mayrt Entwarf einer neuen Sdiolordnung 1803 1906 , über, die 
tMlnelM, UiMiiidmng Iliietb»iiteen N^vwaUr im — UM» 

HSm iU der Wirf läB« von im nm^im, uU Mi<liA'tb«r 

iHß 18S1 MobegoMM^ Qtimmg* IK» Piftt«t«llnp9.die««r tetaHt« Ba« 
fMtMben.w.U hkr »!• Pfok^ im CrUMeolMt: Folg« iIm mUma. 
lfMI.««Nlil««eiif».'MHr|AaM wter ifm-Titflt ,i M m mg ^tf laithmikm 
Sf^nUmulid^ ^jßnan ien y der, wiew^kl ii|:MlMH» limtni wiMtUih 

TMI4ef A^mm^f ^ttoWMp 9^nß Uwa, wvrdkn.lUar im J« IStl 
4 Gymiwiif iirtofM».ig«fciMwt, . «od 4. C| ü mM 4«r litotniipliiiB MmW» 
ilb. ftbe» «1*1 cte« TAD. #NA .Gjmtiitin fMn4«fft9 AntlßU t i tt p Ato l 
wvrde, w m w^sm ««ch 4iMr Zt^ die.MAI«? 4«v 4. UUMm^mi 
ClMMi WH B«Me 4«r An ft u l w iaV IQ^mmUm iteli «Imv ^mm- 
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B e fördernng'eB ö*<9 Ehrenbeielg'Uiigeii, 343 

Vorstand in der Person des Lehrers der 4. lateinischen CInsse Seb. Mutzl 
mit dem Titel ,,Suhrector;^^ dns Rectorat des Gymnasiums und Ly- 
ceums, welches letztere von diesem Plane nicht berührt wurde, blieb 
in den Händen des qiiiescirten Kegierungs-Rathcs Müller j so wie die 
Oberanfäicht über die latcinitiche Schule. Das durch den Ternnglück- 
ten Plan Ton 1829 geschnflene Srholarchat blieb unangetastet. Auch 
durch diesen Plan wurden aU die vorzüglichsten Lehrobjecte festge- 
setzt: die griechiiiche und besonders die lateinische Sprache, aber ei 
wurde der deutschen Sprache , der Mathematik und Geographie eia 
weiterer Spielraum als vorher angewiesen. Dem Plane zufolge wurde 
nach den vorge8cliriebenen Abstufungen gelehrt o) in den 4 Gymnasial- 
Classen : lateinische und griechische Sprache , deutsche Sprache (in 
den 2 hohcrn Classen Poetik und Rhetorik) , Religionsilehre , Ge- 
schichte nebst Geographie, und in den beiden höheren Clausen noch 
mathematibch-physikalische Geographie; 6) in den 2 oberen CInssen 
der lateinischen Schule : lateinische und griechische Sprache , Reli- 
gionslehro , deuttiche Sprache , Arithmetik, Geschichte nebst Geogra- 
phie and Kalligraphie; in den 2 unteren Classen: dieselben Gegen- 
stände mit Weglassung der griechischen Sprache. Die Erlernung der 
franzosischen und italienischen Sprache , der Musik und der Zeich- 
nungskunst wurde dem freien Willen überlassen. Auch wurden die in 
den verschiedenen Classen mündlich zu übersetzenden lateinischen und 
griechischen Autoren aus dem durch den Lehrpinn vorgeschriebenen 
Cyclus gewählt. Eine wesentliche Auszeichnung dieses Planes besteht 
darin, dass im Kataloge nicht mehr, wie seit 1809 blos der allge- 
meine jährliche Fortgang der Schüler, — sondern auch der jährliche 
Fortgang aus jedem einzelnen Lehrgegenstande vorgetragen werden 
rausste, und dass ans dem allgemeinen jährlichen Fortgange 2 bis 3 Preise, 
aus jedem besonderen Fache aber 1 Preis ertheilt wurde. Es horten 
in Folge dieses Planes die Censuren der Schüler auf; dagegen musste 
abwechslungsweise von einem der Professoren jährlich ein Programm 
wissenschaftlichen Inhalts verfasst und dem Kataloge beigegeben wer- 
den. Im Jahre 1832 ging die 4. Gymnasialclasse wieder ein. Das 
Jahr 1833 unterscheidet sich von den vorhergegangenen nur dadurch, 
dass in demselben, wie in allen andern Städten, in denen eine Stu- 
dienanstalt besteht, so auch hier ein Regierungs - Comroissair mit aus-" 
gedehnter Vollmacht in KctreiTder Disciplin , Ordnung und Sittlichkeit 
aufgestellt wurde, und zum ersten Mal statt, wie bisher, eines Re. 
gierungs-Rathes ein Professor der Universität als königl. Ministerial- 
Commissair die Prüfung pro absolutorio leitete. Im Jahre 1834 wurde 
der Plan von 1830 durch eine am 3. Februar erlassene königl. Mini- 
•terial- EntSchliessung wieder in vielfacher Beziehung abgeändert. Die 
vorzüglichsten Abänderungen bestehen darin: dass überall die 4. Gym- 
nasial-Classe gebildet werden musste , dass die Schüler der 3. Gym-> 
nasial-Classe nicht mehr, wie vorher, zur Prüfung pro absolutorio 
zugelassen werden durften, dass in den beiden obern Gymnasial - 
Classen ausser den übrigen Gegenständen auch die Geschichte der 
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ieuUchcn Spmlie Yorgttrafeii w6t4tP: Mtste , daw im Gymnatium 
4tr.R«Ugi«fl#- Unterricht wöcheotlicli aar ftuf eine Stande l^efduräiiki 
wurde ^ ümi daM in der lateinieclM« Schale der kalligraphifche U»- 
tnrffidit MI die 2 uotertten Clatsen eich erstrecken dorfte. Am- 
serdcm wunde necb.fiwl^etzt , date 4ie 4 ChMten des Gjmnasioiiie in 
2 Carte , und eben le. die 4 Clateen der latelnlschefi Schule in 2 
Cuüe getheilt werden , umI daee die ClaMMiiebrer luit ihren Schölern 
von der ersten Classe in die »weite Classe desselben Curses aufsteigen 
tollten — eine theilweise Naebahmung der in der 3. Periode üblichen 
Sitte. Die übrigen Bestininiungen des Tlunes von 1830 blieben un- 
verändert. Da jedoch die neuen Anordnungen von 1834 erst in Mitte 
des Studien-Jahres bekannt wurden , so konnten sie erst im Jahre 18^^ 
in Vollzug gesetzt worden. In diesem Jahre wurde auch das Subre- 
ctorat der lateioibchen Schule wieder mit dem Kectorate des Gymoa- 
tiums vereinigt, dem quieMcirten Regierungä-Rathe Müller Urlaub er- 
theilt , und die Verwesung des Uectoruts dem Professorder IV. Gym- 
nasial- Classe Jak. Eckert übertragen. Das Jahr 1836 ging an unserer 
Anttalt ohne Neuerungen vorüber , und das Jahr 1837 bisher ohne be- 
deutende Veränderungen; jedoch deuten die Zeichen dietses Jähret 
tchon wieder auf eine neue Ordnung der Dinge im Studienwesen hin. 
Bass diese die beste, und als solche eine bleibende werde ^ wünsche 
Seil von Herzen/* Nachträglich ist dazu noch zu bemerken, dass unter 
dem 26. Mai 1838 dem Regierungsrath Müller die nachgesuchte Ent- 
lassung vom Uectorat bewilligt, und der Professor Priester Eckert 
aum iiector der Anstalt in wiederruflicher Eigenschaft ernannt worden 
ist« — Der vor kurzem verstorbene Geheime geistl. Rath und Stadt- 
pfarrer Maurus Magold hat ausser vielen andern VermächtnitseD au 
woblthätlgen Zwecken der Landwirthschafts- und Gewerbschule einen * ^ 
niaihematitch-phirsikalischen Apparat im Werth« von 10(99 bk IdOO 
Fl» snm Getehenk gemacht. 

Luraic. Znin 28. November, dem Ciebarlttage des lieclig^ 
leierten Veteranen .4er Uetigen nkaderaiaehen Lehrer , GoUfried llv* 
«NNM, .ertebieM» dieeet Jahr abermale iwei GratnUilentieliiifteB, 
v«leb« nietil Um ii ibrefr nMaten Bedbliang bMMl angenohM» B»^ . 
Mlieinnngen tind , ji««ieni mmIi in rein IltfetirMMr Bkiiebt m weU 
irniHlieBten , jene» Hefta .Kenner der philologiecbea iVitaepeebnltea 
ilf, Beweiat 4w AaCverlmiiBkeU und AnliinffUflhbeit,. dMfdbradii wm 
werden. In der nnltten dicaer Sebrlllwi: Vho periOmaUi OotUfimd^ 
JSmrmamiO f r m tetf ß mri jMrtrene po<fi 4it>i «ntotan d. iF* €qL O tdwii r - . 
4.*lID0CCIlUVllI..irfe €t w99ft^ gf 9 iM mrA rm k Uu n K&nk^, .in 
awH ^meeUtrtm dn AfMmkmk^ Oppiamm [Lipebe typk C. P. 
Malseri» Till. n. ft4,B..8w] lMt.lir.nr. Herninnn Kdeiiljnn 
ftanlfeldd, den Rnf. wie d»4«di di« QediegenM« aelnnr BUdw«» . . 

dorch'dle Biedaritelt eeine« aMrahte« vieliMli ninpfeUM^ imm 
grSfeerM Poblieun dnrdi UnlidM kwUkA» .VerendM iemito ^vtlhtXlr 
Wt bekennt, aelir bene|itenfw«rtlin Oeltrign vir V^rbeüMnHT 4nt 
fiMiiiAMNi XffEtt.i«!« W4m Sfik«r nOt, din %wm wmm gitebiM 
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TbeiU aal bloiter Vermuthung hervorgegang^en tiad, aber eich doeh 
in den meisten Fällen lo genau an das diplomatbch Ueberlieferte an« 
schliegben und dem Sprachgebrauche jener Dichter so angeroeaaen sind, 
dast sie mit wenigen Aubnühmen fast durchgängig höchst eropfelilens- 
wertb ertcheiaen , umso mehr, da sieder Hr. Verf. bei seiner rei- 
chetn Belesenheit in jenem Dichterkreise, wo er es nöthig erachtete, 
trefflich mit Paral^eUtcUen zu unterstützen wusste. Nach einer durch 
biedere Herzlichkeit ausgezeichneten Zueignung an seinen hochver- 
dienten ehemaligen Lehrer S. III — VIII., beginnt Hr. K. seine ^ 
Schrift mit Conjecturen zu Apollonius S. 1 — 10., Ton denen unt 
Bar wenige, wie z. B. die zu lib. I. 299. vorgetragene , nicht ge- 
rade zu nöthig, keine aber gdnz verfehlt erscheint. Hierauf behan- 
delt der Hr. Verf. eine grössere Anzahl von Stellen des Oppian^ 
und Kwar zunächst S. 11 — 35. ans den Halienticis, sodann S. 
S5— - 52. aus den Cynegeticis, woran am Ende dieser kleinen 
lesenswerthen Schrift S. 52 — 54. noch einigen Stellen des Musaeoa 
angereiht sind. Auch diese Bemerkungen haben wir durchgängig 
mit wahrem Vergnügen gelesen , wenn wir auch hie und da der An- 
sicht waren , Aaas einer anderweitigen Vemiathnng noch freier Spiel» 
ranm gelassen sei, oder dass die Kritik vielleicht überhaupt in mn^Mi 
Fillen einen andern Weg hätte einschlagen sollen. Nur ist n^ß 8* 
82 fg. aufgefallen, 4er Hr. Verf. in Beeng auf Op^pianHall* 
• üb« V. T« 1§ if. »v yuq ti nhn wu'^vniqxiqw iußiqdv^ v6e<pt 
Mm»* iu4piMt 4t »Mtiiofisv äE9«firiSfOtf»,. indein vnt£^oti§0.lm ^mi* 
nifitr ViMiaMt «eriMi mH, and Sepli^k Aotig. V.ISt sq., 
I n Jei er Itmißtvzfv^ ^ Rrxov vnd^mx ig uynpilotfov ivyov htü^ 
gesft^^ wIfffB m\\\ , einen bcttantnn finbrnndh Am FntnmaMt 4m, • 
jrfAtk Jan BMialan SpftwlMn flnM, TerlinnnC ImC, wogegen tewlb» 
•niMMMfcnar grontf^ VeHmnthait nMtor griechitdian Spradin ibtf-^ 

. liMpt, MlMlnm nneh nfaie nicht gewdIinlielM KnnntniM 4af 8ymcfcf 
.INrpMNi'^^litMr spatern Bipilrer Jorchgängig ba^ Mt Mwiln 

iKii»fliliiliHaniadirMlMi, weldM die jetrigen MilgHate 4er grie* 

. 0iM^m flualiiiiMt unitjiee ktmlgUcben philnleglMiran SenrfnnrinnM 
Ifctiw. i^Mirten mh^ mm^immk ( Sin «Aalte TÜel« Firn fir- 
* m^ d J ^wi t Mnrmmämo fm^nü mm iUm makOm «. 4, IF« 

4iä^%f9mmlrn n. MÜCCCXKXrUI ainymfthininr aeaiitet mmmm «ft 
m i ^ ^^tmh mt wm ^mUg Umm vOtirfnf JSdm0td9 JanMn. Jamnl 
U fa il' gi lll i W i i 4m haeum. [Lifnine typia 0« P. MelseiL VI «« 9S 8, 
Jif^4 nniUll.a^'jaeiiiCiinfe kiMaebn B iiar iin ngnn na inm Itnnnn * 
ViM» 8*iii*rf4iMr Qeae|liclinflan » Hn« B4«nrd Jnaieirn» 
Um jifci^? Aniibl »e» 8|ei!enjenea Beinen, üe er niiali tmAMm ^ , 
■lnnrtii*ynritliwegln ^ wa|e|f|ar iberlMnpl ieiir ieiiaig n Bnihe gei« 
inten hU^ LenüreiM^ liv niAt kInünglMi erünlart edar nedi fit 
verdorben erklären idb<«aAMen gbnibie« »it Baelifcenntnisf «nd 1Jnislcb| 
8. 33. bebnndett, nnahdeni er S. ttg. Mdur rid|tig Aber den kif. 
Indien H^prih^der rfinf Handidwifken , die mdieaeni Bedner feniner • 
f ylJ^^iMi■^^ffj^ip^ aind , im Al l gem e ine n ' g wpw ihi a » «mIi mim Vf^. 
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theil mit eintgen näheren Angaben geniigflain unteretnCzt hat. S. 3 — 10 
bespricht Hr. J. ziiTÖrderst einige Stellen ans der Rede: De Cleonymi - 
hereditttte. Hier können wir aber nicht überall beittiromen. Denn 
wenn uns auch gleich § 10, wo es heisst: oti yovv in zavzrig XTiq 09- 
7175 K\e(üvv[ioq ravtag noifitUL rag d'md'?fxas , ovx r]aiv ^ynuXtov , ws 
V6TSQ0V iccäd'r] , iXsyiVy 6q(üv ös rjucig intvQonBvo^ivovg vtco dnviov 
•uth» j Hr. J. aber nach einer gründlichen Darlegung der Unstatthartig- 
keit der gewöhnlichen Lesart zu schreiben vorschlägt: mg votsqov 
ijooirrid^r) ^ diese Conjectur recht wohl gefüllt, eo glauben wir doch 
da«9 § 12 u. § 14 ohne Grund die überlieferte Lesart angetastet wor- 
den sei. In beiden Fällen war nach des Ref. Dafürhalten durch eine 
genauere Erklärung nachzuhelfen. Denn obschon § 12 in den Worten : 
xsXsim^oavzog yocQ ^nviov xai tcöv nqayaurtav ijfiiv novrjQag ixovxtov 
ov 8\ 7C E Q i bIö s V jjfidg ov d bv u g ivdtdg ovzag, dXl' au- 
tovg |Ltfv gig z^v oIhlkv tt}v ccvzov HO^aäfitvog inaiÖEVBf Tt]V d ov- 
ciav xt^/, man hätte die wiederholte Negation in ovSsvog nach dem 
vorausgegangenen ovöb missen und erwarten können: ov8b nsQiBidEU 
7//i<ts xitog höBtig ovzßg , so ist doch die Wiederholung der Negation, 
welche nach der bekannten Vorliebe der Griechen solche Wiederho- 
lungen, die in einem stäten Streben derselben nach möglichster Deut- 
lichkeit der Rede ihren Grund haben, auch hier, wo eg mehr auf- 
fallen könnte, vermöge einer Innern Abstraction des Gedankens Statt 
hat , nicht so schwer zu erklären. Denn wenn es auch auf den ersten 
Anblick scheinen könnte, als Hessen sich diese Worte nicht in zwei 
verficliiedenc , M'enig&tens in den Gedanken des Sprechenden und durch 
diese äussere Darstellung auch für den Vcrnehinenden , anwesende 
Satztheile zerspulten , in welchem Falle oJd^i'og allerdings unpassend 
sein würde, so Insst sich doch bei genauerer Betrachtung der Stelle 
die Attraction, welche die wiederholte Negation herbeiführte, recht 
wohl erklären. Der Redner konnte an sich sagen, eotweder: ovös 
TCSQistöfv ijliceg hrÖBSig ovzccg , oder auch: oväivog ivSsBig ovzccg ntqi" 
stÖBv ijaäg , und diess war der Grund , warum er , nachdem er ge- 
sagt hatte: ovSl TtBQiBidBv rjfiag , nun noch anfügte: ovÖBvog ivÖBBtg 
ovzccg f wozu das Zeitwort tzbqisiSsv, jedoch ohne Negation, aus dem 
Vorhergehenden in Gedanken zu behalten war. Es würde auch Hrn. J. 
diese Construction nicht die geringste Schwierigkeit gemacht haben, weno 
hier nicht ausser der wiederholten Negation noch der Umstand eingetreten 
wäre, dass etwas als vorhanden oder nicht vorhanden durch das Participium 
dargestellt wird , was, genangenommen, erst als der aus dem Ver- 
bcilbegrttfe oväs TtBQisiöiv hervorgehende Znstand erscheinen sollte, 
aber, wie oft anderwärts, durch die Schnelligkeit des Gedankens alt 
bei dem ovds nsQLBiSBv schon wirklich eingetreten dasteht. Halten wir 
uns genauer an das hier gegebene Beispiel, so wäre dieses aufzulösen: 
ovöh TtBQisldhv rjuagy aaz' ovÖBvog ivÖBBlg flvccuy in welcher Auflösung 
das wiederholte ovÖBvog keine Schwierigkeit mehr machen kann. Auch 
in der S.6 behandelten Stelle aus derselben Rede § 14. kul ovx ovzoag, 
mg KG^evüv y SiccnBiftsvog ^ dXX^ iti TColXmv ovomv iXnidmv i^antvrjg trjg 
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vimrog xavtrjg ani^avtv^ halten vir jede Besserung für überfluftig. 
Denn die linnddchriftlichc Lesart gibt, zumal wenn sie durch die. Ke« 
citation gehörig unterstützt wird , den angemcjtsensten Sinn. Jene 
Rede i»t ganz die des gemeinen Lebens , wenn Imcos von einem Kran- 
ken , der wohl krank gewesen (^d/J yc?(> aa^BVOiv Tccvrrjv tr}V voaov i| 
^g ttsXsvcrjatv Hik, hiess es oben), aber nicht wie ein Kranker sich 
befunden habe, sagt: neu ovx ovrmg , coj aad-Bväv^ ötaHei^svog ^ ciXX* 
tu nokXiüv tXniötov ovöcov "nzf* Auch wir sagen also , namentlich im 
Umgangstonc : Und er war gar ni«:ht in dem Zustande, wie ein 
Kranker, sondern es war noch viele Hofl'nungda, als er plötzlich 
«tarb. £b heben in solcher Zusammenstellung also die Worte: ov^ 
ovciog, (üs ocod-EviSv^ Staxsi'fiEvos, das Vorhergegangene: r^Ör} yccQ aad's- 
v<üv xavzrjv ti]v voaov htL gar nicht anf , sondern oben Ut von der 
Wirklichkeit, hier nur von dem äussern Anscheine, den es mit dem 
Patienten hatte, die Rede. Denn Isaeos sagt ja nicht: kccI ovx aa&s^ 
vcjv , sondern blos : xal ovx ovvcog , cog dodtvcov, Sicatsifisvog, Er war 
zwar krank, allein er war doch nicht in einem solchen Zustande, wie 
ein ganz Kranker, sondern noch völlig di-apositionsfähig in Bezug auf 
sein Vermögen. S. 11 — 17. bespricht Hr. J. Stellen aus der Rede: 
De Mencdis liereditate. Hier bemerken wir nur, dass , wenn der Hr« 
Verf. § 30. die corrupten und vielfach von den Kritikern besprochenen 
Worte : t£ öqojatd^aj in äg yc dr] coöfiid'ct verwandelt wissen will, 
uns die Verbindung mit tog ys 6rj hier weniger zusagt und dass wir in 
dem Falle eher: cog rjöq (po^id^ci^ einfach schreiben möchten. In 
den sodann aus der Rede: De Pyrrhi hereditates S. 17 — 25. behan« 
deltcn Stellen hat Hr. J. § 6. sehr richtig die handschriftliche Lesart 
in Schutz genommen : 6iy}T]v jfycör/^fto, notSQOv iyyvririjg i] 
exatQag rj aftffiGßrixovaci xov xA/jpoi» ta O^ei'a) yvvaiyiog stri j nucli den 
obgezogenen Genitivus yvvaiv.og durch § 51. derselben Rede: fiT}ÖE rd 
ÖSHaxov (iSQOg iniöovg i-ndovvcii xfj yvrjGia ^yccxQi xcii> Trwrpöjcoj/, zu 
▼erthoidigcn gowusst; nur hätte er dabei bemerken sollen, welche 
Rücksicht den Redner geleitet habe, diese und keine andere Wort- 
itellung eintreten zu lassen, weil dann erst seine Erklärung vollkom» 
mene Ueberzeugnng herbeiführen wird. Im ersteren Falle wollte der 
Redner das itr) nicht so kahl stehen lassen, behielt also aus den ersten 
W^orten : it ^yyvrjxfjg t] stcciQctg ^ noch einen Begriff zurück, um 
dem BtT} seine unzweideutige Beziehung somit anzuweisen. Im zwei- 
ten Falle sparte der Redner die mehr zu dem vorhergehenden rd dhu" 
xov fiB^og gehörenden Genitiven xo}V nazQuxov um deswillen bis an*8 
Ende seiner Rede auf, weil er es an der Endspitze des Satzes für sei- 
nen Zuhörer noch besonders hervorheben wollte , dass die leibliche 
Tochter von dem väterlichen Erbtheileso wenig erhalten, 
was ihr doch von Rechts wegen ganz gebührt habe. Hier bestimmte 
also die Antithese und der Redenachdruck den Redner zu der Wort- 
stellung : T17 yvr]Oia ^vyaxql xwv rcKzQaxov, Auf den folgenden Seiten 
25 — 33. behandelt Hr. J. nocli einige Stellen aus den Reden de iVi* 
cofltrati hcrcdUaie , de PhilociemoniB und de Apollodori hereditatc mit 
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Gl&elc nni Geschick und besonders hat uns hier die treffliche Ver- 
theidigpung von § 8. der letzten Bede : xotq ^Qyoig TfttfirjpaiTO av ttq 
fMXtoxUy Ott ' AnoXloÖcoQos ninov&fVy o avzstmoislv ij^ioti xovg fvsQyS" 
rrjccewag, angesprochen. Doch wir wollten xunächst ja nur von der 
Anhänglichkeit und Theilnahme , die sich in diesen beiden Scbriftchen 
eben so herzlich als würdig an dem Geburtstage des verehrten Lehren 
offenbart hat, Bericht erstatten und der Aufmerksamkeit des grössern phi. 
lologischen Publicums diese Gelegenheitsschriften empfohlen wissen^ - 
und glauben dem hiermit Gniigc geleistet zu haben. [R. K.] 

Mbbsbbubo. Am Gjmnasiuiu ist der Sabconrector Dr. Hiecke in 
das durch des Conrectors Dr. Haun Abgang erledigte Conrdcftorati der 
Lehrer Dr. Steinmets in das Subrectorat aufgerückt. . ..i'^^- 

* Mihffcnw. 4Mil dem eben beginnenden neuen Schuljahm tfitt 
die Biafölurnng nöglichater Gleiehfdrmigkeit des Unter- 
r teilte der vaterUmdieclieB Jogead bereite . im Aavendang. Zu den 
Behaie iet wm jeliC der Alieeli tob ScMMelMni alehl aelit dea 
Biehheadlwigen- dberiwecn , seBden wM ■■■lehMniiich tm doM- 
GeirtnlielnlUehef-Verlage beiorgt*). AaA «kd M.der te tt iH g— 

*) Der koniglicbe Ceniral-SdioIbBcher- Verlag in Mftnchen bemii lelt- 
her ehi iai J. 1785 ertheikes und Un J. 1808 enAoertes und anf die nener- 

>vorbenen Landestheilc ausgedehntes Privilegtuin des alleinigen Verlags und 
Debits aller Normalunterrichtsbücher für die Volks - oder Kleraentarschu- 
len des Königreichs; allein unter dem 17. September t83ä machte diese 
Anstalt bekannt, dass, weil sie dermalen fSnf Scbnelldruckoiaschinen fQr 
ihrai Verlag arbeiten laiee, doidi ein ktoigl. Minifteriaketcript aaf km^ 
trag der Schulcomniiasion angeordnet lei, auch für die kön. Studienanstal^ 
ten neue Textesausgaben lateinischer und griechischer Classiker und an- 
dere Lehrbücher auf gutem Papier und mit Corpusschrift zu drucken. Des- 
gteieheQ wolle das Institut sein wohlUifitigee Wirken ** nach dabin ana- 
dehnen ^ g^chätzte Lehrbücher ffir Gymnasien und Lyceen aus frendea 
Verlag für einen billigen Partiepreis einzukaufen, und dieselben dann audio 
Lehranstalten direct zu versenden , damit sie von den Rectoren und Lehrern 
für einen bestimmten Nettoprei;i unmittelbar an die Schüler vertheiit wür- 
4m» Zs der Maaasregel dea Drackem neuer Texte BUe|JCIaMiker acheint 
die MitlemBBiieion darum bewogen worden zu sein, will man viellcidit 
einen Grand der in den bayerischen Studienanstalten bemerkten häufigen 
Angenschwache der Schüler in der kleinen und zusammengedrängten Schrift , 
gefunden bat, in welcher gegenwärtig die Sehulau4gaben der Schulclassiker 
gewShnÜch gedruckt' weisen, und well fiberdleu dem Veraehne^ nach 
Mtaehe Selralaotoren blos in castrirten Texten in die Studienanstalten ' 
kommen sollen. Allein daa, Institut des Central -Schulbücher -Verlags hat 
sich hierbei noch eine Maassregel erlaubt, welche gewiss eben so wenig 
im Willen der kön. Schulcommission , wie im Willen des kön. Miniaterlume ^ 
liegt. Denelbe nadit idünllch beknaat , deai ea lanichat correcte* Tei^v . 
tesabd rücke von Horatll epietolae nach Jaluii Aoagabe, TeaHoratii Camdna 
nach Orellis Ausgabe , von Ciceronis orationea aelectae nach Orelli , von 
Homeri opera ed. Wolf etc. liefern , spater auch andere bereite anerkannte 
eilte Werke in neuen Abdrücken zum Nntsen der Schule brifwen jStlie» 
IMmb hierbei ein« gelehrte Scholcommlislon wMi eingewhlt iem'i ne&i i . 
IMB daraus, w4l dieselbe wohr schwerlich den Horai fir Schulen nack^»'- 
ml nncM edcnei r Aa«gibeo abdraeken lieiie« Dan «ber anf dleee«^ 
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bei aiiC «MMimeOMi VwliftllsfaM 4f t fi«lftler di« e«»ti<nliAiit 
ttufdktidit «wiMiiBM» BmÜs Iii «rii^ gleicliföriiiigea Ordaaa§ 4tß 
UHdiiiehen Unterrichts an den jpKOte itantiicli e ■ StndiuiAMlil» 
ten nach VerMbninng des k. Obercoosistoriiin«, fiv welchen -kilrslicli 
auch ]>r. ih(^mm Wi der ^lMlologen«VerfaiiiadMig< -s« Ninberg di« 
Abfassung eigMMr protestantischer Lehrbücher Tortchlug, und wel- 
cher die eigener katliolledher eich gegenüberstellt, fujgende aller* 
höchste Verfügung ergangen : 1) Dam Geechichts-Unterrichte in den > 
dritten Glasten latetabcher Schulen protestantischer Confeaiian soll 
Becie« Lehrbuch der allgemeinen Ge$9kMie y I. Cursns , HannoTer 3M8>i 
2):deai Geschichts-Unterrichte in den vierten Classen deiialbali. Scfui^ 
len die deutsche Geschichte von Mohlrtmseh in 2 Abtheiltiagea, , Laipi||| 
1838, KU Grunde gelegt werden. 8) In den protetteatisehen GymiMi» 
sien soll der Leitfaden für den Unterrieht in der Utuvenalgeeekiehie fön 
Dr. Heinrich Leo I. und IL Theil , Halle 1838, als au8sehliet;sendea 
Lehrbuch für den historischen Unterricht benutzt werden. Se. Maj. 
der König haben jedoch au^drückliih zu bestimmen geruht, dass dia 
Einführung des vorstehenden Geschichtswerkes als Lehrbuch nur auC 
die bereits erschienenen beiden ersten Bände sich vorläufig beschränke^ 
der noch nicht erschienene dritte Theil aber nach seinem Erscheinen 
vor der Zulassung zum Gebrauche in den Scholen erst noch einer 
. genauem Durchsicht onterworfen, und die Einführung desselben voa ' 
dem Ergebnisse dieser Durchsicht abhängig gemacht werden soUe.» , 
4) Du keines der obenbezeichneten Lehrbucher dem Unterrichts-Bedfirf- 
Btsse volikemmen taUtfftkcht p to itt die Abfaisung eines aetten-iiia« 

■^"Tr"7r~^*'7^ , • . ' •■, ■} . ' •» 

Wege das Centraiinstitut ein iVac AdrueJiter tnttitut werden wiU, 
ist. bei einem voa dem Staate pri?Uegirten Iqstitute recht bedaueroawer^t^V 
WeoB avoli dia T«x4f ..alt^ Aatonm Geaieingut siDd-,>«a iied jM-docli. 
nicht dieTextesrerentionen «ffeuer und erst vor wenig Jahren erschla«' 
nener Schulausgaben, lind noch weniger die andern guten Schulbü- 
cher, welche das Institut erst druckeu will, wenn sie anerkannt sind,- 
und wo der frühere Verleger sie wohl scbwerKdi dazo freivvUJig abtreten, 
wird* -DwNaabdrnc k ist ja wohl in Bayern seit langer Zeit TerbateBf. 
wie kann nun ein unter dem besonderen Schutze der Landesregierung ste- 
hendes Institut so ungeschickt sein, eine öffentliche Rechtsverletzung da' 
begehen zu wollen, wo es unter unmittelbarer Antorität der Staatsregierong- 
zu handeln -aieh den Anschein ^;iebtt W&b kaaa ea faracir.dea Bayerisehaii^ 
GymaatiaUehffrfltaii^ ao beleidigaiit daii aa darch .den Nachdruck von.- 
dcbttiausga^en fremder Gelehrten zu verstehen giebt, es könne oder wolle 
mcht von den Schulmännern des Landes brauchbare Textesrecenfiionen der' 
Schulautoren auf ehrlichem Wege sich erwerben? — Was übrigens den 
Versuch anlangt, data dec.Caatial S ahalb ft th ei^ Verlag aoek da« alleiaigen - 
Vartaafallar Schalbücher an die Stodknitalten von ganz Bayern 4^a«wg6nr 
will; so haben bekanntlich die Rectoren es abgelehnt, das ihnen zugcmii- 
' tbete Speditionsgeschäft zu besorgen, und die Buchhandlpr Bayerns ener- 
gische Protestationen ergehen lassen , und die Klage über die VerletEang* 
ibrar Rechte an daa Köoi# salbat gebradiC vgl JäMwUatt Ahr dta daa^'- 
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tcliichlc-Lehrbnehfltffir'liMiitcilie Schulen and Oyrnnatien protettan- 
ÜtclMT C<mf«Mio»be««il»eiiigtleitel worden. 5) Bis ram Brtcheineii 

, dtos MMor liebrladiMil&tbiB di».4SMiMliBli#er awl PimftntrMr skib an 
•9m. TMipoMMcbwi» UMMtfaw gonao i« Mttn, aad ti«li Am O»* 
Mmh^ w tw r MhrlvMar , i w Am a J w aber dtat iKctlr^m hbto-^ 
■iidwr ttwi ptoifca wt dytW'Haftf»«i »aUiriiaA [Eff^dt.] »^^j 
JUmcbm. M dar Cnifiaftltftt»*M wMardan 8»'9aptaarilM'(M 
TvraMng%«PralMMr*'dar>ArB«#«|M«PMclmlk ln W0mmm Br. JToanfdi 
Mar. JMt.«vA Mfit^iMn 11. OaUpbet 4«? LaiNfi#te-Kron|irUstii 
Bi^ Jkaairk'WM tir'atüaiillfcliaa FMiftMami iar AmMMa<aoaebiiift^ 
liiWiim'i— all ww Vwaldliar <ef ■a it ai a iwhaBiOiaib »t^ vmm^MAttaX 
kl aimiadlawi all y afaenKfBba al i aw a' i iffc' aa«t> Bla AMini« de« , 
WlMMMiM- hat fsMlar p Ml aia p>fc diw pldlatogUcbwi €ra«ie dad 
Al mdip i i lwr • g a g t ay M uMi wugr -ia 'Pai<ii-ti«i>'daa RaglaMMgsvath. ttnd 
jUadamlhar Bfi «. Gri^f ia^MM» ita «vdaätUdiaa , «ad dea Pbil«M 
\^^Hwf^ MflllM- ia MmMi iaw lattdMMaatlfelMi MHgttad«, In 
dar mallMiiuitiMli^ i)pli9«llhlialMa «Cllaiia- dtn* -pMilbafofk -MaMnl id 
tf(»j«r<^ dl)9 IPii>AMM»-4ai': Maiirfi»'>Br/ MU^ la.OhiMfci: inid' da* 
iMfctffiliM Awf r»«i^ wal tun ld^'Wwi' tn «orMttwadiMMaa AMliflio.^ 
^ifaiyfti dar MaliMMdyiv4MMpiMdiMtf4iMMvnrtR via AtiAaiiar' Ia« Nte^ 

«^M'Mai. aadawiliiilMii t l l i i l feiHi ^ jpwHWilii • • ttefli^ Oy ib a diia l yt»^ 
iBMff «ad« Itoator M latahüsolieo' Mmla MC l^iyf. fMer-iii a«r 
jto wW hwail ^ iai g aat dl(^»r%CT^'|i<ipdi<i i^ Witk— ito UlifMtai 
Jai> foldaa * OI»U- V i>dia m »glMPilaaei€iMwr «rättiehta wordaii. ! • ^* 
- '•'•rihianimwp/ ''Alr*Baiftogo «o^dlMn votjUnrlgen ialnatMviahid' 
ttbo^^dro diAiga'9|wilem|mCatl-, wehtke dtoHilf t^a M^yitahiisiaatiMi . 
iiad 104 Schülern der lateiaifchen Schule hesucht war, hat der Pro- 
famor Dr. Jot . Guitna/ikw oa^ deiq Titel : Fariae lectiones Sallustia^ 
nae ex irikm vedUikmt msi, excerptae\ Partie J. [1837. 18 S. 4.] euiif 
Variantehfjtmrolung du« drei bisher anb^ofAKen Handschriften (eia«| 
▼bh der Universität in Wurzburg ^'d^d zwei aus PrivatblMiolhckcn) zu 
Sallusts Gatiiina her^sgegeben, if«f| eine, sorgfältige Beschreibung 
f|er llandschriftea selbst vrirausgeschickt. : Ma,< ^rgleichiin^ is|» 
allem Anschein' itach mit'Flelss und Sorgfalt gMttacht , nnd &er Biit^^' 
^tilte kritische Apparat ist nicht werthlötf/ nnmentHch seichnen sfi^ 
die Lesartea, des Codex Rulandianns aus dem 12. Jahrhundert aus^; 
Dwuim ist sehr xa , «äasabao « dass llr. G. auch die VfirMmM^n zum Jurri 
gtirrtba bald nachliefere , «dwio vielleicht auch die Vergleichung toik 
Tii'gilä Belogen und Ovids Nux, welche im Codex Rtlland, stehen/ 
recht verdieiiiitlirh , jedenfalls recht erwünscht sein würde, da daa^ 
Alter der Handschrift wenigstens für Ovids Nux keine geringe Aus^ 
heute erwarten lasst. Dns Pr<>js^rftmm des Jahre« 1836 ist von dem 
Professor Joh. Mich. Peter geechriebpn , nnd enthalt eine CommenfaUa 
de loco ^ifßcili C. Plinii See. nulur. JiiAüy. VIT. 51. Atque etiam mor- 
bus est aliquis , per sapientiam mori. [14 S. 4.] IVlit Sorgfalt hat 
der Verf. die verschiedenen Erklärungs- und Vcrhesserungsversuche : 
anfgezählt aad- g;epräft and , weil ihm keiner ghügt i xq leteii vat<i^ 

♦. 
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gMld^tt» Mq/m n^üm matik m -^Mtgitk JMT. Miüniinmi mm wkm 
Jl^ tiUmm Mm ta fimnimm iOiifA > im #ü » •f;Amklm*tim 

NvmmvB«. Am GynoMiam winde aiitt»4Mit'23b Smüwher.^tr 

virdc^i tnid- 4m VMgiuigeiieo Mm.«w«i gediegene AMioiidthiny 
Abe» den 2^t»aiiiie|ilBng In der Aal. Ipbigenia des Eudpidee liilnMii 
geg^bM IwU «faniaMtratifjMt gwpjgmg J«; iQ iii d f cand «m»^ 

•eUt * 

JpAMAV. AiB.dasigea Lyceam ist der Professor der Philelegie 
vid Gf«c;hichj|fe Joh, Bapl. M«rUn [vgl. ^ Jbb. XXI, 343.] jmi. einer L^d^ 
ylfirre befBCes^aad «i Nac bdiiger. 4er P#afeflallr«Md PneHit 

^ Bmmmrwi fvni GjnQeaiium in.DiWüeBif ernannt wordeh« ' . \ 

, . ;Pa«Pii. Am Marieii-G^netiii« iit dec Sefcfl— iiwdidm Untitz 
whm froviterifcb aU Lehrer an^ptelU worden. ti 
, Fvimm». • daiigen ' PädagogUwBi Ui der PredigUmtMÜididat 
4|Mgiif|.^erailM| Religionslehrcr angef(eUl worden. i^^t 
RBGKmvfmv», : UoUr dem «1. Mars wwrde der Profetaer Sdo^t 
ftm^ dAF Iiiiber g«fulirteii RcctoraU- imd SubrectpreUterwaltarig doi 
Gymnaslnm« and der lateini&chen Schule enthoben, niid das Rectoriii 
In Verbindung mU dem Kecturat des Lycruius dem iLjcealx?ectar Prof. 
und Priester G. ff^ßgßcr , das Subrectorat der lateiniscKea' Schule abeit, 
.dem. Stodienvorbercitungslehrer Priester Schönberger übertragen. Za * 
gleicher Zeit wurde dilti bisherige Conrectorat des Gymnasiunia mif|^^ 
hoben, und der Conrector Priester Heldmann in seine blosse Ftuiction 
als Profe^äor zar^^.k vernetzt, rgl. NJbb. .XXI, 344. Unter dem 'i&i 
Oci^her wurde stf^(t des^ nach AmBKAG ibe förderten Professora Adam 
Schmidt der GyranasialproTessor Priester Jacob J^atUfig vom Gynhaf 
•iaai in Freysüvg zum Lphrer der untersten Gymnniialclasae crnanaitii; ^ 
ScHAFFHALSXN. Der dusige Gymnasialdlrectur Dr. Bach ist ala 
Snpf-rintendent und Consistorialrath nach OiUiDRiiFF, seiner Vaterstadt, 
an des verstorbenen Guibicr Stelle berufen wurden , und. wiffd Mch 
9«t^rn künftigen Jahres «ejn neues Amt antreten. ..t-, > > n ' 

' ScuLFiäsiiEiM. In die an der dasigcn landwirthschafilll:hon:Lelii<«* 
anstalt erledigt gewesene erste Pr^fest-iir ht der zw-eite Professor «y«rg; 
f ogel aufgerückt, und zum eweiten Professor der Lehrer voti der 
Landwirlhachafts- uud Gewerltfchule zu Arnberg Dr. Sit^mumd. Mauer 
^ü^nnt \¥orden. ' ' «i 

, ' So£s,T. Am dasigen Gym^a^iura it»t in Folge der Pensioiriruh^ 
dcä Siibrecfors Hose der Lehrer Schenk in die fünfte LehrerstoUe. 
aufgerückt, fi^d ^er. C^^^Mi^t: Shinmann als sechiter Lehrer.ftBgs» teilt 
worden. « j r ' . ■ '.h, ■ 'r^ 

Speyer. Unter dem 6. Juli wurde die iweite geifUlcfae Coosl- 
storialrathstelle dem liielKlIgairilMnPfnrt'ltfflMMMr m Crymnasiam 
in ZwEiBBÜcKBH. Jok. CkfUt, Earl tmi». StAälela ubeitragen. Vom 
Gymnasium wnrda'dw PMfctior dar 'S. Gymnaalalflliwe Peler Tetter 
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waH« iMi StniMehvet JtMpft Adbir ?mi der latdakchM IMml» ta 
.ff^MBUMi&'AbMMges. ' 

• fijniMJBiif«. Dm ^yiMoafiuni verlor in der ersten Rälfte die^ 
tee Jahres den Professor der driMet Gymnasialclasse Mallhia» Ziegler 
darch den Tod. Er halle sich untot ishweren Kämpfen mit Arinntli 
nnd Krankheit eine gelekrle fiildang eff««rben, and sich betMider« de« 
philosophlschea ^Stsdien gewidmet ; weshalb es ihm auch aeliff 
echäbewilifefatipar , dass er nicht an einer philosophischen Lehrstelle ge- 
Uusgen könnte. Nach 8einMi.Tode räokke unter dem 3. Jali der Pro* 
fäeitf I/iefteld in die Profeieiir der dritten und der Professor Jndelt^i 
kmu$9er in Jim Prafessar der sweiten ClaMa4iaf , and die Professur der 
avaten Classe wurde dem Stadienlehrer finoos B k aim a uk fmm dar latet- 
aischen Schal» in MCncaaa'übertragenT ~ 

^ Taoaa. Am dasigen Gymnasium sind denr Profeesor Lauber 
ISO Thir. , dem Oberlehrer Dr. fVeniicke und dem Lehre/ Dr. Paul 
je 9SThlr. , dem Lehrer Brohm 52Thlr. , deVn Lehrer Hepner und 
dem Prediger Gut« je SOThlr. und dem Gesanglehrer Sado« 21 Xhlr*. 
aia ansserordentliche Kemtineration bewilligt worden. 

ToRGAV. Dem Hectur des Gyninasii Professor Mdttcr ist eioe 
Jährliche GehaltszoJRge von 65 Thirn. bewilligt worden. 

TaiBR. Am Gjranasiom ist der Geistliehe itff^ aU Religions* 
lebrer angeBtellt worden.- 

{. WÜRCBüBO. Der bisherige Ober-Kirchen - nnd Schulrath Fried" 
rieh Freiherr von Zurhein Ut zum Ober-Appellatlonsrathe befordert, 
nnd bei der Universität der I>r. Bernhard Heine zum Professor hono- 
rarins für Orthopädie und die Operutionslehre mit dem von ihm er- 
fundenen Ostrotorae , der ausäerordentlicho Profe^üxtr Dr. Franz Ri- 
necke/r zum ordentlichen Professor der Arzneimittellehre und Poljkli- 
nik, und der ausserordentliche Professor der Theologie Dr. Georg 
jimUm Stahl zum ordentlichen Professor der Dogmatik ernannt worden.'. 
Am Gymnasium wurde statt des verstorbenen Professors Dr. Stern der 
derroalige fteligionslehrer am Gymnasium in KsMPTS^f nnd vormalige 
Professor der Mathematik am Gymnasium in Dilticgen Priester Franz 
Xaver Attenaperger als Professor der Mathematik angestellt. Eine 
eigenthümliche Erscheinung der Zeit war, dass der Dr. fVackenreuder^ 
bisheriger Vorsteher eines mit dem Gymnasium und der lateinischen 
Schule verbundenen Instituts , diese Uätetrichtoanttalt aufgab und da- 
fit eine Kdffeewirthschaft eröAieleK • ~ : ' ^ 

' M Zn-ez. Der Lehret Dr. ttUm M GyaiMisiaiii hat eioe Gehalts^» 
salage r.oo SO Thirn. erhtltaM. , ^, r aia>vtw 

-i : 3 . ' .f ff iliif. .«i^rr.- S i fhf'l . 

T*' * .• •. . . . .'. .\ \ * i .i^vA. ./^iii3'fiMH4'<^ji^,lll 
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Kri tische Beartheilungenw 



JLat einis che Schulgr amtnatik niit RucV^cht auf die 
nenere Gestaltung der deutschen Sprachlehre, für die unteren 
und mittleren Gyronasialklnssen und für Progyinna«ien bearbeitet 
▼on Dr. Karl Eichhoß und Dr. Karl Chr Udtz^ — Elberfeld, IS^T. 
VlU, 216. Im Verlaine voq K. J, Bocker« UGr. *). . 

Bei der Anfertignng vorliegender Scliulgrammatik p'ngen die 
Verfasser, Lehrer an dem* Gymnasium in Elberfeld, von dem Ge- 
danken aus, das8 der Unterricht in verschiedenen Sprachen nur 
eine Einheit gewinnen könne, wenn er nicht mehr ^ wie bisher, 
vereinzelt betrieben werde, sondern sich an den Stamm einer 
einzigen Sprache anlehne und durch eine gleichmä'ssige Anord- 
nung und Methode , durch stete Beziehung sowohl des Gleichar- 
tigen als des Ungleichartigen gegenseitig Licht und Halt bekomme. 
Das geeignetste Fundament fanden sie billiger Weise in der Mut- 
tersprache, zumal da die Grammatik derselben durch die Be- 
infifaungen der neuesten Sprachforscher, vor allen Beckers, eine 
Gestalt gewonnen^ welche sie vollkommen befähige, eine feste 
Gniodlage für den fUirigen Sprachunterricht sn bilden, babei 
fibmaheD dte¥«f£M«er nidit, das« dUe Anwendimg der Becker^ 
iebe« MedMde aiif die liteiA. Gnttam. mar «Im allgemdMaelB, 
daas nidit daer Sprache Gewalt angethan wenden d&rfe^ ani ale 
ia M Fomen und Geaetse der andern la iwlngen , vtekaalir 
aethweadig jlledificationea eintreten .mtetea , weaa aiebt die 
YereiniguDg auf Keiteil der Ipt Gtaaun. gescbiolien aellte. Die- 
aeat Plaiie gemfiia bearMtetea die Verff«, aaaaer derFermealeM 
▼e4 der B;yntpx aar die Ldire Teai ciafaeliifB aad erwaitertea 
Satae aaaralitiicliert die Teai aaaaauaengeaetaten Satae in Ab* 
riiae, davdle TolilEeaui|eae^livirteruBf dcaaeUbea erat lader 8»* 



*) Ble^AafM^nt disser awailSB Baavtfcsllanf aadi dar la den 
VJbb. XUV. & 181 §L batdCS arifffetheMMi wifd Mk darch die Ter-v 
glMiaaf d«0 Tcfaddadaasa Sttindpunktet, welcliar für jede dieser 
BaarllMÜangefl gcnsmaiaa Ist, vaaealhtl teolafoffC|aaa:(ikaniid.Rad.) 
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Clinda vorkommen köhnc. Ueber die Art d6r Ver«iiiisui|^ beider 
GnuDmaliken in der Schule Sprechen sie sich so ans : ^^Wenn al^ 
der detiische und der lateinische Unterricht so in cinaader grei- 
fen, dass in der Sexta die deutsclic und die latein« Forineiiiehre 
(mit ^<teten Uebungeu in der Bildung des einfachen und erweiter- 
ten Satses) ; in der Quinta im Deutschen das Wichtij^te aus der 
Titeorie des einfaclien und erweiterten Satzes, im Lat. die nnre- 
gelmässige Formenlehre; in der Quarta die Uebersicht des zu- 
■ aainmengesetzten Satzes im Dcutsclien , im Lat der einfache und 
erweiterte Satz ; in der Tertia die ausfuhrliche Behandlung des . 
zusaniraenjjesetzteu Satzes im Deutscliea, die summarische im 
Lat. die Aufg:abe bildet, und nach derselben Methode ^retriehen 
wird , so wird der deutsche Unterricht eine treifliche Vorberei- 
tung für den lat. und der h.t, eine sehr fruchtbare Wiederholung 
nnd Anwendimg des deutschen Unterrichts werden.''" Ein ganz 
guter l'laii, der um so leichter ausführbar ist, je häufiger sich 
bei der jetzigen Verfassung der Gymnasien der Unterricht in bei- 
den Sprachen in der Hand desselben Lehrers befindet und we- 
nigstens an manchen Gymnasien derselbe Lehrer seine Schiller 
von der Sexta bis zur Secunda führt. Freilich dürfte der Lehrer 
auch in der Quinta nicht jede syntaktisclie Angabe vermeiden, 
fnüsste vielmehr immerhin, natürlich blos gelegentlich, die ge- 
wöhnlichstcu Construktionsarten erklären; einmal weil doch das 
Pensum für Quinta (imregelm. Formenlehre) zu klein ist, und 
dann, weil der Schüler beim Aufsteigen zur Quarta, in welcher 
Klasse ihm sogleich ein Schriftsteller in die Hand gegeben wird, 
liicht in gänzlicher Unkunde auch des Gewöhnlichsten sein darf. 

Sowie es nun keinem Zweifel unterworfen ist, dass eine An- 
wendung der Beckerschen Methode auf die lat. Gramm, für den 
Schulzweck nur erspriesslich sein kann, so gebiihi-t den VerU'. 
auch das Lob, dass sie ihre nicht leichte Aufgabe in vorliegen- 
dem Umfange im Allgemeinen gnt gelöst haben. Der Plan des 
Cfiitteli IbI diifeMacfe^ und , ,iiiit Ausnahme einzelner -fSiHie^^ 
]MNifei|iieiil^'dtirchg^führt; die Eintheilnngen sind übersichUieh» 
die gegebene» Regehi bin auf «eni^ deutlich und der FaBs^Dfi^ 
fcraft TOD Knaben «ngepasst Und wenipdie Verff.'ln degjait; 
p. VI. «leimen« dm wenl Ni<Ät8, was fibeir den Cmm^ellfß^Mä 
oder ^ar fiber^den Mmlunierrieht «elbat hlnansfclie, aufgeitlMiF- 
men ad, so liaBen aie ton dieaer 4Selte keinen Yorwiqrf lu ern^ir^ 
ten; eber m&obto in GegentMt anmmetaen aeiii, daas der fe- 
^ene Stoff fftr Terttuner irfdit mehr hinrekilitt/disniBii'M^«» 
Ldktura ta|[t8glidi ^ Mandtaa^fi.iilbMMaen ifnrdv «ofdi^ aitf^ 
dieser Gramm, vergeblich um' Aiial^unflt aodie^ Der Lelurer wird 
9U' Vieica inawetaon habfln» nüd dann iai; ea immer aadaslicli, 
wenn er gar in itft dilb Uoaaetiled&cblniaa der Sciifiler in AnaprtMik 
nehmen muss. Ferner ist mejstettdiaila jmit daiaitf RjMltticlit 
genmmen^ wie tatda. Wendungen dentaabwitderiqsdlieft aii^ 
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und doch Hess ^ade eine Cirammatik., nie diese, er^Carten, dass 
der Standpunkt häufipor in der deutschen Sprache gewäldt Märe ; 
Mas nur mitunter geschehen ist, ». Ii. § .'^D Anin. 1., mo ^^e^arnt 
ist vor der Verwechsehui^ derjenig^en Verba , m eiche das Perf. 
u. 8. w. durch das Iliiifsverbum sein bilden (volavi ich bin geflo- 
gen), mit denen, welche schon im Pniscns dtircli das Formwort 
nein mit einem Adjektiv übersetzt werden (valeo ich bin gesund). 
Auch liätten die Anfangsgriinde der Metrik, kurz vorgetragen, 
keinen zu grossen Kaum weggenommen und Maren unentbehrlich, 
weil hl (juarta schon Phädrus und in Tertia Ovid gelesen zu Mer- 
, den pflcjzt. Endlich möchte der augenblickliclien Einluhrung 
dieser Gramm, in Gymnasien besonders der Umstand Iiinderlich 
sein, dass, so lange nicht eine ausführlichere Gramm nach dem- 
selben Plane für die oberen Klassen erschienen ist, den Schillern 
der Secunda wieder eine andere in die Hand gegeben m erden 
muss , wodurch entMcder Verwirrung entsteht oder wenigstens 
der bezM'eckte Nutzen zum grossen Theile verloren gclit. Wün- 
sclienswerth Ist es daher, dass di(; Verff. uns sobald als mö*r!ich 
mit einer grösseren Grammatik , die für den ganzen Gymnasiai- 
beilarf ausreicht, erfreuen, ein Dnternehmen, was grosse ScliMie- 
rigkeiten bieten könnte, und wobei sich die Veril*. besonders zu 
Jiüten hätten vor Anhängen bedeutenderen Umfanges. Sonst 
hätten wir wieder eine sogenannte syntaxis ornata, worin Alles 
zusammengehäuft würde, was niclit in das System passen müI. 

Um unsere Leser mit dem Plane, welcher dem Buche zu 
Grunde liegt, bekannt zumachen, theilen wir die Ilauptnbthei- 
lungen des Inhaltsverzeichnisses mit. Formenlehre. — Erster 
^4b8chniU ( K Lernen tar lehre). I. Von den Sprachlauten. 11. Von 
den Silben. III. Vom Worte. Zweiter Abschnitt (Flrjrious- 
hhre). I. Flexion des Substantivs. II. Flexion des Adjektivs. 
III. Flexion des Pronomens. IV. F'lexion des Verburas. Dritter 
Jösrh?iitt on der lyortbildung). I. Bildung der Adverbien. 
IL Präpositionen. III. Conjunktionen. Anhang. I. Interjektionen 
oder Kmpßndun^sluute. Anhang II. Besondere Kegeln über die 
(Quantität. — J)ie Lehre vom Satze [St^?/tax). Erster Ab- 
schnitt. Der einfache Satz. Zweiter Abschnitt. Der crMciterte 
Satz. Dritter Abschnitt. J)er zusammengesetzte Satz. Anhang [. 
Kigenthümlichkeiten im' Gebrauche einiger Uedetheilc. Aii- 
hang Ii. Abkürzungen. 

In Bezug auf die Ausführung des Einzelnen erlauben wir 
uns folgende Bemerkungen. 

Was erstens die Formenlehre betrifft, so ist dieselbe rcclit 
praktisch und zugleicli wissenschaftlich bearbeitet und bietet im 
Ganzen wenig Stoff zu Ausstellungen. Die gelungenste Partie 
in derselben möchte sein die Eintheilung und Aufführung der un- 
regehnässigen ZeitMÖrtcr; am wenigsten gelungen ist der Ab- 
schnitt über die Adverbien. 



ß58 ' Lalelnliche &pi(ft«||l«b re. 

Lobenewerth ist bei den Paradigmen der Deklinatiooen die 
venddedene Verdeutschung des Ablativs Termitlelst der Prapos. 
van^ mU^ durchs aus nach ▼orhergegangener allgemeiner Be- 
oerknDg ; ebenso die Eintheilung der Wörter der 3. Deklin. nach 
der UmbUdäDf dct Stamnies in der Sodung des NomiDatira ; da- 
fegea kMmto !lh§UcIi mcIi in $ 13., welcher die Faradigmen 
mM der geii«Mfeii Aaphe d4s CHm^ife enthllt, jene Biedfel- 
JoBg TO Oräde gelegt weite , wedwrcli dte gaAee lileleidluMg 
wm IKaheHgewomieD hatte. p. 18. Iii m dea VRi^ivatee 
und ttraes (die inii. tteti ittm im gen. pinr.iMben) mit BNIroih 
wiplei liiniiigefügt. Alleia prolnm kenat einmal M Mertian; 
Vttj^ tor. filmr keaate dai Werl anter. die Mbd« nam* aufg^ 
nemmea werden. & FeteelL i. nnd Baddim. Lp.94135.~ 
f. ijO. alelit aemit «niar den WMem , die im ai». alag. Im. vai 
em Imken« und dedh iat der acc. anf am der jewihnlidwk SoUtn 
akeranmli erwilint werden, waram fand a«aeali»beiaa fiUüet 
8. Bttddima p. 77. tg. ^ S 1^* Ven PM9 aüid die ^ 
eaa. Piddem and f ailda aiigegeben. BeiRaddim. Lp.8a keimC 
ee: Parim Tel Paria iaiefdam Fteldem^ ttanqaam Mdt^ ^ 
§ 20. p.dl. verber ist nicht Um im aomia. siag.^. cendmilaiA 
im dat. und acciisat. ungebriudilich. S. Rod&ii. L p.' 124. ^ 
§ 22. p. 40. stellt ops als tetraptoton ; allein der dat. ist bedeu« 
tend awelfelhaft S, Raddim. L p. 131. n. 87. — Ebend. ist die 
Angabe, der Bedemiung wegen fehle der aiagul. den Namen der 
Wissenschaften, ungensa; als Beispiel werden aufgeführt musicn 
vad phj^alca. Wen^fsieac »durfte nicht uaiierührt bleiben v^ü^ 
neben diesen auch rousica,*aeaBd physica, ae existirt^ und zwar 
bei guten Schriftstellern. § 29. Aam. 2. forderte die Gleich- 
maftsigkeit die Angabe Ydn ^[liilatuiasciiBque. — § 32. Anm» §• 
•pricbt von quis nach si , ne , nisi ete* Dasselbe und nur ^m^ 
eeibe steht im Anhange I. p. 214. — g^. p..69. heisst es 2 
eas seiend ; nicht als eigentliches Partidp, sondern als Substantiv 
das Ding gebräuchlich. Der Ausdruck ist unvorsicfati^, könnte 
wenigstens dem Lehrer häufig dieses ens su korrigircn bringt 
Was von dem Worte zu halten, lehrt Quintil. VIII, 3, 23. — 
§ 40. Anm 4. wird gelehrt, dass amatus fui öfters statt amatus 
Bum^ u. 8. w. stehe. S. darüber Dietrich in Zeitschr. für Alterth. 
1887. 4. Heft nr. 45. — § 42. p. 97. „punio, ich strafe, geht 
regelmässig, wird aber zuweilen als Deponens gebraucht.''' Doe- 
deri. S}n. Bd. V. p. 249 fg. macht einen Unterschied der Bedeu»^ 
tung und hat überhaupt das Dep. nur bei Cicero gefunden. — 
§ 50. p. 115. Ausser frendo ist auch excello ohne Perfect , denn 
excellui ist nur im Gebrauche der Grammatiker. S. Doederl. Syn. 
II p. 94. — § 52. Mit diesem § beginnt der Abschnitt von der 
Wortbildung, dem die Vorbemerkung vorausgeschickt ist, dass 
in diesem Cursus nur die Lehre von der Bildung der j^dverbien 
und der Zusanunensetzung der nut^Ad?erbiea und Praepo9f yer- 
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bundenen Verben gehöre, und mit dieser zusammenhange (1) 
die Darstellung der Präpos, in Verbindung mit einem Casus 
und der Conjunktionen. Wenn wir nun auch mit dem Umfange, 
weicher der Wortbildungslehre zu vorliegendem Zwecke gege- 
ben wird f übereinstimmen können , so zweifeln wir doch, ob fiig- 
lieh die Lehre von den Präpositionen und Conjunktionen, ja selbst 
die von den primitiven Adverbien mit der Bildung der abgeleiteten 
Adverbien unter den gemeinsamen Titel Worthildun^ gebraciit 
werden könne. Damit iällt aber die ganze Eintheilung der For- 
menlehre hl Elementarlehre, Flexionslehre und Ton der Wortbil- 
dung; und' planmässiger hätten die \ erif. nach § 7, 2. die Formen- 
lehre eingetheilt in I. Elementarlehre, II. Lehre von den tlexi- 
beJn , IH. Lehre von den inflexibeln Redetheilen. Dann wäre im 
letzten Absclinitte nur der § über die Komparation der Adverbien 
als einiger Massen fremdartiger erechieoeii , wogegen jetzt de« 
Heterogenen unter dem Titel ^wMtdnng sn Viel sotuunenge- 
liiuft iik. Die weitere ElntlicfliiMgdei 9. Abtcihiilltct «ire.danii 
'■ c|wa ge«.Mii: X JWe JHverhien, Efiftiietfiing derselben A) der 
KiiM Mms primitive und derivaie IConpafitlon; B) der Be- 
ißtalmag rntuks adverb. modl, loel e^c; . IL Fräpos. A) in Verbin- 
dung nä| einem' Bomen, 1) Präpot. »U ememCwfBy 2) mitswd 
. ISiipt* 'B)4jn4«rZQ8aaiiDem pk einem .verbrnn. lII^ iGiNih 
. ^Mriril A) beiordnende 1 B) unterordnende» Bei der BnllieflaDif 
' '4m» VifC neigt aidi daa,Mao§elliafte. andi in den eingeelrenten 
AAnMitanfCB g 53»-Anni, 6. „der Form nech gehören bleiriier 
hff TettJof, Ableitung der Adverlden der Wdie die Rede ist) Ae 
&bkdvmen prlmum, itemm elc.^; $54 Anm. 2« ^efei^tlTe 
liiMeritionflilnfen kommen aneh tot Ton den lrig$fiUieh nipki 
' kmfiiil^gMrigmB Adverbien, ntij^ oatls ete.^ Bbento In § 55, 
iii'.lpiBlclieni .von der Bildung der Adverbien auf im und üus die 
Rede Mi obgleidi nch der $ auf die KomparaifM der Adverb, 
besieht; abgesehen davon, dsss die Adverb, auf tVfi« nicht Ad- 
verbien der Weise, sondern Ortsadverbien sind sur Bezeichnung 
der Richtung woher?, und dasa Anra 4* dieses § wiederum ans 
dem folgenden die Wörter qua, ea, hac ete. vorgreift* Die VeriT. 
haben gesucht, sich bei Gelegenheit deir ersten Gattung auch die. 
thgclelt^en der übiigen Gattungen fortzuschaffen ; ater auf Ko« 
itioa der Konsequenz und Uebersichtlichkeit. — § 60. p. 130. 
' .me. — quidem^.,mckt einmal. Hier fehlt die so hiufige Uedeutüng 
jflüft nickt; unsere Schiller sind gar zu leicht geneigt etiamnon 
zu schreiben. 6. Krebs im Antibarb. und dessen Ree. Dietrich 
LX fl^ 376. — § 64. per in der Zusanmensetzong soll nur in 
lifdlido sich verandern ; aber pelluceo und pcllucidus. Letzteres 
unterscheidet Doed. Sjn. II. p. 82. von perlucidus auch in Hin- 
sicht der Bedeutung. Bei sub verdiente subvehere, einen Fluss 
Aimitf/, d.i. von unten auf fahren ^ Er>% ähnung. 
■ \ Auch, die Syntax, 4^ Theil des Buches, in weiche dss 
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UnterMMdeode dieserf Behanilun^s weise der Gramm, besonders 
herrortritt, liefert diircb^ehends Beweise von dem verdienstli- 
chen Streben der Verff., ein wohl^ordnete^, in innerm Verbände 
tidicndee Game« su liefern. Aecht wissenschaftliches Gepräg;e 
iii hier nfargenda inAveikeniien« Wenn daher Ref. auch hier 
Verdienste des Bnmiea init Vergnügen anerkennt und aich Tim 
deiwen Gebranche dm besten* Erfolg veraprieht, so gUnbt er sidi 
dainlt das Reeht in erwerbien, aieh w^Cwer Lobaprfkliein Mm 
ma§ aif das Einiefaie enthalten ttad anf die AHttheihiiif ditiger 
Pkuikle besdirSnken su dOrfen, in weldien er die Meiaung «der 
VetC iikht Iheilen kann. So belaat ea sog hicfa § 71, Iii : 
Cepnia wird anagedrftckt; 1) dnrdi die Fomi des HaUmrerbiHns 
eaae« 2) durch die Ftexfonaeadaag dea Vefbama, a. B« tu me 
aauM^i AUeiB die Fleiionaendnaff beaekfanttl ja die /Vraoivail-« 
beaiehang des Si^bjectea (s. Bedcei^ Sditilgr § 07) und kaoa ak« 
Bldit aam Avadmcke* der iOopala werden. FMHeh 'sagt Becker 
Mnigr. §88: yiWean in dem Satae das Pridikat Biehidar«^ 
ein Verbam, sondern dni^ ein A^ektlV oder dureb ela Sabala«; 
tiv knagedrütkt' wfrd; so werdea dicjeaigen siibjektivi^ Beaiö^ 
bnagendaa Frid&ata^ welche an dem Verbnm durdrFleaiMir 
endnagen beaefehnel werden, durch, daa Verbnm- «st« anage^ , 
M^kt.^ Aber damit ist nicht 'geaagt, ^um^ wenn dasVerbont • 
sedi'Copnia iat, auch die Flexionsendungen diese bezeichnen; 
Bed^er versteht unter jenen Beaiefanngen die der Person und der 
Zeit. Die Verfasser acheinen uns darin geirrt su haben, ^tdüf 
ata TOVh^ daa VerlNim ganz als Ausdruck des Prädikats ver- 
brauchten, und nmi, da doch einmal im Verbfim die Copula 
stecken mnss^ diese in die Endung geschoben werden musste. 
Vfolmehr ist im Verbum Prädikat und Copula dem Begiiffe nach * 
▼ereinigt , und die Verlf. hätten unseres Erachteas besser getha» . 
so zu theüen : ' v 

/ il. Das Präd. wird ausgedrückt: . ' ^; >-i 

1) durch ein Substantiv, . ' 

2) durch ein Adjektiv , adjekt. Pron. und Particip. 

III. Die Copula wird ausgedrückt durch das ForAiwort > ^ 

IV. Prädikat und Copula sind verbunden im Verbum. 
Hiernach musste sich auch in § 78 N. I. modificiren und die An- 
merkung wegfallen. — § 72. Die Erklarnii^, dass in Siitzeii wie 
Cicero creatus est consui das Verbum creatus est das Prädikat 
mit seinem Subjekte \erbinde und also nicht selbst eigentliches . 
Prädikat sei ^ cntliält in so fern etwas ScliielVs, als doch unmög- 
lich das Wort consul allein das Prädikat ausmacht, eben so we- ' 
iiig wie creatus est die blosse Copula. Es scheint mir, dass sich 
die Sache so verhält. Die Wörter lio, evado, appellor, dicor 

u. 8. w. gehören zu den sogen, relativen Begriffen und bedingen 
desshaib eine nähere Bestimmung. Diese tritt, da kein \erJiiilt- ^ 
Bisa, wie ea die casus obiiqui bezeicluien , Statt fiadet> aui ein- 
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MM Wehe ik neiliiD. bfmieii, Jlblit wm ganzen- Siinf, w dm* 
dmdbe cnreiiertcir wird, londeni mm VoraNiBiy Jem» T«i^v 
Imm «lao mit dlcter Beitiiiiiniiiig bildM Copula und FrldilnV «»4 ' 
tiefe -Arl Verl» dfirfen Jilcht mdurviur Copiila geatempell wer^* , . 
den alt Jedes Verbam. Diese Bemerkiitif Iraelellt tlBk 

indi «ef S 8(K MB.; too detn doppellen "aoip. bei dfcev^ ete.^ . • 
die lUde ist VgL Bedeei^s Scliiilgr. § !211. e. e. § 73. H. U 
b« isl die Verbindung von PerBomn: und Säebm IHbeysdien, s. B; 
RonuHd veg em regmunqne Bf acedoniae raa f ulara* adont». 
GleMiiiNilii kt 1 133. 1/ beim RelatimUe ein .deiaitigeB Belapiei^ 

fwttü wd W di^ I yenneieii $ 74. 3. b. lüe Kegelt 

Befehl wird aöagedrnclLt dnrdi dep Conjnniitiv^ ilvenrder 
I^Hende etwas weniger ab sein Gebot ansspridit, und nw andeo- 
tcl4*'^ia88 es den Umständen. gemSstf geschehen müsse^^ konnte lifir« / 
M^i'iind deuiliciier so lautän: wenn der Red. nicht sowolil gebie« 
als Tielmehr andeutet', dass ii. g. w. — § 74. 4. ist derün- 
' terscliied des Coni. Praes. und Peif. und des Conh Imperf. und • 
PhisqnimpeilL' in Wunschsätzen aus der Lehre vom Gebrauche ' 
der Tempora vorgegrilfen. — § 75. Anm. 1. steht so ausgedrückt 
" einiger Massen im Konflikt mit § 74. 2. Anm. 1. Ferner fehlt hier 
^ Angalie des Indicat. nach quisquis, qoicQoqne und in Fällen 
wife posstim multa dicere, ich könnte viel sagen. Vgl. lleinr. zu 
Cic. de rep. p. 172. und Hand'^ Lelirb. des Tat. Stils p. 172 und 
109 ^«*-^ § 76, welcher die Lehre vom Gebrauche der Tem- 
pora im einfachen Satze umfasst, liä'tte etwas reichhaltiger aus- 
fallen können. So, fehlt z. B. der Gehrauch des impf, in maleri- 
sehen Schildeningen (Hand p. 210 fg.), in Erlauterungssä'tzeu,- 
des Fut. in bescheiden ausgesprochenen Befehlen (Hand p. 208). 
Auch ist die Erklärung des histor. Perf. als die reine einfacke 
Vergangenheit ausdrückend unn:enau. Nach Hand p. 212. könnte 
das verbessert werden. Im Ganzen wäre es vielleicht vorzuzie- 
lien gewesen , wenn dieser § vor § 74 seine Stelle fand. Kühner 
in seiner Sclmlgr. hat zweckmässiger die Zeitverhältnisse des 
Prädikate vorangestellt 878 — 390) und die Aussageverhältnisse 
folgen lassen (§ 391 %.). — § 77. 1. Anm. Eine kleine Inkon- 
veiiienz ist der Satz exercitus Semper victor, weil im § die Bei- 
ordnung des Substantivs erst unter n. 2. folgt, und in solchen 
Verbindungen dem Lateiner victor nicht Adjektiv geworden ist 
, trotz des Zusatzes von semper. Zu vergleichen ist das ^rieclii- 
sehe OL tötb äv^gcoitoi. — § 78. 2. sollte statt: auj welches 
sich seine Thäli^keil bezieht lauten: auf welches sich die Thä- 
tigkeit des Subjektes bezieht ; weil i^eine auf das Prädikat geht, 
und dieses keine Thätigkeit ausübt, soiulcrn nur die des Subj. 
' ausdrücke. — p. 153 beginnen die Verlf. die Lehre von der Er- 
weiterung durch Objekte ohne Weiteres mit § 79. 1. Accusativ, 
titer war es wüiischenswerth, wenn über die urspr. Bedeutung 
der Casus iu-eiu^m allgemeinen §. einige angemessene Worte iüu- 
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«te lliiiter 19t ^ m ▼«rgleichea ^ WlUliier: die Bedttrt^j^ der 
spncbL Om» «ad M odL p. 7. aml Bfltroün kl 6n |p.2d5. — 
4nDk 1» irt 9w«r hi^r fremdatliji,. jtber an« ptaklisehen RMcr . 
Milien pas8CB4 ci^getchoben. Die Verft tM dMu S^Pipt § S0B 
(7* Aatfibe) gefolgt mid mSditeii fnl gcthvi liiitoi« wenn sie 
««i .fldchfsti RlkcUditeii die BeitiBmaogett fibdr doni, .donifi^ 
•iMM donü in QegelMatie sit In «mpk domp. In dono Cumfim 
wM Aam. kl h) Meum % liinziigef&^l hitleii. Olef steht nmi, 
jedoch nur unTolktifaidig, in § 9^. Femer imdmen vdlr g&A* 
. IpNMle Nachweknuigai Iber die Hinzusetzung einer AjfmMutmig 
etoem SUdtnamen. — § 86 wird sich wohl erweitern nin|||Mi 
nach Benecke ad Cic. de imp. Co. Pomp. p. l')4. und Klol^tü 
Cüe. Reden Bd. I. p. LH. Auch wer die Angabe nötliig, das«, 
wenn beim partic. und fut. rcl. pass. die Fenon nicht durch dm 
dat. bezeichnet werden kann, die Fräpos. a eintrete. Elierwiff 
also der betroffande § des Abi. zu citiren, als § 116. 4, was 
§ 116. d« heissen soll. — §87. Anm. Der Ausdruck, dass- ite 
Pripos. dea VerW flut Ihrem Casus wiederholt werden kann^ kann 
Veranlassung zu dem Missverständiusa geben , als sei der Dati? 
überall die gebräuchlichere Verbindung. 'Zumpts § 416 über die 
Wiederholung der Präpos. bei Wörtern, die mit ad, con und 
m susammengesetzt sind , war nicht zu übersehen ; nebenbei für 
Tertianer allenfalls zu beachten, dass die Wiederholung der 
Präpos. bei tropischer Bedeutung des Verbi gewöhnlich ist. Vgl. 
EUendt ad Cic. Brut. § 2G2 und z. B. über inessc Hand's Lelirb« 
p. 174. — Ueber die p. lüü. sq. aufgefiUirteu Verben mit ver- 
Bchiedener Konstr. ist zu bemerken, dass deiicere c. dativo auch 
heisst: es an Etwas fehlen lassen. Etwas nicht beachten, z. B. 
legibus; dass Cicero incunibere alicui nicht gebraucht nach Hand 
p. 175., auch nicht körperlich; dass dagegen incumbere alicui 
Spätere wie Plinius, Florus auch in geistiger Beziehung gebrauch- 
ten (s. Beisp. bei Forcell.) ; dass in recipere alicui der Dativ wohl 
dat. commodi ist, da der volle Ausdruck ist recipere ad se ali- 
quid alicui und für alicui auch pro aliquo steht, und demnach 
die Bedeutung ist : zu Gunsten Jemandes Etwas auf sich nehmen ; 
dass endlich temperare alicui, einen schonen y zu eng begränzt 
ist ^ indem besonders bei Livius temperare alicui rci heisst cou- 
tinere aliquid, modum ponere alicui rei z. B. liuguae, manibus. 
S. Forcell. s. v. und Drakcnb. ind. rer. et verb. in Liv. T. XV. 
s. V. — § 89 steht habere aliquem derisui. Wir zweifeln , ob 
das so gesagt wurde; wenigstens hat Forc. kein Beispiel der Art, 
wohl aber saglTacit. Agric.39. derisui esse. Mit gleichem liechte 
konnte auch derelictui habere aus Gell. IV, 12. aufgeführt wer« 
den; allem dergleichen gehört nicht in eine Gramm, dieser Art. 
Statt dessen wäre sweckmässig angegeben cordi alicui aliquid est, 
eone est; aber wieder nicht curae liabere aus dcjuselbcii 
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ßäSkOk — § 90. B«in Genitiv haben die Verff. es verschttUi^ . 
^ trie .beim Akkus. uqdDativ eine allgemeine Grundbedcttflnng 
ansugetar; sie beginnen sogleich : ,,l>er Gewtiv drückt meist m- 
theiU u. 8. w.^^ Durch eine solche Angftbc gewann der § au Ein- 
beit und k«mit^ in § 91 b) die £rkliininf inUtelat einer statuir- 
tCBSUipie von re#, negotlmn, proprium und dergL vermieden 
werden. Denn daas mitunter proprium oder officium Ton den Al- 
ten bfnzugetetzt ist, ist noch iiiimer kein Beweis für die Ellipse; 
Vgl. Kuhner gr. Gr. § 445. 2. und besonders Wüllner L 1. p. 31.| 
— § 93. Anm. über den Unterschied des genit. qualit. und ablat«^ 
qual. istf nicht unpassend, könnte aber vervollständigt werden aus 
Benecke ad Cic. de imp. Cn. Poipp. p. 185 und Hand p. 245 ; auch 
war zu beachten Billrotir»« Bemerkung (§ 157 Anm.)^ dass im 
piur. immer der Ablativ stehe. Ueberdies ist zu bemerken, dass, 
wenn diese Anm. nicht aut^scrhalb der Grenzen des Buches lag, 
auch in § 88. Anm. 1. oder § 95. 2. d. eine Bemerkung über den 
Unterschied von similis mit gen. und mit dat. an ihrer Stelle war; 
etwa wie Billroth sie gab nachDrakenb. ad Liv. IV, 9, 8. VI, 13,3. 
Vgl. Zumpt ad Cic. Verr. III, 68, p. 581. und Hand p. 243. — 
§ 95. Anm. 2. Als auffallendes Beispiel der Häufung von Geni- 
tiven kann dienen Caes. b. c. III, 8. „huius est civitatis longe am- 
plissima auctoritas omni» orae maritimae regionum earum.^*' An- 
dere bei Ruddim. II. p. 43. — Anm. 3. Die Worte: „Ausgenom- 
men ist iniuriae meae , das mir angethane Unrecht*''' sehen fast 
aus, als liege sonst m'e im pron. possess. der objektive Genitiv. 
Aber wie sieht es aus mit Cic. de off. I, 39. ut in ceteris habend« 
ratio non sua solum , sed etiam aliorum. Vgl. Zumpt § 424. — 
§97. Dass der Genitiv bei accusare , urgnere etc. durcli eine 
Ellipse von crimine erklärt wird , hätte sollen vermieden werden. 
ÜViillner p. 34. sagt: „Das irrige Hinzudenken von nomine oder 
crimine, um diese Genitive zu erklären, ist keiner Widerlegung 
werth.^' Eher konnten die Verff. Billroth folgen, §.147. d. An- 
merk. 1. — § 105. Anm. 2. Die Bemerkung Billrotirs § 156. 

c. Anm. 1. dass, wenn Subst. ohve Adjektiv oder Pron. adj. zur 
Bezeichnung der Art und Wei.se dienen, cum in der Regel hinzu- 
gesetzt wird, durfte nicht übersehen werden. Vgl. Zumpt §472. 

§ 107. 2. Der Ablativ bei Comparativen wird als Ablat. der 
näheren Beatimmung aasgelegt und z. B. nemo Aristide iuatior 
fuit g^eutet : „Niemand war gerechter in Hinsicht auf Ajrictideft 

d. i i. als Aristides.^*' Allein diese Erklärung gewährt keine, kitre 
Aosebairaog. Niemand war gerecht in^Hlmidlt aiif ArisÜdee,. 
liii^ wohf^geu ; aber das heiasi : Niemuid benrtbeitte den 
Juiirti^ gerecht, oder Terfobr gegen tbn feredit; Geswaage* 
■ät ikmm «idi dtMubb analegen % Jedes 6erecbtl|^eit ▼«rscfawsml 
Mäiier teiwüdep, mid das ist die Art, wte Wiiper p.47. 
dMft'Kmitfniit^ AUdii wanmi nicbt wxuSS bier «af 
fie Anach^uiMig elNKmweguug vom cbien Oile ber.murftekf«- 

* t 

r 
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1ml "Wem Ml Mges %io fcrao iHo niwr i^i, 8a.1^ dieflMMt 
d«!* lUe 4m BfM9^ wormdi die de» hfc ^emeMen wM Odery 
beide 'Gitoefttiiid wie Linieaiteben einiieder gesteift; -beide huHSi^ 
fsn' dn^a betttoiiiiteA lUuni liiedocch neben einander;, die entS» 
erreieilt üv Bnde, die sweife geht noch weiter 'imd ist ako.90<t^ 
dem KBdpmilcte der erstem an (illo) grösser. Bbenne kt es mit 
de« gfiedi. Genitlr and der Art. der11el»ier^ den Konparat ir 
^tecU p. SB bexeicluen. Letitere stellte EwM Gramm. 8. 262" 
||Plt% init dem lat. abl. mSaniMi, stellte aber das Veriialtnisf^ ^ 
V nttideiitlich dar. Indem er sagte, )13 neige an, dass die erste Sache ^ 
sicli in Räcicsidit auf die dritte von der andern entferne^ i*fi..|;ii|r 
itit Weisheit z^MlQoid a6, sich von Gold entfernend, aUo mekÜ 

' aU Crold. Er miisste sagen : gut Ist Gold und gut ist Weisheit^ 
aber ro» der Güte des Goldes aus gerechnet geht die Güte dcsr, 
Weisheit weiter. Noch undeutlicher ist Freilag Gramm, dev 
hehr. Spr. S. 361. ^,Wenn ich eine Eigenschaft, die ich einend 
Gegenstande beigelegt liabe, Ton einSm sweiten abtondere, sc^ 
neige ich dadurch an, dass dieselbe nur dem ersten Ge;^ensta|idQ, 
ziilcomme , wodurch ein VerkäUniss ähnlich dem des f^^hnpata^ 
Oes gebildet irird.*''' Allein wo wird denn durch den Komp. dete * 

. zweiten die Eigenschaft abgesprochen*? Vielmehr wird sie ja 
aUsdi*ücklich zuerkannt, nur dem ersten in einem höhern Grade. 
In Freitages Deduktion kommt also kein dem Komp. ähnliches 
Verhäitniss heraus. — Auch die in § 107. Anra. 1. erwähnten 
Abi, spe, o])inione sind auf die oben vorgelra^fene Art zu erklär 
ren. Z. B. Laevinus serius spe omnium venit, d.i. Laev. An- • 
kuiiit verzögert sich lan^e ; auch die Hoffnung hält lange ; end> 
ilch aber erlischt sie, allein Laev. INichtankommen geht weiter 
auch von dem Punkte ow, wo die Hoilhung erloschen ist, — 
§ 109. Anm. führt den Ablativ bei den deponcnt. ulor, fruor, 
vescor etc. auf frühere Gebrauchsweisen zunick. Die \ erif. sind 
dabei Billroth § 104 gefolgt, nur dass sie potior,, welches Bill- 
roth § 158 Anm. 2. besprochen hatte, ganz Viber^ang^en haben; , 
wahrscheinlich, weil sie dessen Ansicht: potior,, ich maclie mich 
mächtig durchs tnitj an nicht billigten. Und allerdings scheint 
es nicht zulässig, den Abi. hier als instrum. zu fassen. Wenn 
man hierbei den Gebrauch des Gcuit. , den Tacitus sogar auf adi- 
pisci ausdehnt (s. Wiillner p. 21), berücksichtiijt , so möchte sich 
eher die Anschauung des Ursprunges als zu Grunde liegend aus- 
weisen: potior urbe, ich mache mich mächtig von Seiten der . 
Stadt, der Zuwachs meiuer Macht rührt von der Stadt her. 
Vgl. was Wüllner p. 42. über agieiv, TitQiyti'^ö^ai u.a. sagt. 
Dass potior auch selbst bei Cicero (s. Klotz zu Cic. Tustul. I, 37. 
p. 180 ) mit dem accus, verbunden wird , erklärt sich aus dem in . 
dem Worte sich bildenden transitiven Begriffe. Vgl. Kritz ad 
Sali. Jug. p. 68. 153. In Beziehung^auf fuugi, was ebenfalls, über^ 
gangen ist, liätien die Verif. BiUroUi folgen können. ^ §. 114. 
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Alun. 1. lelirt, daps fiiicm faccrc nur den Genitiv, nicht den Da- 
tiv bei sich ]i<il)e. Diese Bemerkiinis; ist nach Ziemer in Jalirb. 
für PJiilol. und Pädag. XVIf, 3. p. !2r)S. zu beschränken aul* das 
^crundium, da z. U. bei Quinctil. IX, 3, 99. steht nulluni prope 
finem fecerunt exquirendis nominibus. — §. 117. 2. Nach Mad- 
vig's (Opusc. p. 3!^l). sqq.) gelehrter Erörterung konnte hier be- 
merkt uerden, dass die Umwandlung des accus, und abl. geruud. 
in das ^erundivum notlnvendig wird, 8obald diese Casus von ei- 
ner Priipos. abhangen. Auch wäre es wünschenswertli, dass auf 
den l(>«;ischen Unterscliicd im Gebrauche des gerundii und des 
gerundi>i wäre hingewiesen worden nach dem Vorgange von Her- 
zog zu Sali. Cat. IV, 1. Kritz ad Sali. 1. 1. Jug. VII, 2. LXXXV, 
21. Hand Lehrb. p. 379. — § 118. 1. Anm. Nach festinare, pro- 
pcrare etc. soll das Sup. auf um ^ar nicht gebraucht worden. 
Allein Sali. lüst. fragm. III, 22, 16. . nitro licentiam in vos aucium 
atque adiutnm properatis"'''. S. Kritz ad Sali. Tat. p. 168. So- 
dann war unseres Bediinkens die Warnung an ihrer »Stelle, nicht 
von jedem Verbo diese Form, besonders die auf u zu bilden, 
sondern sich an dem vorliegenden Sprachgebrauche zu halten. 
Zu dem Zwecke war freilich ein Vcrzeiclmiss der gewöhnlichsten 
sup. auf u nöthig. Die bei Zumpt § ()7(). aufgezählten vernieh- 
refi sich durch die von Poppo (Schulz. 1831. Nov. Nr. 132 if.) 
nachgewiesenen, wozu noch Iiinzugcfügt werden können mode- 
ratn aus Liv. IV, 27, 9. und inteliectu aus Ncp. Dion. c. 9. Att. 
c. 15, 1. sogar aus Cic. de fat. 19. und wohl auch pro Uosc. Am. 
c. 9. § 26., obgleich dort von den neuesten Herausgebern Orelli, 
Madxig, Büchner, Klotz noch intellectum geschrieben wird. — 
§119. Unter den verbindenden Conjunctionen fehlen neque — et 
und et — neque^ Verbindungsweisen, die dem Latein, so geläufig 
sind und doch dem Anfänger viele Schwierigkeit bieten , indem 
er gewohnt neque mit weder zu übersetzen, bei einigem Nach- 
denken nothwendig sein oiiler vermisst. Cic. de off. III, 1, 1. ut 
neqiie cessaret un(|unrn e^^terdum colloquio aiterius non egeret 
(wo ot mit dem folgenden non zu einem zweiten neqac nicbt 
konnte verbunden werden), und in demselben Cap. § 3. propterea 
et otio fruor — nec eam solitudinera languere patior. Es sind 
natürlich 4 Fälle möglich : 

a) beide Sätze afürmaliv, et — et. 

b) erster Satz affirmativ, zweiter negativ, et — neque (ei- 
nerseits — andrerseits nicht). 

c) erster Satz negativ , zweiter afGrmativ , neque — et (ei- 
nerseits nicht — andrerseits). 

d) beide Sütze negativ, neque — neque. 

Dass in 'dem affirmativen Satze ein einzelnes Wort negirt 
werden könne, zeigt das erste der oben angeführten Beispiele. 
— § 122 liätteii die Verlf. besser statt des Beisp. magno Atilio 
ea cunctatio stetit: filiam nanique intra paucos dies amisit ein 
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teoMsrlifai yk dis die aelteiiere Ordaung, die der MiiUer^ da 
euch § 66. 1. 4. «id § 12S. Anm. L Niclito beneilet itt, IdcKt 
Iftr die ^(ewiiuilidte iMlten itSnnie. Fl^eilidi bei Ot^Mr Tlieerie 
p.543. üereoiit, weaii er nani^ae durdiwe^ ta der Sjpitie dt^ 

fpe^etdiea Itot Dm Ins^reisen simmt DiehteMellett Lir. IV, 
k Sl, 2 V, 11,6. VI, 4, 8. 8,8. a. I. — $ 125.1 % ^mSS^ 
Didit le lelifen, dtts Snbjeictttitie Midi durdi quod Hiai^. 
drüdEtirerdeii , weidiet wir tbbenetsen datu eder: imm dan am^ 
betrifft y döMB. VmgtkehH miiM'der Scliiler aneli crffeiires, 
w«iiii«er unser dass durch quod in fibcrsetieu habe und wann 
nicht. — § J.26* Anm. 1. Bei Gelegenheit dea dicitur hätten die . 
Verf. das (lent8che«o//e/i berücksichtigen niU88en«'— §JL27. enthält x 
die Absichtssätze ala Abtheiiung dec Substantivsätze; später §134. 
sind Attrihi)tiv8ätze zur Bezeichnung der Absicht aufgeführt Aus 
den Bcisp. des letztern § ersieht man, dass dort solche Sätze geaMini 
aind, wo qui für ut is steht. Nun ist doch wohl Icein Zw^Üel, daaa man 
statt raagistratus deliguntur, qni belle praeaint auch sagen kann nt 
belle praeaint, nnd dann fragen wir, in wie fem aich dieser Satz - 
von dem In unscrm § gebrauchten legea feruntur, ut cives feil- 
citer Tivant unterscheide nnd auf welchem Grunde die Unter- ' 
acheidung der Absichtasitze als Substantiv - und als Adverbial- 
aStze beruhe. Jener rein fornielie Umstand in Bezug auf qni c. 
coni. kann doch die Verf. unmöglich dazu bewogen haben , und 
doch giebt sich kein anderer Grund zu erkennen. — § 129. 1. 
« über den Gebrauch der pron. poss. konnte hier^ da erst II u. III. 
Bezug haben auf die subord. Sätze, höchstens Anmerkung sein 
oder war in den Anhang zu verweisen. — § 130. 2. Anm. Die 
Bestimmung über den Coni. bei antequara u. priusquam, als stehe 
derselbe nur , wenn zugleich eine Absicht ausgedrückt ^ird^ ist 
sicherlich zu eng, auch für die Zwecke dieses Schulbuchs. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf Webers Uebungsschule p. • 
172 fg. (2te Aufl.) und Hand s Lch^Wich p. 231. — § 130. 
6. Anm. ist es auffallend, dass bei Cielegeulieit des coni. nach si, 
nisi, si non und sin nicht auch etiamsi ermähnt ist. Nach diesem 
§ zu schiiesüicii , würde etiamsi Immer mit dem indic. verbunden. 
yVl)^eseheii nun davon, dass etiamsi mit dem coni. verbunden wird, 
wo es im Abhängigkeitsverhältniss zu einem Objektsatze^ im acc • 
c. infin. steht z. B. Cic. de fin. III, 17, 57, wird auch so nach 
etiamsi III hypothet Sfitzen der coni. stehen, wie nach st, z. B. 
Cic. Cat. I, 7. pro Mil. 8, 21. ad Div. I, 9, 47. Auch war in einer 
Anm. über quamquam , wenn es absolut stehende Sätze einführt, 
zu reden. Vgl. E. Hänisch de quamquam particula. Ratibor 1832, , 
und INJbb. XVIII, 237, und über quamquam mit dem coni. Kritz 
ad Sali. Jug. III, 2. Klotz zu Cic. Tuscul. II, 15. p. 221. Dann 
durfte unserer Meinung nach , wenn sin hier beachtet wurde, 
das so gebräuchliche quodsi nicht übergangen werden (a. Futache 
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in Jahrb. f. Ph. und PId. 1836. XVII. 4. p. 888.}, sowie M Mb , 
AdTerbialgfitfeeo der Unmiie propterea qiiod nadi Henog' eband. 
1837. XIX. 4 S. 306. § 132. Wenn d|e YeHR pnktiMlMii 
Rikcksichten im Idebe den abL absoL ee dnelellHi in la iw cii 
glaubten, als let denelbie <Bine Verktlnung der AdvcriiieMtee 
1) derZe Nfc e riBli nngv 2) der tJnache, 3) der Vedingun^ nnd^ 
CoiiMwiett, ao durfte dodi der witienschaftlldieGhirtkter .dea' 
feasehee dadureh nicht ^dßUirdel werden. In einer Anmerkung 
wenIgiMi «nuMte der SdilUer erlUirea , warum denn gerade der 
AbJ^ir bei' einer tolchen VeiifinRing seine Stelle brte, wie elr 
|ifiipi»^l4er ftttr ein K^tiveriiiltnlti in Gmnde Hege and wir 
vMito t!l^rielwn die genaueren BestSnmnttgen doreh muidMrlei 
Wie^vv mm npwafttetet' der Kenluntfc io^ w^U^Mmn n.n»wm 
Mß^ W H i lAielnlegen. Auch hier verweisen whr auf WftUner , 
]|l99. und warnen nur Tet Bllfawlh § 163., der. den Begriff 
IfHieie,' der Uraiebllchkeil an Qrunde legt und daraus die tem- 
ii0r4i|le Be4eiitidig dedtfdrt. Audi Eind Lebrb. p. 185 wive nicht 
#miliMi# § 133. 2. Der Gebraüth von id 

||Mil%'ar zu bestimmen nach Gor cil l ftiit leg. f, 19, 52 «m1 Hand % 

265. Aiicfi war ei dem Zwecke roriiegender Gramm, nicht 
fremd , den Anfänger an warnen vor. dem scheinbaren PartSU^ 
geiiitiv im Deutschen; s. B. in dem Satze: seine Freunde, deren 
tiele waren, lat. qui erant niiilti. S. Billroth §145. Anni^5.$27a 
jAnAi: 3. — § 134. Anno. 2. In Sitzen wie nonnulli sunt,' ^^A ea, 
qiiae imminent, non videant, soll der Adjektivsatz die eigeniUek» 
Subjektsangabe entlialten. Ref. möchte das bezweifeln; denn je- 
ner Satz sagt weiter Nichts als nonnulli sunt nun ridentes und 
nonnuUi ist Subj€;kt, non vidciites oder fni non Videant Pridflcat. 
Wäre qui non videant Subjektsangabe, so sagte der Satz aus: der 
Nichtsehenden sind einige, niclit Tiele; jetzt aber sagt er: Ei-> ^ 
nige sind INictitsehcnde, andere Sehende. Ueberhaupt sind diese 
Sätze mit dem conl. in logischer Hinsicht nicht zu unterscheiden 
von den unter ii. 4. bezeichneten. Uebrigens ist der coni. in sol- ; 
dien Sätzen auch nicht so alliremein. Man v^^l. nur Klotz an 
Cic. Tusc. III, 31. p. 367. und Orelli ad Horat. carmm. I, 1, 3. — 
§ ^'V^. Wenn die im \()v. g. aufgestellten Kausal - und Finalsätze 
wirklich Attributivsii(/c shid, so ist die hier gegebene Lehre von 
der Verkürzung der Attributivsätze in Participialsatze ungenau, 
indem es ailgemciii heisst: der Attributivsatz kann In den Haupte . 
Satz gezogen werden u. s. w. Es musste heissen : der reine At- 
tributivsatz; denn jene Kausalsatze u. s w. wird Niemand in einen 
Participlalsatz verwandeln wollen. Was n. 2. angeht, so braucht 
ein Satz wie Hannibal Gracchum in insidias ductura sustulit nicIit 
entstanden zu sein aus Gracchum, quem in insidias duxerat, son- 
dern kann auch eine Zeitbestimmung enthalten : postquam in in- 
sidias duxit. Somit gehörte diese Vorschrift auch zu § 131. — 
§137« In dem Satae Aristides in tanta paupertate decessit, ut, 
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qui efferretiir, vix reliq«cfit ill decessit als absolutett Perfekt 
beictchtet und daher der coni, per f. reliqllerk^|^olgert Allein 
decessit ist histor. Perfekt^ und Cicero würde g^eschrieben bab«a 
reftiai|iimt. Der coni. perf. ist eine ESi|[eDlieit des Nepos , wor- 
filier tu vergl. Hand p. 216. Nep. Conon 4^ 1. — § 139. Cae- 
sar g^ehört doch wohl zu ^,den' betteiv lat. Schriftstellern^^ und 
schreibt doch de bell, gali. II, 6. nain qinim tanta multitudo lapi- 
des ac tela eoniicerent und bei liiy. V, 40. steht jenes Beispiel 
pdrs per ä^os dilapsi^ wie es hier abgedruckt ist Nach Hand 
p. 185 ist diese Einschränkung auf Cicero za machen. Dagegen 
möchte sich das Zuweilen wird nemo als Adjektiv mit SubsL 
masc. gen. verbunden wenigstens in Bezyg auf homo bedeutend 
erweitern müssen nach Stürenburgs sorgfältiger Untersuchung im 
corament. II. zu Cicer. de offic. — § 144. Der Unterschied 
zwisclien hic und ille in Gegensätzen möchte am einfachsten vod 
Raschig im Progr. Ton Zwickau 1837 p. '2h angegeben sein: „ita- 
que duobus propositis, quorum alterum alteri opponitur, hoc ap- 
pellant id , de quo potissimum agitur , illud contra , quod aliunde 
adscitum huius tantum causa commeraoratur^S was Stallbaum's 
Meinung (ad Ruddim. I. p. 198.) sehr nahe kommt. Vgl. auch 
Peitsche in Jahrb. f. Phil, und Päd. 1836. XVII. 4. p. 373. 

Zum Schlüsse dieser Anzeige spricht Ref. die Ueberzengimg 
aus, dass die Verff. durch Anfertigung ihrer Gramm, sich ein nicht 
unbedeutendes Verdienst um die Beförderung des Unterrichts in 
,der lat. Sprache erworben haben, und hofft, dass recht bald eine 
zweite Auflage erscheinen wird, welche es möglich macht, auch 
für die Terda das Buch mehr einzurichten durch Hinzufügung 
mehrerer unbedingt nöthiger Abschnitte. Dahin rechnen wir na- 
mentlich die constructio obliqua und eine etwas^ weitere Ausfüh- 
rui»g der consecutio teraporum. Vielfache Benutzung an Gym- 
nasien und Progymnasien lässt sich um so siclierer erwarten , je 
eher dieser kürzeren Gramm, eine grössere für die obern Klassen 
folgen wird. Von den hinter jedem Abscimitte angehäog^ten Fra- 
gen versprechen^ wir uns weniger Erfolg als die Verff. ^ Der 
Druck ist gut und hat die zweckmässige Einrichtung, dass In den 
Beispielen die betreffend«! Wörter gesperrt gedruckt sind, was 
dem Schaler die Vergleichung der Torhergeheiidea Regel mit 
den Beispielen biedeuteod erleichtert« --^ ^ 

Mftntteir'eifei; / W. Dillßnbürger. 
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Des Ari9tophane8 Werke, Ueberselzt von Joh. Gmt. Droy- 
sen. Erster Theil. 1) Der Frieden. 2) Plutos oder der Reichlhum, 
3) Die J'öf^el. Berlin, Verlag von Veit und Comp. 1835. 8. XX u. 
420 S. Zweiter Theil. 1) Die JFespen. 2) Die Acharner, 3) Die 
lUtter. Ebenda^. 18S7. 8. 431 S. 
Hr. Droyseti hat sicli schon als so tüchtiiG^cn üebersetzerder 
alten Classikcr dem grössern Publicum bekannt gemacht, dass es 
unserer Bestätiguufr, dass er auch in den \orliegenden Arislopha- 
neischen Stücken sich als solchen bewährt habe , wohl kaum erst 
bedürfen wird. Es könnte also nur die Art und Weise in Frage 
, frezogen werden, in welcher er bei einem Schriftsteller, der, wie 
Ilr. Droyscn selbst bekennt, mehr Schwierigkcitea für einen 
deutschen Bearbeiter bietet, als jeder andere der alten Dichter, • 
Beine Aufgabe zu lösen gewusst habe. Und aucli hier können 
wir im Allgemeinen Hrn. Dr. die Anerkcimung nicht versagen, 
dass er durchaus mit einem sehr richtigen und sicheren Tacte zu 
Werke gegangen ist, weicher ihn fast überall die richtige Mitte 
zwischen einer streng wörtlichen Ausprägung des griechischen 
Originales und einer allzufreien Umschreibung der Aristophanei« 
sclkcn Gedanken finden und festhalten lehrte. So ist seine Ueber- 
tragung durchgängig gut deutsch geworden und liest sich aiia 
eben dem Grunde leicht und gefällig, so dass wohl auch Jeder, 
der selber das griechische Original nicht zu Hilfe nehmen kann, 
unter Benutzung der einem jeden Stücke vorausgeschickten zweck- 
mässigen Einleitungen und der bei schw ierigem Fartiecn unter dem 
Texte beigegebenen kürzeren Erläuterungen, diese Stücke recht 
wohl wird verstehen und im Allgemeinen wenigstens richtig auf- 
fassen können. Und hierin liegt der Hauptvorzug, den Herrn 
Droysen's Uebertragungen vor manclien andern haben. Eher 
möchten wir in einigen Fällen noch ein engeres Anschliessen an 
das griechische Original wünschen, als dass wir dasselbe Inder 
Ucbersetzung allzusehr durchschimmern sähen. Wohl wissen 
^ wir, Hr. Dr. ging von dem Gesichtspunkte aus, dass ein förmli- 
ches Ausprägen der griechischen Worte für die heutigen Leser, 
wenn dasselbe auch ermöglichet werden könnte, am Ende doch 
so lange nutzlos bleiben niüsste, bis nicht die übrigen alten Dich- 
ter, namentlich die von Aristoplianes so oft in seinen Bereich ge- 
zogenen griechischen Tragiker, dem grösseren deutschen Publi- 
cum in ähnlichen Uebersetzungen vorliegen und so tleissiggele- * 
sen würden, dass ihm dir» Anspielungen bei Aristoplianes leich- 
ter erkennbar gemacht wären. Und er hat auch im Grunde nicht 
ganz Unrecht. Jedoch lag wohl auch ein guter Theil jener Ari- 
stophaneischen Anspielungen selbst zu seiner Zeit für das grössere 
Publicum ebenfalls verdeckter und war nur den l^ingeweihteren 
~ erkenntlich. Sodann lässt es sich aber auch hoffen und erwarten, 
dass , wenn nur nach und nach die guten wörtlichen Uebersetzun- 
gen der alten Schriftwerke sich mehren , auch das grössere Pu- 
A. Jakrb, f.JPhil, u.£'aed. od, Krit.Bibt, ßd. ^W.UJt. 4. 24 
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blicurn, so weit es Termog^e seiner al i gern einetifilldllligf befähig;! 
ist, Theii an der Lectüre der clasäischen Geisteaproducte der 
Alten lu nehmen, mehr und mehr tu den Stand geseilt tda 
werde, eloe nUiereiKciiiitaiB tp« den ilteBBcfarytatelleni IKber- 
hanpt und ven ihrem litteririedien Tfeiben in'f Betondere lidi 
m mMinffen. Wodonh deiiD auch ehi Heferce Veritlndirfi der 
AvistofJiaiiebehea Lastaidele $wmmt eeiaem gamen Atheniertte- 
me fdr das grMiere Pidiliciiiii Vermittelt wice .uid die Nbthwe»- 
digkeit, freier lu Übertragen, mm Wettljgitea TermiBdieit er»! 
■chieae. Doch ao lange diea nldit bewnicstelllgei aefai winU 
wird und mow das deitUche Pnblieom Udber in Ueh er i et w n i g en 
ia dem Slancf, wi» rfe Hr. Dr. feüefcri hal, ab ra aolehai tref- 
fen, die hid melir wörtliclier Af^Hgmg der A^itotJhinaiiefcea' 
Worte und Wilareden Toreral noch dunkel und adurerwilind«» 
lieh für den minder gelehrten und minder geübten Leser, aein 
möchten« Alieta ein Anfang dmm doch elnnul gemacht werden 
und Hr. Dr.^ konnte, fo meinen wir, wenigstens in einigen FftUen 
bei seiner Uebertraguiig noch enger an sein Origind sich an^ 
schiiessen, ohne daas er hÄUe zu befurchten gehabt, dass seine 
Lnatapiele minder ventändliqh und lesbar für das heutige Publi- 
cum sein werden^ snmai da die, welche leieüei^ Lectüre im 
Allgemeinen ? erlangen, doch wohl ^ht gerade nach Ueberset- 
lungen der alten Giassiker greifen werden. Doch wollen wir 
hiermit Hrn. Droysens Uebersetzungen nicht zu nahe treten, die' 
indem Sinne, wie er sie liefern wollte, Tollkommen gelungen 
zu nennen sind, sondern nur bemerkt haben, dass sich in 
manchen Fällen eine wörtlichere Uebertragung habe erzielen 
lassen. Einige Belege hierzu werden wir später zu geben Gele- 
genheit nehmen. Wir erlauben uns d»esc Bemerkung nur aus 
dem Grunde, um einem gewissen Kangtttreite , der namentlich 
durch eine Aeusserung von Goethe unter den Uebersetzern der 
Alten veranlasst worden ist, im Voraus zu begegnen, als liegen 
die Vorzüge einer Uebersetzung hauptsächlich in einer wörtlichen 
Ausprägung des Originales oder auch umgekehrt , in einer nicht 
wörtlichen üebertragung , da doch eine Uebersetzung gut sein 
kann, ohne wörtlich zu sein, und eine Uebersetzung noch nicht 
schlecht zu sein braucht, wenn sie wörtlich ist. Sollen wir in 
Bezug auf Hrn. Dr.s Uebersetzungen im Allgemeinen noch einen 
Wunsch laut werden lassen, so möchte es der sein, dass er 
hätte seinen Versen eine abgerundetere und vollendetere Form 
geben mösen; und dies hätten wir hauptsächlich in Hrn. Dr.s 
eigenem Iiueresse gewünscht, damit seinen Leistungen, die so 
▼iel Gelungenes haben , auch in dieser Hinsicht ein um so läng^ 
rer Bestand In der Litteratur der Deutschen gesichert wäre, da 
nun einmal das deutsclie Ohr durch die metrisch vollendeten Lei-- 
atungen einet Angnat TonPlaten mehr und mehr Terwöhnt worden 
iai und wir kumf tddA tum Nachtheile der deutschen Poesie 
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•elb»!. B#A wfr wol]eirii!che langer Jorttbiren und lieber für 
den Leser, der die iForliegfendeii Debertetsungen noch nicht 
■elbgikeiuit» noch.eiiiigQ Stellen anaheben, wo lun Hrn. Droysen's 
Uebertragan^ IwuptsIcIiUich gelungen wa sein aebeint, und so 
dann andi noch efaiige der stellen berihren, wo una Hr. Dr. 
nodh dag und jenea su wünadien ftbrig geltaaen bat * 

In der ersteren Absicht Terweiaen wir & B. suf die MbSne 
taibaae in den F^gd^.V. 676 f gg. ^ 

Chorgesang. 

LiehUche du, heUe^ 

Lieb&ie der Vög^lein, 
IValdei Sängerin Ntiehtigaüp 

IFaldeinsame Gespielin ! 
Kamst du, kamst du, lässt dich sehn? 
-* Bringest süssen Gesang mir mit? 

Auf du flutende Meisterin, , 
Frühlingsgrüssenden Tones froh 
\ Führ«. die Festatiapästen! 

(])li0 Fiöteiiiiadit«aU apiaU eia Ff&ladti^^^ 

Cboifabrer. 

(Za den Zatcbaoern.)^ 

0 Mauehm ihr rings, NaoklVMmdUr am Tag, HerbttUmb in dem Walde 

des Lebens, ^ . ^ 
Ihr, Staubes Idol, ohnmächtiges TJiun, ruhlos traumgleiches Fergebeni, 
Ihr Eintagsfliegen y cum Fliegen »u »ehwachf ihr sum lebendem iU9t^^ 

Erles'nen, 

ytort, hört jetzt uns, die Unsterblichen, an, die ewiglich seiend gewe»*nen. 
Die ätherischen, nimmer ergreitenden^ euch Unvergängliches sinnend gum 

Wohle, 

Dans von Allem lelehrt, was da lebet und webt meteorisch von Pole zu Pole, 

1 on der Vögel Natur ^ von der GöUer Geburt, vom Styx und vom hoUi' 

sehen Ofen, 

jOfßlSkren ihr leicht ad absurdum könnt die modernen Naturphilosophen ! 

D&m Chaos und Nacht und Erebos war anfangs und des Tartaros Oede, 
IHtikt Himmel i noch Erde 9 noch Lufi war da -, doch in Ereboi todtem 

Geklüfte, 

Da gAarjttwt windesbefruchtet die Nacht, die schattenhesehwingte das Urei, 
dn» dm im dma Monde vollendeter Kreis die verlangende Liebe zur Weltkamy 
Ar BOekm mit goldenem Flügeln geeehmückt^ ßie »äbsl wie die Wirbel 

der Windsbraut $ 

Si9 mm im geflügeUm Gtoat gepaart, ausbrütete sie in dem Schoosse 
Du •MvaMleffs 9bftfMr«i nanrr Gfete&iecAt, und ließe es zum ersten dag 

ideht teVn* 

ümd ^ ward ita ilir Cfuffir CMUmII «Mbl Ut jOw «i IM€ lieft 

ptMftfef^ 
24* 
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2>ffm tiM^ei» $iebje Andre» mH Andrem terhandf ward JFasser und Himmd 

und Erde 

Vnd der sclip:cn Götter unstcrhltchc Schaar. So $ind wir äUo bei JFeitem 
l'on den ältesten Heesen die urultetiten u. s. w, 

Aadi hftt Hn Dr» die MnUipliaB^iehen Wert^iele meist 
•«llirflücfclic^ wiedtef i^geben , yifem aueh hier, wie et eich Ten 
selbst Tenteht, minder treu* . Z. II; in .dm Fritden V. 330 

fiyjtL y.(xi vvvL )'£ ;{;a:/()£r'* ov yag l'ct8 na» 6aq)(as* 
a/U* otccv Xaßafiev avTi]vj rrjviKuvta jjjca^ers 
xofl ßoccTS Hai yslav' rj- * . 

Sri y<xQ i^iatai Tod"* vfilP ... 
wtUtv, ^iveiv, xtrttr, ^ud'svdeiv, 

htTieicd'ettj wttecßi^siv, 

ioviov HfHQaysvett» 

was Ur. Dr., freilich etwas frei, also wieder§ibt: 

• • • « » 

lAUtgtr Meht tathr ioUt ihr pAdn $' dem ikr Mnat niekt u*cft«r seui / 

Aber wann wir ue gehoben^ ja .dann fHg€t^ikr euch frevn^ 

Mügei lärmmtf mögeit »dmärmem, 

AÜeB ihun dann dürft ihr^ rahn dann^ 

Segela^ wägda, wHxekt^ 'oitseUi, 

Jhi TkeaUr ohrtntpUmln 

BeUa 6dag€ gmtauMttelai* ^ 

Sjfimrititdn^ kotiabHatbu ' ' 

^^uMe^ JwMtitta! jMUekrein ! 

Als sehr gelungen müssen >vir auch den so gefälligen fünften Act 
der f üi:el in Hrn. Dr.s Uebertragung erwähnen und wir setzen 
den Anfang hierher, um auch von Trimetern noch eine Probe zu 
feben, V. 1706 fgg. ' - 

O ihr in Allem glückliche» , mehr ah fi^lüchllchest 
Ihr dreimal seliges Flüi^clvolk und Fogelthtim ! 
Empfangeteuren Fürsten froh im Prunkpalast! 
l?r kommt daher Uchtf^trnlilend wie noch nie ein Stem 
Des litmmcls troldn'cstirntcyi Dom (lurcJdcuchtctc; 
Vnd i^rJhst der Mittnp;.^ftojiJu: strahknglühender IlaU^ • 
JÜr strahlte nie so wunderbar , vue der sieh ntüU, 
yin dcfisen Seite aller Schönheit Königin^ ' ^ 

*' In dessen TIand der geßügclte Flammenhlitz des Zeusl 
senkt ein zauhcrsüsscr Pi'ft sich niederwärts — 
Ein selig Schauspiel ! und des Jfeihrauchs sliltcs lVeh*n^ 
Vom heil' gen Altar wallt e.?, wölkt es sich empor! 
Da seht ihn selber ! Oeffnct, ößnet jetzt zum -Gruss ' 
thr heiligen Musen ^ de» Gesanges holden Muad, ti. w» 
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Wenn es nun nocli vergönnt ist auf Einlies hinzuweisen, was 
lins minder ^eUmg^en zu sein sclieint , so wählen wir absichtlich 
dazu die Achanier ^ eincstheils weil Hr. Dr. vorher schon ^ier 
Stücke übersetzt hsUte, luul uns also nicht unbillige finden wird, 
wenn wir erst hier an einigen Stellen zu mäkeln uns vornehmen, 
andcrenlheils aber auch, weil Ree. bei Gelegenheit seiner aka- 
demischen Vorträge selbst eine Uebersetzung dieses Stückes nie- 
dergeschrieben hat und vermeint au einigen Stellen wenigstens 
das Richtigere getrolfcn zu haben, ob er schon nicht auf gleiche . 
Virtuosität mit Hrn. Dr. im Ganzen wird Ansprüche machen kön- 
nen. Hr. Dr. beginnt also: 

jrie vielerlei Divg nicJii hat mir achön mein Herz g^runktf 

Doch gefreut vüe ivcniges, herzlich weniges viererlei^ 

Dagegen geärgert Sand - am- Meere - malcrlci ! 

hass sehn! ja was nur freute mich werth der J'ergnüglichkcit? 

A'un ja — mir hüpfte das Hers im heihcf als ich's sah — 

Die fünf. Talente, die letzt der Kleon ausgespucJct; 

Das hat mich herzlich vergnügt und ich liebe die Ritterschaft 

Um diese Geschichte ; „würdig war sie des Gricchenthums !''^ 

Doch wieder geärgert hob ich mich in der Tragödie^ n 

Jf'^o den Mschylos ich mit offnem Maul erwartete; 

Dann hiess es plötzlich: ,,Theognis führe den Chor herein!^'' 

Wie meint ihY, fiel mir dieser /iufruhr schwer aufs Herz! 

Hier fielen uns namentlich V. 8. die Worte: „wwj diese Geschichte'-^ 
auf, wo das griecliische öia tovxo tovgyov eher das bedeutet: 
um diese Grosslhat. Geschichte erscheint hier, wo der Dichter 
ganz ernste Worte wählen muss, damit seine Ironie desto besser 
hervortritt, viel zu leiclitfertig. Auch möchten die Worte: 
y^würdig war sie des Gric'chenthi/tns''\ etwas tax geschraubt er- - 
scheinen; i\(nm Ek^döog war den Griechen ein weit geläufiger 
Ausdruck, als uns des Giiechenthums ^ und niclit am einzelnen 
Ausdruck des Tragikers , sondern an dem ganzen Gedankeu will 
Aristophanes mäkeln. Auch im folgenden V erse können wir Hrn. 
Dr.s UebersetzuDg: doch wieder geärgert haU ich mich in der 
Tragödie^ nicht ganz gut heissen, da Aristophanes* Worte: «AA* 
töövvi}\triv hiQov av tgccytüdiTiüv^ noch etwas Anderes in sich 
fassen, zQaycpöiy.ov ist hier tragödicnhaft ^ dem das einfaclie 
in der Tragödie wenigstens nicht entspricht. AVir übersetzten 
einst diesen Anfang also : 

JVie viele Bisse sind mir schon in's Herz versetzt. 

Von Freude sah ich wenig, gar wenig, viererlei, 

Des Janrmers meeressandmal gab's die Hüll und Fäll! 

H'ohlan unts sah* ich werlh der wahren Fröhlichkeit ? 

Ich weiss bei welchem Ding das Herz mir fröhlich ichltig. 

Den fünf Talenten, welche Kleon von sich gab, 

JFic ward ich drob erheitert und den Rittern freund 



Digitized by Google 



S74 ~ Gf UühUelie Iiltteratar. 

Dodk toleibr wird heMfBt^ ich ganz tragBMenikaftj 
AI9 M äm jU$Afflm (trM Ho r Und kmg gegähnt j t . 

Sr a5«r qnnMft: „ f%eogtui fSkt^ dm Chor hmki!'* < 
Wie glaubH Du, dme mit diin'dM Ben enMtterief 

Sodanu ist uns V. 45 aufgefallen, wo Ilr. Dr. ge^en Aristoph&nes' 
Darstellung und der FönnUfilikeil dos W^rtidniffli iiklU ango- 
metaea sageAJüttt;/ 

JmpUith€99» 

Sprach einer tchon? 

Befld* 

Wer wiU das Wort? wer will das Wort? 

Wir übersetzten eiufkch Utch Ansiopluuiefi: 

Jmfkiik* Bei Jemtmd ediem geaproAem? Befld» Wer hegekrt 

dtm WeH? 

Und deo folgenden Vers : 

4mphith. Ich hier. Ber. Wer hiti Du? Amphith, DoppiOgeU. 

Meu NiM MmeekeekmA? 

wofBrHr.Dr. gab: 

Amphith. Ich w in et» Her, Wer wiWa? Amphith. Goilhalb. 
Her. Bist Du ein Mensch nicht? Amphith. ISeium 

WO aber wenigstens Gotlhalb falaab ist» 
. ^ V. 53. fi£ei|«tsi Hr. Dr. reehl nett: 

IMk emreei UmterhUekem^. Bürger , feMi dtu Uehe Bred, 

Doch schiiessen die Aristophaneischen Worte : eq)6öt OVK iffa^ 
uoch die Reise mit ein und desbaib übertrugen wirf . 

Deeh tmAiOd Gott, Ar Bcrm, kaV i^ leeim RekegM* 

\, 73 fgg. übersetzt Hr. Dr. ' ' 

Qetandier» Wohl aufgenommen miMien wir dann mit a^er GewaU 
Aue goldnen , am krystallnen Bechern trinken , viel 
De« süssen J reines ^ ungemischt. Dikaiopol is. O KranaertUldii 
Und merkst Du nun , wie ein Speit Du Deinen Gesandten bist. 

Und gibt dssn die Verweisnng auf Kranaos , den uralten König 
von Atben« Hier missfaUt uns in metrischer Hinsicht der Aus- 
gang: mit aller GewaU , den sich selbst die Lateinischen Dichter . 
nicht erlaubt haben, und der nacli unserm Gefühle auch im 
Dentsshen nicht snlissig ist , obschon Hr. Dr. dieseibe Freiheit 
mnfih anderwirts» wie bn /Mos V. 3.: 

Hof «Mb dir Diener recht das AUe^rkliigsle gesagt. 
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in Anspruch genommen hat. Sodann werden durch die Wieder- 
holunjs^ der Präposition die yi^orte : Aus f^oltViien^ aus krystalV- 
nen Bechern u. «. tr. doch etwas sehr liervorgehoben. Endlich, 
ging bei Hrn. Dr.s Uebertragun^: O Kr anaer Stadt ^ die Anspie- 
hing auf das vorhergehende : axgatov olvov rjdvv, ganz Terlo- T 
reo, obschon sie uns gerade zu der ganzen Stelle im innerlichem 
Znsamnienhange zu stehen scheint « die ÜMiw^uog auf lüra- 
naoa. Deshalb öbeneUeo wir s 

Geiw Jmek Meftfe» vir hei GüglgtHagem wMHgUdk 

jbf gnwnm TrM$mi§iirr vtmfHiniUfn QU» wi4 GM 

Dm WUn» fmgtmUtiktm Wtbu DikaUp. JUindam Lmi, 

Jfirikti Du dam nüM der Ahgmndim Bahn und SpeUf 

indem wir zwar die eine Anspielung ebenfalls aufgaben , jedoch 
den Sinn der Aristophaneischen Worte noch etwas genauer fest 
zu halten bemüht waren. Aber auch hier , wo wir schärfer auf 
das Einzelne einzugehen uns vorgenommen ^ fanden wir Hrn. 
Dr.'s üebersetzungstalent überall bewährt und wir wollen nur 
noch einige Stellen hersetzen , wo wir beide rerschiedene Wege 
eingeschlagen haben, ohne dasj-; wir zu behaupten wagten, dass 
unsere Uebertragung der Droysen*8chen vorzuziehen sei. 
So Y. 80., wo Hr. Dr. übersetzte: 

Ott. Im 9Unm Jdkr§ hmm vir am K9iäg» Ssftlim; 

Dwt tAtr wmt am 8lM gmogm mü HtereMMcM, * •* 

Und tßtgl^ hdkiiSifmng mtf dem goldnm Berg 

Aek$ Mende Umg. Dik. Wie hmif hedmrjV er sur Schtietmmg dfmtf? 

O ff. ^tfr «oUf Weekem, Drmif to sog er wieder ketm^ 

hud une su Tafel , »etzf uns ganze Rinder vor. 

Im Ofen gebaekne Rinder» D i k. JVcr in der Jf 'eU dem kat 

i« OJen gebaekne Rinder gesehn? Auf§ekneidereis 

Ges. Auch setzt er tin« "iifA Vogel vor, ff voAr mich Gottl 

Dreimal so dick wie h'lconymo$i Täuscher nannten eie ihn. 

Dik» DrumUumkeHDüaneh ee groUiekfür die gweiDrmkmen wekl? 

Welche Verse wir also wiedergaben ; 

0tf^ Im vierten Jnkre kamen wir eum Komgeeitgi 

Deck mit dem Jhere mackf er einen Seitenzug 

Und leerte »iek aekl Monden auf dem Goldgebirg^ 

Dik. Seit welche f Zeit stellt er das Hintertreffen fin? 

Oes, Zut VoUmondsnaekL Dmti aber kehrV er heimwtdgtA 

Ein FremdenmmlU mnd setzte uns gedämpftes Bind 

In Leib^rösse vor. D i k. Wer sah denn je von euch , 

Gedämpfte Rinder? 0 des äbgeschmackim ^img%l 

Ges, Bei Galt, ein Iluhn^ dffteol m gross wie Kleonpnot» 

SetsV er uns tor. Sein Name Vttr Grossbeuteihnhn. 

Dik. Doek diei »indkmtätt pu^wMDn nwei Drmkmm ftn'fgK» 
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Die Bchwierige Stelle V. 179 — 181. 

drsQcctioves , MciQccd-(ovo^dcxcct , atpivdd^ivivoi htI« 

Übersetzte Ilr. Dr. also: 

Das witterte so ein Hänfen betagter Achamiker, ' 

Steinkohlcnalte Tölpel ^ eichaiklotzige 

Gries gramme, Maratlionsschläger, kagcbüchne KerL 

Wir ecliriebeii sie einst also nieder: - 

Dies wittet te der richtige Scidag Achamische 
Gravkopfe , acht kernmassrige, steincichncs Hols^ 
liartbeis^ge f Marathons Decorirte*) y büchne Kerls» 

In BezH^* auf den folgenden Chorgesan^, der zu lang ist, als 
dass wir ihn Iiier vergleicluinj;^s\veisc nach uusern beiderseitiger 
Uebersetzungen zusammenstellen könnten, bemerke ich nur, das 
ich glaubte die Auflösungen im kretischen Rhythmus ganz ver 
meiden zu müssen und z. B. V. 213, wo Hr. Dr. sclirieb : 

HätV ich nur die jugendliche Kraft noch , da den Kohlenkorh 
Vollgepackt , aufgesackt, " . • . 

Ich im Lavf selbst Phayll 
Einjreholt V. s. w, 

einfach übersetzte: 

Häti' ich die Jugendkraft , wie zur Zeit , ah ich die 
Kohlcntracht aufgehockt, 
Flott im Lauf haschte Pha^ 
yllos selbst u. s, u\ 

üm nun noch ein Stückchen aus etwas terschiedencr Gattung 
hervorzuheben, so setzen >vir das aucli von Uro. Dr. sehr geschickt 
übersetzte Phaleslied her. V. 264 fgg. : 

0 Phales , liakchos Spielgeselly 
Lustschwärmcr Duj JVachtschwärmcr Du^ 

Dn IVeibcr- und Knabenjäger j 
Im sechsten Jahr nun grüss' ich Dich, 
In Freuden heim aufs Land gekehrt. 
In Frieden,, den ich mir selbst beschecrt, 
J on Schlachten frei und Ungemach, 

1 on IlündcUnachern und Lamachern! 



*) Wir flcliriübcn dies für Vorlesungen, wo mehr aiiT den aa- 
genblicklitiicn EiTvct zu sehen war, zu einer Zeit, wo die Julius - De- 
corirtcn dem UürgerköiiigthuMic manche Verlrgeuheit bereiteten. 
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Slr^finrotkftiniclre TftralrenMgvl In BMfMif&Mciy • 
^«m <le Hob da tuefti, s« /bkiffi t£»« m/MMiili^ . 

. Pin Arm t^m i^ Leib m Aeften tta, ' 

, M ftMiwwei/eii iomI — FftulM fconm^ 

O f%ai0v IfmwiiJ , 
TiiJ 10CMI Du mit un$ soften ipillfl, .99 ioUtt JhJiriAf, 
IViacft v«ncilbi/*n«fli Baiatsh; iMn dm f^dn äei Ä'iWenf efb ^ * 

DoiLSelktU lR2iDtae&6tt ofr«! In dmBautikfang m/gMngtt 

Hier gefallt uns nur die Wiederhohing: Lust 8 chw ärmer Du^ 

Nacht sc hw ä rmer l)tt^ weniger , wozu auch die griecliiechen 
Worte keine Veranlassung gaben ; sodaim macht das wiederholte 
Pronomen sie V. 274 fg., wenn es auch flr. Dr. wohl absichtlich 
wiederholte, ebenfalls einen minder guten Eindruck, da gerade 
auf dem Pronomen weniger Nachdruck liegt alh in der ScMlde- 
rnng out. den Zeitwörtera «eibst W ir ülierseUtea da« Liedditm 

FM^« BoUbftof ffoiitef fVeimd» 
MiUtihw^ger^ iiäeAtltcft«r Cfeteli; 

' tm MflftafM /oftr ldk JHxih an, 

Jlfil fWeifen, den kk mir gtmtuMf 
Von Kampfund jeäwr MocherH 
Ünd von hamacheiti h^eH, 
Penn vt«lmaii«cAdner Itf et, 0 PünlA/Pftol^«» ' '* * 

mun dei Stf^gfntedoroe Jungte T^rofterln,. 
JKe 9ch9u9 IHMif Hols fragend am Pftellent 6efr(fl| ' 
' Sie mitten fhtHf erhebt und nie- 
■ derwifflf wffrimiher TÜai (ertr^ft 

PftatA, naliel \ 
JVcnn J)n mit uns recht zechen willst , wirst nach dem Rauieh 
" Des Friedens Schälchen schlürfen Du am Morgen früh, ' " ' 
Meit der Schild im Bttue!^ang mtfgtiumgen Ueibt, 

Doch wir können nicht weiterunger Stück verfolgen, wen» wir 
nicht unsere Anzeige allzu weit ausspinnen wollen, und glauben 
unsere Absicht, die Aufmerksamkeit des Fublicums iuf .die Im 
Ganzen so gelungenen und verdienstlichen Leistungen Waiwlkt^J- 
8en8 anf 8 Neue zu lenken > auch sa erreicht lu faabeo. DaM bei 
eineiB 80 jmiBSfii ond schwierigen Uatemeliaea nidit AUes gleich 
gelungen wd ToUkonmieii uAk kann, Terstehl ndk Ton selb»!, 
«nd 80 wM ftwiü ausii ier Ifcser, aonie Hr. Dr. «elbal« die 
wenigen tod una gemiditcii Aoastdlungen mir ab Beweise vane* 
rer Anfmerbsaiiikdt'iiiid unseror guten Abstellt, auch eia Schcrf- 
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IdB nil Mtrageii t« unoOen, wmAmL •lüge €• itm Hini# 
Verf. nidit tn bilt vad LmI fdilmiy iit lo ■ciKftn Befonaeiie ' 
SU lefai^ Zeil IB TdUtadfli. 

Reinhold Klotz. 



« Jjehr buch der Mathematik für Gymnasien ron JKirl Gu- 
ttao IFunder^ Professor und Lehrer der MaCheioatik und Physik 
an der Königl. Landesachule St. Afra zu Meissen. Zweiter Theil. 
Die allgemeine Arithmetik. Leipzig , Verlag voa 
Wilhelm Engeluann 1838. gr. 8. «46 Seiten. Preis IThlr. 8 Gr. 

Schon die Durchlesnng des ersten Bandes der Arithmetik toh 
Woaiderfaat Ree. ein Vergni'igen bereitet, welches beim Stiidiun 
des BWeiten Bandes sich noch gesteigert hat. Die hier Torkom- 
mcnden Ldiren sind mit einer Gruifdlichkeit behandelt, welche 
Jfiekit SQ wtknschen ikbrig lisst und mil einer Klarheit dargestellt, 
weldie sie auch dem weniger Begabten mgin^cb machen. Am 
dieieni Grande kann Ree. mit ToUer Ueberzengung den Ausspmdl 
Ihün : ^) da88 Hr, IV, durch 99m Lehrbuch die Arithmetik um 
oin Mehr gediegenes und brattrhbares Werk vermehrt hat und 
das8 die Theilnahme des Publikums dieser gelungenen Arbeit 
99eher nicht fehlen wird.^^ Dass aber nach der Vorrede der 
. . ganze zweite Band Inden beiden obersten Gymnasial ciassen durch- 
zumachen sei, halt Ree. für unmöglich und wenn auch sämmt- 
liehe mit Sternchen bezeiclincte Sätze weggelassen würden. Es 
ist in dieser Beziehung vom Lehrer eine strengere Auswahl der 
im Buch vorkommenden Lehren zu treffen , als dies vom Hrn. 
Verf. geschehen, und die hierdurch sich ergebenden nöthigsten 
Sätze mit allen Schülern durchzumachen, während die fähigem 
die übrigen für sich allein durchstudircn können. — Dass aber 
Hr. W. mehr gegeben als nöthig war, ist weiter kein Uebelstand, 
da der Preis des Buches sehr massig ist, und dasselbe nun auch 
als Handbuch der Arithmetik gebraucht werden kann. Doch ge- 
hen wir zum Inhalt des Werkes selber über. 

Der Hr. Verf. hat dasselbe in zwei Curse getheiit und han* 
deli darin folgendes ab. ^ . 

- 1. Die Potenzen, Wurzeln und imaginäre Grossen Gap. 

•TW 2. Die Logarithmen Cap. 2. § 25 — 43. 

B, Die arithmeti^ichen und geometrischen Progreationen 
Cap. 8. § 44 — 66. 

4. Die Anwendung der Lehren von den Potenzen, Loga- 
fHhmen und Prog^ressionen auf die Zins - und Renten - RechnDn"* 
gen Cap. 4. § 67 — 7Ö.' 
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Sw Mb GleichungeD dei zwetteii. Gfrades Cap. 5. § 8(X— 91. 

6. Die Elemente der KombinatioDslehreo Cap. 6. § 92 133. 

7. IMe Fkedokte binomiricfaer FaktorcB ond dv^momi- 
idieI^difMteCap.7:§ld4— 154. . . n 

8. Die Hetfiode der laiMÖnanim CofiWcfcalen vaA *die 
wiederkehrenden Reiheii. Cap. 8. § 155 — 187. 

B. Jbff i^Mwd«» €ur 9U9. 

1. Der dllj^emeine Beweis und die Anweaduof der bmomi- 
tdien Formel. Cap. 1. § 188 - 202. ^ ' - - . 

2. Die Zeichen für Exponentialfunktionen, logarithmlsche 
uijid geometrische l'unktionen. Cap. 2. § 203 — 227. 

3. Die Zeichen, weiche durch Addition und Subtraktion der 
Olfoder einer gegebenen Reihe abgeleitet werden ; und die 
höhern arithmetischen Reihen. Cap. 3. § 228 260. 

4. Die hohem Gleichungen. Cap. 4. § 291 301. Ü 

5. Pie unbestimmten Gleich uugen cles enten Grades 
§302- «24. ^ 

6. Die ETiitwidLelung aRgemdiier Formdn znr bequemeflp 
sehnnng der Logarähaken W'mtälmlNi^^ IrffenT 



nng der Logat|ihiikeii fj0-veSL CoUiialPiiifd^D&W irffett< 
gens. § 38^ --^ «53. 5. »^'^ - , 

viv-'- Erster Cvk9U9^^ ~ ■ ^' ^ 

^ DfMi ini>rBten.Btnde Toa e^*>9 uQd ft<(^ "ftenieikte lu^^ 
I6ec, nicht gaip beftie^ ^ upd eben lo 'i|rafig ^ 
§ iCtoti^en:' " V; . ; ^ - . 

Der' Esponent einer Potenz mag also eine positive oder 
negative game.oder gebrochene Zahl sein^ so lässt sich die^ ^ 
uMe doch immer als ein Produkt aus irgend wie viel gleichen ' 
Faktoren darstellen , eine aUgemelne Gültigkeit zugestehen, 
lodern ja in a^ der Exponent aogar ^efaie poeitiv ganae add Ist 
und dieae Potenz dennoch nicht eb eki Predokt gleicher Fakjko- 
ren dargestellt werden kann. ]]toer Ueiielstand wire aber 
weggefidlen, wenn der Hr. Vert den BegrüF der F^otenz a* er- 
weitert bitte » boYor die Gieidrangen a^* ss n^ es a, a~~^ »: 

a ■ anfgeatelit worden wtren. 

Der im S 2. gegebene Lehrsatz ist genügend bewiesen (nur 

musa atatt ^a— die Wurzel >j ^ ^ gesetzt werden), und die 

Beweise der nun folgenden Gldchungen. 

L m». a»' « a*+'', 2. m« x a» = d;(abe)*B 



a«»b"c",4. 5.<a»)Ps= a»P, 6. af 
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a* b"~' 4- "f* ^ befriedigen jeden aufmerl- 

Barnen Leser. Um aber die Beweisfi'ihrniig des Hrn. Verf. an 
einem Beispiele zu zei|[eu , stellen wir § 8 wörtlich folgender- 
massen hia : . . . 

§ 8. Lehrsatz. 

Es Ist allgemein (a" )p =a°P. 

Beweis. 

L Sei p eine positive ganze Zaiil , n da positiver oder nc- 
gatirer Bruch = +1. +T jede.. Falls eiu Prodult 

Ton 9 gleichen Faktoren, jeder Faktor nämlich bei a 7* ist = y/^a, 
beia t aber = die Potenz jL^P entsteht also, indem 

man p mal das Produkt der in a 7 enllialtenen gleichen Fak- 
toren, d. i. indem mans.p mal einen solchen Faktor setzet; 

, / +8\n / s.p s 

also! = yY fi J =a-^=a — .p, w"d m dem 

s\ p / 1 \« p 1 1 

r/ \/ a/ a) a-^^ 

a = a ( ■7)'*', demnach in jedem dieser beiden Fälle 
(an)P=a"P. 

II. Bleibt n ein positiver oder negativer Bruch = ist 
aber p eine negative ganze Zahl = — v ; so hat man überhaupt 



— n . V 



(a«)P =u^)-^ = (-y == — = 

n.(-v) 

a 

III- Sei nun p ein positiver oder negativer Bruch = + 

80 hat man zunächst (a")"*'^ = v^(T»)F und = 

\r(a")~^ ; mag nun n eine positive oder negative ganze 
oder gebrochene Zahl sein, so ist doch nach dem bereite Ue\^ie- 
seuen, weil v selbst eine positive ganze Zahl ist, immer (a ')t^ = 

a''(±^), also (a")j:^ = l^a"l±0 » ^»"^ ganze Zahl, fo 

(+^) 

ist auch n. eine positive oder negative ganze Zahl , also : 



» 
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IitaiMriieinporitberBrttdb= fo litt vaa aa.(±y).«tt t r «ss 

• - . . . • 

n ein negativer Brn^h =i —7- ' ^ h«tman a'-ft^yss (a»)+vsss 

Die in § 15 vorkommende Aufgabe: „eiwe IFurzel von der 
Form J^a+ /^b 1/2 ei/i Binom zu verwandel7i%iit mit Hülfe der 
Gleichmi^en gelöst und das in § 16—23 von den imaginären 
Grössen Gesagte für die Gymnasialschüler mehr alii hinreichend. ' 
üiwerer Meinung nach hätte jedoch die gauze Lehre tler imaginä- 
ren Grössen au Allgemeinheit gewonnen, wenn das Zeichen ^ — a 
als zweideutig betrachtet und also entweder durch ^y^~a oder 
durch "1 (worin y/^— 1 nur undeutlich ist) ausge- 
drückt worden w äre. In diesem Falle hätte Ree. nicht — a. / — b 

s= ^ab« foncU^ + Tab geaeUt ^ad zwar aus folg^deu 

Qi%näen. Est itt /-b = + /ä. rpi.±/b./-^l 

' s=; + rs7c r^)^ = + Kab. (—1) f= + r ab u. «. w. 

Die in § 24. vorkommenden 18 Beispiele sinl zi^eckmissig 
eingerichtet und tragen offenbar zum Yerstiiidj^ der Fotenseo- 
lehre bei, ' * 

Im 2. Capitel kommen die einfachsten Sätze der Logarith- 
meiv näiuiicli die CUeichuagen: Log. ab = Log. a 4- Lq|^« 

Log. (0 = ^^S' » — ^1 ^^S* *■ — ^ » / *. 

TiOg. a ^ es wird hierauf vombi iggischenLogarithmeil- 

r . ^ , 

System' und dem Oebramshc der Logarithmen -Tafeln auf ehie 
lekht te^che Weise gesprochen,^ was nm so mehr anerkannt m 
werden Terdienl, als in dm aritlimetischen Lehrbüchern dieser 
GegenaUnd aelteii nül der ihm gebuhre|den Ausführlkhlwit ab« 
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Die Behtndlungsweise des 3. Capitels, welches tod den 
arithmetischen und geometrischen Progressionen handelt, hat 
Kec. hesonders angesproclicn ^ indem er die darin enthaltenen 
Lehren eben so grüiidlicli als klar abgehandelt findet Nachdem 
in §'45. und 50. di^ beiden Hauptgleichungcn der arithmetiachen 

Frogr««lti» ti = • + (■-!). ort • — i::-^|±ll gebidg 

erwiesen worden sind , wird in § 53. die Aufgabe gelöst : ,^//r 
jede der 5 bei einer endlichen arithmetischen Progression beson- 
ders zu beachtenden Grösse a, d, tj, v und s die möglichen 4 
Formen anzugeben^ durch welche dieselbe aus drei der vier 
übrigen bestimmt wird"-^ und alsdann in einem Anhange das Er- 
mittelte in 20 Gleichungen hinstellt. INun kommen in § 55 u. 59 
die beiden Hauptgieichungen der geometrischen Progression, näm* 

Bch ta =s a. vu % s — > und in $ 61 eine k 



Setzung Tor, wonach aus den beiden eben genannten Gleichun« 
gen noch mehrere andere entwickelt werden, die sämmtlich (auf 
Seite 42) in einer Tabelle bcfindlirli sind. Das in §62 vom Iii- 
terpoliren Gesagte ist für Schulen nothwendig, und darf dieser- 
hal5 nicht mit dem StenulHMi (*) bezeichnet werden; dagegen 

^ sind die mit (*) bezeichneten t)Ö, 64^ bü durchaus zn- über- 

^jjlüagen. 

Die im 4. Capitcl vorkommenden Anwendungen deir Poten- 
zen, Logarithmen und Progressionen auf Zins - und llentenrech- 
nnngen sind sehr zweckmässig gewählt und aufs Strengste bc- 
griindet. So kommt z. B. , um sich hiervon aus dem Buche sei* 
ber s^ überzeugen, in § 66 und 69 folgendes vor. - 

■ ♦ • " '^68, Aufgabe, - ^ '. K <^> 

Die Summe Ku zu bestimmen, zu welcher ein li Jahre lang 
auf Zinseszinsen ausgeliehenes Kapital a auwäclisti wena der 
jährliche i^lnAis^= p vorausgesetzt wird. >^J^vo 

# jiufloBung und Beweis, .nö A 

Es ist Kj = a. p ; diese Summe ist nun als dfts'Kapital an« 
zusehen, welches im zweiten Jahre zu verzinsen ist, und daher 
am £nde dieses zweiten Jahres zu der Summe a. p. p = a. 
angewachsen sein muss, demnach = a. p'^. Im dritten Jahre 
ist die Summe zu verzinsen , welche also am Ende des dritten 
Jahres bis zu K^. p = a. p^ sich vermehrt hat, d. i. K3 = a. p^. 
Hieraus sieht man nun sogleich , dass , da mit jedem folgenden 
Jalire aufs Neüe durch p multipHcirt -werden mi^ « überhauj^t^ 
K,=a,p^.i8t, . • ■ ■ • / 

t §69 Zusatz. 

Wenn wieder das Kapital a auf n Jahre auf 2iiaaeaainMi 
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Ifelidieii igt, dabd. iber Ar den rtra Tbeil dei Jähret der 

Zinsfan aas q angenbn&mea Uftrd; so wSdisI du Kapital a ia 

1 1* 
^ Jahr an der SamiiM s a» in e^em Jahre, d* L In r X y 

Jahren »i der Snmme ssaMuf^ In n a a. r. Jahroi m der 

Summe = 8. (q)'^'" an, Soll diese Sunmie der im vorigen § ge- 
iiindcnen gleich 8ein, so hat mau a. q*^ " = a. p", daher q = ^p. 
Wollte man, an Statt jahrlidi zu berechnen ^ eine Versinsung 

dee K^itab lu lOr den rten Theil des Jahres annehmen; m 



wireq as r_, also die gesnehteSanmiecBraf »' r 1 

100 \'~IS5^y 

K100 + e>.r-ta 
J , welche die Summe 9 a. p"^ es 

a ^"^j^") mehr übertrifft, je grosser r ist; denn ver- 
gleicht man j^g^. c wS^ {^_rj ^ 



^100 +c>^' 



r), so ergiebt sich aUgemem, dass immer ] 



iqv 

Cioo + c^^. » 
r ) > 
löo y 



IQ^ ^ ' «teito mdir sdn «snss. Je grosser f Ist Filr 

die ersten Fälle überzeugt man sich von der Richtigkeit der Be- 
hauptung*, wenn man für r nach und nach die WerU^e 2, 3j 4 u. 
8. w. setzt : 

(^**''"j)'=100* +IOOC+ J>iOO* + 100. c} 
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" 100^ +1000 _ 4-. 

100» + 100''c ^ +.=^^. ^ _ 100^ + lOO^c _ 

8 ' + HiOO 2r)Ü00OO u. 8. w. Da mm schon - < ^ c*. 

1 c' 3 c» ^100+ C>^^-! 

3 + 2700 < g + ik) ''^ ' ""'^ Q -iöo~x) 

1002 + 100. e /^^*^° + ' 100= + 100^. e 



?)- 

100 y 



'''' ^ -löö-^ 1*^" 



Ein Kapital, eine hcstimmte Zeit lang auf Ziiiscswnsen ans- 
geliehen, wächst also zu einer grossem Summe an, wenn man 
2. B. eine lialbjaln ige Verzinsimg zu 2[}, als wenn man eine jähr- 
liche Verzinsung zu ^ annismiit; zu einer noch grössern Summe 
wird es sich \ennehren, wenn eiL2 vierteljährige Summe zu !{} be- 
rechnet wild lt. s. w. 

Die in diesem Kapitel enthaltenen praktischen Rechnungen 
tragen oH'enbar zu der so noihwendigcn Geläufigkeit des Arbei- 
tens mit Logarithmen bei und sind dicseilialb den Schülern recht 
dringend zu emprelilcn. 

Itn fünften Capitcl wird zuerst (in § ^1) die reine quadra- 
tische Gleiilimig v'-^ m gelöst, alsdunn in § 82 etwas iiber die 
Zweideutigkeit der Wurzel /m gesprochen und hierauf in § 
die Lösung der gemisrhten ((uad^ati^chen Gleichung \^ -|-ax = b 
auf die bekannte Weise gegeben. Die in § 84, 87, 89 noch vor- 
kommenden Satze: 

1) V on jeder gemischten Gleichung des 2. Grades, welche 
auf die Form \^ + + <l ~ o gebracht ist, giU Folgendes: 

a) Sie hat zwei verschiedene Wurzeln, beide möglich oder un- 
möglich. " Jät 

1 

b) Diel W'urzeln siud unmöglich, wenn q positiv, und ^ *< q 

ist, ist aber q negativ, so sind sie immer möglich. 

c) Der Koellicient de^ zweiten Gliedes ist die Summe, das dritte 
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Glied aber das Produkt der beiden Wurzeln , jede aber mit 
umgekehrtem Vorzeichen genommen* 
d) Die linke Seite der Gleichung ist so viel als das Produkt 
zweier zweithciligen Faktoren^ die zum ersten Theile die 
Unbekannte zum zweiten abwechselnd eine der Wurzeln, 
aber mit dem entgegengesetzten Vorzeichen haben, als jeder 
Wurzel eij^entlich zukommt , so dass , w enn -f a ii. ß die 
Wurzeln sind, (x — a) (x — ^) o für x^ -|- px -|- q = o ge- 
setzt werden kann. 

2) Jäde gemischte quadratische Gleichung hat ansser den 
beiden Wurzeln , die auf die oben ^relehrte W'eise gefunden wer- 
den , keine dritte davon verschiedene d. Ii. es giebt keine dritte 
von jenen Wurzeln verschiedene Zahl , durch deren Substitution 
fiir X das Trinom x^ -|- px + q wirklick = o würde. 

8) Die lieziehungen auszuniitteln, in welchen die Vorzeichen 
der W^urzeln einer gemischten quadratischen Gleichung x^ H-P^ 
' -f q = o zu denen der Grössen p und q stehen, sind auf s Ge- 
nügendste bewiesen und der Beweis zu Mo. 2. stellt sich wörtlich 
iolgcndermassen dar: 

Sei a die eine nacli obiger Methode gcfinidene Wurzel der 
Gleichung x^ 4" + *1= so ist die andere auf demselben 
W^ege zu fmden /3 = — p — a. Ohne Rücksicht auf die Letztere 
nehme man nun an, es wäre di ±\ eine von a verschiedene Wur- 
zel der Gleichung; so müsstc also (a +v)2 -|-p (a + v) -j- q = o 
sein. Dieses zuerst für a -f- ^ entwickelte giebt a^ -|- pa -j- q 
4- 2av + pv + 0 ; da aber a eine Wurzel der gegebenen Glei- 
chung, also a^ 4" P* + n = so muss auch für sich v^ -f" 
2av -j- pv = *^ ^eSn. Dieses ist erstens der Fall , wenn v = o 
ist, was aber hier nicht passt, weil dann keine von a verschie- 
dene W^irzel erhalten würde. Soll also nicht v = o sein, so wird ^ 
^2 -f- 2av -|- pv nur unter der Bedingung = o sein, dass v2 = 

— pv — 2av, oder wenn man durch v dividirt: v = — p — 2a 
ist; hierdurch wird nun die gesuchte von a verschiedene Wurzel 
a -|- V = a — p — 2a= — p — a =ß. Auf dasselbe Resultat 
kommt man durch Entwicklung der Gleichung (a — v)* -f p(a — v) 
-j-q = o; diese Gleichung verlangt nämlich, dass für sich 

— 2av — pv = o, und daher v = p -|- 2a sein muss, wodurch 
die gesuchte W urzel a — v = a — p — 2a = — p — a== ^ wird. 
Demnach ist eine von a verschiedene Wurzel nur die Wurzel ^, 
und eine dritte auch von diesen verschiedene giebt es nicht. 

Die in § 91 vorkommenden Uebungsauf gaben sind zweck- 
mässig gewählt, hätten aber noch durch einige Beispiele mit 
. mehreren Unbekannten vermehrt werden sollen. 

Die im sechslen Kapitel enthaltene Combinalionslehreliätte 
unserer Meinung nach viel mehr abgekürzt werden sollen und wird 
schwerlich auf einem Gymnasium durchgenommen werden kön- 
nen. Es hätten hier mehrere §§ durch Sternchen bezeichnet wer- 

N. Jahrb. f. i^läl. u. täd. od, Krit. Biöl. Bd, XXIV. hfl. 4. 25 
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»jjwew^.jiyfa ük» Mm Aiiifft (weicher von CombiDiitioiiea 
-nndf YftcÜtioneii m Iii lÜMMtnn Siimmen handelt) auf die vom 
HflffmW. iii§egdb«M»W«b6 fMchehe» ist Die im § 133 Tor* 
ffin^>«l M gcnililirtltllrhni Bemerkungeo zur Combinationslehrc, 
iowfe üe Mdi ■« «niem Kipitebi^fehörtgea historischen Noü-^ 
wm4 M hiichratf «Mi kwwM» wmt «ellm ifai^iMllKniAiMhen 
N Mitalhuchern vob 

1+ h (ä ««) (ai'' aa) X + C (a/' a^) 

tbäk '^HMHdr ^teaen worclen ist, wM in § 139 die Richtige 
> kdt die» hhionitdieii Lehrnatzes für den ganzen pontiren Expo- 
nenten n darfiethen und sAsdann im § 140^145 die liierhergehfr- 
llg^ ZesStie gegeben. In' einem Anhange (§ 146 — 154) Junu- 
raen endKelft taeh einige mit Sternchen besdcfanete Sitie Ter, 
* freriniPolynome multiplicirt und dividirt werden. 

* J}ie im acki$n Kapitel enthaltene Methode der unhestlmnt- 
, ten Koeflicienten und wiederkehrenden Reihen sind recht deut- 
lich abgehandelt; dagegen sind einige Beweise der im neunten 
Kipite! Torkmnmenden Kettenbrüche aUfemein geföhrt und 
fO wenig diircli Beispiele Tersinnlicht. 

Im § 187 kommen endlich einige geschichtliche Notiien über 
die Ketieabr&olMTor. • 

Der im siebenten Kapitel des ersten Cursus für positive ganze 
Exponenten erwiesene binomische Lehrsatz wird im ersten Kapi- 
tel des zweiten Cursus (§ 188—193) für reelle Exponenten er- 
* wiesen^ und alsdann von der Convergenz der Reihen gesprochen. 
Nachdem nämlich in § 194 die ConTergenz unendlicher Reüien 
erklärt worden ist, kommen in § 196, 198 die Lelirsätze vor: 

• 1) Wenn ia einer unendlichen Reihe jedes Glied eben so 
gross oder noch kleiner als die Hälfte des vorhergeheitdeii €Mie<- 
des ist, so muss die 'Reihe convergiren* / • • ' 

2) Die der Potenz (a-f x)" ^eIciifiBeftieriF'+ [n]ia*-'x+ 
+ M2 a"-2x» +•...+ [n> »▼ +r.ni^+i.a'»-^x^-**+«.Ä 
w., welch&für den fUl, wo n nicht ekm-pMUircn ganaen ZaUU 
Werth hftt , immer eiae nnendlMii Iii, wM alle Zeit eoafeighreai 
wenn ^a >sii^ welche grindlieh erwteeea werden, nadwaaa 
nodi.melBeraOT«toi8sige gewIUle ZwriUie gehören.' 
. 8e iat I. B. der Bewtk a«L aaf folgeBde Weise gdUfi: 

Sei die naendlldie Reihe «KgeaMia. 

. Durch 8 OD heaelehae man die ftaame afler Oli e ier , iaeefewi 
die Reihe ohne HMe fortgOKtal gedaeht whrd. S, aber mÜ düor 
Sanme der ▼ etaten GUaler bedenten. Sei manaiekak^Kfwi 
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= Kv für Jeden Werth von v, fn weksfaem Falle oUm Sqmmea 
benehmigsweise Ourok Sod und 8, beieicbiMt Wttdeii sdÜBB. ' 
Hid hftt mm: « 

SV = K, + iK, + 4K'^ + iK', + .... + ^K', ^ 

IMe Srnmne der r mtaB Glieder istdie^mii die CfrSwe^^^ 

IddMT.ale die eDdliciie Greste 2K. ; aber der Bmdi ^ — r wird 
offenbar desto ki»ner, je grö^ier v.wird, und niomit oime Ende 
ab; dem für T = ao wird ^"00% mid daher ^r— 

^ = o. benmadiiat S^oo s und dieÄnr endUebeii CftHaae 

nähert sich die Summe desto mehr, je -grosser v wird; die Reihe 
Ist also eine conTerg;irende^ Ware aber^Kv^^ > Ky für jedes 
vnd boelehnet man Ittr d ie ee n Fall obige Summen durch S"v 
w^W'aoi die ÖMeder adbd^aber dvrdi K% K", .... 
■o wMe, wenn K'^j = K'. angenommen wird, nothwendig 
K'^a < K'a» ^"t < K «, . . . . < K'v, ... daher aueb S'V < S'v 
«Ml < S'^ adtt. Ba nn aidion 8v< ist, und dieser 
0riimerfebnmdeitonMlir'fiiiiert, je ^^rtoer Tist, aedasf 8'^^ 
s^tttwiid; ■eaMS^v<8''cx) sein, und 8'^ nflierfr 

'riek iwar eben&Oi mit der iTmiabme won v immer mehr der end^ 
liitoVrtme^&K,, kann dieselbe aber nie erziehen, anck nichts' 
««■BTs&sao wird» We ialirte EeHM oonm^ alNim^hniehff 
■ladieerile. - . . 

Im fsiMUmä JTapftellrbrd mierst die Pdteni a< in die miend- 
*f 1. w -1. t _j_ ^1- . /lef.neta\2 /log.«ot.a\3 

... X* + .... verwandelt, wobei jedoch Ree. statt der Produkte 
1. 2; 1. 2. 3. u. s. w. die kürsereu Zeichen 2!, 3! u. s. w. ge- 
setzt hätte. — 

Die im § 207 u. s. w. für die Logarithmen entwickelten un> 
endlichen Reihen, sowie die hier aufgeführten Beispiele sind 
mehr als hinreichend und auf eine sehr befriedigende Weise ge- 
löst; und die in § 215 — ^226 entwickelte goaiometrische Funktion 
reehft »wedmiissig ermittelt 

Nadidem idbüteh der Herr YerCiMer SRn x. Cos Tg. x, 
Cotf. See. X, Coiee. x ab Quotientett defiolrt, wenn der &rbi 
TOikommende Bnehttabe x den apIlMi IRnfcet ehie« VechMridl^ 
eben Ureieefca beMiduel« kmmen die bdoumten CMelehangeas 
ftn.*x + CMn.*x = 1, 8in«x ^ (|— x) a*a*w*yor, und e* wer* 
den hiennf k § 217 die Formeln: 

25* 
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.1) * ? — 2.3 + 2.3.4.5 2.3.4 5.t).7 + 



2) Co8 = 1 — + — 



• • fe 



2. 2.3.4.2^4-5.6. ^ r.^M 
und In §2i9die Gleichiuigcn: ^ / ' • 

^4) Co«lr= C ^ ^ ' 

^ 

cntWidDdl. See. IiStte in 1 midi fnr L i ^ 21, L2.d. ^ ä! 
«.i;w..ittdftr/»li s9iget«lil,-ii|oibn!li dMcte F«niiela«elir 
ibgeUknl worden wiren, nnd sich dargesteill liitlcB: . 

. Stn s =s e<i — e--^ und Cot i = + e-^. 

. . -\ 

In wird für die Gleichung: : r ifuij,. 

z = tg SB (tg 2)3 1 (fg z)5 - I (trz)r .... 

entwickelt, aüdann jg in 32 Decimalstellen dargestellt, und hier- 
auf in § 227 eine etwas ansivluriidie gesohlchlKclie Bemed^uia^ 
i;^eben. 

Die im dritten Kapitel Torkommenden arithmetischen Rei- 
hen höherer Ordnung sind mii grosser Genauigkeit behandelt 
und durch mehrere zweckmassige Beispiele erläutert ; doch hät- 
ten hier noch einige Beispiele über Kugelhaufen u. s. w. gegebeiL 
werden können. ^ . ^ 

Im vierten Kapitel ist zuerst (in § 261) der Begriff dar hö- 
hern Gleichung gegeben, und es kommen hierauf iu § 264, 265, 
266, 267, 268, 269, 272, 275, 277 folgende LehrsäUe und Auf- 
gaben vor: ' ^ ' * ' 

264. Wenn a eine Wurzel der Gleichung x„ = o ist ; so 
ist die linke Seite Xa der Gleichung allezeit theilbar durch den 
Faktor x — a, so dass x„ =r= (x — a) Xn-\ gesetzt werden kann; 
die Division giebt als Quotienten die Gleichung Xn— j| = o, wel- 
ches eine Gleichung des nächst niedrigem Grades ist. 

265. Jede Gleichung des nten Grades Xn = o hat n Wur- 
zeln, mögliche oder unmögliche (reelle oder imaginäre), und 
nicht mehr; und wenncr^, a^» diese n Wurzeln be. 
zeichnen, so ist immer x,, = (x — of,) (x — a^) (x — «3) .... 
(x — a„); übrigens können auch zw^ci oder mehr von den \Vur- 
zeln einander gleich sein. - . ' • 

' 26i6. Zwischen den Kocfficienten e^, c^, C3, .... c,, ... 
0a— 2 Ca einer Gh;ichung des nten Grades: x^ -f" ^1 x*"^ + 

x»—' -(- • ••• + 3t"~' -|- . , . C|,__j X -fr c„ = o uud den n 
Wonelii a^, fi^^ ctg, a„ derselben Gleichung besteht 

alleieit folgende lB«ehnng: . 
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€ji Uit glelelfe ier Summe der Wnmln, Jede mit amgekehr' 

iem Vorzeichen genommen, Cj = — C(aj " a»); 

C2 ist gleich der Summe der Produkte, welche entstehen, 
wena man j[e swei der Wiirsdn mit euuuiA^r oMilÜfilifiM« i% 

itl ^dcb der flmuM der Plrodskle, 'w<ridie lunfoigdheBi 
wcMi null Je drei Wvmbi, Jede ntt nmgeMniem Yotiddiea- 

•Ol^enommen, mit einander miiltiplicirt, ^ — ^ '^^i^a) 8* w.; 

Cr ist gleich der Summe der Produkte, welche entstehen, 
wenn man je r von den Wurzeln, entweder wenn r f^eradeist, 
mit ihrem eigenen, oder, wenn r ungerade ist, jede mit dem um- 
gekehrten Vorzeichen ffenonuneu^ mit.eia«ndcr multiplidrt, =• 

]lMlilflte4HMc« alte iftt das Produkt aller Wntln, jede Infi 
ihrem eigene«, oder mit demmgekelirtea Vorzeichen genommen, J« 
iMciidem n gerade oder ungerade ist, Cbb( — 1)" C {a^ " 

267. ' Wenn in der GieiehWig x* = o einer oder eim'ge der 
KoefiTicienten c^, c^^ C3 ii«s. w. gdbrodiCM Kahlen sind; so lässt 
Midieae Gleichung immer in eine andere von demselben Grad« 
umwandeln, worin wieder der Koefficient der höchsten Potenz der 
Unbekannten =1, alle übrigenKoeflficienten aber ganze Zaliiensind. 

268. Wenn in der Gleichung Xa = o jeder Koefficient eine 
gdooie Zahl, und der KoefiTicient des ersten Gliedes = 1 ist; so 
-^ann kein eigentlicher Brnch eine Wurzel der Gleichung sein ; 

ist also keine der ganzen Zahlen , welche Faktoren des letzten 
Gliedes c„ sind , eine Wurzel der GleicliiiBf ^ -SO ha^ di^ GMr. 
diung überhaupt keine ratioiuile Wurzel. 

270. Jede Gleichung x» = 0, in welcher ausser der höch- 
sten Potenz Tou x auch die naclist niedrigere vorkommt, in wel- 
cher also c, nicht etwa = o ist, kann in eine andere Ton demr, 
ai^^n Grade verwandelt werden, woria das zweite Glied fehlt. 

272. Nennt man den Fall, wo in der Gleichiuig x^ = o 
zwei unmittelbar aul einander folgende Glieder einerlei Vorzei- 
chen haben, eine Folge, eine Abwechselung aber, wenn solche 
zwei Glieder entge^engeisetzt sind; so liat die Gleichung Xq = o 
uiclit nulir positive reelle Wurzehl, als Abwecliseiu^^en, und 
nIdUl inolir negative, als Folgen. 

. 275. Aus zwei Gleichungen, davon jede in Beziehung auf 
die Unbekannte x eine höhere ist, aber die eine von einem hö- . 
hern Grade als die andere, eine dritte abzuleiten, deren Grad 
wenigstens um eine Einheit niedriger ist, als der Grad der hö- 
lij^ru von den beiden gegebenen Gleichungen. ' < . 

277. Eine L itbekannte aus zwei Gleichungen zu eliminiren, 
welche in Ue^chuug auf diese Unbekannte beide von g|leichem 
Grade bind. . — - 
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. ; Her Beweis mi%2M etellt gich «tar fiil|iiiilwiBiiiiW te: 

Da CK eine Wurzel der Gieichun^ = o lein soU ; so kaaii 
man in: x" + Cj x*"! + -f- ... + CrX"-' + ... + 

4- c*'~i X 4- Ca == ot anstatt x substitiüiren, der daraus IierTor* 
ijehende Werth der Gleichung wird wieder = o sein ; man hat also : 

«„ + Cja"-l -|-C2a»-a-f^....+ Cra"~'^4--- + Cn_ra + Cn = o« 
Sttbtralürt man dieae letzte Gleichung Ton der ersten; so eat- 
ateht: x» — + (x—l — a— 1) + c^ (x—a —a»-«) + 

^ teberhaupt 47 " ' ' . " >^^^n^.. . 

• -|- X. a"~^~2 _|- tjo-r-i]. wenn man also die hierdurch mög- 
lichen Substitutionen in der letzten Gleichung Tornimmt, den ge- 
roeinsamen Faktor (x — a) absondert , das Uebrige nach Potenzen 
von X ordnet, und der Kürze wegen a+ = K„ a* -}- « -|- 
+ K^, .... o' + c,. a^-^+ Cj. «^-2 -f. ... -f-c'-i a -J- 

4-Cr = Kr u. B. w. setst; so ertiÄltmant (x — a). + Kj 

X— 2 -f KjB x^-3 -f. ... + Kr x"-'-i + ... + K.^2 X + K,_i] 
SS o (1) und hieraus also , wenn mau durch x ~ a dividirt (U) 
x»-l K, x«-2 4. Kj x"-3 -I- .... + KrX»-»-l -f ....+• 
4- £ii~2 X + Kq- j = o oder k^o^» der einfefuhrteii Beseidi- 
nuMsart iremäfis: ;•»■ ^ , -l - ^ .x.^'sl'u^iv -^i- 
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«u beweisen war. 

Nun werden in § 279 und 287 die Gleichungen des 3. und 
4. Grades auf die bekannte Weise gelöst, absdann aber die Auf- 
lösungen mehrerer Sätze gegeben, welche sich auf die Auüd- 
glBBg numerischer Gleichungen durch Näherung beziehen. 

Ree. würde vor § 287 das Sternchen nicht gesetzt, dagegen 
mehrere Sätze (von C) weggelassen haben, weil es umnöglicli 
Ist) dieselben sämmtlich an Schulen durchzumachen. 

Das fünfte Kapitel enthält (und zwar für Schüler zu toU- 
ständig) die Auflösungen der unbestimmten Gleichungen des er- 
sten Grades und der Anhang giebt allgemeine Formeln zur beque- 
men Berechnung der Logarithmen , durch Sinus und Cosinus ir- 
gend eines Bogens an. 

Mögen die verehrten Leser aus diesem Auszuge ersehen, 
wie möglichst reiclilialtig der 2. Theil des Wunderschen Lehrbu- 
ches ist; und möge der Herr Verfasser aus demselben die Sorg- 
falt erkennen , welche wir auf das Studium seines Werkes ge-' 
wandt. — 

Dnick und Papier sind lobenswerth; an Druckfehlern man- 
gelt es hier und da ebenfalls nicht, was jedoch bei einem mathe- 
matischen Werke nicht vermieden werden kann. 

,.6, , . _ ; Götz. 
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Furtbe^: Dm alexaudjriuiiclie Mutcuiu« 391 

Das älexandrinische Museum, Eine von der königl. 
Akademie der Wi&senfcharten m Berlin im Juli 1837 gekrönte 
' PreiMchrift von O. Parthcy^ Dr. Mit einem Plan von Alezaudiien. 
Berlin, in der Nicoiaischen Buchhandlung. 1838. Gedruckt in der 

akaHeraiächen Druckerei. 218 S. p;r. 8. ^ 
Eine Anstalt näher kennen zu lernen , welche neben andern 
Leistungen in allen Zweigen des rocnscli liehen Wissens das Ver- 
dienst hat, eine neue Wissenschaft, die Philologie, begründet zu 
haben, muss wohl jedem Philologen willkommen sein, indessen 
höherem Berufe es schon liegt, den historischen Anlangen der% 
Wissenschaften nachzugehen und sie gleichsam in ihrer Wiege 
aufzusuchen. Diese Uiicksicht wird auch eine kurze Anzeige der 
genannten Schrift in diesen Jahrbüchern rechtfertigen, Der Un- 
terzeichnete, damals ohnehin in alexandrlnischen Studien begrif- 
fen , hatte sich , nachdem die Frage von der Berliner Akademie 
im J. 1833 zum erstenmal aufgegeben war (im J. 1H35 wurde 
sie wiederholt) ebeni^lis eine Zeit lang mit derselben beschäftigt, 
war aber sowohl durch die Unzulänglichkeit seiner Hilfsmittel^ 
als durch die Unsicherheit einer Entscheidung davon abgebracht 
worden, und empfing nun die Schrift des lirn. Parthey mit dop- 
peltem Interesse. In der Thal findet man sich auch, wenigstens 
was mögliche Leistung betrifft, in seiner Erwartung von der Ar- 
beit des Verf. nicht getäuscht. Die bisher gewonnenen Uesullate 
hat er mit Umsicht und Sorgfalt benutzt und manche fragmenta- 
rische Nachricht der Alten durch eigene (Kombination nicht un- 
glficklich ergänzt, so dass das von ihm entworfene Bild des Mu- 
seums einen ziemlich hohen Grad von Wahrscheinlichkeit und 
Anschaulichkeit erreicht, wenn auch hie und da noch einige 
Flüchtigkeit in den Angaben sichtbar ist. In einer kurzen Ein- 
leitung wird das Verhältniss besprochen, in welchem Hellenen 
und Aegyptier zur Zeit der Stiftung des Museums in Poesie und 
Ueligion, Geschichte, Beredtsamkeit, in den Naturwissenschaf- 
ten, in Medicin, Erd- und Völkerkunde, Philosophie, in Kunst 
und Staat zu einander standen. Das Museum tritt als reinhellc- 
nische Stiftnng hervor, bei welcher das ägyptische Element nur 
etwa in der Weise des ägyptischen Stabilitätsprincipes wirksam 
gewesen , weil es einer solchen Anstalt eine längere Dauer si- 
cherte, als das bewegliche veränderliche Griechenland. Ob wirk- 
lich auch gewährte, dürfte iiidess noch die Frage sein, da es 
fast wahrscheinlicher ist, dass der frühe erworbene Ruhm und • 
das Ansehen, das diese Anstalt in der römischen Welt genoss, 
ihr unter den vielen Erschütterungen des ägyptischen Uciches 
eine fast siebenhuuderljährige Existenz erhielt. 

Im ersten Abschnitt (Topographie) sucht der Verf. die Lage 
der Bibliothek und des Museums auszumitteln, wobei er sich haupt- 
sächlich auf die Untersuchungen französischer Gelehrten, vergli- 
chen mit Strabo's Angaben, stützt. Mcbeabei wird Mannst Ca 
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irrige Vorstellung von der Lage des alten Alexandrien bericlktigt. 
Der ^deutlichste Beweis konnte aus Oaes. B. C. III, 112. entiioin- 
inen >ver(Ieu, und auf den Unterschied der alten und neuen Lage 
der Insel Pharos gegen die Stadt macht schon der Schol. zu Lu- 
can. Fhars. X, 509. aufmerksam. Doch mit Anfiihrungen ist der 
Verf. äusserst sparsam , und nicht immer am rechten Ort. ^^Nach 
Strabo's Bericht, sagt er, lag das Museum mit seiner Bibliothek 
nicht am Meere: denn er nennt zuerst alle den grossen Ilafcn 
cinschliessenden Gebäude, und führt später das Museum als ei- 
nen Thcil der Königshäuser an. Dagegen scheint aus der Notiz 
bei Cäsar hervorzugehen, dass die Bibliothek, weiche beim 
Brand der Flotte zerstört ward, unmittelbar am Ufer gelegen 

habe. Endlich steht wenige Zeilen vorher bei Cäsar eine 

Stelle, weklie die Sache nocli mehr zu verwirren scheint, indem 
sie die UnverbrennÜchkeit der alexandrinischen Gebäude deut- 
lich ins Licht setzt.^^ Und hierzu in der Note: de hello Ale- 
xaudr. 1. Iiier ist nun mehr als eine Nachlässigkeit zu rügen, 
die aus ungenauer Citation entsteht. Erstlich sagt Strabo von 
der Lage der Bibliothek gar nichts. Der Verf. hätte wohl ge- 
than , ihn wörtlich anzuführen. Zweitens ist bei Cäsar nicht die 
geringste Notiz von einer Zerstörung der Bibliothek durch den 
Brand der Flotte zu finden. Dieser selbst zwar wird kurz er- 
wähnt, aber nicht, wie der Verf. andeutet, „wenige Zeilen''^ 
inach der angezeigten Stelle de hello Alex. 1. , sondern in einer 
ganz andern Schrift, nämlich B. Civ. III, III. Dagegen ist de 
B. Alex. 12. auf jenes Ereigniss zwar zurückgewiesen, aber nur 
mit den Worten: tametsi amplius CX navibus longis in porUi na- 
valibusque amiserant. Dem Verf. schwebte augenscheinlicli Mo- 
rus Anm. zu B. C. III, III. vor; aber der Prüfung der Akademi- 
ker hätte diese Flüchtigkeit um so weniger entgehen sollen , als 
der Verf. seine ganze folgende Comblnation auf jene vermeintli- 
chen Angaben gründet. Er nimmt an, dass die^ücher aus der 
Bibliotliek in die Speicher am Hafen gebracht waren (etwa zur 
Einschiffung nach Korn, wenn man Suet. Cae«. 44. vergleiche); 
und glaubt nun , unter dieser Voraussetzung alle widersprechen- 
den Zeugnisse vereinigen zu können. Namentlich beruft er sich 
auf Dio Cass. 42, 38, welcher „nicht geradezu die Bibliothek 
nennt, sondern nur 1 6 vsiaQtov tag ta dnod'tjKag xal xov 
oLtov xal tav ß i ß Xav.^^ Hier sind aber doch die dno- 
&ijxai des Getreides und die der Bücher bestimmt geschieden, 
was nicht sein könnte, wenn diese nur vorübergehend in den 
„hölzernen Hafenschuppen*^ aufgestapelt lagen. Zudem kommt 
noch die Bemerkung des Pio „TrAfiöröi; öt} xal agioxav^ oig qja- 
<5iy ysvofiivav''' ; also nicht fxAcAtyfxfVöv, wie man bei der Hy- 
pothese des Hrn. P. erwarten sollte; vielmehr ist die ^a/ise Samm- 
lung gemeint. Mit dieser Erklärung harmonirt auch die Angabe 
des Piutarch^ den der Verf. nicht anführt, welcher ^ber V.Cacs. 
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49. sagt: T^vayxdö^Tj 6ta xvgog djKoöaö^rtL x6v xlvövvov, o 
aal xriv (isydXrjv ß ißXi o^rjTcrjv ^ ea täv vsogltov Im- 
VBfiofiivov^ Öucp^siQS. Freilich lie^t darin eben nicht, dass 
die grosse Bibliothek 80 gar iialie am Hafen lag., so wenig alä in 
Dio'g Angabe das Gegentheil. Am ehesten ist fitr die 11} potliese 
des Verf. noch Oros, (VI, 15.), welcher die liiiclier pioximis 
forte aedibus condita nennt; aliein dieses forte ist bei diesem 
späten Schriftsteller einer verscliiedenea Anslegnng fällig., und 
am wenigsten ein Beweis dafür, dass sich dieselbe eine abüichtli- 
che Verlegung der Bücher in die Nähe des Hafens gedacht habe. 
So bleibt für die topographische Bestimmung des Verf. keine 
Stütze als die Vermuthung (S.21.): ^,Es sei nicht wahrschehilich, 
dass die Bücher in einem besoudern Gebäude aufbewahrt wur- 
den, wiilirend die Gelehrten in einem andern wohnten.^^ Dies 
ist aber wahrscheinlich genug., wenn die Bibliothek allgemeiner 
Benutzung offen stand, das Museum dagegen nur die Zwecke 
der Berufenen beförderte. — Die Sache mag unerheblich schei- 
Den, aber von einer akademischen Preisschrifl erwartet man doch 
in allen Punkten Gründlichkeit. 

Nun folgen in weiteren Abschnitten: Stiftimg, Einrichtung, 
Bibliothek, Schicksale, Leistungen; der letztgenannte Abschnitt 
vmfasst S. III — 2lG. und ist nach Fächern abgethejlt. Die 
Stiftung schreibt der Verf. entschieden, und wohl mit Recht dem 
Ftolernaos jLo^i (Geschichtschreiber Alexanders); die Ausbil- 
dung, Erweiterung und Bereicherung der Anstalt dem Sohne, 
FhiladelphuSy zu. Beiläufig wird die Frage, über den Vorzug 
der Lagillen oder der Attaiiden in Beschützung der. W issenschaft 
ten zu Gunsten der ersteren entschieden. 

Die Einrichtung wird in dreifacher Hinsicht, als häus]ic]ie;> 
finanzielle und organisclie besprochen. Was die erste betrifft, 
so bleibt es auch hier bei der magern Notiz des Slrubo: tuv 
öi ßaöLksiov ^EQog icti xal to Movösiov ex^v neglnatov 
aal i^BÖgav xal oikov fiiyctv^ iv J to ovoolriov^ 
Tc5v /Li£r£;|rovT(ai/ tov Movöeiov q)tloX6'yG)v dvögcov^ d. h. es 
hatte einen Spaziergang, eine Halle (einen lialboffeuen Säulen- 
gang) mid einen Speisesaal. Die Gelelirtenwohnungcn und „ans^ 
gedehnte W irthschaftsgebäude*'"' setzt der Verf. ausserhalb der 
gedachten Räume, und nimmt zur Vollendung des Bildes dieEiiir 
richtung der jetzigen Gelehrtenschulen des Orient« zu Hilf«. 
Was Hr. P. über die Verwaltung beibringt, beweist, dass die 
Museumsgelehrten einen Gelialt aus dem königl. Schatze bezogen; 
ob daneben auch die Anstalt dotirt >\ar, wann und durch wen sie 
es wurde, lässt sich aus der Bemerkung Slrabo's p. 794: Eött 
Ö8 ty 6vv6d(p taviy xal ;^pi^^ai:a xotva, niclit so siclier 
schliessen , wie der Verf. Ihut. Die Organisation dieses Instituts 
endlich, und dies scheuit es, war der Hauptpunkt der Frage, 
bleibt auch jetzt noch im Dunkeüi. Namentlich ob diq Idee uud 
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der 9ireck deMtUbm tchon dem Stifte kltr i^^rgesethrebt hmh^f 
und von diesem ängegiebm.wd"lMttiitimt worden lei, und mm 
liidann dieser Zweck war, ob gerade die Bew^ekung det^ Wiesen-^' 
Mhiflen In der Weise, wie sie iMfetalMr hervortrat , dkt acliei-»« 
nen mir viel wichtigere Fragen xa sein, als diejenigen, weiGfabD * 
der YerCi mbh Guerike (de schola alex.) anf wirft: ntnmi iimii' 
an plures Biiiiul schölae praefuerintl — quibus ckk legibns «in- \ 
guli — pvaefecti sibi sntcesserint 1 de auctoritate praePectortim ? 
etCw Alierdings mögen jene fast noch weniger eu 'bcantwortea 
8ehi als diese. Dass es ein Zusammenleben von Denkern und Ar- 
beitern in autiktr Weise war, die häufig auch von einem Schü« 
Jerkreise imi^^eben wurden, wie schon Gronov annahm, dies isf^ 
Alles, was wir gewiss davon wissen. Dass der Vorsteherein 
Priester war, sagt Strabo a. a. O. Dass aber die einzelnen phi- 
losophischen (warum niclU auch die kritischen, die grammati- 
schen, die geographischen , die mathematischen etc.*?) Schulen, 
jede ihren Vorstand hatte, ist blosse Vermuthung des Hm. P: 
Der Geist , der in denselben herrschte , kann zuversichtlich als 
ein kleinlicher bezeichnet werden, und wenn wir von den per-' 
söniichen Verhältnfssen der Museumsmitglieder auch minder hart 
urtheilen , als Hr. Dähne (in seiner Darstellung der jüd. alexand.' 
Rel. Phil. S. 10.), so scheint doch auch durch die wenigen An^ 
zeigen der Alten etwas von Intriguen um den „Futterkorb'* 
(AthenaeoB I. p. 22.) hindurch. — Mit diesen Bemerkungen soll 
jedoch die Arbeit des Hrn. P. nicht getadelt sein , sondern nur 
die Schwierigkeit der Lö^ng gerade in den Hauptfragen ange-« 
deutet werden. -r?' ' - • ■ • » / ' ^> . f>- • - 

Nachdem der Verf. die drei Bibliotheken: die grosse oder 
die im Brucheion (so hiess das Qnartier am Hafen, worin sowohl 
Museum als Bibliothek lagen), die im Serapeion und die im Se->- 
baateion kurz bezeichnet hat (er nennt die erste immer Museums« 
bibUothek, was die Alten nie thnn); so giebt er die wahrseheiii^^ " 
UdMÜeüieRfolge der BibKotKekare^' und' stoUt 4mui ilülier die 

' d«r Bl^ide eine Btt^schtiing an. Kr. P. tninnt die -itiigtW 
dt» Epipkimkm von 54^800 Utotar^oder MM fdi Mtte €J«4f 
MMMHif jmk^m 8Md«' de»aibiia«lMk mteii miidcl^ 
' Hai WiMi imtA •etod'ite ifrthii e BcrctiBwmg sirf^ctf Q iIm J t ii^ 
Mint J.MiiM^ir iMd WephiiMiie gef«Md6MtfMaitHM«i^ 
PapyniMUe «oi'dcr EeÜ pm^ehtkMlMrimt dis» ia'9£iMr Al^ 
Miirift des gaiiMtt'&«Mr, dimii Mft i(|tle d» i^eiHgslMir 
411lolteli ftm S Fm Länge imd -I^^SBoH Breit« nftthig wtren, 
M dM sfeli • ADfmdbi'dier MM. auf 700,MO («mIi JmmUm^ 

•feto OeieUclile der AmlaH ! Iheik Hr.P. Ui dMil'Airi<i|tei»:> 
1) Ve« der €hrMufer M» «of (aSi ^ ao r/Oto> BM^ 
tiMMÜ S) Ve«'-Afi^t'*blB«irrKwtpirtiii(Mv« -- dMnM 
Cta): Ite Hmellitt venMEt iiKMHkdhcÜ. 9^ -Vta liiMteiitii 
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bis auf Amruben AlAs (324 — 640 nach Chr.): Das Christenthum 
und die theolopsclien Streitigkeiten verdrängren die letzten Keste 
hellenischer Bildung aus Aegypten. Diesen Theil, der, wie der 
Verf. selbst sagt, eine musivische Zusammensetzung einzelner 
Bruchstücke nöthig machte, überlassen wir dem eigenen Nachlesen. 

Unter den Leistungen erscheint zuerst die Kritik. Hier 
hatte der Verf. an fVolf und Lehra griindliche Vorarbeiter : er 
hält sich fast durchgängig an den Erstcren. Gewiss mit Recht 
wird die alexandrinische Kritik als die geschichtliche Grundlage 
aller Philologie bezeichnet. „Darfes Viberhaupt, sagt er, als 
die höchste Aufgabe der Philologie angesehen werden: die 
ganze Masse der geistigen Schöpfungen imd [der] Kenntnisse der 
Vorwelt in einer geläuterten Form der Nachwelt zu Viberliefcrn, 
— so genügte die alexandrinische Philologie diesen Anforderun- 
gen im weitesten Sinne. Ihren kritischen Bestrebungen verdan- 
ken wir die Erhaltung der hellenischen Literatur. — — In 
diesem Sinne nannte sich Eratosthenes (die Zierde des Muse- 
ums) zuerst einen Philologen , weil er eine vielseitige und aus- 
gedehnte Gelehrsamkeit für sein Studium in Anspruch nahm.^'' 
Sofort wird gezeigt, wie der Zustand, in welchem die Gesäuge ^ 
Homers überliefert waren , zuerst die Kritik hervorrief, die sicli 
daim erst auch auf andere, zuletzt auf alle vorhandenen Schrift- 
werke erstreckte. Ueber den Kanon sagt der Verf. : „Verbin- 
det man die zerstreuten Nachrichten darüber, so scheint es, 
dass Kallimachos (unter Ptol. Philadclph.) zuerst den Gedan- 
ken gefasst, eine hellenische Literaturgeschichte der früheren 
Zeit zusammenzustellen. Aristophajies von Byzanz setzte die 
Arbeit fort, und Aristarch revidirte sie noch einmal mit grosser 
Strenge, indem er alle Schriftsteller sui temporis(Quinctil. X, 1) 
davon ansschloss. Allein Jrislanfis Arbeit wurde schon in 
früher Zeit verändert und interpolirt*"^ Dann gil)t der Verf. 
eine Uebersicht der Schriftsteller, welche von Dionys, Quincti-^ 
lian, Proklus u. A. aus dem alexandrinischen Kanon angeführt 
werden; verzichtet aber darauf, den ursprünglichen Kanon des 
Aiistarch wiederherstellen zu wollen. — Kürzer wird hierauf 
die Grammatik und Erklärung abgehandelt (einfache Notiz von 
den Grammatikern in chronologischer Folge) ; die Dialekte ; die 
Lexicographen (chronologisch); die Metrik und Musik (nach 
Böckh de metr. Pind.); die Mythographie; die Polygraphen, von 
denen Alhenäos^ wegen seiner nahen Berührungen mit dem Mu- 
seum und seiner Schilderung desselben in den Deipnosophisten, 
ausführlicher besprochen wird. 

Aus der Reihe der alexandrinischen Dichter (den Plejaden) 
will Hr. P. den Theocril gestrichen wissen. „Ist überall, sagt er, 
die Hofluft den Musen nicht günstig, so war es am wenigsten 
die des alexandrinischen Hofes. Daher geschieht es mit Unrecht, 
dasi man den Theocriius^ wegen seines zeitweiligen Aufeiit- 
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iMiftg teilitfiiidria, za den Alexa^hMlIi rtehm^i^ dink w&t 
hSft es seinen liebliehen Natardiehtimgoi iiidit an , daas sie ia. 
der Waideinsamkeit der sikeliscliea Ber^e erbinlit und fi^ezeiti^ 
sM^ nicht in dem lauten Treiben das WeUhiffMW., in der Soa-{ 
lut der ägyptischen Wi'iste^ *• ; • / t 

Es folgen noch , die Historiker und Chroimbgeii;; die Medi- 
V Mmihematik^ Mechanik ^ A&trQnamie^ Geographie» mt Au»-4 
der beiden letiteni Wssenschaften {Eratosthenes^ Plole^ 
mäo€j Hipparoh) äiMScarst kurz ab^eliandelt. Aiiffailend i$t, dasa^ 
des wahrscheinlichen AntheUs des Fappus und Thcon an der Be-: 
arbeitiittg der Euklidischen Elemente wie wir sie jetzt haben, 
gar nicht gedacht wird. Beide werden nur als Commentatoren, 
derselben aufgeführte wälirend doch seit Sirnsons öiitersuchun- 
£;en es fast unzweifelhaft «geworden ist , dass sie und Andere die. 
Gestalt dieses classischeo Werkes zum Theil weteutUoh veriii'::, 
dort haben müssen. ^ 
Nach einem kurzen Rückblick auf Plato und Aristoteles wer- 
den endlich die alexandrlnischen Philosophen (Seite i07 — 216) 
aufgezählt. Auch hier scheint Hr. Parthey mit Resultaten neue- 
rer Forschung unbekannt zu sein, was hierin jedoch leichter der 
Fall sein keimte. Er nennt einen Heiden Origenes und einen 
Kirchenvater ^l. N. unter den Schülern des Ammqnius Sakkaa. 
— Dass aber der Oi igenes , von welchem Porphyr spricht , mit' 
dem Kirchenvater einer und derselbe sei (vgl. Euseb. Hist. E. 
VI, 19.), dass überhaupt nur Ein Ürtgenes , wie Ein Amnionius 
existirte; Porphyr hingegen Jenem Schriften andichte ^ die er 
nicht geschrieben, dies hat bündig bewiesen Heigl: ,,der Bericht 
des Porphyrius über Origenes. Progr. der Studienanstalt in lle? 
gensburg. Kegensb. 1835." (Vgl. Berl. Jahrbb. 1837. n. 85.) : 

f Wenn übrigens auch die Schrift des Hrn. P. in dieser Bezie-. 
]|Ung gerade nichts Neues darbietet , so ist sie , als Zusammen- 
stellung der wichtigsten Nachrichten und in ihrer guten und oft, 
anziehenden Schreibart, immer ein scbätsbarer Beitritg, «up: fie-^ 
schichte der griechischen Literatur. . ' ^ , - .'oL 4 v 

J- Heiibrona; . v Schnitzer. ' 



^0metrt$ Zern Pmraphratts Batrae^pm^^omä^ 

^ ,chiae vulgari Graecorom 'sermone scripta quam cötlatii» süpe- 
fioribus cditionibas reccnsult, interpretatione falina instruxit et 
conunentariis illustravit Fr. Guil. Aug, MullachiuSj \y\n\oi, boctor' 
, artiomqne 11. M»&..BeroUiu apnd Cr.. FiAckiiun 1831« LX und ' 
422 9« ■ II . t I 

IKwdi «bifr aduB «ftii«4gp» Ansehe ia dm UmL l AM ii 
>KdUk .ml uMelwoda. Mtft. adiiiüliiTiMiiwht, «Mft«« 
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' Atll ^mner Dtirdisiclit gesidien , äm§ ,itk' iW'M^Mh 

l^^etpracheneii Urtheil nicht licitretcn können, sondern iMoiefir 
«maMierki üfio^ im- dem i^clie finden, weiche schon an sich 
lllcht Torlianden tein sollten, aber in gegenwärtiger Schrift dopu^ 
ipelt auffallen , weil der Verf. iibenll mÜ «ehr stolzem Glauben 
«nden Werth seiner Bearbeittt^ ind'iUifetelieul mit den Tme 
4er Unfehlbarkeit hervortritt. ; r 

^ ~ Wk »lad won der hohen Wishiigkeit der nengriechischen 
.^Uwsprache in inni^ überzeugt , um nicht eine weitere Verbrei- 
iiiog des Studiums derselben unter den Philologen , ab: es 
«uf den heutigen Tag der Fall ist , lebhaft zu \vünschens t^nd 
finden daher die Empfehlung, welche ihr Hr. Mullach in der 
Vorrede angedeihen lässt, ganz ort - und 2cit«reinä8s. Allein ab- 
gesehen Ton dem grossen Aufwand an Worten und von manclicr 
Wiederholung daselbst, so dürfen wir doch nicht verhehlen, dass 
Hr. M, in seinem Eifer zu weit geht und Dinge behauptet , die ' " 
won der grössten Befangenheit zeugen. Um die Falschheit seiner 
Ansicht , dass das Neugriechische in ncctcndis periodis strucndis- 
que sententiis nur wenig von der alten Sprache abweiche, einzu- 
sehen, dazu braucht man gar kein Renner des erstem zu sein; 
man darf nur einige Selten eines neugriechisclien Buches über- 
blicken , um sogleich in der Verbindung sowohl der Worte zu • 
' Sätzen als der Sätze miteinander jene wesentlichen Unterschiede 
. EU entdecken , die alle modernen Sprachen im Gegensatz zu den 
antiken auszeichnen. Und weim wir der heutigen Ausspraclie 
der Griechen auch gern den Vorzug vor der erasmischen geben, 
so können wir uns doch davon niemals iiberzeugeu, dass im Laufe 
. der Jahrhunderte gar keine Veränderung eingetreten sei, und wun- 
dern uns höchlich , wie Jemand in einem so schwierigen Punkte, 
der wohl schwerlich jemals vollständig ins Licht gesetzt wird, 
' 60 keck absprechen und alle Zweifel so entschieden zurückwei- 
sen mag, als dies Hr. M. in der Vorrede gethan hat. Eine solche 
Sprache wäre höclistens von einem Torurtbeüsvollen Griechen zu 
erwarten^ der durch das Zugeständuiss einer veiranderten Aus- , 
spräche Zweifeki,>an seiner iahten Abstamninng Raum an geben 
fMilete. . • Und'W««» JBultniaMi and MatÜrii. der Vorwnirf ge- 
l^adU iirivii flitteii ITntecfcliied 4er Uante sieht gekami an liabea^ 
so ropfjiitf^n; wir. dco y^« fragen, wolierer denpi üe Koade ven 
i^&Pi ji^teken^jl^iv^^chen habe^ ven dem BMin.doeii In Lande 
■eibsi eben so' wenig weiss , alt der SUddents^ swisehen i und 
^ jsu i^^^rsiAeiden ij^w^g]^ Pass.ienier dwdi ftet^Tar- 
Itl^d^nng der alten und nenen Spradie manche ridit^fei^ äki 
pAt Ar. die Cfiamm^^ccf^Rronnea we«^.,kjiipie, weUen wir 
keineswega^ili Al^re^e.^f^jien^ nur möge ini^ Hr. wenn 
di^es bewi^n wjUjlj^dei^TB^ Torlei^en, .^e jfdipfijM^ . 
ip^si^l Ton 8eia^jeeite.TOTa^en,.:ala die gegebenen« ^tj^eifsb 
was ^Übt er damit ^Hr|^ 4ns er yQaq)&^0Qitm tk\»> 
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entet « toi wm y^mtp9y g<yofigt betradktell M\ MwtdiMMnivmg 
de« ^Wfttm erkläH bcmiI Bleibt denn^ aber nicht dtette Sa- 
dun^ anck Boch in eöofiaL zu erklären ibrSg? tJnd wat kl te» 
dkr.Sion Ton ygatpf^^ itfo^iml Das neiigiiediische statt yga^ip^^^ 
<5ofi4»i m Gel>«iath gekommene 9sXm yQaq)9ij hat doch eiaeQ . 
SimAt MätkY^mp^ «iaht als Gonjunttivus, sondern ala.kifiiiitiF» 
Tua genbmmen, wovon wir weiter unten Gelegenheit liabcn werde« 
zii reden. Oder hat aieh denn der Vert, ehe er auf die Lai|tihii- 
IkhlMil fcttlitat tVMtoftai für tvntoj ß9;tVMts0mifür tvitttig ^ 
%tmTfxai für xvittB - 1 - (x) ¥ öffentlich anazugeben eUte, niebtge»- 
fnigt» oh dieae Amiahme weh durch die iibrigen Formen wie V1^> 
-mwolfifjv (typtimin). hvnrreo u. s. w. ilire Bestätigung erhalte. 

Doch es ist Zeit auf des Hrn. M. Bearbeitung dervon einem - 
Demetrios Zenos aus Zakynthos herrührenden neugriechischen 
Paraphrasis der Batrachomyomachia zu kommen^ wodurch der 
Herausgeber seine genaiie Kenntniss des Neugriechischen beur- 
kunden wollte. Denn pag. XLIV der Vorrede drückt er sich 
folgendermassen aus: D. Z. Paraphrasin sie edere statui, nt, 
quam constet carminis hujns textum mendosissime ab aiüs prina 
emissum esse, nullo mendo relicto eruditis ostenderem, me stu* 
diis atqiie Tigiliis , quibus diiUurna ioquendi et scribendi exerci- 
tatio accessit^ id couseeutum esse, ut quidrecte dicatur in hac 
recentiore lingua, quid minus recte, probe intelligam. Mit wei- 
chem Hechte dies gesagt ist , wird sich aus den Bemerkungen er- 
geben, die wir über Text und Commentar hier niederlegen wol- 
len. Ohne minder Bedeutendes zu berühren , finden wir den 
Text in folgenden Stellen fehlerhaft 

V. 100. ^6v ri (pmvfj öov rj axXtjQT} 6s dslxvBi xativd 69 
rouss es statt des Schlusses xcitivd 0s heissen xccrt vä* öai d. L 
xätL va üöai^ was eben so viel ist als mo^ alöat Hart. Dadurch 
>vird das ungebräuchliche xdtiva umgangen und der Wiederho- 
lung des schwachen ö£ vorgebeugt, wofür hier der Sprachge^ 
brauch laeva verlangen würde. Wie in diesem Vers ein Prono- 
men zu entfernen ist, so rauss v. 148. eines eingeschoben werden, 
um den Rhythmus herzustell^i. xEzoLas muss nämlich zweisil-^ 
big gelesen werden wie 230 , nach Xoyrjg aber fii geschrieben 
werden? nun haben wir erst einen riclitigen Vers: zizoiag Xoy^g 

fi£ fßaXs 6 ßoQ^axdg k^iva. An fxs ^ßaXi Ifisva wird der des 
Neugriechischen Kundige keinen Anatosa finden, Hm, M. abef 
verweisen wir auf v. 166. 

V. 282. nmaa es des Verses wegen nothwendig statt yh/^ 
heissen yev^. 

V. 296. wird es bei der Lesart xeel t6 ßgadv» wie Crusins 
hat, sein Verbleiben haben müssen, wenn man gleich jetzt nur 
fd ßgddv zu sagen pflegt. Der iambische Rhythmus vertragt die- 
ses letztere durchaus nicht. Im ganzen Gedichte kommt nur 
cim'0faizige Stelle vor, die zur Vertheidigung einer solchen Ab- 
n^raltit angefahrt werden könnte, nämlich v. 78. dXXä xwovs 
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»carhiiii.» dMi «umtii l|e^llfBp^üngIjcll iwtoi iiim «nd «toe 
Zmffdl^UUUi A mh^ivg afA/yo^t»:sntftfiil«ilieu, aii viel ali bIq 
hi^Ufwg tf^ wM i A mll in$ f u» uogebriocliydie hiUyoumi 
l»eMttlfiitinL t* /:«•!.. •...»•; • 

■trt^ lldäm-iUlffMd uad iirk acdieB okl« ei«^ wMm 4er Hev- 

wi MiA bebanpieU ^ .dievem 84&ifce die sehr iniidtlii« äAfM^ 
9kung^ m der,W«ta der OiMieA.aieli erleuHbti^ dto idenrii 
yei^|i<\ ^0edfi«\ durfl^*"ii» dgl» ecliraibeB. 

Wit imu de« CenMoentar beCrilJlfcv so irt^iketae negei» 
dess er mk allzugrosser WeiUchweifi^ell ab^efasst ist; 4rttsder 
wiederhoUeu Ver8i€lmwf^det Verfassers, sich überaJi dergrei»;- 
lea Stoe befleissi^ «u liaben. Er soll nach p. LVII der Vor- 
rede eembi für solche, die dü .Neugriechische tiocbfirnichi 
kfttnen , als auch für diejenineiit welche sich schMi lange daanit 
beschäftigt haben , bestiimnt sein. Beiden wird in wenig lOftt- 
tnnt. Diese bedirfea wohl acKiiFerlich einea fortlaufenden, am 
wenigsten eines so wortrek h«» CewiiwiPtafa , und jene, bei denen , 
doob. pbUologiiche QIAdimf vorausgesetzt wird , musa es waUh' 
we»dlg anekeln, wevi-aie «icb .gleich Schulk nahen immer von 
neneni das Pifmllelie. Tor^saglfaelien. Hatte der Verf. sein Pu- 
blicum fester im^Auge behalten, hätte er statt Jede Einseinheit 
wiederholt zu berühren , lieber stets bei der ersten Gelegenheit 
das Allgemeine des Sprachgebrauches genau festgestelit, woraus 
das Besondere Ton selbst iiiesst, hätte er überhaupt^ ehe er 
schrieb , besser überlegt, so würden sich die Anmerkungen be- 
quem auf die Hälfte des Raumes, den sie jetzt einnehmen, haben 
beschränken lassen. — Wir gehen nunmehr ins Einzelne ein und 
sehen, wie. dem Verf. das Selbstvertranen ansteht, das ihn p. LVIII 
der Vorrede also sprecHeu lieas^ qiudquid diü ita certim eal, iil 
nullius testimouio egeat. 

Gleich zum ersten Verse des Dialogs, welcher der Para- 
phrasis vorangeht, liisst nich der Commentator bei den Worten 
vd ';|r£^g für vä kx^ig hi behaglicher Breite über die angeblicli im 
Neugriechischen weit ^ich erstreckende Inklination von Verben 
aus, während diese in der alten Sprache nur bei hlptlvmd (ptjfil 
statt finde. Schon die Zusammenstellung seiner Beispiele hätte 
ihn auf seinen sonderbaren Irrthum aufmerksam machen sollen. * - 
Wenn das Volk statt z6 ^ßgs^e^ vd ^d^jg^ vd Bvgto lu spre- - 
chen , toßg^^B , vd^^t^g , raygo) sagt , so ist dies nidits anderes 
als Elision des schwächeren Vokales, oder wenn man will Krasis, 
gerade wie die Alten dÖo^e für aMÖohs ftijVQca (mit Unrecht aus 
Arist. Ran. 169. verwiesen) für fi?} Btlgao sagten, wobei gewiss 
noch Niemanden die Inklination eingefallen ist. Darum ist es 
auch gar nicht so ungeschickt als der Verf. meint, in solch cu 
Fällen nach der in den Schriften der Alton und bei den heutigen 
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4M • fl»«gtlMllU«ll« bUfUlAUf» 

Medm lUfcbeti WeiM Wörter ifosMHMiiatclv^^^ 

V ^Uige^n geradeso falsch, aus va $€Qm ¥a 'ßga zu machen. 

Zu dem Worte flißXio im selben Verse wird bemerkt ^ das8 
das y der Wörter auf ov h8t|fig Tom Volke we^jc^eiassen wird. 
Nein, das Volk kennt dieses t'g^ar nicht; in seiner Sprache herrscht 
-wie im Italienischen das Bestrehen, die Wörter auf Vokale zu 
endigen, darum ist das Schlasst; mit Ausnahme des Artikels in 
«der Deklination »iiirl Conjuiration entweder ^anz beseitigt oder es 
wird nocli ein \okal iiinter (h inselhen ::^eliört, also tov ovQavo, 
iy^^il^afie . ^^äüai i. 1 lier war also der Ort für eine solche zu- 
sammeni'asNeiule IJenierknn^ und jede weitere Erinnenm^ über- 
flüssig. Der Verf. al»er srlireibt nieht nur bei dem unmittelbar 
nach ftißXto folgenden Worte: vio pro vsov^ ut ex reguJa modo 
explicata efticitur, und gleich im zweiten Verse wieder: 9V(tOQ<po 
pro tVftoQcpov, ut e\ iis, quac ad versum praecedentem notavi- 
mus, efticitur, sondern lässt keinen einzigen ähnlichen Fall un- ^ 
erw ähnt. Heisst das «ich der Kürze befleissigen'f Oder bedürfen 
Philologen einer solch kindiscben Anleitung? 
j ' Wenn v. 2. in der Form der imperativ! lÖfg und tlnig, wo- 
für eben so gut Ida und e^nl gesagt wird, Spuren von der Con- 
jugation der Verba auf jji entdeckt werden, so bleibt uns nichts 
anderes übrig als uns nn't dem Entdecker selbst darüber zu ver- 
wundern. Soll denn in den genannten Verbis das g etwas aiide- 
. res sein als z. l). in clvrig^ ti7Sot6$y wo es eben so beliebig zu- 
gesetzt und weggelassen wird ''f>;'i*i, ./ 
V ^ »Zu. V. 5. sagt der Vterf^ öofpiotatov steh^ metri causa für 
düMTctcdv. DicMs metri'causir s{<ieU eine Rolle im Conmentir. 
Ud»tritt-«M> (Itr Accent unregelmassig schien, ranss diese Plurm 
MM.- 'Wte^UitfF itt V^lk selbst durchgängig coipmtnov^ 
f^alaifvxov, &$^ovg u. dgl« sagt, tlrat «• dM waA meM 
oAimil Sfat«426., Ibit an^lM^ der AanoMigen , kt toet 
GcbiracM«»^illlM%Bgedeutet^ ^ 

früher keine AiinuDg dsTOD httto. . . v i ^ mO. ^ 

V. T». lMk'ftittlAgMfjä.wiilä did ti propter sliquid, wer- 
eni eifieikn^soll, wie et m iMeirtung proptera feedheder 
am iMibe eiiMtoeir'kfiiMi. -lÄe sieh 4u iHimMniewiimm 
hise, ist tdiwer « lejunüm. Wlott/'oder ditt«t lieisil' pit»pler 

Ucli<tiith^^Fnifewert wer, sturOnisiipertftd; ' >f ^h^L" 

' An-Jder BcMrkinig ief.6i. der PmplutsiBv die JM^ 
miaetif« der Mencyj^oliwiiidit sdtflB dMeibeHbedei4l»'e|e'die^ 
jenigen WMmv ibgeMtet sM; scbciet iMKÜNNfc» 

gelieni» iiesider Cemmeslater Ii ^deli «ideAi'FÜleii 'sn ein^ 
wiikUUm :Ueil«Mitei. d6vil«^ glenbl. Dieses Ut aber 
inig^ i\Mm sdion^«» dsir Ten ibib selbst tngeftthrten StelUi dek 
Koraes liätte lernen können. Eine nlierMS grosse^ Zdil len 
AibstintfileB ist imr in der IHainativfenn^ freOkii mit ibgewori 
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fcBe« oVy gelirliiclilfeli, thetänMweg ohne doi onprifaiglidieB 
IMimatttiTbegriff, so data man abo hei xhh vr^cl^ iaßdi, xodagi, 
eben se wenilf ala bei dem eken ßißUnv an ein^ Varkieiirening 
SD denken, hit, die erat daraii die Endung am liorfeifehnudil-^ 
vird, s. B. «^eafct, flfodoo^^* « . . 

Wenn v. 16. behauptet wird, fisra sei heutzutage in der 
Bedeutung nach im Gebrauche, so kann diess nur von der Schrift- 
sprache gelten. Das Volk gebraucht dafür vötsga dito und 
kennt jene volle Form |u fr« überliaupt nicht, ausser in einigen 
Redensarten, z. B. ntxa Jtdörjg xfXQoig^ mit Vergnügen. Ferner 
ist es keineswegs wahr, dass (itx* statt (le gewöhnlich gesagt 
wird, wenn ein Pronomen darauf folgt, das mit einem Vokal 
anfingt; im Gegentheii ist fi' ifici/a, (i Icivu^ ii ixctfoi/ge- ' 
brindUieher. 

Warum ist v. 18. nicht lÖci angeführt als der gewöhnliche 
Ausdruck für hieher*l Gewiss weil diese Bedeutung von (dc5 dem 
Verf. fremd war. Denn auch v. 2(3. wird nur gesagt, dass es 
hier bedeute. Was in letzterer Stelle bei den Worten oXovg 
rovg gej<agt wird , zeugt von grosser Unwissenheit. Die Wieder- 
holung des an den Anfang gestellten Accusatlvs durch das Für- 
wort ist in der griechischen Volksspraclie so geläufig, als in der 
unsrigen, z. B. rov av\fuo7tov xov yi'W^tfw, den Mann den kenn* 
ich. Der Vers ist daher zu übersetzen: die Frösche — sie alle 
regiere ich , und xovg ist eben so gut zu accentuiren als v. 303. 
ola xa geschrieben ist. üebrigens heisst ökoi xovg sie alle wie 
oAot fittg wir alle, wo ein konsequentes Verfahren gleichfalls die 
Betonung von xovg und /ucrg verlangen wiirde, wenn man nicht 
gewohnt wäre sie als enklitisch zu betrachten wegen ihres häu- 
figen Gebrauchs als gemt. plur. des Pronomen der dritten und 
ersten Person z. B. in ra üxQOLtivyLaza xovq , wofür mau Jedoch 
jetzt lieber za öxQaxBv^azd xav sagt , ö ßaiUXbvg (juxg in dgl. 
£ben so weni|; ist in (iovaxog xov, er allein, an dasPossessi- 
Tum SU- denken« Anch iat dieae korrupte Zusammenfügung , iq 
weicher ein anderer Caans die Geltung des NomiaatiTua eriiiity 
oieht eine EigenÜinnrficbkeit dea Demetrioa Zenoa, aondem der 
Neugrie«Aen überhaupt. 

Es ist ganz oberflächlich, wenn in der Note zu 36. be- 
lianptet wird , liio^cpLa entstehe aus f u/uop^^a durch eine ge- 
wöhnliche Abwerfung dee v nach e. Das ist durchana nicht dar 
Grund , sondern das v in den Diphthongen w und ev erleidet 
wegen seiner Aehnlicbkeit jpit den Lippenbvcfaataben /) und 9 
dieaelben Vertederangen ala dieie vor und alae ana pet^^« 
wM im Blonde dea VeUtea gk^yLa , aus t^a^nfem wird ^apa^o, 
aus «AovfM»« wkd «Aa/ifiara, aua uwiöm wird ju^^ Daraut 
erhellt , daM eigentiicb l(ifioQ<pla sn achveiben wire. Daa Volk 
' sagt nun iwar aueh ifioQtpid , sowie ofiogtpog statt lfLOQq)os pdm 
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BißfMQtpogj tWr aidit ftogwii vnä et Mit Micr Attca Yene 
itttt dbrd ^logcpid heineB itf ofiontpui: 

.If at an 48. jvon dem Fco^ninom der AdJekUfen gesa^ 
wird, Iii imptillHigM. Bt MtU erwilmt werde« aoUen, dam 
In der gewSlniMcheii Sprache alle AdydtiTeii aaf og ihr Fenii^ 
nun auf tj bilden« 

t . Aua der Note 73. eraehen wir, dapa dem Yerfinner 
die AinrendQDg von fLÜa Big nicht recht' klpr ist» . ßi6m helaat . 
el>en ao wohl äritmen ala hinein und daher i. B. fi/d« ilg %6 so- 

aowohl im Floaa drinnen ala in den Fluaa hinein. 

75. wird fiov in den Worten nozi fiov für einen uber- 
flfkaaigen Znsats des Schriftstellers erklirt. Hatte der Verf. die-^ 
Jeirige iCenntniaa dea Neugriechischen , deren er sich rühmt , so 
würde er wissen, dass nots juot; dlv l'cpvya rov ^dvatop be- 
deute: niemals in meinem Leben floh ich den Tod. 

V. 117. wird xag}^ in dem periphfas tischen Futur ^iXas 
XOQrj als dorischer Infin. atatt xaQtjvca «redoutet ^ in einer weit- 
Mutigen Anmerkung aber zu v. 468. diese Aneicht, die Ton Kuraes 
herHihrt, für grundfalsch eiklart, die nar zur Venneidnng län- 
gerer Auseinandersetzung? an Jener Steile angenommen sei. Wir 

feben diesem Verfahren keinen Namen, sondern überlassen unaem 
■esem hierüber zu nrtheilen. Nach der spätem Meinung des 
Verf. nun ist diese Art der Umschreibung des Futurs aus hsJim 
und einem impersonell zufassenden Coiijunctivus, dem die Be- 
deutung des Infinitiv zugeschrieben wird, zusainmcn*resetzt, und 
es wäre sonach nicht X"QV sondern x^QV schreiben , was aber 
im Texte nicht geschehen ist , g^leichwie für das Futur des Ak- 
tivs OfAö ygdtpy]^ ^Uo ygäi']^ als das einzig Richtige gefordert 
wird. Wir können mit unserm schwachen Verstände in solcher 
Erklärung keinen Sinn finden und halten uns an das , was sich 
unbefangnem Nachdenken als das Natürlichste darbietet. Die 
Umschreibung des Futurs durch ^sXa und den Infinitiv ist in der 
^echischen Sprache unzweifelhaft sehr alt. Man mag sich 
drehen und wenden wie man will, so wird man doch zugestehen 
müssen, dass Ilerodot I, 109. si Öh Qthjöst sg ryv dvyarsga 
Tavt7]v dvaßijvnt rj rvgavvlg nichts anderes ist als d dh dvaßiQ- 
ÖBxai. Diese Umschreibung war vielleicht beim Volke allein 
gebräuchlich, in dessen Munde sich aber die Endung des Infinit, 
mit der Zeit so sehr abschliff, dass er oft kaum zu erkennen ist. 
Die oben über das Schluss v gemachte Bemerkung dient hier ganz 
besonders zur Entscheidung. Gar keine Schwierigkeit macht der 
Infinit, praes. und aor. 2. Aus otfAw ygd(psLv und diXco Idelv 
wurde mit Abstosaung dea v i^ikm yQd(p&i und ^tko) idel. Wenn 
der Accent bei yielen ao Terstiimnielten Inlinitivis aor. 2. nicht 
Mf der Bndnng liegt, alao daas man z. B. statt ^iXm qjvytt 4t. 
^v^cisagt, ao daif iKeia nichl befremden. Man war durch an- . 
dM Fennen« hi denen die fitunrntühn den Ton hat, ao sehr 
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an diese Bctomiiii:^ gewöhnt, dass man sie auch da nicht aufgab, 
wo. die Vorschriften der alten Grammatik eine Aenderiing befeh- 
len. Daraus erklären sich auch It^ll^av (von rptfo?) für IVpi|ai/, 
iav[^av für invt^nv u. dgl. in der Paraphrasis vorkommende \ 
Dinge. Sdiwieriger scheint die korrupte Form des hifin. aor. 1. 
Allein war man einmal dnrdi das Abwerfen des v im Infin. praes. 
nnd amr. 2. an eine Infialtirendung st gewöhnt, so lag die Ver- 
derbniaa der Endung ot In u d. £ e i ebenfalls nahe, daher 
9iXm xoifH^ jtop€v«f& n. dgl. Sind dlmes mm Unter Infinitiv!, 
•o iat auch xagii nicht anders lu erkUren ilemi dmrcb Verstüm- ' 
meinng ans dCm dorischen Infin. x^9V'*'* Vom infin. ptnes» pa»- 
«iv. hat die Volkssprache hidita erhalten, wesdialb Ml dl« 
fid M p tftfcpr ache nöthigen Falls der vollen alten Form, abo aB* 
iMAo» 9'^cr<p£<i&ai bedient. 

y. 118. wird fd t^n für ein SobstantiTangesdien, tHI^rend 
^ ee doch der Imperat ist statt IscjSa und erat dnrch den Artikel 
atibslantivische Bedeutung erhalt, wie man auch aagt wi xdya 

TO Ua „ das Geh nnd Komme. * 

Y. 131. iü^bei itovm unbemerkt gelassen , dass dieses Wilrt 
fnr fiQvov heutzutage nicht im Gebrauch ist. Die lange Note ml 
V. 158. soll wahrscheuih'ch machen, dass das Verbum rQttßt^m 
oder zgaßa , welches ziehen heisst, von tavgog abgeleitet sei, 
und da die Stiere den PRug ziehen, ursprijnglich bedeute: wie 
ein Stier ziehen. Um die Aehnlichkeit mit ravgos heranszuhe« 
-ben, schreibt der Verf. gegen Gebrauch Ti^av/goy , tgavdi, 6e- 
•etst nun , tgaßli/tü wäre wirklich aus taygl^co entstanden nnd 
dieines letztere, was gar nicht der Fall ist, historisch begründet, 
so hätte doch das jetzt gangbare r^crßcj, tgaß^g u. u, xr. damit < 
noch keineswegs seine Erklärung gefunden. Denn es ist offen- 
bar, dass dieses die ursprungliche und das andere, wo es auch 
vorkommen mag ,* nur eine abgeleitete Form ist. Und wie sollen 
wir uns des Lachens erw ehren , wenn wir in gewissen Redens- 
arten z. B. ^gaßcj xasrrör, ich rauche, an tavgog und tavgi^G) 
denken ! Nein ^ lassen wir den sicli sträubenden Stier und erken- 
- nen wir willig den lateinischen Ursprung des Wortes an! Nur der ' 
Unkundige kann sich über das veränderte Aussehen des lateini- 
schen traho wundern , nur der, welcher nicht weiss, dass ans 
accumbo dxov^ßco (acj), aus tendo tevra (oo) oder was dasselbe 
ist Tiviovco ireworden ist, anderer Beispiele zu geschweigen. 
Fra^t man aber nach dem ß, so antworten wir: dieses ist das Di- 
gamma, das sich leicht zwischen a und (o statt der römischen 
Aspiration einschob. In Ableitungen hat Hr. M. überhaupt wenig 
Glück, aber doch viel Muth zu veröff'entlichen , was ihm durch 
den Sinn fährt. So meint er v. 307, (povötdvL komme wohl von 
fnscanum, sc. pallium, und sei so von der dunkeln Farbe benannt 
worden. Wie aber steht es dann mit dem Zusätze xntdkevxo ? 
Woher kennt er das Wort fuscanum'^ Und wie wird darauft 
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(povötdvi^ Bs itt vithiß gewisser, als dass dieses Woirt das ita- 
lienische fnstagno ist, Barchent and ein dlraus gefertigtes Klei- 
dungsstüek, wte mnch das «os ihDÜchesi Stoffe gemachte vWdsM- 
Na&nikleid der Griediea xMtavUiln hdsst 

m.> wird fklBch durch Inrado fkbersetst^ ola igä 
mitPB t6a heisst: ndt dero Attem geheb sie auf gieldie Weise ulB. 

Wir könnten nedi eine lange Reihe ^on Irrthfioieni ^ Hm. 
M. anfdedcen, aber einestheils sind wir dieses Gesdilltcs ^nber- 
dittssig und andemtheils glauben wir durch das Gesagte sarGcnGge 
dargeäan «i haben, dass diese Schnft das sprechendste Zeug- 
niss einer argen Selbsttiuschung ihres üriiebers und derselhn 
noch sehr weit Tsn dem Ziele entfernt sei, das er erreicht la 
haben Termeint. Ja wo aas den studiis und Tlg^ Icelne bessere 
Frucht erwachst, da fehlt selbst der Beruf zu solchen Dingen! 
Uns wiU es scheinen, als wollte man mit dieser Aasgabe nur ein 
Wcilc geben, das von nicht zu geringem Umfange wäre, und 
dieses ist dnn^h die Breite dei^ Vortrages, sowie durch das dem 
Commentar von pag. 165 — 199 unter dem Namen adnotationea 
criticaeangefi'igte Verzeichniss sämmtiicher Lesarten resp. Schreib* 
fehler der frühem Textesabdrücke und durch einen dreüadieo. 
index anfs beste emicht worden. 

Ansbach. Gottfried Hereid. 



Elementar g rammätik der griechiaehen Sprache 
^ehit eingereihten ITebungsaufgabeD som Ueiiercetsen ans d«n 
GrieehUtihea iof DteDt«clie und aoe dem lleattcbeB i|tf Griecbltcb^ 
▼Da Dr. Raph. Kühner. Hannover bei Hahn. 1887. 204 S* gr. 9. 

Nur um der Aufforderung der verehrl. Uedaction «u gnügen, 
will Unterzeichneter eine kurze Anzeige des obigen Buches ge- 
ben. Nachdem der fleissige Verf. bald nach seiner ausführlichen 
Grammatik eine Schulgrammatik 1836 hatte folgen lassen, so 
giebt er nun auch noch dieses Elementarwerk für die ersten Au- 
Oinger heraus, das sich dem (sehr mangelhaften) von Pinzger 
in Form und Inhalt zwar nähert, aber doch -durch eine grössere 
Beschränkung und eigenthüm liehe Anordnung des Stoffes wieder- 
um sehr von ihm abweicht. Naturlich läs^^t sich Iiier nur das Me- 
thodische besprechen. Ree. ist freilicli schon im Ailgemeioen 
von dem Nutzen solcher grammatischen Werke, in weichen gleich 
die deutschen und griechischen Pensa eingefügt werden, nicht 
überzeugt, weil sie ein- oder zweimal gebraucht der Mehrzahl 
der Schüler die so nothwendige Scibstübung rauben, indem Ue- 
bersetsungen Ton den kuraen Fensis sicli bald fortpflanzen , was 
bei beoondem Uebersetznng^büchem eher verhindert wird, da 
sie reich h altiger sein und nach einiger Zeit gewechselt werden 
kincQ. Doch' wir wollen davon ateehen. Der Verf. theilt die 



Digitized by Google 



KAhawi BI«iiia«lifgnuMi«lift im giieeMiclMB fipnclie, 405 

Erlernungf der Formenlehre im 4rm Halbjahre, deren erstem alv 
les bis zum Verbiim, dem zweiteil re^elmä88^;eVerbum, den 
clriUen die Verba auf ^.und die iinregelmässi^en zngetheill wer- 
den. Den Declinatioiieii gehen auch noch der Indic. Irop. vnA 
ikfin. Praes. Act. und Pasa. Ton ßovXfVG) und der Ind. Praea. und 
Imperf. von üftd voraus, nm gleich voilständig^e Setze übersetzen- ' 
lassen zu können. Dieses hatte \i ohl mancher Lehrer auch schon 

• früher vorauslernen lassen, ohne dass es in einer Grammatik vor- 
lierstand. Sodann wissen wir aber mit der ganzen Eintheihmg 
nicht zu vereinigen , warum der Verf. in der Vorrede jährliche 
Versetzungen statt halbjährl, empfiehlt, weil sich der Lehrer 
dann mit allen Schülern gleichmät<sig beschäftigen könne, wäh- 
rend dies nach obig.er EuitliciiuBg doeliAur bei l^jährlicheameg- 

- lieh wäre. 

Der erste Cdrsua beginnt nun mit der Eintheihmg der Vo> 
kale, Diphthonf!:en , Consonanten, Spiritus, und dann fol^t erst 
das Alphabet, alles mit einigen Leseübungen ohne Accente. Diese 
Folge setzt die unseres Erachtens unrichtige Ansicht voraus, dass 
der Knabe alle diese Dinge erst verstehen und dann lernen solle. 
Wir meinen, dass nach alter Art das Alphabet vor allen auswen- 
dig zu lernen sei, und dann erst die nöthige Erklärung und Ein- f 
theikuig folgen müsse. Der Stoff muss bei so einfachen Dingen 
In der Seele des Lernenden zuerst, wenn auch mechanisch' auf- 
gefasst, vorhanden sein, ehe der Verstand ihn zu beurtheilen 
und einzutheiien vermag ; früher ist er gar nieht dafür empfäng- 
lich. Es folgen nun einige bekreuzte §§ über die Kraeia, Bliaion, 
bewegl. Endbuchataben imd Wandel der Conaonanten« Ih'lie* 
devtet dieaea f nach dea Verf. Erklärung ifi der Vonrede, daw 
dieae Dinge späterhin gelegentlich gelernt, jetsi aber ttliefjgaii« 
gen-wcrden aolien. Wiren rie anafthiHah Mapdell, to kannte 
wm iidh dieeea evliliren, würde aber dech wftittcfaen die NoUi- « 
wcBiBgBte dnreh den 1>rad^ hervorgehefcen sn edran ; eo aber kl 
|e foalmir das Allemelhwendigate eben hingeetellt, nnd bei JSmr 
ala nndÜliiieii eigentUdi nnr der Name erkilrt worden« Sollte 
dtoa nidit ein Knibe Ton 12 Jabroi, wie man ihii doch bei die- 
■em Untenkfii Im Altgemeiiien yoranwetaen bnn, gleich Jetat 
eniraascn icdnnenl Nach nnaerer Erfahrung kann er es ohne 
Mwlorlgheift, nnd oattte der Verf. dieaee doch besweifehi, ao 
bilie er ^eae gMnan Sadien lieber gar nldii hierher, aohdeiik 
dahin teinen iollen, wo aie som eratenmale nl^thig werden« 
1>enn toll dnmtl Uoa die Lemfolge, niehl daa System iber den 
Platz einea Gegenelaadea im Lehrbuche entacheiden, ao lasst 
aich nicht absehen , warum hiermit eme Ausnahme gemacht wird« 
lÜl den Contraetionaregeln wenigstena hat es der Verf. so ge- 
macht, die er sehr apät erst bei der 2. Deel, antängt mitunter 
zu geben, obwohl achon in der graten vßop ^as^** niit in «. 

des Paradigmen steht. Uebrigew geht der Verl in den Abltir- 
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Zungen für den ersten Unterricht zu weit, so dass er z. B. nur 
drei uneigentliche Diphthongen annimmt, ?;u und lu wie eigent- 
liche nnd cot; gar nicht erwähnend. Wir meinen, dass derglei- 
chen Lücken spaterhhi sehr ungelegen kommen. Wenn dann der 
Unterschied der Krasis von der Elision mit Hecht bemerklich ge- 
macht wird, so war es aber auch eben so nöthig das Gemeinsa- 
me derselben zu erklären, nach welchen die Grammatiker Ja 
beide unter gemeinschaftliche JVamen (Synaloephe) und Zeichen - 
zusammenfassten. Es muss gesagt werden, dass tovt aöti wie 
tov-TBözL gelesen werde, zumal da die Ibenabtheilung z. B. 
Ton na-Q^x^'' ^-''^BQilöcs mit darauf beruht. Wir sehen jetzt 
erst, dass der Verf. auch in seinen andern Grammatiken dieses 
nicht bemerkt hat. Solche Uuformen ferner , wie Ijrc^di^i/, 
Terptßffixt, yeygacpfiatl XBlnöOy ßgBxöfo etc., wie sie der Verf. 
in Menge hinstellt, um den Wandd der Conaonantea sn zeigen, 
wfirdoi' wir nie so .hlMdireiben. Man glaubt nNit wie letdit 
aich das Auge det 'KnlMA an dat Falache gewdhnt, wenn aadi 
die fklitige Pimr^baiMi^aleht. Def^eidien mtoeh getrennt 
gmeMclMM witden km^-^rjv^ ßQBx-öm ete. nnd oAneAccente, 
und dad'ibMMpt mehr dem Lislurer an der Tafel in fiberlagaen. 
Ahcr di« efar Lehrer )da lat, wM kä tolehmi LeluMdieni nur 
gir m hinflf ▼•rgiMn, und da« d^eaer doch watHt^mmgen 
vi« Um wfil. Bitte der Varf. hier B. aUtt dte'ai'StiBmie 
dMfbdl Mmtdirdben, nadh Tanmagegangener Regel diei«^«bi- ' 
liiil frifweiBa lihk|cälellt: waa wM aw Irad, ratpi^Me^iwan« 
iMtViflNr»»-««», 1^, f Off angehthigt wafdenl an wlie dMe tJa« 
Mwjglir Sahüar «nd Lelmr angenehaMr aawohl ak itf talUmr. 

Daaa der Verf.* nach vnaerer frSbeni Bemerknny'ldiirSe^ 
gal über die Aspiration in hintereinanderfolgenden Sjibanjetst 
Bo gesteBt,^ wln wir winsaljen, können whr lltirlich liilrnilk 
Bank annehmen; dasa erabernnn wieder gant allgemein sagt: 
^Btfi den Wäriem, deren Stamm mU % beginnt und mit einer, 
jiepirate echlieM^ etc. Ist nun wiederum nidit riahtig, denn 
niebt alle thun es xbvx(o , raulci , xqvxg} , tQv^to. Wir wür- 
den überhaupt lieber gleich alle 7 Stämme hingesetat vorzüglich 
aber ^aööov nicht weggelassen hab^ Auch anderea findet sich 
überhaupt noehio Bezug auf Richtigkeit «i erinnern ^' B. B. weno ' 
der Verf. y, X^'^^ Becker A&/i/lautc nennt und nodi« 8chl!ta^> 
mer daneben das richtige palatinae setzt. Oder wenn er die Vor- 
stellung aus den beiden andern Grammatiken wiederholt, dass 
alle Vokale mit einem Hauche gesprochen wiirdcn, was doch 
nur von den Anfangsvokalen gilt, und höchstens dann in der 
Mitte, weun noch ein Vokal vorhergeht, obwohl auch dieses 
eigentlich nicht anzunehmen Auch die Uc^el vorn Zurücktreten 
des Tods in der Elision p. 10. ist nicht nur uanöthii; l^ng^ son- 
dern auch unrichtig dadurch, dass tiva mit ausgenouunen und ein 
Ttv fingirt wird« Zn unvorsichtig iat hier Göttling be- 
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nutzt ; 8. Herrn, de em. rat. Gr. Gr. p. 67 fl^. Ueb^rhaupt scheint 
tlas Gesetz doch im Allgemeineii sa am richtigsten wie es Butt- 
mann gegeben, Momina und Yerba zieiien zurück, Partikeln 
werfen ab. Denn selbst das in den add. bei Buttraann erwähnte 
8ri%<x ist nur scheinbar dageg^A^ da es höchste wahrscheinlich ein 
ueutr. phiral. ist. 

Noch vieles könnten wir erinnern , indessen wir haben auch 
dieses nur vorgebracht, um unserer Pflicht zu genügen und da- 
durch gegen das Buch nieht etwa emnehmen weUen. In den Hän- 
dra Abb einakhtsvaUea Lehim .wkd et iminer seine guten 
Mmto leisten. 

Mehlhorn. 



mm 
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tfaf 4>/ Wmk^lM kt Pir» Cf^tmüh. 4 imvvat AM mUUmi 
wkh • «••«i«l«fy. [|iaiffig^.U89,.W Wigand. lOi m, «tfi. IX 
6n] Dissa mm Ai^sfalie dsp ^tlfanaira Hu w ri a t glalrt alaan klaMi 
TaiiMraiM«ri KMviglMiUa wialdaii.1 w 

i« dar TlMl 4wrflia«i:amBal JPaWgttiiiigk yaaab«|iv i$k witüd 
«Ihm Sacybll cafsMlft» teandaffa liintMUiph dar MtwötN» iVaa» 
biaduBir^adt FrftfasItiaBaB , als Piuict , wabai das Uagafiblan: ata 
aavgüll%a9 an dia Haa^gjo)«« faffSagUch zu statten kommt, tiiaiel- 
aaa könnte fca^fali g^enauer sein. So steht bei ehooting z. B. alt ala* 
sige Krkiärang : dan Slafl|M* Dia ursprüngUcbe Bedeotung diofas 
WoffUa lat aber schiessen y «cftoMi» oad dann erst das durch Auf* 
a^iaiiCB ■«. B. eiper Hitzblatter-, vararsachte Jucken ^ Prickaln «ist 
Staalian. Die ursprüngliche Bedeutung, durfte aber liiav qpi so waai» 
gar weg^lcil^eD) da ohne dieselbe das durch shootingi veranlasste Wort« 
t^iel (Cap* &V<) g(ar. aislit; vpti l aa den werden kann»' Im Deulschan 
konnte aM a|afa übersetzen: nach dem Jtkfcen meiner Oörner (aaflik 
lieh Dorn gemeinhin statt Leichdorn), worauf denn Madam Primrasa 
arwiedert: nach dem JRucfcen Ilirer Homer y »o dass bis auf einen ein« 
aigen Buchstaben das Wortspiel getreu wiedergegeben, und jedem 
X<aser Terftändlich genug sein wird. Nach der Angabe dieses Vocabti- 
lars aber dürfte die ricbtigo Auffassung des Siiuies, so leicht sie aneh 
ist, doch gar Manchen in Verlegenheit setzen. — > Hinsichtlich der 
äusseren Ausstattung verdient diese Ausgabe alles Lob, und wird be* 
»onders solchen willkoromen ijcin , denen ein Wust untergesetzter, 
nieiiit nichtssagender, Noten oder die Beklccksang eines jedoo Wortas 
wii Acoeotaa u. dgt abaa aa uaaiUa aia^wiiirig aracheinen. 

(VoigtwaaB.J 



* Der im Jahr 1838 iu England herauagegebene officielle General- 
roj^r^ io tlia King sa <^o»ctf /ram iht ftoitourotfU 6oard- of (JoammUmmti 
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m fhtf public reeords enthält unicr mridni Beamten und Coramie- 
iionen lUlgMtatteten Berichten namentlich aach Berichte über die Be- 
reicherangen , welche die fffeBtiasiien Bibliotheken Englande mt dev 
Jahr 1800 erhalten haben, md naiaeailidi sind die ErwerboBf^ Ton 
Handschriften meist sehr spectell na tll | ga i pl t i ai l . Antser Berichten 
über eine Anzahl kleiner Bibliotheken tind vornehmlich die über die 
Bodleiana and die des AU Suuls College in Oxford , über die des Tri- 
n\iy College und die Universitätsbibliothek in Cambridge und über die 
der eämmtiichen Inns of Court, des Lincoln^s Inn und die des Lam^ 
beth Falacc zu beachten. Der umfassendste Bericht aber ist über daa 
Britiih Museum gegeAen, welches auch allerdings seit 1800 sehr grosie 
Bereicherungen erhalten hat, und gegenwärtig 23900 Handschriften 
und 19500 Urkunden und Docuuiente besitzt. Das Museum., zuerst 
aus dem Stamm der Cottonianischen und Harleianischen Manuscripte 
gebildet and bald darauf durch die von John Sloane gesammelten kö- 
niglichen Manuscripte des St. Jamespalastes licrcidtcrt, besass schon 
1800 im Ganzen 14910 Handschriften. Dazu kuincii atif^seT einzelnen 
Ankäufen 1807 die Sammlung des William Marquis von< Lansdowne 
(besonders reieh an Staatsacten) ; 1818 die von Francis Hargrave ge- 
sammelten 500 Handschriften (meist englisches, schottisches und iri- 
fches Recht); 1818 die Sammlung von Charles Bnrney, reich an Evan- 
gelien und Patristik, nebst vielen classischen Handschriften (daä Town- 
leymannscript der lliade, der berühmte Pergamentcodex, dergriech. 
Redner, ein Ptoleraäus mit Karten, 20 Handschriften des Piautas eto ) ; 
1825 die ausgezeichnete Sammlung von 800 orientalischen Handschrif- 
ten de« Claudias Rieb ; 1828 die Bibliothek Georg HI. mit 420 Hund- 
■cbriften, besonders für englisdie Geschichte, aber auch mehreren 
eUfsiidien (Pergamenthandsefarift des Homer von 1481 , SefcoHeli sa 
PMars Olymp, und pythisehen^dea, fitllost, Cieero, OvidHivte* 
MfliMra, HMsf^Sg^iiHil, PeMüi^ AMntM-, liurtlil » «iMii 
ingkoi «le.} ; IM tttwMnlflMi vm Barl Ton BrldgmnitOTi bo- 
SMidflM ie» IniMSa. «ad Itel. LMmCmr angehörig, 'imd SIS.HlMid* 
. •ahffiflM wfuakMit Llterat9rs iMt dl« AmdeLHtMfcripte v«a der 
Sayni-Soeiety, ihnfangs ohM dia lieMlkcbM vad miMtlllieliea « wal- 
xh9 IMC^ntfdlkailles^ Wmnlar tt griacUtdto, aacb nebr biteiiiieelM^ 
wd vek ¥08 dar UtwaturdM IfitMlaltert I 1886 bedeiilkii^^AaiiMia 
aas dar Habancban AeeCioa (danutar griaehiaallb' mW^ dl aiat i 
^r i a hti ga lalairiaaba HaadidMiflan, aaMaHttMli swaf CaddiHiav^lAgaaBr, 
waraa alaar ava daat AalKlii aMmaan aall), ani«Mr Itläiaafar 
EnrarbMBgaaaicki'aa'gadattkaa. Tgl, 4a« A uaaug a*a 4mm daaafftl- ' 
rapat« in 4tm WHUm ftr Ht. UatarMt. 1868 Nr. tat— -ttl. Ben 
litaB g ait aad daa Maaemag kaa« na« a6i lyieaoglliV'llätaMIl'. kaBaaii 
lemeas aHaia^tfaalallera Kimda gaaNOiraa dar 1866 in ^t^^tall«^ 
liaoda mMLmnnt Katelag dar Gattaa'ichaa Mannscrif^ yaa Fla ata « 
dar Katalag dar Harlay'eahan HaflVferfpla wm Nar ai «• A.-<4 FaBa- 
Uada 188er-iaiS)» Kalala|r dar Imdawa'sakaa Maameripfa 
wa Da.«ca aad Haary Ellia (1 FalialNiBd 1819.) , aad dia Mv- 

* 
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erdingt erscbienenen Kataloge über die Aronderschen Handschriften 
Ton J. Forshall und über die Hargraveschen von H e n r y E 1 Ii b. 
Gegenwärtig werden die Kataloge der Sloane'fichen^ Burney'schen and 
Car«huDic'tchen Manuscripte gedruckt. [Jahn.] - 

-In Wilna ist 1837 zur Erlangung der mediciniechen Doctor-Wurde 
eine merkwürdige Abhandlung : Descriplio Raphaniae epidemice grassan-^ 
Üb atque Meletcma circa vocem et gustus animalium domesticorunt au- 
ctore Carolo If'iszniewski j erschienen, worin dargethan wird, dasg 
unsere Hausthiere eine bestimmte Sprache haben und förmliche Uo- 
teifedangen mit einander führen. Die Modulation ihres Naturtonea 
und die einmalige Ausprägung oder Wiederholung desselben giebt ver«: 
IMiiMene Begriffe., z. B. beim Hunde lieisst Paf: „wie befindest 
BirMb, '^ .%rrr: „was willst IHrf' das gehört mir; ich werde dich 
serrtfiiea,** Mm Pferde Mk kih Kht „ich befinde mich wobl/< aber 
yh yh yh — yh yh yh: „ gieb ntdit.teha«!!'* (den Hafer). Zwei 
^ WßiV fSktM folgendea defpraeh i • - - , . .J. r.A: r^) 

' f'^ ^ Ai^ Byrrr paf hyrr paf paf : geh fort wva mh^ ^ ^ ' » • ^ * 

'*Sa/ haf Imfx hdre aiifv whr w«llM Fm^» aefai. 
' «w*! »JtJ '^ %nT paf paf hyrrr hyrtrt ich Um bife« kir iritii 

j^i^-ml ^afbaf: M nMdHw, ^.^-ry x' --l, Htn<i, 

»kr, <Piitfpafpaf: Iconitti bar. ^iK ^;i .n-.s „m 

ViM «a dteHibBe iind'HiluMf I < ' 

inir Hahiit Ki bj bl: kamtei« fc^nnit« : > 

'^<^#il^Q«ar itob^bob bebt wif^faid da^ wir ai^^ da. ; » 

^^i '^ inyarer nriinr JRbtr^ . h^.u 

^^ "l^irNlittr Hahas miMkui h^^kiMt nihra INdi ridit^^^an dar 
|j«b *^>iil '^-«iSlaHe-, bftmpfa'-iiiii nfeir. ' • • lu*^- '*• 

•t-iU '/«iinr^fiifliDai fob fcob^ i«l ia«kf«big, lieber Hahav v 
'^^ M^rntibät Kü k9 hok: idr bla b6aa^ IdiliaMl« tor Neid. y - 

Dar QnMfbarsoglieli Badeniche GaacbfifUtrftger in Rom, Rittmei- 
■l«r Mslar, bat imr SomiMrlM eine Kunatralie nach Neapel und Siciliaa 
gemacht, und bei dieser tte hgt W i h ai t eine vorzügliche Auswahl Gross- 
griechischer und Siellischer Vasen so wie die berühaila Fisanische 
Snaaillaag SicillsolMr Tamwotten für das KarlsraharMusenai angekauft. 
Fdr irtch selbst hat er eine Anzahl antike Bronzearbeiten angekauft, 
vafer deaeti sich einige WaiTenstäcke aus den Gräbern des aitaa Rav# 
auszeichnen. Merkwürdig sind namentlich einige . Haina} an dcnet 
die Sturmbänder aoch erhalten sind. Sie bestehen aus einer Reihe 
runder Scheiben, welche durch Spirnldrähte gebildet werden. Aehn- 
-licha Bandstucke, welche plattgedrückten Spiralfedern gleichen, kom- 
men in vftniSchen Kunsthandel häufig vor; nur benote man bisher 
ihren nrsprnnglichen Gebrauch nicht nachweisen. Allein aus dei| Ru- 
vaser Nacbgrabangaa hat liah argabaa, daia diciieBigaa dartalbaa» 
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welche ▼on bedeatendorer Grösse sind , zu Brastgurten der Pferde g«« 
dient haben. Desgleichen hat raan noch Bronsegchiencn gefunden, 
welche zum Schmuck und VVaffenschutz der Pferde dienten und den 
Kopf diei>er Thiere von der Stirn bis zur Schnauze herab bedeckten. 
Sie sind in feiner getriebener Arbeit ausgeführt, und den Foriuen dee 
Pferdekopfes genau angepasst. In einigen sind die Augeu au&gefüllt, 
was dem Ganzen einen wohlgefälligen und martialischen Ausdruck 
giebt. Aehnlich nach Form und Gebrauch sind die Schienen , mit 
welchen die Hopliten ihre Schienbeine vom Knie bis zum Knöchel be- 
deckten , und wo das Knie gewöhnlich mit einer Gorgonenmaske ge- 
■chuiückt ist, deren Augen und Zunge ebenfalls durch Elfenbein aus- 
gefüllt sind. Der Brustgurt eines Pferdes ist juit einem leichten Ge- 
triebe einer sehr zarten Zeichnung geschmückt, welche phantastische 
Thiere darstellt. Einen ahnlichen breiten Gurt von Bronzeblech tru- 
gen auch die Schwerbewaffneten , welcher nach innen mit Leder ausge- 
füllt war, und man sieht an solchen gefundenen Bronzegurten noch 
die Löcher, durch welche das Ledtr an die Bronze angeiiätiet wurde. 
Herr Maler will Zeichnungen von einer Auswahl solcher Waffen her- 
ausgeben. Bei den letzten Auegrabungen in Vulci hat man unter 
Anderem einen jetzt im etruskischen Museum des Vaticans befindlichen 
etruskischon Spiegel gefunden, auf welchem ein ungeetüiiier Liebesan- 
gilff dei* Herealef auf die Minenra abgebildet .i«ty weldifV dasselbe 
Liebesabeateaer darstellt, das die Myllts von Mineirm and Vokan er^ 
zählt. ' Herailea ^tl eben in lialbg«islM«lrter Lage seincdiAm am 
den Leil» dar GStlia tehlag^n« wUiresd sie «all iMunk TOf Qm 
vnckweieiil» ttetteH Figurea tM/Mf etnnililsaiiail, HaasaA MülPMs- 
lien » «ad fibardlaa alalil mm die.Ke«ia md dm. Saga«: daa v Wwrcriai 
aa der Seifa angaMat llaa ImI danma vfMMthet, dass d«a Alfa»- 
tham auch eine Sage Taa eiaem JSIiereAaltaiss airlsdien'ileffeiilai Md 
Miaerva gehallt bähe, iiod'swr'<Ba«tatigung d|a Abl»Udiyigsa^*«f dar 
capilalisebaB BcnaieariindiiBg aageffihrC, wo Heircolat aiitrdaf MIbwvb 
gerade se gepaart erteheiat, wie die aadern dort YorltonaaBadea Gat- 
ter nit ihrea Franen and SebWestara. -~ Ans der BegeQfMiMft tob 
Algier hat ^htimgfiä ^Sa^Mß i^ Qm^ Prsets 
bMlsrtfue it<ydb^tegtfn»>nftd> fWald'dl|yo>i^ na 4ia 

Abadomia darMadofttlflen i^Bd^» Qb i ^i Mii^ ^il ai■ U^J ^ to w ala hea 
aino bMit iaiweasaftto lfat0a>n<»nayc j»et^iiiii|i l^ype H#giiw bie- 
ten soll« Biüi mij Hdg ap^d»! ?Jiii>i»pg<>d#ot y>iMj |i r JWM» yg «oaaam^ 
P ifp eü ril ge lt den aiaa habe uodt diabo jdaner junaog» Wogan dar 
jrmebtbarkdidar Gegend«, warsierin dar si^iafa BoMraait aia Mit^ 

ailBbt des fiandels nnd dar Clvlli4atioB.ge^irOffdoa 9 «ad man fand Idar 
Brsebeinwigan >itos\li«zns vnd. der Wisaensabafft , wie iila.lii(^liatt 
sidr oirenbartaa. Ud dfe Stadt kobiBmaBaliwaiiar batlo Mdi^l^WiMar 
^daena der Ostieka dar Stedt yorbaWesiondoB Ubns wogOn. itj^Mmtm \ 
■ibe -mgesaaid w»r, so ward dnvdi aina gtoMo .WaMcaiaitaBg von 
denr im jNoidon liegenden GAIiga Pdn^a. reines l¥asser in die Stadl 
' ^laltat. AwOk bntto der Biadnf , AwiaUna dngnalimia m OHan dar 
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Siadt ein geräumiges viereckiges Gebfiudc bauen lassen, das auf slebeiT 
Reihen von breiten Bögen ruhte , welche wieder geräuraige Becken 
bildeten und bestiuiiut waren , das Regenwasser zu sammeln. Auf dem 
Gipfel des höchsten Hügels der Stadt lag ein Palast, die Residenz der 
Könige Nnraidiens, wenn sie von Cirta nach Ilippo kamen. Daher 
hat die Stadt den Namen Ilippo reglus. Der Ausiluss des Ubus bildet 
einen Golf in der Form eines Halbmondes, und an diesem lag zwei 
Milliarien von Ilippo die kleine Stadt Aphrodisium, im Sommer, wenn 
die Durchfahrt des Ubns eng und schwierig war, der Ankerplatz für 
grössere Schiffe: weshalb auch die kleine Stadt eine gewisse Wichtig- 
keit hatte. — Für die Uehuiiptung der französischen Alterlhumsfor- 
scher, dass das heutige Orleans auf der Stelle des alten Gennabum liege, 
hat man einen neuen Uewcii» darin gefunden, dass man in vorigem 
Jahre in der Mitte der alten Stadt bei Ausgrabungen auf einen Haufen 
Steine, welche zu einem ßadcofcn gehört zu haben schienen, sowie 
auf einige Köhren und Maucrüberreste mit Fresco - Malereien stiesf, 
auch zugleich verschiedene Gewichte, Vasen und römische Münzen aus- 
grub. [Aus Echo du Monde Savant Nr. 32.] — . In der Nähe von" 
Rottenburg hat man im August 1838 wieder Gemäuer von einem gros- 
sen romischen Gebäude ausgegraben , und unter den Ziegeln dod 
Scherben von Siegelerde und gemeinem Thon, eine Scherbe gefanden, 
yif»nM'wMw ein Praefectus Goloniae Sumloc. iid4 «irnr terüo Bmm 
«fwifent ist. Eben so enthielt eine »weite Seherb» den' Umm Soli* 
cUtiviB, 10 dMi die Stellea M Ammian, Mnveell. 87, 10 und 80,7« 
immer m«lir liittätigt md der PIftts der Schlacht »Valentininne vom 
Jahre 876 immer sicherer wird. — In Ungarn werden iq der nftch- 
üten Umgebung von Stein am Anger farfwibrend rdarftche Altertbiimar . 
gefanden, nnd es stellt sich herans, dam das alta Sihavla aioe aiem- 
Kch badentaade Stadt gttwetan ist. ■ ^ . ' [Jahn.] 

Der protsstaotische Dew Sttpkmti ap GnmaiAaariaB in Bayern 
hat aiaa Shshrifl Aber das Abeadarahl geschrieban , nnd darin .den Qa- 
braach des Kelchs dnreh die- Versahw8rung des CatiRna erlSatert » bei 
, weicher m Balnraftignog des Bundes nach Menschenhlat gatranbaa 
worden iel, - Damit man dw Faiiillelitmas besser hegreifoy bat at 
sogar joao Varsehwdmogsseaaeoeinam Boaha als Tltolkoprar vorsetse« 
lassoa. [Jaihn.] 

Kn Wm44b9r im F. GsrAardseftfa PatalMsdbriilf „O Amqif aaO 
Bka «n^ Wkmdmi.** So edel 4io Absieht des Hra. Prot» SchrMar saht 
'taag, dass er in diesen NJbhw ^XtV, 156 ff. den Eara deatsehar lUr* 
shenlieder mogliehsft rein za erhalten bestrebt iit^-aO käaa man doch 
auch in solchem Eifer-Iolclit itt weit geben , wie es denn aucfr ihm 
seilMt bei der Verilwld ignag ^ar andantschen Verlwlfosm »chimpßret Im 
dem gedachten Choral begegnet ist, welche er als unendlich kräfligat 
«ad nuilarJncher der spracbgemässeren Abaoderang verhöhnet vorgSM* 
gen wissen will. - Warom abaa aicht Uabar ilas'gediagaoa Gold itraf 
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wörtlich tMsibalullfn , dagegen Alle verrotteten Schlacicen ohne Rpck- 
sicht auMtonen and dann so gut alt möglich anderweitig ergetzen^? 
Hat denn die neohochdeut«che Poesie seit der Schlesischen Schule in 
formaler Hiaeidit nicht die bedeutendsten Fortschritte gemacht? Das« 
aber jene ebenso abgeschmackte als nndeutsche Verbalbildnng beat- 
zotiige nicht bloss anstössig ist, sondern auch ganz lächerlich klingt 
and gerade dadurch die hohe poetische und rcligiö«e Kraft des ganxen 
Liedes zerstört , wird wohl niemand in Abrede stellen , er musste 
denn aus purer Gewohnheit sein asthetischi'ä Gefühl für diesen speclel- 
len Fall abgestumpft haben. Paul Gerhard würde jenes mindestens 
unpnetische Wort gewiss selbst nicht ge\^raucht haben , wenn eben 
nicht die alltägliche Gewohnheit and der Geist seiner Zeit ihm diesen 
Anstuss minder fühlbar gemacht hätten. Eben so wenig möchte ich 
in der zweiten Strophe den Ausdruck bespcit beibehalten, wenn gleich 
das Lateinische Original Facie spntis illita (freilich etwas anders ge- 
färbt) zu dem Sinne dieser Uebersetzung stimmt. Ich habe ntir daher 
in meiner Sammlung Christlicher Lieder (Hannover 1838.) mit steter 
Rücksicht auf den lorgedruckten Hymnus des heil. Bernard: Salve, 
Caput cruentatumy in der sonst unvergleichlichen Gerhardschen Nachbil- 
dung hin und wieder einige Veränderungen erlaubt, im Wesentlichen 
aber mich so eng als möglich an Gerbard anznschliessen gesucht. Nach 
wiederholter Durchsicht würde ich nunmehr Str. 1. V. 7. Heber hoch 
parhöhnet (Hr. Sehr, giebt nicht die echte Lesart höchst) schreibeo^ 
3, 7. Darum bint Du gekonmen von etc. 4, 3. Ich hah es ielbst veraehul- 
d€t, 6, 4. Dem Herze. 10, 3. Und Uus mich $ekm Dein Bilde, 

, [Pr. IV. Back,} 

U«lier 4at BeMrfnita «in«» Gctangbuclia fir 
Gjraaaalen *)« UotenoichMtar glanM ilcli iama berechtigt, i» 
4iaMr Sache 4ai Wert sa aebmea^ weil er eelbat ba bftbera Aaflraga 
ani Geiaogbadi fir die evaageliaebiia' Gyaiaatiea 4er Pre^iaa Weet- 
fbalea reiiglri bat. Data aber die Sadie «erdieatf , ▼ertrataa aa wer- 
iea » iaaa liegt 4er Graad la dea aatgoipreelieaea Aaaialdaa dea Hm, 
Seiifdder* Ba aiamt aicb aebea Im Aafaage der Baa e ai l ea gaaa aaa- 
derbar aaa, weaa deraelbe aagt, data die .Idee efaMa elgaea Malga*' 
aaagbiwba h a ii i bie aaa elaer Aarfcbt, weaaeh daa Ojamaalaai ei» 
bi aicbfeaableaaeaet Jageadataat werdea aelle , der ae wealg ala anSg- 
Beb der Aataeaatelt aad ffelglich aadi aidit der aaaaera Kirche bedir- 
fia oMita. Hr. S. hält aNe (Male d. h. Velka- ate Bieaieatar- 
acbale «ad Gyaüaaiiaai für ^ekh. Blae EauHwipaliaa der Gjawaaiea 
kt tbai abM SanaclpaHea aller Scbniea. Hbic UbM laerjvae! Ddch^ 
diaa bd Seite; bler.haadeU ea aicb Tea dea bfibera-Sdialaa/eder 
aabdiea Sabalea» die *lni Pjreaaabcbea GjaMaiiea gaaaant werdea. 
BaM diaaa 4aatitea ebiea aadera Zweck' aad aadeva Bedarlbiaae ala 



*) Veraalasat doidi die Reccardea des Nleoiejeradiaa Gaaanebacha 
Ära. Obeideiipr. I>r. Scbraedar la daa M«M». XICIV« s: ISO & . 
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aber wM^ wlt'^ilir Zweek opdllir« BcdArfflim da uidcfM Gesaag- 
InmIi aettiiPMiig nadito« oli ilM.llirdilicli« GMMgbMii itt Unter- 
meidiiMter hat in oMbrarea- Provinnan nia Oymnatiallalwar gawiriil 
und geraoiinB, 1> 4m§ 4N/GymnailaB aar wenige CMäganKallaiMaaVap 
. ligiöten Gesingen mit der Kirche geneia haben , za dieten'iABa be* 
aaadere nnd zahUaichere Lieder bedürfen , und 2) data die Gyninaeiaa^ 
ganz lieifiondacav Ifirchlichen jBaHUigbächern gar nicht berüekiieli^- 
tigte Veranlniaagen mit Psalmen \i-cihen. Was enll ein Gymnatiinm 
luitLiedern) Wla aater folgenden Rubriken das kirchliche Ge6an<;liiich 
1|||ppliiirt: Lieder tod der heil. Taufe, bei der Ordination eines l'redi* 
gers, Adventslieder, Himmelfahrtslieder , Osterliedar, PüngsiUndac^ 
Üusstagslieder , Erndtelieder , bei Feacrt>noth ^ Nässe, Theuerung, 
Seuchen, fdr Eheleute, Wittwen n, dergl. Die kirchlichen Festa 
feiert das Gymnasium nicht für sich, sondern mit und in der Kirche^ 
nnd >venn je eine kirchliche Handlung mit einem Schulakte in A er- 
bindung gebracht w'inl , so uird sie Ton einem andern Standpunkte 
aus gefeiert. Wo z. H. bei Gyninnsien die p^uto Sitte herrscht, dasa 
Lehrer und Schüler da:» heil. Abendmahl <>^eineingchaftlich feiern, da 
pflegt man mit dieser heiligen Ilandliing: iru Gyinnasiuni selbst eine 
Vor - oder Nachfeier zu verbinden. So viel i^t wenigstens leicht ein- ; 
zut»eheu , daes das Gymnasium als solches, gering gerechnet, zwei 
Driltheile der Gesänge des Kirchengesangbuchs gar nicht brauchen 
kann. Den andern l'unnt anlangend fragt llr. S. , wozu Schulgesänge 
im engrrtii Sinne für alle Schul - Zeiten , Feste, Lectionen, Actus, da 
sich sehr wohl für alle dergleichen Begebenheilen christliche Kirchen- 
lieder allgemeinen moralisclK n , ermunternden, zur Arbeit rii/ciiden 
Inhalts auffinden lat>sienV Es ist gcviss, dass bei vielen derangeluhr- 
tcn Gelegenheiten Lieder des gedaclilen Inhalts genügen, auch benutzt 
werden; wie wenig aber das kirchliche Ge^iangbuch genüge, mag 
Folgendes lehren. An allen Gymnasien ist die durch höhere Verord- 
nung empfohlene Sitte, jedes Tagewerk mit einer Morgenandacht zu 
beginnen. Es werden also jährlich bei jedem Gymnasium in runder 
Zahl 300 Morgenandaehten gehalten. Hat das kirchliche Gesangliucli 
diesen Fall berücksichtigt? Ich will nicbt nach dan eigentlichen Mor-^ 
genliedern fragen, weil auch hier Liadar tahr rarschiedenen Inhalfii' 
angewendet werden Icönnen; daM atar aia Gy jMWialge#angbuch mehr^ 
ai^ntticlie MorganUa^ar a«thig bat, ak daa UMilMar iaC gar Üaiit 
aa 'varkannaa* Wjaa aaä'dam 'bitliar'OaaBgiMBlMraargeht, daM Aiik'' 
G^amaaiaai «Im Maadara fiüaniiung religiötar Gaalafa Marf ; -ao 
taV daarifc aidil' iaa Niam^ar'aoha, aaab weniger ämWMttkßikk 
Mmla gaaoBiiBaB iraHao , da ^anaa- saaialial Mf M Wäng!i^/i0^: ^ 
liapediaetv war« walciiwi ImkaantUili diaaPnariaaiiliitiil IK iai'iaüü • 
iHidaaa' aad hftiiligaM J?ap«nlaiaiiB|aa ala aia GjouMMlaii' -gfcfjiiiiitlaiii' 
Üafeongen hat, daa jUtelif^ Aa^ daai |ynt<#a#lihaai»t iiifcl Ii, 
hannt i<t. Dana aaa^ dia IttlBi dar Liadbr#pi^Ki^flU^jitWlan , gaaa 
aadb^liffchlichan Zofahattta aagalagtea, Getangbndiaa i# fAr diä Gjm^ 

# 
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nasien überflÜMig. Ueberhanpt ist die Einrlclitang eines Gesangbuchs 
für Gymnasien eine Sache für eich, und die ausfährltehe Besprechung 
würde hier an weit fähren. Wie eine solche Liedersammlung anzulo' 
gen MWf iMho leb im dor Einleitung zu dem Gesanghoche für die otmi-» 
gelieeboB OjmMMiea WoetphtfleM aagodoatol. Wir Icohumb mm 
timtm asAm Tadel detüni. ST. Hart «ad heftig rügt ar 4io AUcftr. 
aaag oad UniodaroBg altar Lieder im daa Schnlgesangbnchanii Hier 
hat er in oMiaahaa Stickaa Backt , fn ^ielaii ahar öffiBohar Üaradit 
Dia AMmang neaat ar alaa Art Urahearaah uad^ DMiat« dati jeder 
Iiebraff voa eallMt ans dea» gaaaea Lled^ die Ihai angemoMea fahalaaa- 
den Verte anal Singen beaaMaeo kSnae« vWahl wabr$ aba^elanMl 
ist ei dae aa.w^'grtiltobeae Verthraag jeaar Lieder, die doch ge- 
wIm aicht aaf gdttliche laephratloa Aaepruch ■ia«dieB köaaea, nad daaa 
aathaltea die meiitea, aia Prodakte -eloet gefckaiacklosao Zeitalton, 
M aborgrofser Breite nur ebea eia paar geluageae Yene« Woan oaa 
ipieiir gedreckt aad kaaahlt werdea iolly alt geeongeo werdeo kaaiif 
aiekltSMa durehaaa nidit eia. Nach tohlimmer konmea koi Hrn« S. 
die Veriaderaig«a weg, die er VetkallherniBiraBgen , Verwdtseraagea 
vad dgl. aeont Aveb hier hat Allee seia Maate und nad ich 
kana deoi, . was der leK ülemojer (Getangb. S. X. Elfte Aaft.'1880) • 
Akev die Spiaebo , die hi Liedera eioei Gymaaeialgeiaogbocha harr* 
Mbensoll, sagt, ' nicht beistiamieB. Deaa die Beligfon hat gewisser« . 
naMOB ihre e^eae Sprache, welche voa der heillgeo Poesie geschirmt 
werden muss, und ich kaBamlek nicht überxeugea, dan der Fürst 
aadere ab der geriagete Uatertkaa, ^er der Gelehrte anders als der 
Baaer singen müsse ; aber unter dea alten Liedern sind viele / in wel- 
chen nicht die SprocAe, sondern das Bild oder der Gedanke auch dem 
reinsten Gemüthe anstössig irerden. Hr. S., der zwischen Sprache^ 
und Gedanke nicht unterschied, kommt dah<^r auch am Ende seiner 
Becension von seinem Anfangt anfgeiprodbeaen Anathema anrücki and 
meint, das Modernisiren müsse mit zarterer Hand gesdiebeB. Wae 
ober das Scbliramste ist, all der harte über die Veränderungen in Kir- 
chenliedern ausgesprochene Tadel trifft gerade die kirchlichen Gesang-, 
bücher auch , und in noch grösserem Maasse. j Denn liier sind die lie- 
ben Geistlichen mit dem schlecliten Beispiele vorangegangen. Wer 
sich die Mühe geben will, verschiedene in der neuem Zeit erschienene 
Gesangbücher zu vergleichen, wird nicht hlos über die ungeheure 
Vcrisrliiedcnheit der Lesarten erstaunen, sondern auch über die jVIo- 
dernisirnngen, ich weiss nicht ob lächeln oder sich ärgern. Denn was soll 
man dazu ^agen , wenn man es gewagt hat, sogar den Anfang von 
Luthers Kraftliede: ,,£ine veste Burg ist unser Gott'/^ umzuändern in: 
„Ein starker Schutz ist unser Gott!" d. h., Poesie in Propa zu ver- 
M'audeln? Hier ist gerade der Fall, wo die Herausgeber kirchlicher 
Gesangbücher von Hrn. Daniel, dem Bearbeiter des Niemejer*9chen, 
lernen können. Freilich darf e^ dabei nicht dahin kommen, dass man 

O Haupt sonst schün fjrziorct 
Mit höchster Ehr und Zier, 
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Jetzt hher hochti 8e?umpfiret! 
Gegrdnet eeiet d« Mirl 

fär ichooer und bcssec halten kann , all : > ^ ^ 

Q Haupt sonst' schSn gekröaet - 
- Mit HlmmeUehr und Zier, ' . 

* • Und jetzt — ach so verhöhnet! ' . 

GefrüMei Mii«^« mhrl > - 

Ilr. S. hat dennoch dieses gchimpßret in Schntz genommen, ohgicich 
ihn t^elliöt auch Paul Gerhard'^ „Stank und Mist der Tauben" verletzte 
und ihm anelössig war. Wenn nun seine Verthcidigung blos heilst, cur 
altcrthümlichen Kraftspraehe , zur Sprache der Bibel, zurück/ukrh- 
ren, so stimmen wir ans vollem Herzen ein; doch die un^iiubrrn 
Bilder möge Keiner beschwören! Aus welcher Stimmung oder Er- 
fahrung mag schliesslich wohl folgende Aeusserung des Hrn. S. go^ 
floseen fehlt j^,WeBn 4er ftite fromne efllle hlrchliche QInn der frn« 
lierif FfltBtfttfttten -^er Jugend aoeli erhalteii wflre\ tem Morfte et 
fr^licb Bichl eo vieler Verwahnrageinittel gegen Hohn «od Spott.'* 
Ariiica Gymmhun ! Da hiet viretthor Torloren , wenm oldift der geiet- 
llrho Stsad dich wieder ntl teineB FHligen deckt! Zn deinem Hnl 
ist nneli Allee nnf gotem Wege. Die lange geft^hteten Viter Jetn 
eteigen schon die Alpen herah, «m-nil ihrer Ffint oad Volker heglfi* 
.ckenden Lehre die jogendiichen Herten sn nähren, «nd Tnniende sind! 
nnter nndem Titeln beflisien ^ das wo. hell brennende Licht der Wie* 
teneebaft «nd der Religion sn Terldccben, und dnc nmio Menechenge- 
fcblecht mit einem, beilinmen .Halbdunkel an umgeben, in welchem 
die nnsSchem Bilder die Geetalt gewinnen , die tle haben tollen. Die 
goUne Zeit und d|t wahre Glftek wird aber erat dann bei den Vdl*. 
kern einkehren, wenn 4$r8M In ilerrirek« fitl ^ [Dr. B. Tkkmh.} * 

Naeht'chrifl.] Trotn der antikrititchen Tendana det Toran- 
ttehenden Aufiataet haben wir demselben doch an dieter Stelle einen 
Platt einrinmen an mötsen geglanbt, weil er nlAi towohl die Rieh« ' 
ligkelt der Benrtheilnng det Kieme jerschen Getnngbndia nngreifl, do- 
ren Vertheidigvng wir dem Herrn Oberdomprodiger ond Profemor Dr.. 
4Schrfider dann selbst überlassen müssten , sondern weil er iber Prin- 
cipfragen verhandelt, die in der Gjmnasialpraxis von BedentiM% sind^ 
«nd mit der Hanptfrage über die rechte Reli^ionspflcgc in den (wym-' - 
nasien eng zniammenhängen. Weil wir übrigens Hrn. Sehr, diesen 
Aufsata des Directors Dr. Thierach nicht zur Beantwortung mifgetheilt 
haben, sb halten wir nnt für verpflichtet, telbbt Einiges zu dessen 
Rechtfertigung nnd znr weiteren JSrdrtemng der Streitpunkte hinzu- 
anfügen. Die Streitpunkte selbst, um welche Hr. Tb. mit Hrn. Sehr, 
rechtet, scheinen übrigens von der Art zu sein, dass eiife Ansglelchnng 
derselben leicht möglich ist, sobald man von den ansgesprochenon 
Meinungen nur das abzieht , wodurch sie im Eifer der Erörternng int 
Extrem hinaufgestellt worden sind. AVenn nämlich 1) Hr. Sehr, den 
Gebrauch voa beaondcrn Schnigetaogbüchern verwirft, to hat er d«- 
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mit gewiM nicht läagnen wollen, da^s ei«0 Sammlaag von geiitUchto« 
Liedern für die besondeni Feierlichkeiten und Aadacbten der Schule, 
für welche das Kirchengesangbach entweder gar keine « eder dock 
mcht sarcicbende Lieder liielet, recht nützlich und heiUam sei, gen- 
dem 'aar mn der Heraaigabe solcher Schnl<;eäangiiächer Anstoagge- 
■omnen, welche über jeeen epeciellen Zweck hinausgehen nnd mit 
dem eingeführten KirdieageaMgbacli in Biralität treten. Und diese 
letztern scheinen allerdings ebMMO, wie die in manchen Scbnleo ein- 
gof ahmten besonderen Sonntags - Gottesdienste, verwerflich zu sein, 
weil sie nicht nur das von Staat and Kirche eingeführte öffentliche 
Kirchengesangbuch in den Augen des Sdiülers zurücksetzen, sondern 
leicht auch in dessen Seele die Idee erregen , als wolle und könne 
die Schule durch ihre besundern Andachten den öfTeiitlichen Kirchen- 
besuch entbehrlirli innchen , oder als habe wohl g.ir dus Gymnasium 
▼ermöge der erstrebten Iiuiieren geistigen Autsbildung seiner Zöglinge 
für seinen Gottesdienst Forderungen und Bedürfnisbe , wcMic über de- 
nen des öffentlichen und kiirlilichen GotteMÜcnstes hoih ( inporätänden, 
— kurz als wolle man eine Absonderung erstreben, MeUhe in irgend 
einem Vorzuge vor der Kinhe des Volkes ihre Begründung habe. Die 
Erregung einer solchen Idee ibt überhaupt geTälirlieh und heillos, vor- 
nehmlich aber in der (legenviart, uo der gesunkene kirchliche Sinn 
des Volkes so hciufig bcklngt wird, und noch mehr in Erziehungsan- 
stalten für heranwachsende Jünglinge, welche ohnehin den Kirchen» 
besuch gar zu gern blos für ein gebotenes Geschüft ansehen. Gerade 
im Gegentheil soll das Gymnasium dun religiösen und kirchlichen 
Sinn seiner Jugend nach iMüglichkeit befördern , und dazu wird ein 
wesentliches Mittel sein , dass es bei seinen religiösen Handlungen ge- 
wissenhaft und streng den Anschein vermeide, als seien die vou der ^ 
Kirche gebotenen Mittel zur Gottesverchrung für seine Zwecke zu nie- 
drig and au gering. Darum scheint es auch sehr nothwendig, dass 
das GjoiBaeliiiB fdr aoitto besondern Andachten soviel als möglich daa 
KirehengeBangbodi beoatse, und in den otva oiogefährtea SuMlfn- 
gen besonderer dirisiliclMa Schulgesange eifrig darnnf lialtOy sie mut 
nie Ergfintungen | nUit aber ata Ersnta des Kirdiengesangbucbes er» 
acheinen sa lasaen. Ja es wire Tielleicbt recht sweekai^ssig , wonft 
die ki^ftliehen Bdidrden dafftr sorgen wollten, dass dergloi^en (Mül-. 
gesaogbücher jedeneit unter der Aiictoritäliide|. Eireho evsdiienon wtA 
gemdean als kirchlich approbirter Anhang niireingefiihrten KirehniH 
gesangbocbo beielchnot würden. So wäre nnnlicb die apodollo Bo* 
dfirfniss der Schnlo befriedigt» nnd nller Anschein eines Bisaea n#$» 
sehen Kirche nnd Sdinlo, der vor geistig Uninnndigen nie benoiUich 
werden darf, hb sehr einfacher Weise Yorminden. .V#n diessr-Soitn 
betrachtet ist nbo Ilni- Sdiröders Tadel des Kiemeyerschen Schnligo- 
sangbnclis • gar nicht onbegrnndet, nnd daaa nnch Hr. Thiersch Im 
Qnnten nichts Anderes will, schdot dns ^QtmmghiAfür die eeongei^ 
scksn jG^ataasjen der Pminm irmiphaUn^ im hoktm Jußrmg^ r^digiH 
von Hr. Thiersch, Director des Gynastanis sn Dortnuind** 
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[Mit einer Miigikbeilage. Essen, Bädecker. 1836. XXXII und 84 S. 
gr. m. 12 gr.j zu beweisen. Er bat nämlich darin neben einer Sanini- 
long von 20 Chorälen (ungerechnet die auf dem Titel erwähnte Mii^itlc- 
lieilage, welche auf 3G. S. klein quer 4. die Melodieen zu den letzten 
28 Liedern der Sammlung enthält,) und einem Anhange von 27 Schul- 
gebeten 164 geiatliGbe Lieder heraasgcgeben , von denen die letzten 
61 geradezu fuJIkeeoolllre Scbnlfeierliclikeüen , nämlich JattreflweGb- 
^tlf ilnfang und Si^Iaii d«f SdinleurMit, Vor- and Nachfeier dos 
litll« 4^<N^>B»^1*9 Gebartotag dea Königs, Einfäbmag und Bh tontag 
eiiief liehreri , Einweihung und StifCungsfeat dw S^filU^ Frilfung und 
Todtonfeier I boatimnit sind, und dio ▼oraufgehondon dB Horgenliodof 
doutllcli den Zweck offenbare , eine grdttore Auswahl für dio.Blor*^ 
genandacl^n der Schule su bieten, alt dat kirelillcho Geiaogbueli 
gewäjiren^ kann. Eben fo stehen In den 65 Liedeni allgeaMineu 
baUt^weidie^deii Anfang des Buchs bilden, olaa denHeho Zahl , dkgj 

den. gewohnlichen kirchlhdien Gesangbüchern f^blen, oder durch 
VfL gfwalfsame Abänderungen ihrer ursprfingUchon Fofm lu viel voa 
ih|;ff|it p^eüsf^en WerCh^ und von der davon abbftngigen ErwarnMg 
deo Hers^iiyi^d Erhebung des Gemötl» rerioron liaben. Ai«eigl 
eich deanuMTdeutlich , . dass dieseflLiedersaninlttng nur eine Ergfiu««. 
sung sum kirchlichei^ Geaangbuehe gewahren aoUs und wenn JooMud 
otwa einwenden wollte, dass Ilr» Thiersch' nach ein^ Naehildil ift- 
der Torrede VI für die Sammlung ja 400 Lieder auigewählfc und., 
dies^^fon den Consistorlalr^Uien W^aibt. und (falorp äaf'lOILio*. 
der,re4n^rt worden seien; so b^eMi>mehrere in der Vorrede ausgo- 
oyroche'ne Ansichten filier die Ebrichtung eines solchen Buchs, .mi«^ 
neotlich dt« Bemerkung, duM^ In demselben das Bein- Kirchliclle aus* 
suechiiessen . f ei , zureichend genug, wie Hrn. Th. die Idee, nicht 
das Wirken der Kirche ,einsugfeifen , bei der |||iewahl geleitet hat. 
Ki|r darin weicht er von unserer Ansicht ab, dass er sein Gesangbneli 
für alle im Gymnasiuni vorkommenden Andachtsubungen bat fusrel^ 
chend machen wollen, und demaadb den Gebrauch des Kircheogesang^ 
bncbs für dieselben aDSzuschlieisen scheint. V ielleicht überzeugt er 
eich ab«;r auch in diesem Funkte von der Bicbtigkeit unserer Anaicbt, 
nnd sieht es dann uns für zweckmässiger an, dass er in einer neuen 
Auflage seines Schulgesangbnches nicht nur alle aus dem in Westphalen' 
gebräuchlichen Kirchengesaiigbuche entlehnten Lieder weglasse, son- 
^dern auch die Liederzahl in den Rubriken : „Frommer Sinn und Gottver- 
trauen, Kraft und Segen des göttlichen Worts, Christlicher Wandel, Nach- 
folge Jesu, Streben nach liöhern Gütern/^ weil sie zu 8chr in das Kirch- 
liche eingreifen, vermindere, und nur solche Lieder in dieselben auf- 
tichrac, welche sich über diese allgemeinen Religionswahrhciten in 
epccicllcr Beziehung auf die Gyranasialjngend verbreiten. Ob er 
dann nicht auch das eine und andere von den Liedern auf den Geburts- 
tag de» Königs vertauschen will, weil sie zu viel weltliche Lobprei- 
sung des Monarchen und zu wenig Beziehung auf das Göttliche haben 
und wohl patriotibch aber nicht streng religiös sind, laisen wir .dahiOL 

JV. Jahrb.f, Fhil. it. i\ied. od. KrÜ, Bibl. Bd, XXIY. U/t. 4. 27 
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gestellt. Je^enrallfl werden die angedeuteten Abänderungen Lei der 
Zwectcmäscii^keit und Ktchtigkeit der Auswahl, durch welche schon 
gegenwärtig dieses Gesangbuch im Allgemeinen eich auszeichnet, weit 
leichter sein, als in dem Christlichen Gesangfmch für Schulen^ wel- 
ches die Lehrer Dr. II. L. Ähren»«, W. Hävern ann und Dr. C. C. 
Lüdecking [in iiiidfiover im Verlage der Hafanschen Hofbuchhand- 
lung, 1837. IV II. 191 S. 8 ] herausgegeben haben. Allerding« ist auch 
diese Sauimhing von 389 Liedern , als rein chnstliches Gesangbuch 
recht 8chun: denn sie enthält die besten Lieder der gewöhnlichen Kir« 
chengesanglnicher in guter Auswahl und durch eine unsehnliche Zahl * 
solcher Lieder vermehrt , welche in jenen fehlen, aber aufgenommen 
zu sein gar wohl verdienten. Die Auswahl ist aus 152 Liederdichtern 
gemacht , deren Namen unter den Liedern angegeben und am Ende in 
einem alphabetischen und durch kurze Kotizen über Stand uni Le- 
benszeit derselben erweiteKen Verzeichniss wiederholt sind. Schon 
der Umstand , dass diefles Verzeichniss zumeist Namen der vorzüglich - 
eten Liederdichter des 17. und 18. Jahrhunderts (aber andi aas dem 
neunsehnten die Liederdichter Arndt, Claadiat, Fonqndj Härmt,' 
Knapp,' Krnmmacher, Laogbecher, Marot, NoTalli, and Sachse) 
CQlh&U, und dasf di« Herausgeber bei den in den Lied«m gemachten 
Aenderungen Mbv M i ai ti n« verfahren ttnd und nnmentlieh Üe «Ue 
KemqpTOtlra tn eiliilfnB gesnchf lieben , spricht sehr sm Tortlieil« 
^r Sammlnng; nlier nodi mebr fühlt man aich bei BeCracbtnog der 
IMer ieftat befriedigt, vnd lind«! mir wenige, din tnm mit betaemn 
▼efMniMbC lebeo, «nd k&om «in paar, welebn man wegwnnsch«n 
«Hiebt«. ' Tonrthmllch fit fir die Sammlung der Feriüci i^lnes oü^e- 
mesRen «Mm^eüMfteR Gesang - «mf 6e6ef(tMie» (Hamburg, PeirlbnAb^.) 
Imuitit Word)», und di« Herau>gg* dirfen mit' Recht ▼Oll d«li rwH 
innn ,.da«t li« wabifeift dniatlieli« und a'ugleicb pontlscli« Li«d«rjilw- 
g«l«s«nbab««, di« tidi «mh 8ing«n,-^V«ri«aeD «nd AiisiranÜgliärüia 
in der 4SclMikMpc|ieh«u« Allein «in SdinIgeiangIMch ist Hütt Saaun* 
lang nk^t^^Mird^ra «in rjsiaeB KIrchenHedeibueb , In d«m^« lÜl^-' 
ic«n der Ki^MgeMgbAdMr, nur nicht ▼«listftndig ganoir* ^bliill^ 
ten dady and von dem dtd Herauigg. tellMt g«tt«b«n* iftBi09ß ''if'^'' 
-Big Beaiehangvn auf di« b«iOiid«ni ▼«rhUtnita« d«r Selm« biAi^ JN^^ 
man «fHlcht« ffMtaagdn, dam aiua«r d«n vier tiiedem ÜQC— «Mf, v*^' 
Einffibrang «in«aTfebr«rf ,**.lr«in« Beii«bnng nur 8cfanl«'lMrtbar sei, 
liid«m Mlbst di« Answafal ran* MorgenUedem nur inflp^lkalb der Grftn- 
lan ddii Kircb«ng«saBgbtKii« ateben lileibt, und I^der, In welchan 
Pieiw, #fili8«itigea Streben naab Tagend, Kaafcbbett andlli<Mi«1t 
des B«tc«iia, w«ii«r G«biaacb d«r fie^niinit, D«mntir nnd»' OW^«i-'' 
denheir, Gehoraam, tiebe und Ehrfafdit gegen Citarn, L«br«i^'^ai 
Obrigk«it9 Gebet^ Werth der Bibel, Oonfirmation and Kateciiaro^K 
Unzeit, a. deigL iMsungen werden, fast gans fehlen. Ueb«ibaapt-1 
enthält das Gesangbuch nur die Rubriken: „der Glanber(d. L Luther« 
Wir glauben all an einen Gott), Bittlieder, Vertrauen aof Gott, Lab- 
Ueder, Buer- und BeichtM«der, DanUiedar afi Qott fdr di« Efldfung, 
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Sendung Christi, Gebnrt Christi, Erscheinung Chrfstf, limüi mmf 
Lehre Chriiti, Leiden und Tod Christi, Aoferstehnn^ Christi, Hla- 
inelfahrt Christi, Qitliiedor an Jesus, Liebe ..ca Jesu, Bittlicder 



den lieii. Geist, Vom Worte Gotteb, Von der Kirche Christi , Refoi^\ 
iniitiunslieiler ,^ Abendroahlsliednr , Lieder der HofTnung, Motgtn^ 
und AI)endliedcr , Sieges - und Fricdenslicd , bei Einführung einee 
Lehrers und Uogrubniäslieder und lässt demnach fast Alles yermis* 
scn, was man in einem Schiilgesangbuchc zu suclien hat, WSAb MS 
solches iriniiml neben dem Ivircliengesnngbucbc bestehen soll. 

2) Indem zweiten Streitpunkte , wieweit christliche Lieder für 
den Gebrauch in einem Scbulg-esangbuche abgekürzt und verändert " 
werden dürfen, scheint llr. l'hiersch im Ganzen gar nicht von der . 
Meinung des Hrn. Schröder entfernt zu sein , und bleibt eigentlich 
nur an dem unzwcckmäs?ip:en schimpßret hängen. Gewiss kommt et 
Hrn. S. auf diesen Ausdruck nicht an, sondern er wollte nur darthnn, 
dass man in den christlichen Liedern der früheren Zeit den ihnen eigen- 
thümlichen kräftigen, körnigen und lebensfrischen Ausdruck und die 
rein - gläubige Gemüthsstimmnng, welche bei der Heill<;keit des Gao» 
zen selbst durch einzelne gemeine Ausdrücke keinen Anstoss zu erre- 
gen fürchtet, nicht verwischen dürfe, und dass die Aenderang dev * 
Form in denselben gar leicht auch zur Verändernng ihres ganzen W(H 
senei und Inhaltes führe. Die Richtigkeit dieser Forderung tritt noch- 
dcutli(hcr hervor, wenn man hinzufügt, dass die christlichen Liedef 
vor Gelierts und Klopstocks Zeit vornehmlich durch die concrete Auf-' 
fassungs - und Einkleidungsforra der Gedanken ond Qvffihle eineo 
hohfi^nd eigenthümlichen Werth haben, "and dwe die liniiHcbea ua< 
UMcrreichen Ausdrücke dertelhen weit poMiicher^iisd , zugleich eher 
aueh auf das einfache und sinnlich - ailichivmid« O — l ith #M MnahMi. 
und dei^ ongebildetcB Laien fiherhaupt w«it krUHger clawhrhvri 

abstractere Darttellnagsfonn ihr jüngerit Paasi« , waiche^^Nb^ 
adfr aia «ph.i|B mili , Wahrhalt unä Rlehtigkall4a» OaMeo^J^ 
dW lahalta'dar firiharao ttahas nag» iaeh aa^ aalvalar air 

iK^ TeiilÄA flhaneugt, and dai Hin kalt vmä «tiigevMf^t, aiar 
hat IdMkgerar EmpMdfan^ In duMe und §Aw4t%%mH Haan 
▼arllart der Knaha v ^ i j f M^ aiafacha MaaaeK nicht Tairiiaht «lA^ 
dia l^j^^tf»tiracta AaffiMm nach .danilar und kagriflUaMi^ 
gawamOhid. Wann ihar nna die Maehtaind Wlrkvag Jaaav MtM- 
Uader gapa hc«i||dart nit Ibrar Forü «iMMdMagt, aa IttaaM^' 
lieh jade Itrdndafcnag danalban WdaaklM inj#M^ daa ga»/ 
aan Warth janar^Lladary lobald iflr, wia )dl4d^fcfl|^ daranf^ 
aMgttht » ' die riaalichaB Blldar Md ^^BmÜlM^imM , irall ila a» 
grab ilnnlidi anMahan , -ndt ^hMiMa»^ Wadd^agaa «ad üatdivaka-' 
Waffen an TartanfebaB. Allaidlagi f^eht aa Klniilaea ia jaaaa^ IMari^ 
waa f&r nneara Ealt dnrahaiii gamaia klbgt nad danm iiatfiwiadiM 
gadadert wardaa nfMi; abar dia Aaadaroag lalllb kanar aa aafa»' 
datt ila* nnr ala adlaret Bild an dIa Stalle dai alten tatati ' Vdbilgaaa' 
hält lAch "dar ainlhdia firamna Slan» aabald er (lurch daa gaaaa^ 

27* . 
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Lied erhoben wird , nicht Alle« f är gemein , was wir Gebildeten Jaf&r 
ansehen, und icli möchte fast glauben, duss selbit das stark angofucb-> 
tenc schimjyßrct (obschon ich es nicht vertheidigen jjfill) nicht den An- 
Biosi erregt, >Telchcn Hr. TUicrsch darin gefunden hat. Was nun 
endlich die AbkürzuHg christlicher Lieder für den Kirchen - und Schul- 
gcbrauch anlangt , so dürfte dieselbe im Aligemeinen ebensowohl un- 
werwerflich sein, als sie bei nicht wenigen Liedern (a. B. in Flein- 
miiigf Lied: „In allen loeineu Thtiten") aogar anbedingt nüthig ist. 
Allein Hr.. Schräder hat nur die Abkürzuug solcher Liede|r verworfeiiy 
welche aui dem Kirpbengesangbuch in dai Schulgesangbuch hinüber- 
genomnen werden, «nd hierbei spricht gegen die Terlmraaiig derieiba 
' Qtnmif welchen wir eben gegen die Rifntffntinn der Schule mit 4er 
iUlclie geltend m wmAmk venwchl bnhen. 

' ft) Wenn mnn pnn tleht, dnis die Hm. Thletieh nnd Schräder 
^leni. jIttHhein |i«eh I& dfr Ansicht €berEinncfa(Bng| Stellung ond 
Swndr «iMMtSchnlgerngbaehc nicht eo gut weit nne einnnder ttehen, 
•I Milte «IM litt .vemiBihen , sie wnrdea gtr nipfal nttfl ^nmder in 
StnitgeniA«B Min, irenn nicht der let^e.eeine Fordemng» iceina 
Hghnlgewnglmcher w jvMm» «■ die BelMnptnng nngelelint hAtt% 
* ian eine Trennnsg 4ef SdnUe ¥oa der Kirche nicht ttatt.inden dnrfe. 
Um dtfee Behnnf tnng nkiit nnnngefechten hleilran wurde , war vor- 
aMmnhnny dn Ihr die nicht, biet weit ▼erhreilele« inndeni ÜMt nll- 
Üftiein «eimdw Amicht der Zeit enCge^nttehty dnndie Schalen 
Hr richdieinWMt ScHwtttiwdjgfccif im g^mrte ?eritn||en dürfen» welehn 
din UNh« alt nkhe k^^ nnd dn« deninnch die Anibicht der lUnhn 
iher die SduJea, Inlglii4| nneh die VerKndnng heider, ^Jt^ 
'MenmiNn.' Qr« Thiefwb-nl|Bnrt diM Unalihangigfcelt nll«Mngn 
■nr fit din Qjwmwtitm in AMpmch, «Hein «■ ict hefcnnnt» dats onch 
jüe Elementortclwlen , hcanndert dnvcfa GrAlb'e Schnlincht dnan prn- 
e^ft (wgh Grnfe'^ Archiv fnr das ^»fctlMdM Vetkanchnlwaeen 9d. ]& 
^ Hft 1.), dasselbe Recht für steh in Aaspmch nehnMn« nnd^j^ .aidit- 
aaltander Iiieinste Dorfsehnlmeister eich fnr eilw.urdigt auslebt, wenn 
av^-niiter der Aof^icht des Ortspfarrers stehen coli (vgl. Allgem. An- 
. nalgcr der Dentaehen Ütö Kr. 29 ) , und in demselben nicht mehr als 
seinen GoIIegen arlcannen raoehte (vgl. AI lg. Anz. der Oentschen 188$ 
Nr« 70 ff.). dDie genane Erortemng dieser Frage ist ehtti fO schwierig^ 
nk wichtig, aber ihre baldige genügende Erledigang um so dringen^ 
> der, da daa Unentschiedenaein derselben bereits die Terderblichstcn 
Anfardernngeo anregt, wie man s. B. In Felge dieser Ansicht in öffent- 
lichen Zeitschriften für Volksschulen nagezweifelt sieht, ab die heran«» 
wachsende Dorf, und Stadtjugend Tom Schullehrer xnm Kirchenbe« 
- anch aosuhaUen sei, ob man in den Kiemen tarschalen die Kiader, 
statt sie durch die Religion zur Gottesfurcht und Frömmigkeit an. 
* ' fähren, nicht vielmehr durch die Erklärung der vaterländischen Ge- 
setze zum Gehorsam gegen den Staat hinleiten und überhaupt unter 
dem niedern Volke eine Mm^chentugend erstreben solle, welche auf 
etwa^ Aaderem/als auf dem pbrifteathnnt barahe» n. dgL m* An din- 
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fer 8tolle Mer wAide nnt i!e ErirCernng der Vrage Mer Me Stahviig 
der Telkifdiate inr Eircihe in weil Tom-Ziele alifölireii^ vsd wer in , 
Allgendüem die I^th#eiidigfteif der Terbindinig beider gereebtfet^ 
tigl' iebes Willy dA ▼erwetsea wir nebea Andeh» «nf Krnainia* 
tffliera Sißbrift: l^fe dtnllli^ VtXkwlkiä» im Bmäe mif i§r JIM» 
(BMea IM.), ^of den JUlr«^P^ottaerj»MUmg'» tm F. IL E. S cb w a r b 
ifli^ Taterland im Nr. 74 f.V and aaifiSelBr. t^beftt'e JTIrvfte «nii , 
Spbnle £ ArAn FerAdlfniM s» eitamda^ imd 45er dll^ff 
lefslerit. [Heltieii, Klinliicbt. Id34. 8.] ^ Nauentliek bat der Verf. der 
snietet genannte* Sebrif( die Hanptpnnkte des Sireller in befuenier Un. 
^raiehi dargelegt, vnd in recht popnlirer und fbstiieherWeifeedafgallhan^ 
dan die Sehalea dnrdi die^hrche entitanden und Yim ^« 'bjfe mrai 19. 
Jallriinndert imaMr deren Pfleg:ltind geweeen sind; nnd iate die NotlK^ 
wendigMl eiicr Trennung beider kelaeewegi erwei«bar ^üt^ eondera 
viebnebr ^ie Ungerechtigkeit nnd SehfidKcbkeft dieeer Trennung klar 
iltod bfitiniait benrortritt. Anch bat er die rechte Verhältniii beider 
AnttaYtcn zu einander zn bei^immen getncbt, nnd in der übrigens trelT* 
liehen Erorternng; Mos den Fehler begangen, daes er die Kirche im 
VeriläUhlfifl zur Schule zu hoch «teilt, nnd darum allerdings der letz« 
leren die Verdienste der erstem um ihre Existenz mit Nai^bdnick * 
Torruckt, aber zu erArälinen Tergisst, wieviel anch die Schule der 
Kirche genützt hat. Die letztere Betraehtong der Sache ist aber nbea 
•0 nnthig, wie die erstere^ damit die Kirche in ihren Fordemngen aar 
die Schule nicht anbillig sei, sondern bedenke, wie sehr es nucb in' 
ihren ^genen Intere-tse liege, die Verbindung festzuhalten, weil di« 
Trennung beiden Gefahr bringt , und sie dann den materiellen Ridb* 
tnngen^der Zeit unterliegen und zum Gemeinen herabsinken müssen. 
Da übrigens Hr. Thiersch die Streitfrage in dieser Allgemeinheit nicht 
auffasst, sondern nur gegen die Unterordnung der Gymnasien unter 
die Kirche protestirt; so ist hier auch nur dieser Theil der Frage zu 
besprechen. Histoilsdb genommen gehört das Gymnasium so gut, wie 
jede andere Schule, in enge Verbindung mit der KircKe: denn das 
gesummte deutsche Srinihvescn ist von ihr ins Leben gerufen und ein 
Jahrtausend hindurch ebenfalls von ihr entweder allein oder doch vor- 
herrschend gepflegt und gefordert worden. Ja man d^rf noch hinzu- 
fügen, dass vurnrhmlich die Ueforraation nnd die protestantische 
Kirche es gewesen f-iinl , welche die cigcnthümliehc Gestaltung und ^ 
die höhere Entwtcketnng' der Gymnasien begründet und herbeigeführt 
haben. Indens darf man auf dieses Argument nicht sti viel banen, • 
zumal da dictjelbe protestantische Kirche das gegenwärtig factisch er- 
folgte Lostrennen der Gymnasien herl)ei geführt hat. So wie nämlich 
dieselbe das von der katholischen Kircho während des Mittelalters er- 
zwungene und fortwährend in Anspruch genommene Recht, eine selbst- 
ständige Autorität im Staate zu sein, aufgegeben und sich nnter die 
Staatsregierang geetcllt hat, eben so hat sie auch gleich von der Re-* 
forraation an den nicht geistlichen Orts- und Landesbehörden die Mit-' 
regierang der Gymnasien in weit höherem Grade lUget tanden , als es 
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M te tafli^liidMa ScUra te P»U w. Js^U omui MiHMfag 
tmtk 4eD lAtoioliclien SUdts<di«leD.dM ••gManDtesFArtten - «ad Eiaadj»- 
•ebolea achiad, «ad dia laCatat« aatar diracta Aaliioht darpliantao 
faiatlichaa*Laadafbaharda ataUla« aban daran abar Mch daaaelbaa 
dli kaaftigara Uotarttatanag aaa Laadatfaada, ncbertai ao war J»na8 
Iio^tcanaaa aocli nfthar falagt Et iit*ia|raa^t gaaag, varam im 
awailaa Dacaaaiiiai dtaiaa Jahrliaadrrla der AaCaag gamadit ward'a, 
dia GjBipaaiaB iaigataarait «atar dia umittalliara Aatsiclit and Lai- 
toag dar StaaUbahArdaa aa bfiagaa , aad dia Sabuigagaiiicfala der omi- 
ataa tagaBaantaw laCaiaiiaiiea SUdtichalaa aaigt aaeht laia liochsl 
driagaad ai warda» daia dar Staat dieaaliiaB ia saiaa Pflege aabn nad 
ala daaniacb ahaaaadea Stadtcamaiaaaii wie den Orteklrdjiea anlaagw - vgl« 
Ziaimar: ikw die Gyamaiiai, üre Csnovrrata ttad ihr Verl^M» 
%um 8iaai9 in Bülant aeaea Jahrbb. der Gesch. nad Slatiet 1888 Octbr« 
S. 83« fl. «ad Lehmaaa*! GeschkhtUche Nachrichten u6fr dtit Jtön. 
Opmuuium zu ^MmHmwer^er , 18S^ S. 17 ff. Aber nicht geaag , daei 
daaiaach daa aasf ere Baad awischea Kirche und Schule luter wurde, 
ta verlangte auch die vergrosserto extenriva «ad intensive Erweiterung 
dar SchulwiBsenschaftcn daa Zerreissen einaa Weaentlicbcn innern Bin> 
damittels «wischen Kirche und Gjninasium. Die Jahrhunderte hin- 
durch bestaadeaa Sitte, das§ dia LebrsteUen an den Gymnasien Tan 
Theologen Tersehea wnrdaa, waleba nach dazu diese LehijitaUeii >ga- 
wöhnlicb ala Uebergangsbrücke aa einem Pfarramta aasali^n , «iBaate 
aufboren, weil die Unmöglichkeit einzutreten anfing, dass d^r rechte 
und Yoliständige Theolog augleich in dem Umfange Philoiog sein 
kann , wie es die Forderongan des Gymnasiallehranits verlangen. Von, 
dem Zeitpunkte an aber, wo die Gymnasiallehrer als besonderer, vun 
den Geistlichen getrennter Stand aufsntreten anfingen, wurde auch die 
Forderang gerecht, dass die Gymnai^ien in scientivischer llinsicht von 
Männern des Lohrerstandes LeanfKichligt und geleitet wurden, und je« 
konnte von da an weder das Ephorat der obersten Ortsgeistlichen, 
noch selbst das aus Geistlichen und Juristen zusainincngesetzte Landes- 
consistorium für eine gnügendo Oberbehördo der Gymnasien angesehen 
werden, wenn die letztern vor der Furcht gesichert sein soiltea, daas 
ihre wissenschaftlichen Bestrebungen und Forderungen von der Ober-, 
behörde nicht gnügend erkannt, geleitet und gefördert werden könnten. 
Bekanntlich hat Preussen zuerst seine Gymnasien unter die Leitung 
von Staatsbehörden gestellt, in denen Schulräthe , welche aus dem 
Gymnasiallehrstnnde hervorgegangen Bind y den wissenschaftlichen 
Wirkungskreis derselben beaufsi<;htigcn , und Jedermann weiss auch, 
dass eben das preussische Gymnasialwesen in seiner Entwickelung so 
glänzende Fortschritte gemacht hat, welche es nach sehr allgemein 
verbreiteter Ansicht als den Musterzustaud der Gymnasien erscheinen 
lassen, und welche wahrscheinlich in gleicher Ausdehnung nicht er- 
reicht worden wären , wenn die Gymnasien noch in der vormaligen 
Abhängigkeit von der Kirche standen. Von dieser Seite also betrach- 
tet y hat Hr. Thiergeh volikommeu Hecht, wenn er die errungene 
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SelbsUtändigkeit der G^mnasion mit Eifer «nd Krallt Tertheidi^, mn4 
die Forderung, die Gymnasien nicht von der Verbindung mit der 
Kirche loszureissen « nachdrücklich zurnckweist. Nur darin durfte er 
.bei seiner Vertheidi^iing »ich ins Extrem gestellt haben , dtiss er bei 
einer Wiedervereinigung der Kirche und Schule die Möglichkeit 
fürchtet, die Kirche könnte durch die Sdiule Jesuiti^^mus und Obsca- 
rantismas im Volke verbreiten und endlich den Staat unter ihr^ Ge« 
walt zuräckzwängen. Solchen gewaltigen Einiluss kann die protestan» 
titcke Kirche schon vermöge ihrer Stellung zum Staate [§. NJbb« 
IpLIV, 229.] nidit erlangen, und auch fnr die katholische sind in Folge 
gesteigerteB uad inm«? weiter ildk aosdehnenden Geitteseatwicke» 
lang und latelligeas imr Völker bi|c1| den Zengnisgeii, der Wellge» 
1 HWi^ die Zeite» ? enUMTr wo sk^plk , Fürsten umi Steat durch ^ 
il^r»Bf»cliliintefdfie1(ee keeete. S^höcbtte Mac^ lOemMliiMlier 
BenlfebaBgeo , welche nnrn gegenwärtig ale BSglidi 4e»ke» Mag, 
ktept« e» vielleldil 4aUii bringen , daac sie dk» BieJera mmi bebew 
V^ld^Udang etw^t Mnderle «b< blgute, ab«r dieaelbe gens bbIhh 
ÜbltoB «der gar vaekwArt» sb bri4||^* iasa bleSbi »ie jedeBTallt 
dNupiehtig. Decb abgeaebea vob ieH Möglichkeit eiaee tcMUlliebMlt 
fiiaflaiiek der Kircbe aaf die ScbiileB, weither mb eatgegemetaen 
kAaste« daie aadi die Mögliebkeit acMUllieber fiiBwiik«^ dee Staatafi 
^bbI derea Gedcibea aa elck rechi^leiebl «eakkar Iii: ■• teheial HfC 
Scbridec dflkarackfahrvag jeaer VatereriaaBg ie^Pkbale^MPBler di* 
KirleiMik^ »ch^ ierdera» toadeni aar eiae. TerbiadaBg beider Ai 
der Alt 8Q iferlaagMi» wie ele etwa la der ScMfl aBage ij p r ec b wi klt 
.I7#k«r da» dwnk wmn VvfmuHmg vmi im StaadjlMMkl «acvfr Falk»» 
bjU«ii|^|idiBgtc» iNkifckeBfwcribMfe*#VbdlhiMe e«MI«i JTirafte wnI 
Malt^Hi BegiOnm^ muf ihr hHimnMgm KcrMM^ mmb SlmU^ . 
Aee %Mdai-IVfffcilteB et« JL « I iw F aal. [ZAiicb, Seballliaie. UUL 
. 94 la dimr freili«^ wmt far die Sdvpreii beaUaMHea, Amt daraai 
•iäbi Miaier Mf aadera.MMea aaweadbarea PrefKMltiett aiBiliA 
vertaagl dar Verff. alt klagar and tiefer KbMiabI» daw die Schale 
■Icbl gaaa aa» der Verbiodiiag mit der Kbreha. teile ; abbr ^cb vea 
der letztem nicht als blosse Magd-gebalte» werde, ^Vlehaebr aci da» 
richtige Verhältniss zw tischen beiden so zn gcftalten, dass die Kircbe. 
aber alle Schulen die Beaofsichtigung behalte, weil sie dazu der geeig- 
* aetrte Stand im Staate sei , aber die beuufsichtigende kirchliche Be- 
hörde ziigleicb aaa Sebttlminnera and Mitgliedera des kircblicbon 
Lebralandes inaaramengesetzt werde. Der Grund, warum die Kircho|- 
der^eignetete Stand im Staate snr BenofsichligBng der Schulen ist, 
fiegt in der^ bürgerlichen Stellung der Geistlichkeil -begründet und 
gciichert. Nicht gepng namlieh, dass dieselbe das unabweisbare Be- 
durfnisa hat , in den Religionsunterricht der Schulen fortwährende 
Einsieht za nehmen, so ist sie audh der Stand im Staate, welcher seinen 
Einfiuss auf das Volk nur sichern kann, wenn er sich immer vorherr« * 
■chend im Besitz der Intelligenz behauptet , und welcher auch neben 
dcBi Staade der ScbalniiaBer im Anitslebea die reiae WiMeaicbafll- ' 
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lichlfelt nnd die Liebe tmh Wissenschaft um ihrer selbst willen we\t 
mehr bewahren kann nnd inass, als jeder andere gelehrte Staat(>be- 
amte. Je mehr nun aber die Restrebunp^en der Geistlichen auch im 
Leben rein wissenschaftlich bleiben, uiu so mehr luuss sich auch bei 
ihnen in höherem Grado als bei anderen praktischen Gelehrten die 
l^rkenntniss und Einsicht erhalten , das^s der llumiinismus der Schuten 
es ist , welche rein wissenschaftliche Bestrebunp^en und überhaupt die 
Beförderung wahrer Geistesentwickelung mehr als jede andere Unter- 
yichtsweise erweckt und erhält, und um so mehr müssen sie die natür- 
lichen Vertheidigcr und Beschützer des rechten Gymnasialwesens sein. , ' 
Demnach hat auch das Gyronasium die sehr dringende Veranlassung, 
an die Kirche siclb .ui/.ul(-iincn , und in ihr die natürlichste Schirmerin 
seiner Bestrebungen zu lliukn. So erfreulich es also auf der einen 
Seite ist, dass der Staat sich in den Besitz des unmittclbiiren Einwir- 
kens auf die Schulen gesetzt hat ; so sehr ist doch noch zu wünschen, 
dass vornehmlich für die Gymnasien die beaufsichtigende Staatsbehörde 
in solciier Ausdehnung aus Geistlichen und Schuhnännern zusammen- 
gesetzt sei, welche jeden Einfluss abzuweisen, vermag, der dem rein 
wissenschaftlichen Interesse beider Stände gefährlich werden kann. 
Kur dann wird die bereits anderweit ausgesprochene Ankfage ver- 
schwind en , dass, seitdem man angefangen die Bildungsanstalten boI ^ 
§tn Händen der Geistlichkeit an siehen , das rein hnmanistische Prin- 
dp gewisiben undNias Materielle' gewaehsen sei, weil es ||^er Nitttr 
dOT Sftche liege , dass da, wo die Regierung iMnfche, das atflb Bv^ 
reehiMB aadi StaalMwoekMi elatrcto md dieeftwawiintirlieh similiat»^ 
vtalismnt Uaielte. Wb weit dleaa Aaklag« mwAwMmr ist^MiMi 
die GjrmaasieB OKtt eelt Hhrmt ntntw der Staalsbeliörde 9kr''*uhd 
<«aler der Leltoag der Kirdie aleh divlJalirhaBderte UadareK^Ek'ila^ 
teffialbmiis frei eriialtea iMbea. das woUaa wir liier 'aldit weHar mh* 
teffiadieD« lade« Mea wk Wald mdi älcht m^ißAg erst aadaiawei- 
fdta, dasa «ad warans dar Slaal .wiaMÜba auMb, dia raiaa Wiaaa»* - 
f diaftlicliiceit oad daa liaiaiirtiiclia Piiac^ in teiaaa Gyaaaiaa «c^ 
kaltea an aeiiev , dM dasa dearaaak bmÜ ar dia TarMadaag awiNha» 
Kirdie nad Schale an eriNiltaB iodun uba. Hat ana ibrIgaBa, wie 
esL waliraaiielalleb » Hr^ SdbiMar dia «liea aagadaateia Verbiadaag 
awiidiea Kirdie oad Gymaadaai gedadit^ •• wird darAbar wobl auch 
Hr. Thiersdi kdaea grosaaa 8trdt aviMbaa, waaa ar aidit daa^ * 
M» ült ibai rediti« wUl, daia Ja I« PreMaa diese Stallvag dar 
#irche aar Sehale wIrbUdi witadaa aei. ladeaa bat Hr. SchiMar ^ 
▼ielleieht die Mdaa^, dasa dia Bhukhtaag Pfaaafaaa bs der ad«^ 
faaar Hiatldit idcht aaiaicliaBd ed. / [Jahn;] " 
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Todesfälle. 

Den 81« April tteili in Bntfock der ordtntUclie PrgfeMer dbr Tlieo* 
logie Cbttiittorialrafh Dr. HttrtmwSu^ bekannt durch lelne^hlstoriMslh-' 
Icritiiclien Schriften fiber das Alte Tettament. 

Den 19. Mai in Petth der Profesior der ' Chemie und Pharmnlco- 
gnoiie nn der iJniTersitfit Dr. Johatm Sehnner im 61. Jahre. 

Den !• Angnet in Wartdian der Prfilat nnd TorraaligeRecter der 
VnlTeriitftt Ansehn Sehweykowski , im M. Lebensjahre. 

Den 8. September su Weilheim bei Tübingen* der daiige ata 
theologischer nnd pftdagogischer Sehriftstelier belcannte Pfarrer M. 
Bl^lager , es Jahr nlt. # > 

Den IS. September sn Trient der Präfect d^i dasigen GymnMioma 
Oiorgi« LneftI , ein sehr verdienter Mann. 

^ > Den '2S* Seplenber an Merxheim der erste Proredov am Pid»- 
goginm nn Wietbaden« Chrittoph-^ugust Snill, 39 Jahr alt. ' 

Den 18. OctobiiLB in Basel der PriVatdooent der Rechte bei der 
Unlrereität Dr. Gwlav Ckritt. 

Den 28. Octolier-in Qrelfswald der OberoppMIatlonsgeriehtsprl« 
sident Dr. Gabriel Peter von HattHberg, nachdem er Icnrz vorher sein 
.fi^Üihriges Aintßjubilänm gefeiert und bei dieser Gelegenheit den 
foHien AdlcTorden 2. Classe mit Eichenlaub erhalten hatte. Kr war 
geboren in Grmlswnld 1763 und trat 1787 alä Privatdocent der Hechte 
in Göttingen auf, wurde 1788 ausserordeotücber Professor in llelm- 
alSdt, 1791 ordentlicher Professor in Erlangen und liald darauf Pro- 
fessor in Greifswald, und ist namentlich als Hemnageber der jnfl«t»> 
•d^n Bibliothek (1789 — 1794. 4 Bde.) bekannt. 

Im Anfang doi Novembers zu VVolfenbnttel der Oberlehrer an' 
dnr Herzog!, grossen Schule Dr. Anton JF<ökmdi geboren in Holsmln- 
4naiy nnd bekannt durch zwei Abhandlungen: De praecipuis pnrodia- 
rnm Homericarnm scriptoribus apnd Graecos [Gottingen 1833. 8 ] und 
Qonrbe, agro atque.moribus Agrigentinorum [Wolfenbüttel 1838. 4.]. 

Den 18. November in Jena der ausserordentliche Professor der 
pliilosophischen Facultät Theodor Thon im 47. Lebensjahre , bekannt 
als ileissiger Schriftitelier im Fadio der Naturwissenschaften nnd Tedi- 
nologie. 

Den 20. November in Dijon der Decan der dasigen jtiri!*ti«:chen 
Fttiullät Proudhon, einer der berühmtesten Rechtsp^elebrten Frank- 
reichs ^ geboren zu Nod im Departement du Doubs 17^0. Nekrolog in 
der Allgcm. Zeit. 1838 Nr. 342. 

Den 27. November in Warschau im Lebensjahre der Staatsi-e- 
farendar Ludwig Osinaki , früher Professor der Literatur an der ehe- 
maligen Warschauer Universität und in der letzten Zeit Mitglied des 
Unterrichtsraths und der Theaterdirection, überhaupt ciu au^gezeich' 
. neter JElednec und einer der ausgezeichnetitcn polnl^cUen Schriftsteller, 
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der' eine Aosahl Trauer- und Lattvpiele theiU selbst gedichtet, theils 
aui dem Franxüsiichen , Tornehmlich aus Cornnille, äbersetzt hat. 

Den 2. December ia Berlin der Hofrath J. D, Rumpf, 81 Jahr 

Den 2 December In Breslau der ehednlige Rector des G^moaf, 
in Licgititz Ur. Gustav Pinzger. 

Den 21. December in Marburg der Professor des Kirchenrechts 
«od Pfarrer MuUer in Folge eines Sturzes Ton der Treppe. 

Den 21. December in Paris an der Brastwassersucht der berühmte 
Reisende Pouqueville , Doctor Medicinae , zuerst Mitglied der wissen- 
•dbnftlichen Commission Bonapartet in Aegypten , dann , weil er auf 
dar BAckkebr nach Frankreich gefangen wurde, Sciav in Navarin, 
Memt ron IM bis 1820 franiSaiscIier Genemkonsal in Jnninn und 
PitnMi, von im an m^HiM dee Inatitata in Paiis, 68 Jahr alt. 



Schul - iumI Umversitätsnachrichteii, Beförderungen und 

Elum^esMi^ungeii./ \, 

Mabbi rg. Die UniversiliCfst in diesem er Toa 245 Staden« 
toOr betoiBiit, Ton denen 214 aus Kurhessen, 31 Ausländer sind. Dnrcli^ 
'den Ted Irat dieselbe am 20. December den ausserordentlichen Pro- 
ffeMor def Kirchenrechts und katholischen Pfarrer Dr. IheoL Jek. €M* 
flti«i*ilf«ller (geb. tu Forde am 20. Aug. 1768) verloMr' Dagegen Ist der 
aonererdeirtlieiM ProfesserDr. ReU6er^ ans OdttingeiT^llMk'4ivdentiicheQ 
P^feffor dnrneelogio bmf^ werden. 1^ de« Jhi^ ItslAoeiMi, gnor- 
im M nii m hi Mm^u rg, per wnettre mettivitm n» 1MB, . Jhi e ii dnt propo" 
MmlMr hol der. Prefetier K. fV. JbrMonii ein» ^MMHung vthmüm 
Adelphea dea Torem heiiiusgegebeii ttnd darin dl» fertjMiiiaMMMi» 
liiefca M den Adeiphea der Menander and die Abftnderw»gen, welche 
Tetenn forgeneoMM hat, genauer and beiaer an beetioMnea geiadi^ 
ob ee iFM Meiueto and «nwert g e a e h e h n a Iii. WeU aindidi Te- 
von telbst ersAhlt, dass er die Batfihrang der PhUanMoa im aweüo«. 
Aet ana Dipliilai eingewebt habe» und weil Tum bei Sueten oagiebl»' 
•dooi der Anfang den T e ie na iachen Stfiefca beaaer sei nla der dea Meaa»- 
derachen, an facht Hr. H. dnnothnn, dosa die Mbannderachen AM. 
phea wahrtdioinUGh mit einer Scene begennen , ia wehdier die Eot- 
fubrongigeichiehte, Tielleicht reu Sjrua, dem Mide ertiblt werden 
fef, woran eich dnna die Veriiaodlnngea nwlceliea lUdio «nd DeoMa 
aafchieocea; daca aiier dagegen Terena cela Släek out dem Om p t ic h 
derbeidea Alten', worauf erat die Bntfnhrnngiieene folgt« darom ho- 
geooea habe, um darin •avdrderst die Charaktere beider adiarf anao«- 
fügen «od deutlich oa mabheof wie er deuu ftborbaapt die Ghotak- 
lere dce Mcio nud Oomea etwae audeie, ala Meoaader, onfkeAuet «nd 
darum uueh Ia der Batwidbelung (am Sude dea Sticfcee) wen diecem 
abgewichen sein mdge. Vebrigana eolMhie Tereia rea dem Mann»* 
doMhen StMc onamr der erwihotea Bbgangaeene nkhta wiggohMN» 
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%vt haben, und da nun Menander in ecincn Adelphen wahrflcheinltch 
auch 5 Acte hatte, deren Inlialt und Abgränziing nachzuweisen ver- 
sucht iät , Terenz über noch einen Act aiiä Diphiluti eingeschoben hiit, 
60 entsteht die Frage, "wie es Tcrcnz angefangen habe, um auch nur 
fünf Acte zu erhalten. Da nun überhaupt der fünfte Act der Addphen 
an falscher Stelle anfängt und er eigentlich, wie der Vet-f. nach Wi- 
derlegung anderer Meinungen annimmt, mit der sech>ten S<:(ric des 
vierten Actes heginnen mus»; so wird noch die Ansichten begiün- 
den gesucht, dass der erste und zweite Act des gegenwärtigen Stückes 
nur einer sind, aber die gegenwärtigen beiden letzten in drei Acte 
zerfallen , indem Act. IV. Seen. 1 — 5 den dritten, Act. IV Sc. 0 — 
Act« V Sc. 3 den vierten , und die letzten 6 Scenen den fünften Act 
bilden. Obgleich nun aber die hier mitgetheilte Ani>icht von den Te- 
renzischen und Menandritsi hen Adelpbeu nur auf Hypothesen berutit, 
§0 hat doch Hr. H. diesellx ti so scharfsinnig zu entwickeln und so ge- 
lehrt tu begründen, zugleich auch die Ansichten anderer Erklärer so 
gut abzuweisen gewusst, dass er seine Meinung ziemlich wahrschein- 
lich macht und jedenfalls von den Erklärern des Terenz sorgfältig be- 
achtet za werden verdient. Freilich wird erst noch eine genauere 
Charakteristik des Terenzischen Stückes an sich und eine grössere Auf- 
^/liellung der Frage über die allgemeine Art und Webe der Terenzischen 
NachMldung griechischer Muster vorausgelieu Rüssen,, ehe man über 
■olcli« Folgerungen, wie sie Hr.'H. gemaeht hal, mk derndtbigeii 
, Stcberhelt «rlheilen kann*). — Am Gymnastani hat der Lehrer Blw 





^ *) Noch beniAze ich die Ge^penhi^, am den In den KJhb* XXIf, 

9S3 Too mir mitgetheiiten falschen jwbaltsbericht über des Hrn. Professor 
HermamCi Quaestioncs Oedipodeaa zu berichtigen. Ich habe nämlich die 
Gewohnheit, dass ich mir bei dem Lesen neuer ScJiriften die Notizen, 

\ welche ich daraus entnehme und für irgend einen Zweck benutzen will, ■ 
anf «melae BUUter achreibe , and dasn spater 4ehl a«eb allerlei ander« 
liotizen nachtrage , bif ieb Zeit und Gelegenheit habe , das Ganze für den 
vorgesteckten Zweck zu verarbeiten. Bei dem Ausarbeiten jenes Inhalts- 
berichtes über die Quaestiones Oedipodeas nun habe ich , statt das Duch 
wieder nachzusehen, nur meine Notizenblätter benutzt, aber das Versehen 
begangen, den einen der dam gehdrigen Zettel , w^alcher aieh nater andern 
Papieren verschoben hatte , ganz unbeachtet zu lassen , und demnach einen 
Iiihaltsbericht f^eliefert , welcher blos den Inhalt des ersten Capitels richtig 
angiebt , von dem dritten Capitei aber nur den Inhalt des Anifangs erzählt 
nnd die Hauptsache weglast, und über das zweite Capitei durch Vermen- 
icong eigener und fremder Antfchten mii den HerrmanidMhen eiwäa gern 
Falacbes nittheilt. Zur Berichtigung des Irrthums erlaube ich mir daher 
hlfC zu jenem Inhaltsberichte noch folgenden Nachtrag zu liefern. Hr. 

. Pmessor Hermann bat in dem ersten Capitei der genannten Schrift, IJe 
dutrimiue orlts oo t9ittporis , quo Sophocle$ atque Euripide$ Oedipi-regia - 
fabulam IraetaMe «sdenfar» den fieweia dafür, daan Bonhekles den Oedir^ 
* pus Tyrannuf OL 87, 8. oder ein Jabr' ?er des Petifcles Tode gedichtet^ 
habe, unter Anderem auf die Behauptung und deren versuchte Nachv^ei- 
sung gegründet, dass Sophokles in der Person des Oedipus den Pcrikics 
dargestellt und denselben bei dem Volke habe verdächtigen und verhasst 
maahan woUen» ind«R äaa die ui dem Oedipus harvarUciCanda GoUleeig- . 
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Stfrt lo der M ier IffbaUicben FdlUf n^rfifinig von dem Dlreetor 9r. ' 
Am ^. C« FtbiMr 'lMnuugegebeoeB Eintediiogttclirfri die ' AlrtHmdlaog 
4^ Miifiie MMMfi dvellt epmi flimmiB Pert. IV. — » ?L [IStt. 44 
(84) S. 4.] als Fertietraeg der Mher kegonnenea Untenadnnig [•• 
liJM. XXII. 408.] enehelMB iMtes, «ad. darin de ooaaaUit locif tibi 



keit nad Terachtang der GStteraussprficlie auf das ShiiHcbe Verfahren des 
PeHliles besiehea and ihn als den Urheber dter damals in Athen grasiiren- 
den Pest aasehea seOte. Da nun aber Reisig in der Rnarratio Oedipi Oh 
Ion. und Lachmann über die Abticht und Zeit de» Sophokletschcn Ofdipua 
avf KolmuM (in Niebuhr« Kbeia. Muaeuu Bd. 1. S. 343 ü.) in derMeiouug 
auf aromentreffen , dass in diesen sweiten Oediptis der Penibles bei dea 
- Volke entschuldigt oder gar getobt werde und dass darum auch dieses 8t4dc 
noch bei Periklea Leben 7U Anfange des Peloponnesischen Krieges Centwe- 
der Ol. 9)1, 1. oder Ol. 87f ) geschrieben sei ; so stellt Hr. H. zur Wider- 
legung dieser Ansicht in dem zweiten Capitel , D9 qetate et caum Oedipi > • 
Cilonct , eiae aosführlicbe Untersuchung <4ber die Abfesaungszeit des Oe- 
dipus Colonena an, beachtet und widerlegt dabei zugleich die Aasichtea 
▼on BSckb nnd Süvern , die den Oedipus Colon, rti Ende der 89. oder zu 
Anfang der 90. Olympiade geschrieben sein lassen , Ton Gottfr. Heriaann, ^ 
Thieisch» Denbard (de SophocUi Oedipo Coloneo, Marburg iööO ), Schulta 
{ds eiltt.Sbfifteefia) u. A. , und sucht die Richtigkeit der hutoriscben Zaeg> 
aisse zu rechtfertigen, nach welchen der Oedipus Coloneus von Suphuklea 
kurz vor seinem Tode (er starb Ol. 93, 3. oder 40ß v. Chr.^ gedichtet und 
erst vier Jahr nach dessen Ableben von seinem Enkel, dem jungem So« ^ 
phokles, auf die Bühne gebracht worden sei. Reisig, Lachmann, Böckb 
«, A« hatten gegen jene alten Zeugniflseeine Aaiahl i^tlseher Aaspielun- 
ge» und histerischer Beziehungen geltend gemacht, welche ia deia Stück . 
vorkommen und eine frühere Abfasaungszeit fordern aollen. Namentlich 
glaubten sie gefunden zu haben, daf^s Sophokles in Stellen, wie Vs. 919, 
928 , 938 , von den Thebauern smi günstig und freundlich urtheile , und 
005 flP. und 1515 ff. den Athenern Sieg über Theben YeriMisse, dass aber 
dieses Lob Thebens und diese Siegesrerheusung gar nicht in die Zeit 
aach der Schlacht bei Dclion passe (weil von da an der höchste Hass zwi- 
schen Athen und Theben ausbrach) und überhaupt wahrend des Krieges" • 
das Lob der Feinde nicht habe ölfentlich ausgesprochen werden können. ' 
Psshalb seilte ebea die Dichtung entweder aaf die lehre 488^430, eder 
wenigstens TOr die Sehlacht bei Dellon gelegt werden. Hr. H. b<»ichtf* 
tigt sich nun zunächst damit, das Unsichere dieser historischen Beziehun- 
gen zu zeigen , und lässt die Stellen , welche ein Lob Thebens enthalten, 
erat von derp Jüngern Sophokles nach der durch Thebens Unterstützung 
bewirkten Vertreibung der dreissig Tyrannen eingeschoben seia,'w4hreBd 
er die angenommene Siegesprephezeihung geradezu verwirft, weil die Ver- 
heissnngen des Oedipus, dass sein Körper den) Orte, wo er begraben 
liege, Schutz und den Thebanern Verderhen bringen werde, sich nicht 
auf Athen sondern nur auf Kolonos bezögen. In gleicher Weise verwirft 
er aadere histeriscbe Beziehungen, s. B. das Termeintliehe Leb dea Areopag 
im 947. Vers, und erhebt nur den Umstand nicht zur vollen Klarheit,^ 
überhaupt in alten den Stellen , welche historische Beziehungen haben 
sollen, dergleichen gar nicht vorhanden sind: wodurch er vielleicht die 
angenommenon Einschiebsel des Jüngern Sophokles losgeworden wäre. Ba- 

Segen sa s K er am ScMass der Abheadlung die posmrea Zeagidsse der 
Jten, nach welchen der Oedipus Coloneus etwa in der 93. Olympiade 
gedichtet sein muss , theils aus sich selbst, thcils ans fri \vis«;cn Krsrhei- 
nungen tles Gedichts zu rechtfertigen, und verbreitet sich dabei umständ- 
licher über die Sage von deui Pro«^ des Sof hokiea mit seincaa Seime 
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▼crbl vel numiniä substantlvi numeri et daalif et plaralia varlant, de 
nonnullia loci», ubi de duobus nXrj^vvti'Hüas loquitur liomerus, und de 
coüjtinciioDe Tocabb. dvm et Svo , aii(p(a et siiuilium cum j^lurali oa* 
nero et daali gehandelt. [J.j 

MÜNCiiE."«. Im August d. J. erschieneir von dem konigliclien neuen 
Gymnasium und Erziehungs- Institut folgende Programme: 1) Jahres- 
bericht über das köaigl. neue GymnuAium im Studienjahre 1837 — 38, 
bekannt gemacht bei der oilentlichen Preisevertheilung. *i2t S. 4, 2) 
Jahresbericht über das kunigl. Erziehung»- Institut für Studirende in 
München. 28 S. 4. 3) Anni scholastici exeuntis actns< solennes in novo 
Gymnasio regio Monacensi XIV. Cal. Sept. MDCCCXXXVllI rite haben« 
dos inilicit A. JVeigl, Prof. 34 S. 4, — Das Lehrer- Collegium dca 
neuen Gvranas. besteht ans dem Rector und Kreis- Sch o ia rch J)r. Fran% 
von F. liocheder, Prof. der IV, Glaste, Karl Felix Halm, Prof. der 
III. Glasse, Anton IFeigly Prieator, Prof. der II. Classe, Joseph SiankOf 
FfPf. der I. Glatte, Co^or JBiUet, Prof. der Math, Geographie, 
Bebet & a«tMMr4«Ätiekrä Labrero. 4w 4. GL war«« 4q der 
8. Ciao, ia to2, ia dar 1. CL SSSaliBler (im ^ar. Schal* 



lapbaa« den er io vmA Aeta, lo «Inao Streit vor den Phntofin nnd^ 

eine später hei dem Archon erhobene Ai^klage wegen Verttandetscbwäc^ay 
, sertbeiit , überhaupt im Ganzen eben so deutet, wie es Meier in Proccss 
tmd Klagen bei den Attikern II. S. 243 gcthan hat, nnr datt er einige 
^BfaseHieiten anders erklärt und aus Aristopbaa. Tesp. 599 if. ^en«BefTeia 
bprlaiten will, daü dargleiebaa VoilaMagM« wim die ainea Sificket aaa 
dem Oedipoi geweien, daaials vor den athenischen Geiicbteo nicht teltea 
Torgekonimen sein roSchten. Im dritten Capitel endlich , De aacris CoIorU 
et religionibus cum Oedipi fahula conjunctis^ wird der schon im zweiten 
ausgesprochene Sata, Sophodem in Oedipo Goloneo non tarn civium tae-« 
fam aabaaa ad Iniaraa TkCariae tpea . arigara,' ttaaai aa«paniai nagi mi> 
natalif BMaioriaai instaurare voluisse , durch eine Untersuchung über dea 
OedipliSQi^thus, dessen eigentliche und ursprüngliche Bedeutung und die* 
durch Sophokles davon gemachte Anwendung weiter begründet u|id ge* 
rechtfertigt Der Verf. sucht zunfichtt darznthnn, data die yerschiad^nell 
iaKeleaot Tarehrtea Gottheiten iatgacaant BMbr oder »Uidar in Batiehang 
in einander und in Verbindung mit der Oedipaaijtha atehen , dass unter 
diesen Gottheiten besonders die Erinnyen hervortreten, und dass über- 
haupt der ganze Gdttercultus in Kolonos einen chthonischen Charakter an 
fich trSgt. ^Dnrch weitere Yerfolgung der Sparen des Oediposmythas nun 
md der in deraetben verweilten GottMiten sucht der Verf. zu beweisen, 
dass in dar Person und den Schicksalen des Oedipus das Symbol der Ab* 
schafFiing eine« alten Erinnyen-Cultus mit Menschenopfern, welche diesen 
unterirdischen Gottheiten dargebracht wurden , ausgepxägt sei , und dasi 
die avmboliscba^eaaicbnung daa Aufhebens dieser Opfer eben ao darcb 
die ESrlegang der Wftfgaria S^lrita wie dorob dfo Verwandtoag der Erin> 
nyen in Eumeniden angezeint werde. Die ganze sehr ausführliche Erör- 
terung (S. 65 — 133 ) greift tief in das allgemeine Wesen der griecbi- 
acben Alythen und ihre Deutung ein, und verdient wegen der scharfsinni- 
gen nna gelehrten Begründung im Bucha feibtt nachgeletan tu wwden» 
sanal da ein tpeeidterer Aaisug Mar zu weit führen würd6, aad abna 
denselben auch die Anwendung, welche aiC das Oadipaa CMaaeus gemadit 
^iat, aicbt daiiUicli und iüac btfvacfacUt, [JaluibJ 
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jähre). Dn§ lion. Erziehnngsinstitut steht unter dem Director JosepJi 
Anton Geyer, Priester, und hat folgende ordcntl. Lehrer: Prof, Lorenz 
Polnitzky, Lehrer der IV. CI., Prof. Franz Joseph HerZy Lehrer der III., 
Joseph Miller, Praef. der IL, nnd Prof. Joseph Plank^ Lehrer der I. 
Von den 127 Zöglingen des Instituts hesuchen 51 die 4 Gymuasialcla^j- 
sen , die Andern die lateia. institutschule (ald Vorclas«en des Gvuinas.)« 
— Die WeigUchc Schrift enthält eine AUs. de reli^ione {quanlu/n sit 
in (ca) momenti ad ingenivm et pnlchri scnaum et urhanitalem escolen' 
dam und handelt nach der von Religion und der ckriäUichen Religion 
insbebondere sprechenden Einleitung vom Einfiuss der Religion auf 
Ausbildung des Geistes, Geschmaeki? und Urbanität^ woran ^ich Kla- 
gen über die der Religion an Schulen im Wege stehenden Hindernisse 
reiheh. Oer im Ganzen nnloteinische und von Germanismen übervolle 
Stil leidet an lästiger Brette und langweilt den Les«r nicht wenig. Um 
eine Probe iron dem Stil und von dem Taiite des Hrn. Verf. — welcher 
•• übrigens gqj| gemeint zu haben scheint — za geben , wollen w^p 
einige merkwürdige Sätze von dem Schluss abdruclken lassen, welch» 
weder einet Cemnentars, noch einer Kritik bedürfen. Von den Binder- 
Bisten wii4 aar eioee aasgeführt, nämlich die MeinungsverschMen* 
heit l'^'^lHtf' aad Miel gesagt p. 28: bobm Mot (sc. magistri), qpl 
teligloBl^mcepCa BOBBisI eertis quibasdam hpria tradeaia opiaeatarf 
qai aeeciaat Tel jpotinf .icire reaaient, omaem iaedtalioaeBi ia reli- 
gioae taaqaam fandaaieato poneadaai baocqae ia omaea llliaa partes 
peraiaaareiMoforteref ^tfaa Btiaam BOB-iavaalaatar , qui religionis, 
atpote lllins ignari, aaa oMda aaa • gaeceaiani aüaveat adÜBBique'aA 
laTeaam aaimos apeteit» ted etiaoi IpTeaill temeritate et arrogaatia 
LaetoailP aiiqaeBi ageatea religioaeai et qaaeeaB%ae ad Ulaai apectaat 
JUMBt eavillari p«aiiafaa iuspectaai «am atque caateBiaaadai praeWra 
Mdatvr. Gkaiqiio M hoaiiae^ Bsdan paaiteatei pMlei og iaa i pleti- 
qae, 'ei^aiaitissiflia» aabtiliaslina , aiaxinia Wgfi^^ **U videaatar do^ 
ctriaajmbnti (hiena wird Flaat. Tria. tf^ftGS — 174 BebttKara-« 
HiaNli(. Hippel iiad Gabler allegurt), et ▼jga in arte eritiea eEarcaadii 
ieea vertatiiaiBiai esae l^oaiiBam aBree^MiHjp^erieBeatt aataa B^k«Bi| 
it forte qaoadam lavehantar Ia eoUegat. qaot eircanrfaiiBeaiB faBtaa»; 
quaadaai hpaatamqne de triviia et cicMis eraditloaem adeptoa grarW. 
ter hallaeiaari el Uteri« et religioae ^ictitaat; ia collegaa, iaqBaniy^ 
4|ai |a alle erltica eaerceada iadiligeatiaa Teraati aalla daai Uliaf. da«^ 
d^il'tpecimina;'qui lectioaaBi Yarietatcii, ^fkai dleaat» aiiaBa aces-^' 
iff^i^^erttni^ verborum angastiaa Tel afi^ fattles aablltti^t«' afl^~ 
fjiiirff qni adeo bob arabeaeaat^ ul a. |f. dispataie ae dliadicar«| / 



Btama «e aia f< ait legeadaai, aiaieRj|»^aii aMer/a«, a iafill a tna a«:^ 
MtgiUotim etc. minnthii eaae paMif /^lasafudt fai y eeltaaaa aataai di-- 
aelpalia, qnia etiam ex catbedlrä J|ietM angani dara ia?eailnia, aliaa'^ 
eoalemnendi pra^i^||^torei , conteip^|g|Mtt|B|9recaadiam excatere et 
fMaaat luuid ignoraat ilU» 4d: fai^Ppw anima iateadere videntar. 
aa aaaai Ipsomm comprobare- aaetoritatem«' PüaedaMr enim satis aa» 
com agi eradaat laU dialecUcae laqoacitatie aair expartü gtanalaeiiaa 
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rnpiditate Sn^ammaü elotf ae fomos aveaputes, si qaid , oranem osten« 
tantef sdentiani gravIlateiDqoe prae se ferentes , gloriae ioani« ac fal. 
lae naodfcaBdur. ymam lato et atolMa/tapieotia« «liitimatieBe inüaHiß 
ccqiiid ani Imfpiaiilina rat iatol^iitiiit potatt cogitafil NW utile, quod 
iiciiiioi, itnlta ett.glofia« Quae quiim ita siot, Donne profecto eft, 
qniid genat reI%io me dolaat? Aat ^uid, quaato, ibi affial ab Ute 
pot§« axiüioiaat 8ed dabit Pein bts qaoque fiaaniM! [E.l^ 

N 4 PaavtsBa« Dia ganmmtaa UaiTcnitiCaa dte Laadat waren In 
^Rftatar 18StbiiM.Yon 408S StadealaB besocht, Yon deaao 8181 laUa^ 
der imd 151 AotUijidtr waren , Und 1181 emn^ltsche, 477 IrätbaK« 
tcbe Theologie, 768 Philologie tiad pbito«0|»bifche WiMentchafte% ~ 
981 Jariftpradem, 208 Caneralia» 815 Medidn itndrrten.' 1« gegen« 
wfirtigeB Winter aind anf der UnhMadt ia llonir78t Stadtrandes wa»- 
nnter 88 nicht, imnintriculirte and J88 Intlindar, von deaen 88 erat» 
geliiche nnd 115 katholische Tliealogie, 258 Jnriaprndena ^48 Med^ 
da» 188 philosophiiche WiMenadiaflen etadlren ; in BpiaaaAV 780 lai^ 

t aiiatricnlirta' nnd 114 nicht Imihatriaillrta Sindirandei 18 AntlilnderV * 
148 eTangeKacha ntod üd fcathoKaehe Thealagen, 124^Ma([ato, 148 
MedUdner nad 128 den phllaief blichen Wlmeneebaften Beflliiene; tm\ » 
Hauu 825 Stadeatif nniter 21 nicht Immatricnlirtea Zabörem; 
in Edaiaaanui anner 18 Chimrgen 405 virfcitdie Studenten, von denen 
28 Anil&ndvr sind npd 188 Theologie, 88 Jnrlsprnd^ns, 10 Medidn 
und 181 philosephlsehe Wisseatcharten stndireii. Die Vnlyersitftt 
GnBiMWAi<b hatte Im Senuner 1838 214 Studenten , und xwar 181 In*' 
i&oder nnd 88 AnslSnder. Vgl. NJbb. XMV, 122. Das bisher bestan-' 
deae Verbot , ansUbdisdie UniirersitAten an besochen , Ist gegen dna 
Ende des Jahres Irild^r aufgehoben worden. Die gesiainiuten Gymna- 
aiton de« Staates varen im Schn^ahr von Ostern 1837 bis dahin 1888 
^rnn 22615 Seil fi lern besocht, und im J.ihr 1837 sind 1178 Schuler tor 
Universität ahgegangea, während im Jahr 1836 die» Zahl dieser Abitn- 
rientcn 1312 betrag. In gegeawftrtigem Winter sind die 4 Gymnasien 
der Provinz Pos£!v und das Progymaislnni zn Trze!heszt(o von 1255^ 
die 7 Gymnasien der FroTiaa Pommern von 1556, die 19 Gymnaslen- 
der ProVina Braivdetvburg von 4005^ die 21 Gymnasien der Provins 
Saciisb!« von 3315, die 20 Gymnasien der Provinz ScirLBSinif von 4888 
Schülern besucht. Vgl NJbb. XXII, 366. Die 8 Gymnasien in BERLia 
•ntliessen im Schuljahr 1837 tt.88 00 Schüler zur Universität und ^ähl*' 
ten überhaupt 2062 Schüler , nfimlich 520 das Gymnasium zum grauen 
Kloster, 429 das Realgymnasium, 400 das Friedrich- AVilhelras-G^i^ 
naslum, 322 das Joachimsthalsche, 254 das tVordersche, 137 das Frah- ^ 
zösische: in allen, mit Ausnahme des Uealgymnnsiumci) hat die Scbft- 
lerzahl abgenommen. In d«r königlichen Bealschnie waren 528, in 
der GewerMchule 191 Schüler. In Wkstpiialen \rarcn im Sommer 
1838 aof sammtlichen 11 Gvmnaj^ien 1702 und auf den 7 Progymnasien 
264 Schüler. Die 5 katholischen (jynmasien der Provinz hatten im 
Schuljahr 1837 bis 38 zusammen G6 Aliituricnten (31 weniger als im 
Torlgen Jahre) und 1048 Schäler (22 weniger als das Jahr Yorher), 
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Binlicli AmaaoM IMvU U AbitarienUa«, Comn» lÜnil 0 Abit» 
MuKSTi» 890 mit 9 Abit, PABsnoui 414 mit 21 Abtt., and Rick-. 
K^rsHAUiBii 90. Tg^ NJbb. XXIll, 254. Die die^ihrtfrea Jahmpro- 
gramme allec GjamauMi enthalten itatt der wiMentehnftUchea Abhud-* 

_ lang einen Aanag aae der Mini^teri^lverrngang aber die ^aneefadia 
Anklagef der fielebrtenedialea» Ooc|i tii^d in den Prograainio des 
Gymnationie la DeETHimp [IM. 25 S. 4^] naf 8. 10-* IS noch Scho^ 
Ine TVenenientef van dem Direetor Dr. BcrnK HiUndk^ d. L fcritieche 
Enlrterongen und Verbeaserangavortclil&ge über SopbocL Pbiloct. 189^ 
443, 509, 767, 782, 1149. Oedip. Col. 1468, 1360. Electr. 67. Homer. 
ILXIi, 237., XIII, 409., XV, 729., XVIU, 357., 576., Odyss. XVll, 231. llo-' 
mt. E|ii«C ad Pison. 206 u. 357. und Od. 1, 3, 17. beigegeben. Das 
J^rogramm des Gymnaeinoie in SoanT [28 S. gi^* 4.j cothuU cbcnfall« 
noch eine zur Erinnerung an dea vor 25 Jahren geführten Freiheit^- 
kämpf \on dem Dirccfor Dr. Patze gedichtete lateiniMlin Ode ad Fri» 
derictim fl ilhclmum III, libcitatis Ctrmaniae restitutorem, DoRTMUiva 

« laatte 133 Scbuler mit 4 Abiturienten und Sener 96 mit 11 Abiturien- 
ten« Von Torgegangeaen FenonalveruaderangeD in den Lehrercolle- 
gien find folgende zu erwähnen : Am Gjninasium in Bielefeld Ui dem 
Coorector Hinzpetcr das Prädirat ^Froreg«or** und dem Lehrer Jüngai 
daa Frädicat Oberlehrer beigelegt worden. Vgl. NJbb. XXIV, 116. Am 
Gjmnn!<ium in Coesfeld hat der Uirecior Söckeland eine Gehaltszulage 
■ Ton 100 Thlrn., die Oberlehrer Rump und Huppe und die Lehrer Tet« 
j)cl und IVcdcu'cr von je 40 Thlrn., der Oberlehrer Mä/Jcnrfor/ von 
120 Thlrn. und der Lehrer Cdlc von 20 Thlrn. erhalten. In Padlr- 
Boa^ wurde i»tattdeä zum Directorat in Ct l'it beforderten Oberlehrers Dr. 
Richter der Scbulamtscundidnt Ur. hüster angeatellt; in Rgcklikgiiau- 
6EN starb der Oberlehrer Po^gel und sein Nachfolger wurde der Schul- 
arotscandidat Uohoff. t)io höhere Bürgerschule in Siegen hat in dem 
diesjährigen Jahresberichte die bei der feierlichen Einweihung dei 
neuen Schulgebäudcii gcbaitenen Reden bekannt gemacht. Die in den 
bestehenden 4 Classen vorhandenen 10!) Schüler wnrdcn von dem Di- 
reetor Dr. Suffrian^ dem Rcctor LorahacJi ^ den Oberlehrern Daubf Dr. 
Mens und Dr. Schnabel und den Ilülf^lehrern Schulte und Hasenhacb 
unterrichtet. Die 18 G^ninat>ien der Rheinpbovinx woren iw Schul- 
jahr 1837 bis 38 von 3263 Schülern, die 9 katholischen von 1075, die 
8 proteslantijchen von 989 und das gemischte von 86 Schülern be- 
sucht, und cntlies^cn 140 Schüler zur Universität. Vgl. NJbb. XXII, 
468. Im Einzelnen hatte Aacee!« 254 Schüler und 23 Abiturienten, 
Bonn 189 Seh. und 13 Abit., Cleve 116 Sch. und (> Abit., Coblenz 288 
Sch. u. 16 Abit., Dl i?BrRo 109 Sch. u. 5 Abit., DI hen 99 Sch. u. 8 
Abit., Düsseldorf 278 Sch. u. 18 Abit., Essen 8(i Sch. u. 1 Abit., 
Emmerich 92 Sch., Elberfeld 108 Sch. u. 9 Abit., Küioi im kathol. 
Gymn. 398 Sch. u. 16 Abit., im protestantischen 170 Sch. u. 7 Abit.„ 
.KaamtiiAca 124 Sch und 3 Abit. , Müikstsbbifei. 80 Sch., Saarbrü- 
csm 128 Srh. , Trier 300 Sch. , WnenL 133 Sch. u. 7 Abit. , Wetz- 
KAB 106 Scb. n, 8 Abitnrieoten. In Aachbh ii| mit dem Gjrmnasium 



L.iyuizcü Oy Google 



B«fird«rnii^|feB anil £lir«iib%B«if iingeiu 43^ 

eine Realfchale Terbanden worden , and im Jahresprogramm steht die 
AMiiindlnnp^ : Vchcr iiicdei rlifiniftche Provinzinlitvien vom Oherlrlirer 
J. Müller [32 S. 4 ]; in I3i»\\ liat der DircMtor liiedermnnn im Pro- 
^aniiii Vädatj^ogischc Hemer kunu^eti , veranlasst durvh die werben der An^ 
klaffe des ür, Loriuscr erlassene Ministeriulecrjügun'r^ [2- S. 4.] Iier- 
anf;j;e«;(*l)c'n ; das Frof^rainm in Clevk enthält: De primo in eccbsia ' 
christiaua hncreticorum supplicio %on dem Profesisor Dr. Ilnpfcnsack, und 
zur Anschufl'un^ cinei^ iiiathenia(i&i(']i - phytsikaliärhen Apparats sind der 
Anstalt vor kurzem '6h7 Thlr. aus»erordentiieh bewilligt worden. In 
CoBLENz hat der Oberlehrer Ur. Deycks vor kurzem das Prädicat „Pro- 
fetsor** erhalten und im Programm der Directer Dr. Frz, Nie» Klein 
eine Abhandlung Zur GetdktcACe des Marienklotten in der Leer binnen 
Coblena [35 (15) S. 4.J herausgegeben, am die |842 btfrmretohende Sä- 
cularfeier daa KMbiii^> «wicif^ illdate Baaitengve aii« Befalle Jea 
HanplliMMMMiMw nMk^ 
digeo^t Me Programm des ^i9Ba«ianii''lB lhnM»bi<igrfMttrMlr^e 
MHT ijfkn von Mn regMrtm JförjMrn; Taä *dem VrofteMr Dr. Mhr^wmk 
V9n 4m IFetc» «ml ier n9HiMmii%g$lm' 4tt ya nfa i iilai || ftr 4grg6f Kc> a r' 
TkäHgkeit *md ae» der freien fröhUelm AiMmg i lar iä tttti »* Afipe4» 
am Gebwtetmge dttibntgw ton dam ^mimaialtelrrar Mimmmu fV 0m 
4.J In dam Pragmm dea GymnärtiNDa 4« DM» liat der aaiia Diva^t 

. dter JIMrbig [•. mhb. XXI, 118.]' teiab ilMrlllawlaVftf 8. d.} hmm^ 
gegebea, aad ia dem dea Gymni». ir. DfamiMW der Oberlehfär'Dr*. 
BmgieU Vek&r die nordmtüie^ Üwnkf^ [t feadMrieftaa. ir Dai 
Pragra«m la Baaaa eathiUt Die a&ana IVigimwm M^ .dar Mmikm fim' 
deai Oberlebrer Df. Wmei^ ^ S.] aad die AaÄltta l^UgloaiMfftt«' 
iMbi^ara Afeatr-anrCj #«94 1888. {48. 4.] Daa OyaiaÜiaai^arMdlradi 
^dan Miaiateriam 18» Mir. aar Repoiitar ^aa %mBai^%aldlaihn» 
IfiO Thlr; aar Aaicliaffaag einea Pldgela-iiad M^Thlr^ aanera^iaatilb^ 

. ebea Shiaohafi. Üebto Buaama a. NJbb* XXIi^iii8w«'^ lfliaiidM 
araciilcfai Speeimen anmoMimie teUetae in lert^ 'JaUf^nyaMm' daafaatf 
dmetibu» «rftu Aaaiaa (Ibram od aaomn totttis open« edtfioaem mdicemfam 
• od^TMiafma Taa dam Lehrer ü^dericft [27 S.S.], and statt des an die 
aaatr Achtete WiMale in Düsseldorf bamfanen Lehrers H, Viehoff 
waide der Caadidat AMftoaca'^aan Echt angeatallt« la Köliv er$chiea_> 
llpivftatliollschenGyronaaiam s Da^^^irone mim of^pho vom Oberlehrer 
Dr/ C^mir [14 S.>4], am profastantischen: .^ftnolaUofiii» in Livii Ii- 
faÜÜijJTr apcciwcn vom tehrer Lorentz [8 8.*4.i), und an der ersterea 
Anstalt wurde der Candidat Saal als Lehrer «aal^stel lt. In Kreuztvac^ 
hat der OL erlebter Prof. J'oss Bemerkungen aa einigen Stellen des f^ir^ 
gil [11 S. 4.] hemus^^egelien , nnd der Lehrer Nanny ist pensionirt, 
alatt des verstorbenen Professors Petersen al)er der Oberlehrer .Sec/ner 
aesi Cleve -aU dritter Oberlehrer angestellt und die dadurch in Cia.vh 
erledigte zweite Oberlehrerstelle dem Dr. Fleischer vom Pädagogium in 
HilitLB übertragen -worden. Am Gymnasium in Smubiiückk?? ist der 
Beligionskhrer Pfarrer liösken gestorben, der Ilnlf^Iehrcr iirandt auf 
ein Pfarramt vertict/.t, und in dem Jahresprogramm hat der Obefiahrer 
H, Jmkrk.[f. FäU. u.JPäed* od. KriLBibl. Bd. XXiV. idjt. 4. 
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Dr. Schröter Beiträge zur Erklärung der Mythtn lies Alterthums [37 S« 
4.] geliefert. Am Gymnasium in Trik», wo der Lehrer Dfuckenmvir 
ler von der Uoivereiitüt in Bonn, die philosophische Doctorwürde hoao- 
vis caasa erhielt, hat der Oberlehrer Schneemann im Programm Gfene- 
seos Caput I. anmotationibus iÜuHratum [18 S. 4.] herausgegeben. Das 
Programm des Gymnasiums io WsTUAa enthält hUt» ScAiulnachrichteii, 
und- in dem des GymnasiBOM m Wbssl schrieb der Director Praf. Dr. 
Buehoff Ueber den Unterricht im der französischen Sprache auf Qf fm m asim 
[28 S. 8.]« Alle bisher geoMiitea Programme siad d«a i^aMttlea 
niclit weUe* alt ibram Titel. «acli McaaBt^ dageg^o IwM «r Tan d«l 
Stt dem PrograPMidaa Gfiihaihiii>t«a Mfliwiarti*» fahrigen Qua^, 
9Honian-B^nMmBlnmpmtlS^ h » '«cf^m'tML MMterger [¥Ili «.MS» 
8.] auä eigeaair AukÜ vowidieciK tef ei^-Miif. idilüBatwanba M 
tbch-aujgetiftolie Baaierkiingiii;»i:tto]i.Od0ii ^Umm aMhilCy 
aha ta a&^|ltar BaaialaBg auf ÖMil^a-Aiifgiba Igatl^Miaay^acl^aft» 
^MMlMra: »tliiMiiilnMiikail tatdiates | .«ttd abdata . ^artfi^lkMaM^^ 
Vfftfcail OB« fBfrtiailga JBiaudeht 4a dai WaM dat IttiiaiMlmi 8|phh 
Chi , wie dnrdi AalMlga. and^lidkUoba BaabadMiipff daa Haraaihchatt 
9fmcbgebjraadia*iSch aniaaidiaail. IH» Vdivada aiachl wmftjhiC dareli 
ahilga liaabwaiiiii«att swaMhaft, Jan.iMa^ONlIiMl»- VaiiMttaa^ 
tlia&hiBg aai dan tM Baratr HmdiMiffillBa-^aaa gaaaa laly «ad ba^ 
ttÜSel daaurduffcli SalaaiiMtalliilig dat ttit diesen AwdtMfIMA «aiN 
g ea tlal waCaa» eiafbl.Äecata|l«reitiaauanl U Srewid'a' Urtheil 'atf Qie. 
paa KCL A. U, data: diaat AeaofMiwfbiift Ja daa ffnta BamMaÜlmL 
baiaetwepi.fcffdi^ifaad opd alleiabeiMclMad anfliiabi,. adaden ulehi 
leiten «Ka JR«!»!. aaff. et ▼oadoMelbea g^ehiütrwaaia. - Oai Vaiglai^ 
chea.der. aitm^^OtnimiiitibeHeHgilitle httib aMh die «Mitant Bwrftif 
geviaaen laiseQ, dass sehen . an Varro*a Zeil die idaiichdaTgtmftiiil ^ 
ler awlecfaen baldea Formea schwankten nad bei- ihiam O eb w c h e, 
Hahl mehr einem atobjektiven Gefühl als einem etrtta|fen. Caietaa.laig*' 
tea f und das« , weil in der Folgeieift die Form auf «s imqier herr- 
schender' Furiie , die Form auf ts von den Abiabrelbem gawim reckt 
haull|^ ▼erlischt worden füt , aber eben daran' in unserer Zell jed^ 
Verüich, .dieselbe. «ut Siabaibeit und Consequens wiedw beraastellea^ 
erfolglos bleiben fnuss. Den Anfang der fifdrierangea maeht eine 
sorgfältige Besprechung der IiMarten diaianeos und demoeea« in Od« 
1, 1, 13. Tgl. mit IV, 5, 14. , wo nur deswegen kein entscheidendes 
tultat gewotkoen ist, weil Ur. D. bei Hand'« Meiaang^^im TarselUiMBLv 
S. 185.) stehen bleibt , dass die Präposition di in ZbsamnensetEilagij^ 
ous einander, de aber von wo weg bedetttOr Bei dieser Yaannifetinayl 
ist man frcjütch genöthigt, unendlich viel Stellen der Alten g^a die 
Handschriften zu ändern , wie denn auch Hr. D. dcmoveas und 
schreiben will. Richtiger wird die Untersitchnng wahrscheinlich, 
man festhält , dass di und de gemeinschaftlich von einem Orte weg be- 
deuten, aber di blos das Lostrennen vom Orte angiebt, de zugleich dOM 
Gelangen an einen andern Ort mit aufnimmt. Wer sich die Stiefeln 
auszieht, von dun iBgt man, dir4H't (V ii^l. Geoig. U» 8.), weil ea» 
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ihm nur darauf Bflkommt, die Stiefeln von den Füssen los zu sein; 
aber der Soldat nimmt dem gefang;enen Feinde die Waffen {deripii ar^ 
ma, Horat. Od. III, 5, 21. u. IV, 15, 7.) in der Absicht ab^ dast sie in 
seinen Besitz kommen. Kein Römer hat didinarei dMoendere und dt« 
venire gesagt, weil in diesen Wörtern der Begriff defl lVohingelangen% 
vorherrscht. Dimoveas und dimovet neueste Horaz Od. 1, 1, 13. u.iV,5, 14, 

• sagen , \reii es nur darauf ankommt, dass das fVegbringen vom ersten. 
P/atze nicht stattfindet, das //n(/ersu^ofttn<:>-e/ang'en(ob8chon es in der erste** 
ren Stelle dorcli die WW. ut trabe Cypria etc. angegeben ist) gar nicht 
in Betracht kommt. Glücklich und treffend aber hat Hr. D. Od. I, 2^ ' 
39. mit Orelli die Christ'sche Erklärung der WW. Matiri peditit ge- 
schützt und gegen Bothe dargethan , dass ein vom Pferde Gestiegener 
oder Gefallener auch anderswo (Liv. VII, 8., Orid. Metam. XIV, 363., 
Virgil. Aon. VII, 666.) pedes heisst; ebenso Od. 1, 15, 17. celerem sequi 

. Jjaeem^^m OUeussohn (?gl. Homer. II. XIV, 520.) verstanden, II, 8, 3. 
M «tet tttir^'or tmgut MiUcherlichs Erklärung gebilligt, 11,12,9. bei 
fMfHet. h,proelia Dörings Erklärung geschütst^ and vorsüglich 
gut ni, 1, 21» ^o Vtfrbiodmig somnuf ugregHum lernt «jp^Mi, UI, 8,19. 
il9 Worte t$tfHtm M fciefMife, nmä HI, 20, 5. OnmiB wii—rt ov9*i> 
tort.- Auch in den Worten eftM katrete HI, 24, 55., N^o nmftr IQ, tt^ 
ond UHttH ggßntint Epod. 2, 28. irt im Oumb iM Wahre getroffen, 
wenn aiiell ntcbt ecliarf genug fceraniigeetellt Dagego» Iii die I, 9, 8, 
vofgeteMagene Conjeetor Mua U M f» g»wlti unpeueBd» nad dai, aiinu 
dhigs Toa VIetea mlarnntBadoBOy «afraWfar aiea io noflnraadlg ab 
s6lidn gewählt. Der gIfiekHelM LieUiaber, weldher Jeiat die Pjrrka 
von der Ilebeaewdfdigfteo Seite (faaqw oaeiiafli) e«n|Mr «aoUtaa) 
^ keaat, wird, weaa.er «avernatlMC iiire WandoIHvI^eil erfilirt (ftim 
aurfafesfve tieot jleUQ, Abev das elficpiiuh gewordea^^^ier (den im 
der LielM amgeliraelieaeB Stana) hU im den Tod Mj^i/i^^ßUk 
answvfidefii, M'daii er gar Iraine Kraft aa *wdl'ter«r.l||Mb|piaf 
dMg b^lt), weÜ' er ia eiae lolehe Erecheinoag gar aldfct^gewiWI 
IM (iMoleas)« Wenn femer D. l^ ß, 2. den Pativ aMÜ ia Sdiala. 

«intand lorgClitig lieeprieiit, eo kat er allerdings den gewUinll«^ 
I Spraebgeiiluidi fnr sieb; Indosi sind dooh Stellea, wo bei Vor-^ 
Mi^estvls aadl PenoneaiMiBea im Ablatiras Instrameall (da wirti 
"^lIplM^mdBtbesangeB werden)' stehen, viel bftafiger, als erannlararti ja in 
aalten Fallen, wo, wie hier, die Beziehung der im Verbnm enthal- 
^«teaea lBtaBdlaBg aaf das Snbject sehr scharf hervortritt (du wirst dei- 
mem Wuneeh gemäsf, nicht nach dem Vortheile des Varins , dnnfar die- 
saa besangen werden), scbeial dar Dativ gar nicht sugelassaa worden 
sa sein, weil er als Dativos commodi eine schiefe Bezeichnung giebt. 
lieber swei andere Stellen endlich , nämlich über die Tendenz der. 
dritten Ode im dritten Buch und über die Erklärung des trahentis III, 
ft, 15., wo Hrn. D.s scharfsinnige Ansicht doch nicht ganz snm Recb« 
tan zu treffoa scheint, behält sich Elef. die Besprechung für einen an- 
dern Ort vor, und Tersicherl'blev aar noch, dass des Verf. Erörte« 
' fongSB taob ia des 4iteUaa> wo man dam Resolut nicht 

28* 
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kann , doch durch groase Sorgfalt der Behandlung und eifriges For* 
sehen nach dem Wahren sich empfehlen. — Die 20 Gymnasien der 
Provinz ScitLEiiiEBi zählten im Schuljahr IB^^ 4489 Schüler und 200 
Abiturienten (die 7 katholischen 16ü5 Schüler und 89 Abiturienten), 
nämlich in Breslau das Marien -Magdalenea - Gymnasium 434 Sch. n. 
11 Abit., das Friedrichs -Gymnasium 187 Sek. u. 2 Abit. , das Elisa- 
beth -Gymn. 237 Seh. u. 21 Abit., da>> katholische 500 Sch. u. 21 Abit. 
das Gymn. in Brieg 183 Sch. u. 8 Abit. , in Glatz 140 Sch. u. <> Abit. 
in Glbiwitz 341 Sch. u. IZ Abit., in Glugau das katholische 148 Sch 
XL, 9 Abu., das ervangelische 294 Sch. u. 10 Abit. , in Görlitz 131 Sch* 
n. 14 Abit., in Hirscbberg 12(i Sch. u. 7 Abit., in Laiba:« 137 Sch. n. 
4 Abit., in LKOBstsirn 190 Sch. u. 11 Abit., in Liegmtz das Gyuina- 
Bium 160 Sch. u. 7 Abit. , die Ritterakademie 100 Sch. u. 7 Abit., in 
NsifSB S42 Sch. n. 28 Abit., in Oels 178 Sch. n. 8 Abit., in OrrELH 
2S4 Sch. n. 6 Abit., in Ratibor 250 Sch. o. 5 Abit., in Seit#BiDHixs 
179 Scb. u. 7 Abitinrieiilton. Von den die^ährigea Pr^gramniem iat 
■Mfla ra •nAkmn^ ia BmoiA!} wm Firii^fkii-flyaimMia« 4i« AHuuid- 
hmgt Pk§kil9gtm9 MtMä l k m fragmmtm I. ¥«i Mm OlmUkr» 
Bf, Wkmtrt wm SUimiMth - Gyauiuin i Jh diacrmime prmndmum 
o^Mf^t €t9t&i ikpi Prof. Dr. Wmtiwtrwm k^ithpl. Gymo.: £i«f« 
g«m a6er dt» JfbiMe» Begriff o— hSdUHm GtU Qberl. Dr. Br^M 
EBS. 4.] ; !■ Bbms te.GUeir 4» ifiummh^ßf dnt JhbmiUmg 
ObwL adOmmM» [14. 8. 4.}; im CfabATii FergkUfmd« ZmtmumMr 

CbfVMfsljM /ttr amdbf tief Oy— «fttwi vw dleaHinctor 9ff. Attila- 
[IS 8. 4.]; !■ Qnoai0 mm kaUML GynoMiiiai s J>if idiglaniiw, fww Jlo*^ 
ml« jto w a iw n i i» ^^pctm» ^lütaiif «jiiiJii'iiiiI, c^mlfijMie 4«ib Obert 
FwQi0(^JVi 8. 4.]; In Gd«.|^t MMMOfflH mi «Air Gen^blpAte ile» 
OörhSSjg0Mnkmu, 89. B«|tnif , des BecUr Pr«f. Dff. '.^M«ii; 

^Ittgmdufi ukkt hbtUr der GmgMpkit mri M Mhtf Tom 
Ob«rl, Dr. Muteitik [M S.- 4.] % in Lavbaiti ITeftenfteMig' d«r Afd« d«» 
^yijflt «i^er dtm BmMeuim im Oberl«br«r Dr. FmUci in L|:^)|> 
BOHün« Jh cmmtgoidm QpUtt wm Mm OHwlahrm BmU (84 9^ 
In LiMnan im Gjmwminmi Dt mndHjmmUum mmdati 
Homerum formis. P. von d4ni Oberiobrer Dr. fVerner; in 
>tffrriM der ErfahrungtmdenUkn ▼«« den Dirnetor PfttfcMor 
[88 S.^^]; in Obls: Ueher den matkewuttischen Untvri^ auf Oymnth, 
Bten von dem Lehrer Dr. Bredow [29 S. 4.]; in OpEKLMt ^ie wichtige 
aUn Gesetze der Zuruckwerfung mmd BmMmg des Lichte» wmm d^m Leh^ 
rer Fieibag [22 S. 4.] ; in ScuwKinnTi: De notationibus annorum in At- 
etoria gru§ea Xmwphonli» empectis ron dem OlMrl. Dr. Brückner [U^ $^ 
4.]. Von di«f«rral«tst genannten Abhandlung wird nächstens in nnitni. 
Jahrbüchern weilor berichtet werden. Am luKbnliachen GymMMiom in 
Breslau hat der Director Prot Dr. Elvenich um seine Entlassung nach- 
gesucht und ist hierauf zum ersten Bibliothekar der kdnigl. und Uni- 
Terulälf.fiibUntbnk nn tFaehkre Stalle ernuml wopdenf nn dwnMlbott 
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Gymnasium ist der Senior des Collegiums Profestor Hausdorf gestor- 
ben, und derScbulamtscandidat Dr. Jvl» Zastra als neunter Lehrer aDge<» 
stellt worden. Am Gymnasium in Bhieg ist dem Lehrer 5cAöniralder und 
am Gyninasium in G^iimiT/. dem Lehrer Liedtki das Prädicat „Ober- 
lehrer'^ beigelegt, am Gymnasium in LEouscHrrTZ der Lehrer Dr. Fied- 
ler in die durch des Lehrers Uhdolph Versetzung nach Glogau erledigte 
sechste Gehuhsstelle aufgerückt, und der Schulamtscandidat Anton 
Kahleri als letzter Lehrer angestellt, am Gymnasium in Oels der Con- 
rector Dr. Lange vom Friedrich - Werderschen Gymnasium in Berlin 
zum Directnr ernannt und der Dr. Böhmer in die dritte, der Ilülfslch- 
rer lillh. Leissnig in die vierte CoUcgenstelle aufgerückt, am Gym- 
nasium in Uatibor der Oberlehrer Pnicg'er zum Conrector, die Lehrer 
König und Kelch zu Oberlehrern ernannt und der Kaplan Heinr, Strauss 
als katholischer Heligionslehrcr angestellt worden. [J.] 

TiioKN. Zum Director des Gymnasiums ist der bisherige Ober- 
lehrer Prof. Dr. Lauber ernannt worden. 

WrmTBMBERO. Eine Anzuhl Würterobergischer Schulmänner hatte 
sich anf einer am 1. September 1836 in Stuttgart gehaltenen Versamm- 
lung dahin vereinigt, ein Correspondenzblatt für Lehrer an den Gelehr- 
ten- und Realschulen ff^ur(cm6er^s herauszugeben , welches Erörterun- 
gen über die Grundsätze der Pädagogik und Didaktik und die Anwen- 
dung der letztern auf die Unterrichtsfächer in philologischen und 
Renhiiistivlten , sowie Beurtheilungen ' dahin einschlagender Schriften 
und Pruboarbeiten nebst Miscellen und Currespondenznachrichten ent- 
halten , überhaupt eine Zeitschrift für Methodik im Lehren und Er- 
ziehen sein sollte. Eine jährlich neuzuwählende Commission von 
Schulicuten »ollte die Herauggabe leiten, und für das erste Jahr waren 
als Redactoren genannt: der Professor Schall und der Oberpräceptor 
Keim vom Gymnasium und der Professor Frisch von der Realanstait in. 
Stuttgart , der Conrcctor Pfaff vom Lyceum in Eslingen und der Dia- 
conus und Präceptor Ä'cAmidt in Göppingen. Der aus 4 Heften bestehende 
erste Jahrg. dickes Correspondenzblattes ist nun von 18S7bis Ostern 1838 
in Stuttgart bei Beck nnd Frankel wirklich erschienen [278 S. gr. 8.J 
a. enthält ausser methndi&ch- kritischen Anzeigen von 16 neuen Büchern 
'und einigen kurzer Bemerkungen (IVIiscellen) folgende Aufsätze: Heft 
1. S. 2 — 0: Vorschlag zur Hebung eine» Ilauptgebrechens hei der 
hohem Jugendbildung unserer Zeit, worin zur Ausgleichung der Dishar- 
monie zwischen der Moralität und Intelligenz in unserer Jugendbil- 
dung ein sorgfältigerer Vortrag der Religions- und Sittenlehre und ge- 
meinschaftliche Theilnahme der Lehrer und Schüler an dem öffentli^ 
eben Gottesdienste gefordert wird ; S. 9 — 12: Veber die ilamiltonsche^ 
Lehrartj Darlegung eines mit Erfolg gemachten Versuchs in derselben f 
S. 12 — 18: Mathematik: Empfehlung von Kaufluianns Lehrbuch der 
ebenen Geometrie, 1836; S. 38 — 45: Ein H^ort über Prüfungen durch 
Schutbehörden, gerichtet gegen das zu viele und zu specielle Examiniren 
nnd Fragen nach positivem Weissen. Heft 2. S. 49 — 61: lieber die 
gegenwärtige Entwickelungsstufc des gelehrten Schulwesens , Gymnasial« 
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rede Ton F, IT. Klumpp, leigt in aligfrinn Andeuton^ii, iait 41b 

vielen Angriffe aof die Gyronasien in neuerer Zeit entweder geradesu 
das Princip dnraolhan beiiäiupfi oder wenigstens die Unzulänglichkeil 
der Mittel zum vigMieckten Ziele und viele Lucken und Missbräuche 
Sn der Behandlang angeklagt, oder endlich über die nicht ?olUtändige 
BeffriedigVBg der BedarfniMe einet grossen Theils der Schüler nament*- 
lich in den antern Claisen and über Michterfüllung der Forderangen 
der Zeit Klage erhoben haben, dass aber aus dem darüber entstandenen 
Kampfe das Resultat gewonnen worden, dads 1) das Princip der Gym- 
nasien gerettet, und erkannt sei , a) der Sprachunterricht sei das allen 
andern Wissenschaften voranstchende Uildungsinittel für die Entwicke« 
lang und Ausbildung des jugendlichen Geistes und könne nicht blog 
darch die Muttersprache , sondern nur durch Zaziehung .eine r fremden 
• * 'Sprache, und zwar vor allen der alten classischen Sprachen, bildend 
werden , h) die durch unsern Culturzustand bedingte Nothweodigkeit 
eines gelehrten Standes erfordere auch Gelehrtenscbulen ; 2) dass die 
Idee von den Gymnasien sich geläutert, 3) der Umfang nach Mitteln 
nnd Leistungen sich erweitert habe und 4) das Ganze offenbar auf ei- 
«er höhern Entwickelangsstafe stehe. S. 61 — 64 : Ein Jrunsch, dasB 
für Bildung der Lehrer an den gelehrten Schulen und Realschulen, beson- 
dtr% auch durch unsere Seminarie», gesorgt werden möchte j wünscht, doss 
man die Seminarien Würtembergs auch für die Bildung höherer Lehrer 
benutze; S. 64 — 66: lieber den VorBchlag im 1. Heft S. 2. ff, trägt 
nach, dass der Religionslebrer im Gymnasium von dem Geiste des Evan- 
geliums durchdrungen sei, am nicht blos Religioo zu lehren, s'ondera 
Glauben im evangelischen Sinne des Wortes za erwecken , ist aber 
siclit redit klar, und scheint eine besondere pietistische Tendenz za 
bähen; S. 66 — 68: jiphorismen iUter Erziehung , frömmelnd und un- 
klar;. 8.68 — Ui Mer Leetüre f&r Enaien in fVeistonden , empfiehlt 
mik* 89m^» .ErMmgagarten (DwltnOie 188&.) alt deotich«! Leee- 
haA I 8. 'n«-4-16i ^ -mti im\wi^fmm di$ Imbamün» Benhuldigung 
gegen d§$ 8MUm mmik «ijf 4ie wMmMgietkm LikrmiMim .Jmmm- 
togjMsf wügjk 4fo n yAMä IkikwittMUm mä s« fribe AnAiii* 
gm 4m mMM§mi 8.98*— äU BammmmU iMode , gegea 

•iM AalMi i« «HkK Htll gtfkhtHi 8»1S— ttt SMmmdem ün- ' 
tinM$ im im jjtjnÜMftw Sffmikit mm dm wM&m JMiaUm (dar Istei« 
■ iyb ga 8 dbula o^a^ iam umIm» fljrnMiiiBm) u m hmmtm 7 «M vanabt; 
8. AB-'^S^t-ITaftar geografkMim VmutkM «ml £oaJkiirfiii. Hall S. 
8» 119*-^lit't BMe m dite Vw^Umm Dt« NmgA in VIm: vtloftet 
«it km mmatärm^ akktmg twimw ZtÜt f MfdIaliU dia WkitMolMll 

.■MM Um ftla rairftaiiMigaa BgtattuiM «iMt MelirteBkMto miw»> 
hrnHf m mäkm' wmm Bmuingmm dtm Talha m «mImo^ teu das frak* 
Mall MBttmir te Salt JB /v«Mliaüg«r -.WfliM Mdi^bMil 8» 
^l^l^l ^^^^^ 3l^H^^ ^^B^B^ ^^^in^k Bi^ii^K ^9Kn099VBl9^ki^0i^^j|^t^0ii^( jmÄJ ^^ä^(p^b(Jji^j^^ j^t^Sfll^B^^^ft^ 
flief * BmhMkm^ maifMiH CkmmMkmti & ll8^-.ittt Talar 

Mi« Owp|>ititf^i».(Ualiraaiiag»ftk—g— mIH €bmm A^kmigt «kr 
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Ib/eb Sckriß: HamiHon und »eine Gegner , von C. F. SckaÜ} S. IGi 
164: iSine Parallele aus der israelititchen und aus der jüdischen Ge- 
schichte ^ von demselben; S. 1G4 — 170: Uebersetzungsproben , lue- 
tribch bearbeitete Psalmen , griechische Gnomen (metrisch) nach Sa- 
lomo und Sirach , griechische Uebersetzung einer horazischen Ode ; 
S. 170 — 175: Plan einer 'Oöva6Bia fxiyiQd. Heft 4. S. 170 — 200: Die 
classischen Studien vom Standpunkte des Evangeliums j Rede von dem 
Prof. F. /r. laumpp in Stuttgart; S. 201 — 206: Aus dem Tagebuche 
eines Schulmannes y Gegenbemerkungen zur vorausgehenden Rede, von 
C. L. Roth ; S. 207 — 209 : Aus dem Schreiben eines äitcm Lehrers an 
einen Anfänger im Lehramt , dessen Anstalt die Bedürfnisse einer latei- 
siischen und Realschule zugleich befriedigen soll; S. 209 — 215: Das all- 
zufrühe Lateinlcmen von Uirzel ; S. 216 — 220 : lieber die JUchtigkcit 
der hebräischen Accente , von Hauff; S. 220 — 234; Zur Methodik' der 
Geographie , von Volz. Man sieht Bchon aus dem gegebenen Inhalts- >■ 
berichte, dass die Zeitschrift über gar mancherlei interessante und 
wcientliche Punkte des Gymnasiallebens sich verbreitet, and da die 
Mittheilungen alle von praktischen Schulmännern herrühren, nebenbei 
auch gewissermaassen die Richtung eines ganzen Landes rep rasen Ii ren; 

braucht kaum erst gesagt zu werden , dass sie die Beachtung der 
Schulmänner in höherem Grade, als gewöhnlich, verdienen und 
anter der Fluth pädagogischer und methodischer Erorternngen sich 
rühmlich auszeichnen. Wenn auch von den mitgetheilten Aufsatien 
die Mehrzahl nicht in der rechten praktischen Erörterungsweise ge- 
schrieben ist, sondern den behandelten Gegenstand mehr nach einem 
aufgenommenen Princip , als nach den verschiedenen Richtungen der 
Erfahrung und Anwendung betrachtet, überhaupt nicht genug durch 
vorherrschende Durstellung und Prüfung des Empirisch-Gewonnenen 
beleuchtet und fördert; so lässt sich doch im Allgemeinen den meisten 
Aufi^ätzen diejenige praktische Anffassungsweise nachrühmen, dass sie 
nahe liegende Streitpunkte der Gegenwart besprechen, and praktische 
Erfahrungen wenigstens berücksichtigen , wenn auch die Theorie die 
Hauptsache bleibt. Cas Letztere Hess sich in unserer theorieenreichen 
Zeit, wo so viel über die Schulen raisonnirt , speculirt und philoso- 
phirt wird und wo man es überhaupt liebt, empirische Gegenstände 
und Wissenschaften a priori zu construircn, kaum anders erwarten, 
bat aber freilich auch veranlasst , dass die Zeitschrift an den gewöhn- 
lichen Mängeln pädagogischer Erörterungen der Gegcnvart leidet. 
Um nicht der wenigen Aufsätze au gedenken, denen Klarheit und 
Gründlichkeit der Auffassung fehlt, und welche man selbst aus den ge- 
wöhnlichen Handbüchern der Pädagogik ergänzen und berichtigen 
kann , so leiden mehrere daran , dass sie nichts Neues enthalten , son- 
dern Erörterungen bieten , welche der aufmerksamere Beachter der 
pädagogischen Literatur schon oft gelesen hat. Noch mehr aber stellt 
sich in den meisten Aufsätzen eine gewisse Einseitigkeit heraus, welche 
nur den eben aufgefassten Punkt der Erörterung in seinen theoretischen 
Folgerungen betrachtet, aber die abweichenden Auffassungsweisen 



Ly Google 



und Ecfahrun gen nebst den Eingchranbaogen , welclM in der Praxis 
aufstossen , bei Seite liegen läsüt. Ain deutlichsten tritt dies in den 
AufsÄtien über den Haniiltonismus hervor, bei dem überdies schoa 
der Jacototiüiiius in Vergleich zu ziehen war, weil er blos eine andere, 
nur noch weiter geführte Ausbildung deMelben Princips ist. Hier 
wird jene Lehrweise im ersten Aufsatze unbedingt empfohlen, im 

* xweiten verworfen. Die Wahrheit liegt in der Mitte, und wenigstens 
' hatte wohl das eine llesuitat bestiuiiut herausgestellt werden sollen, 
dass er nur eine brauchbare iVlethode für Anfänger ist: waa freilich 
der Verf. des ersten Aufsatzes in sofern andeutet, äls er nur seine bei 
Anfängern geroachten Erfahrungen mittheiit. Das Zweckmässige 
dieser Methode besteht nun darin, dass sie AnschauungsTermügen,, 
Verstand , Urtbeil und Gedächtni^s des Knaben zu gleicher Zeit in 
Anspruch nimmt, vornehmlich über von der sinnlichen Anschauung 
ous die geistige Anschauung belebt; dass gie durch die streng wörtliche 
Vebersetzung den Gegensatz der fremden Sprache zur Mutlersprache 
scharf heraus^^teilt und bemerken lässt; dass sie neben dem Anschauen 
sugleich abstrahiran lehrt ; dass der Knabe selbst die Gesetze findet 
pind, weil er sie ehe» in Sätaen erkennt, auch gleich in ihrer Anwen- 
dung siebtf dasa sor A«a4bttog dieser Methode gleichgvosse Regsam- 
l^il im Übten. Md iMtonld^Miig ist und «Uo foriwihrand das ht^ 
larma k^idig erhtltna «iidi .diM -dw 8«l|il«r tm dan emtum 4m 
SiaMtea aaaljrtbcb. HadiK oad gWM wladtr ijalh^iseli YdTMadat) 
dtia Mdlkb dia liOitvilHraiid regaaa« atMtaM geistige Thätigkeit 
Mlidioli fliB».d4ric«M» Snraaknog iiad ai&rkuog dar geistigen UMm 
Itdaw sUo die Her aasgaprigte» Bildaagsmiltal riad la dar Pd^ 

^ dagogik äHin^n idvgii gditiga OanM «rinaaft, «ad, tatial'M 
waiMy im da« dfütii^aa GjrmnaNn Itagf voriM« «ugaftlit vatdaai 
aha vn H a MÜ l aa i w i il i ft a toti in t dia Badd wm. Ahac wit 
wifMBMfdi aalMÜagit; daw daa Ite ftMaaa Wa« ««Mda aa vM 
ttB(ii'hi|ajraagan. ariailifcv via dar bakMata 8atat Xeiigw Un fm 
fMMciB|A^.bf«ra yar aiaaipbi} |« daw : diw^dHatfciiiayaahg, laicht aa 
daa BMälbchaa H ha t iata a it aH» .aügwilt, did Sriaraiiag aliMff Spnaha 
Sa avai adar drai MaaatoB ■> taWaadaa, Um wM gdi dan fiiaaha« 
fw ia rtA ahtt BaatoB^laht^.iWi^ dhi UadaK dw FrMiaiieha plap- 
ahar dcld ^auMaaliMh vMtahi» immm, . IMk fch gat ih aa ta» 
datfMigiiflhkaU diaM AhfattMH Ißk lnliiiiihgHdhwi m/k wm aadaca^ 
BittwdndnagffiTavWelehd aaipaaiiiah.CftfMl. ft ip wa ly dar Anna JW« 
filc der £raint7ton$cAen ^mMdkrv^elhode [Staltgart WS< &]'iuid hl dar 
^pelofM des Anti-HamiltoH [Ulm 1838^1 g>w«rht hat .aud welcha van 

üitfel : Die SpracJUchrmethoden Hamiltons tttld Jasotofs^ der {Stattgar- 
t«r detaachen f ierteljahrtickriß 1888>iltftS 6. II» f. «iltfon C. A. 

' SchmiAi DU HtmUmtthn fkoge «aterntcftt etc. [Stpttgiit IMS. 8.], 
keiacawegs TollkoBimen widerlegt, aiod , wie «ahv auch aMwatiich 

" Schmid seine Sache mit Ruhe und Umsicht fn fa^haidigaa gaiacht 
hat; so ist hier besonders d^ Umstand geltend an machen , dasi du 
Eftenaa dar Sprach« M .«ttMMeahdayMdea fiihiaa, loi Gf^nipiti 
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»^«teiiMiMi BflMMMif 'tfev teauMtlli, üe Bifilli all lnqtlKc, 
XiMP^pi^.vM«B UM» «lA nldifr aiir 4m ^MMie|i»rlM|i 
Ji^gti« wnm CMMBy • iMd«t» jmkIi bmIiv. 4|» Evtwialwla. dicr obop 
M MdM , toldil» U i WlMi afc— im gmtimiim Qmbhp 
Jflfi «UnfilifB SffkmiM .4«r Y»rwiiiltitM>»a » m wi* d«r. Mmri 
ITntemhM« wmA Ni—tta aklift wHidgUcli nscht« doch hmmi^ 
f iwHiah «ndiVM«. Ph« Immb»!, 4aM dar ScUlor anf dlig ew t 
W«is« BwiMBlMa dav iluferMi und fainaa. Fann «ad daia ,iii«^riallaa 
Jalittllajda» titaa aleht geaag ttolaffadiaidaB, «oadan Wida altE^otdaa- 
lien larat, wall ar «ia u|«ar fatbaadaa aaaehaal» 80 lange naa dia 
Vabaagen an den €aaitalataa>> Spgacbgegetiea oad an sinnlifhea aad 
historischen ParatallaBgaa gaWftht weplen , ito laage wird der Scha- 
ler allerdings vermdge der seinem Al^E bereits eigcoaa Knift dm Ver- 
standes Stoff und Form bewÄtlig^i^ad dia Sache verstehen; aileia 
das Gegentheil dürfte eiatreten , waaa derselbe endlich zur £rkennt- 
niss der abstracteren Sptaaby a ai aa» aom Ventabaa abttraater und pbl- 
laaafloicher Darstelluogen und zum Auffassen des gesammten Ideen- 
ganges einer Schrift hioj^eführt werden salL Die geistige Kraft nia- 
lidiy das innera WeMU and die Bedeutung tolcber abstracten^Dinga 
SU erfassen and su Tersteben , ist in der Seele dai Knaben w^iLjjHßg* 
lings nicht vorbanden , und kann nur vaa der äusseren Form ans a|l-> 
Biälig geweckt und erworben werden , • — an der Form lernt er su- 
erst systematisch und logii§ch denken und so Gedachtes verstehea» 
Zum Beweise führt Ref. nur die Erfahrung an, dass mau in den obern 
Gymnasialclasscn den Schülern das Verständnias philogophtgcher Stel- 
len der Alten iiu Einzelnen und im Zusammenhange nur dann eröffnen 
kann, wenn man sie streng an der Form der Sätze fortführt und von 
ihr aus die Erkenntniüs des Inhalts erstrebt. Wo nun aber die Kraft, 
die Form des Gedankens von seinem Inhalte abgesondert zu denken, 
in der Seele des Schülers nicht ausgebildet ist , da ist natürlich auch 
das an<^e<,^cbene Verfahren nic7U möglich, und hier zeigt sich eben 
die Folge, da&b der streng durchgeführte Hamiltonisraus der höheren 
^ geistigen Entwickelung des Schülers eben so hemmend io den Weg 
tritt, wie er bei den ersten Anfängern fördernd zusein scheint und in 
gewisüer Beziehung auch wahrhaft fördernd i«»t. Es ist gegenwärtig 
uicht unbere Sache , das Für und Wider über diese Lehrmethode noch 
weiter zu verfolgen ; hier sollte nur angedeutet werden , was die 
Verfatser der obig;en Aufsätze zu beachten hatten , wenn ihre Erörte- 
rungen nicht eiubcitig bleiben sollten. Das Geringste , was die Verf. 
heraubzustellcn oder, wenn dies möglich ist, zu widerlegen hatten, 
war, dass die Grundsätze des Hamiltonismus und Jacototismus zu sehe 
▼on den Forderungen und Bedingnissen des £lementarunterricbts aba* 
traiiirt sind, darum im Gymnasium nur höchst behutsam angeirap|||)tt 
werden kennen, und leicht eine Leh|methoda bilden, w^Ioha 
baadwarksiaassiga» Btaabea eine^ Kunst, im Gegeqsals aa da« tha^ 
ratUchea. grlegnaa dari f lbaa , gleiolrf; Rahran wir fibrlgent aar Zait- 
aalHriri anaaclf» •mkmm Baf, aadUcb alcbt jarK^tweigen , daü ikb ia 
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Ihr «iM'«ad äfttot l Ai i to i M i TM»— m ■■■^ 

«IM hmrfOvavlMtM leMat. R«f, vtid tMrwIw I lrt w , wmm'miilt 
)lul Utr to IitthwM fibarflkrii. •ilki» «» natt wr DagiMlMg in 
Mtem IMitii^tmig mUMi Mm niclit mw im Hm,« PnH 

(m 8. m C> 4w AsMlwiMgeB «er iBW»«ctMllMi BOiMgt i» 
"Gymmalnm «n du MfirMtt der Mteri«ileM ThiÜglMiriu.eekr »• 
«ehmlldi so fliai|ra»*e«elil, feHieta daw um^ Mtiiriw widere ,^kJ^ 
e&tee dar Weeea der Unterriehta in fiel iiadi feiaeai 6 dbw i « ih Um 
Leben, fiberlHUipt nach dem NatelieUeltf|MrfaH»p berechaea» mkä- wa 
irenig^ beachtco , wie da> GyncHiatiani naeh «einer GmadMea aur die- 
jenige Entwickel nag aad Kriftigfiag der g e iatig a a Verailgen, der 
moralischen Gesinnung und dei Charalleia gewahren soll, welche im 
Biüglichst hohen Grade befähigt, die srttt J^ktiscben Leben und ana 
BMiterielleB ' Tb&Cigkeit nothigea 'Witfenschafften spitarhin leicht 'wm. 
erlernea, lelbetildadig anfzafassen *«nd mit Aatdavier und Eifer wm 
treiben; — bnre es ist nidit klar unterschieden, dass das - Gyai a a ^ 
sitim aidit unmittelbar für den praktischen Lebenszweck bikdefr, «ea^ 
dem nur mittelbar zur darauf folgenden Er^!trebung: deNelbea Terbe« 
bereitet. Hr. Prof. Klumpp hat in dar Beda i26er die ^i^enwdrt%a 
JSntoicX;e2«n^sstufe de« gelehrten Schulwetens emen Vereng der tiymna« 
sien unserer Zeit darin gefnnden , dost der Umfeng' der Lehrmittel ia 
, denselben sich extensiv erweitert habe, und Andere haben den mathe* 
matischen, geographischen und franzosischen Unterricht und dessea 
Behandlung, so wie das frühzeitige Beginnen dos Erlerncns der he- 
bräischen Sprache in einer Weise empfohlen, dass das Gymnasium, 
wenn es nun auch seinen übrigen sprachlichen llnterricht nicht be- 
schränken soll, zu übergrosser Ausdehnuni^ seines Lehrplanes gedrangt 
wird; aber Niemand hat die eigentliche Hauptfrage der Gyranasialiehr^ 
praxis unserer Zeit erörtert , wie das in die Gymnasien eingedrungene 
Vielerlei der Unterrichtsmittel zur harmonischen Einheit zu verbinden, 
und vor materieller Tendenz zu bewahren , überhaupt von der Klippe 
abzulenken ist, dass die einzelnen Lehrgegenstände nicht in selbst- 
ständiger Auffassung als systematische Wissenschaften auftreten , deren 
jede einen möglichst reichen und abgeschlossenen Stoff in den Geist 
des Schülers zu verpflanzen habe, sondern dass sie hi relativer Be- 
ziehung und Abstufung unter einender gemeinsam und unbekümmert 
darum, wie weit eine jede für sich ihre Anwendung aufs praktische 
Leben hat, nur dahin gerichtet werden, die rechte intellectuelle 
und moralische Ausbildung des Schülers herbeizuführen. Es ist wahr- 
scheinlich ein Zufall, dass Niemand diese eben angedeutete Frage be- 
sprochen hat; aliein eine Zeitschrift, welche für Gymnasien , die ei- 
gentlichsten Hamanitätsschulen , bestimmt ist, muss jedenfalls gleich 
vom Anfang an den Grundsatz scharf herausstellen , dass sie in aUen 
ihren Vorschlägen dem Humanismus huldigt. Man mag ihr uMgena 
zugestehen, dass sie die Humanitätsbildung nicht vonugsweise oder 
gar ausichliessend in den dassisdien Spracbstadlen suche , eoadera der 
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IMflVBg ildi biagdie» et kufb flell üetelte avdi '4udi aoifln Wi^ 
' leiiicluifteB «rreieb«!!} Jfliaiifilli iber mM8 ti« alle ▼wgetcUagnM 
UntoffichtraiUtol aar aaih ihrcai Gebraadie l&r die nlar aieaeddidie 
Blldaog «ad Mr die megUebil 'vellkeaiaieBe'latelleetaene.aBd meitt- 
litehe Aaibildaag det: Sdialen aam BfeaMÜmi berediaea, aad dea* 
Besag der Wifseaiclidfl .aaf dae piaktifclie Lebea dei SteaieUugen 
dee Univeriilat and deif Anttaltea übedatieBywelelie aamlUellMir für dae 
bfiffgerllolie Aait aad GTetckfift biMea. Ee iit dieie itfenge Jmaiaai* 
etiseheBiehtaag ia eber-faldieaZeitediriftaiii ie akehr aifMg,da oha^ 
deei daf GyaiaatiaBi im Lebeatea der aiaCeiielleaaad piaitliMliea Tea« 
deaa «ick aichC gaaa leiaiecliea kaBa,ieadeira tlieile gewliee eieaMatera 
UnteiMdiltiBitlel wegeo iiiret allgemeinea Gebiaa^ ioi' Lebmi Mbe« 
luUtea aMi0t, tbeils auch bei dea äbrigen LehrgegeaitSodea di« Be» 
aldiuDg auf den pralitischen und materiellen Notaea aicdit gaaa abwei^ 
sen darf. Aliein in der Thaorie mass die Forderung streng sein , und 
darum kaaa dieselbe den materiellaa Gebrauch der Wlsseafduift ia 
der Gymnasiallehrmethodik nur dann erst in Betracht ziehen, wena 
dargetiiaa ist, dass durch diese Nebentendenz der rein intelleckuelie 
BÜdungswerth derselben aicht l»eelnträchtigt wird. Eine besondere Auf- 
merksamkeit hat das C oif ejp ea dentblatt der moralisch - sittlichen Bil- 
dung in den Gymnasien angewendet, nnd nicht nur gleich im erstea 
Aufsätze beklagt, dasa die lnteUigeii»>llber die Moralität und Beligie« 
ftität bei unserer JngendbildUng ein Uebergewicht behaupte , sondera 
auch in mehrern folgenden Aufsätzen die Religionsfrage wiederholt ia 
Anregung gebracht. Die Wichtigkeit und Notbwendigkeit dieser Frage 
ist anerkannt und darum das Streben der Zeitschrift durdiaus zu loben; 
allein in die Erürterun<i;s\vcise derselben hat sich ein seltsamer und 
gefahrvoller Irrthuni eingeschlichen, durch welchen dieser Gegenstand 
selbst ausserhalb der Zeitschrift zu einer bedenklichen Streitfrage iu 
Würtemberg geworden ist. Im Allgemeinen nämlich scheinen die 
Verf. der hierher gehörigen Aufsätze schon darin gefehlt zu haben, 
dass sie die Erziehung und Bildung der Gelehrtenscliulcn ganz unbe- 
schränkt aus dem Gesichtspunkte und nach dem Zwecke der sittlichen 
Erziehung auffassen nnd messen , demnach das Gymnasium mit der 
Elementarschule ganz parallel stellen, und nicht unteriacheiden , dass 
das erstere zwar die religiöse Bildung seiner Zöglinge fortwährend zu 
pflegen und an sie seine Erziehung anzulehnen, aber ihr doch nicht in 
demjenigen Grade alle seine übrigen Zwecke unterzuordnen hat, wie 
CS die Volks- und Burgerschule thun muss« Nächstdem scheinen sie 
auch das Wesen des Religionsunterrrichts und sein zu erstrebendes 
Ziel zu sehr in das Hervorbringen eines positiven Glaubens und blin- 
den Festhaltens an dem Worte der heil. Schrift und dem Dogma der 
Kirche (wie z. B. an der Lehre Ton der Erbsünde) zu setzen, ohne zu 
bedenken, dass im Gymnasium, wo aller Unterricht auf Erweokung, 
Kräftigung und Läuterung des Verstandes und der Vernunft hinzielt, 
das in Ueligionssachen bezweckte Gefangengeben der Vernunft unter 
den Glauben fast unmSglich ifli , oder daMei, wenn es ja en trebt 
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votd«» kmBf viel "lidMffvr ud nolbwMMitgto mi' 1Jngf««bm «te 
«Hill «ir OUcligttliglMil 8««w ik B«Ugimi fährt,. •!■ 4m MtioM4« 
AaffatM« ier GhrlitatlclMr«- mmä d«r »ihguiiliwu Biaklng tewlbeft. 
wth 4om Fw i at — g — 4er Vertvaft Rtaea gus p^nitiveii ARgtMT «iif 
' ^ 4i« Qyiiiwi aberlMl ier ProleMor gf ef f i» i«r «iidi «1* beiMH 
«M» SoktifliB 4en BmUimM gvkMMMBMi über «Be rfeiiiwiw 
.JMtei «MB ShnuiHdEte ggu ytilin [8(tBltg«rt , B^ek' «od Firih»- 
^•L 84 & geMidil, woria et «iaeii fcMtt gvtthrUelMtt Bfadkm 
4ev aUdMrfMhe» Stadieii «of 4ie m1%I5m. mrf •mUbm Bildmig ^ 
MogUagt iawintlw tucht. Zwitchen dem Atterdmai snd dem Chri- 
ttoalbMi «milch f teilt dar Vwff. des Oatenchied auf, „daee das Lebas 
der Altaa BMihr lach Aatsen sttgewendet, ein Sinnenlebra Wid daram 
' eine Verkennung der tiefsten Bediufniste des Mengchenherzens, ja elM 
Apotheoie des eig^enen Ichs und aus bnidaii Ggänden e'me Entfremdong 
\oa Gott sei, während das Chriitentbam mon dem tiefsten Gefühle der 
Sündhaftigkeit uad dam dar ErUangsbadarftigkait zum Erlöser 
und durch ihn so einem Tan» Ansäen abgewaadatoa Glaahaaiiehaa 
führe, in welcham. das eigene Ich aufgeba, ahar aar^ um an« dietei 
Fülle des Lebeai ida avhdhtet Gaialaalaben zu gewinnen. Zur Er* 
läuterung ist hirizngafoifty dasB, wenn auch einzelne Weise des Alteiw 
thnms das yvS&t atavTov erlcMnCen und lordertaa , doch Aas Volk in 
keiner Beziehung des Lebens eine Aufforderung zur Eiakehr in sich 
selbst und zum Leben in Gott fand, überhaupt die tief ernste Wahrheit 
¥on der Sündhaftigkeit unserer ganzen Natur , welche erschütternd 
und strenge den Blick in das Innere zurückruft, ihnen ganz fremd war; 
dasg sie wohl die Schuld , aber nicht ihre Quelle , die furchtbare Ne^ 
uies^is , aber nicht die Versöhnung kannten ; dass ihr Gcsammtstreben 
auf den Staat und. auf die Bildung für denselben gerichtet war, aber 
wegen der Aufmerksamkeit nach Aussen die in jedem Menschenherzen 
schlummernde Sehnsucht nach einoiu tiefern gottgeheiligtea Geistes- 
leben nicht zum Bewnsstsein kommen Hess; dass Tielmehr bei den 
Griechen die ganze Richtung eine sinnliche und auf sinnliche Genüsse 
hingewendete war, welche selbüt iu der Feststellung ihres Ideals, der 
Schönheit, sich nicht verleugnete, ihr Tugendstreben eben dahin 
wendete, die Sünde als liebenswürdige Schwachheit erscheinen liess, 
ilMre Religion und ihren Gottesdienst zu einer Aeusserlicltkeit machte 
und das Göttliche in tiefster Erniedrigung zum Menschlichen herabzog; 
dass im römischen Charakter zwar ein strengerer Ernst und eine edle 
Grossartigkeit sich zeigte, hier aber überall die Selbstsucht des eigenen 
Ichs, welche das Leben in Gott ertödtet, hervortrat und die Ruhm- 
sucht das Motiv der Handlungsweise ira Grossen und Kleinen war; dasa 
endlich selbst in der gerühmten PhiloäO|>hie der Stoa nicht das reine 
Frincip der Identificirung des menschlichen Willens mit dem göttlichen, 
sondern die Vergötterung der menschlichen Natur und des eigenen 
Icha aritrabl WordOb Die Anwendung dieser Anklagen ergiebt fleh aaa 
^ kUt «ad iiafi daraaf hinaus, dais, wenn auch die Kenntniae den 
' AitafjjyMM aiigatotlich aar ür famwid Blda^? antrabt werde, diaaa 
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'doch ohne Mttaurnahme des Stoffes nicht ttattfiDde, und der letztere 
unsere Gyranasialjugend zu derselben äusseren und sinnlichen Rich- 
tung hinführe, sie durch die Anschauung der groben Sinnlichkeit in 

. der die Phantasie stark aufregenden Mythologie verderbe, und sie auch 
im glücklicheren Falle nur zur Ruhmsucht und zum egoistischen 
Selbstvertrauen jedenfalls zum Indlilerentismus und zur Kälte gegen 
Religion und Evangelium führe. Das daraus zu ziehende Resultat, 
nämlich Verdrängung der classischen Studien aus den Gymnasien, liegt 
nun sehr nahe; iudess Hr. Klump|} , der in dw Rede ü6er r/ie gegen- 
wärtige Entwickelungsstufe des gelehrten Schulwesens den hohen Werth 
der classischen Studien für die geistige Entwickelung anerkennt, hat 
Bich dasselbe nicht bu sieben getraut , sondern ichlägt den Mittelveg 
ein , dass man die elafaiaclMii Stadiui in itm GymsaiieB tnmr hoiheU- 
imkj «half ai« «ater dfo fiekung dat OuiitestliiiiiHi atailen, d« Ii. m 
•lloo clafiiaeben Sfaff mit imbweialicher Strenge dao MMMaitftb daa 
Evangalinma anlegen mid dfa Bibel alt CerrectiT daaaalhan' ^aattlsaa 
tnikl. Wie daa im AUgenaiDan an nncbev aei» deatet erawaraa^ 
fahrt es aber aicht genug darA and beweist aaaieatlich alcht aarei-* 

' diead , data %vi diesem Wege jeae gedrahtaa NaditlieUe bialänglicli 
baaelligt werdea. Dasbalb . bleibt aelae Haaatregel elae Halbbett» 
«eiche die icfaUainifteB Felgen babea vfifate» «eil aie den Lehrer Jen 

. deraeit ia der Angst erhalten warde, ob er aaeh dea sohAdlichen Ein* 
liass dea.Olaaabcben daaoh das Chrfetenlftnai anreichend au paralyslren 
trermdge. Ist daa Altertbnm wirbHeh ao achadücb» ae Isla besser, 
das Stndioni .desselben ans dea Schalen an Terbannea» and «ie Jalia* 
aaa Apestata das Lesaa der Classifcer dea CSbnsten Tetbot » well daa« 
selbe fdr sie an gnt sei, so voHea Irir es naserea Jfingllngen als 
aia schlecht ▼erbieten, Za der letaterea Maasaregel ist nnn audh die 
Sache so aiemlleb gefnlift in einer ai^eiten -Sj^piriftt Cinsslieer and BiM 
ia d^i^^sdsni GtUhrtemchuteiß^ JMkn an Leftrer and ge6ildsfe Fdfsr - 
. , aan Dr. EdMmrd Eyth. [Basel , Spittler. 1888. IV n. 208 S. a] Der Hr. 
Oberprftceptor Eyth in Kirchheim argiimentirt In dleaen fffinf Bede^ ' 
nach dersd^ten VVei^e, wie es Hr. Klna|pp gcthan, fährt aber die Er- 
örterung noch mehr ins Speciellei Terliert sich durch Leidenschaftlich* 
keit in der Bebandlnng noeh mehr in Paradoxien, und giebt eine 
Theorie, bei wddier man nur die freilich aahlrcichen Schwacliheiteo, 
Uebertreibungen , verkehrten Folgemngan und Widerspräche nicht an ' 
beachten braucht, um sie völlig überzeugend zu finden, und weicht 
besonders noch dadurch rührt, dtfss der VerCi S. ,103 „mit Reue und 
Sclmaaigefühl bekennt» er habe den Genuss , den ihn die Classiker 
gewähren, durch manches für die Ewigkeit Terlornco Augenblick, 
durch mßnches angeregte sündlicho Gefühl , durch manchen Fehltritt 
seines Lebens erkaufen müssen." vgl. NJbb, XXII, 2S8 ff. Die ^ror- 
ternng^ist in fünf Abschnitte oder Reden zertheilt , von denen die erste 
allgemeine Umrisse über das classische und biblische uilterthum ^iebt, 
und den Werth classischer Bildung zwar anerkennt, aber zugleich' 
aaeint, dass jför die Knaben das Uerrliciie ücrselben nochnidMaifr- 
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g&BgÜcli sei, und dass man nicht blog formale Bildong erstreben, 
fondern anch den rechten Inhalt eröffnen müsse , dieser aber am besten 
in der Bibel finden sei, welche die erhabenste Poesie, die kräftigste 
Anffassnng der sittlichen Natur und die wirksaratle Erhebung zum 
Himmel neben der Erweckung aar Demnth enthalte. Id der' aweiton 
Rede werden dte profane und dif heXge Peest« Mit- eiasndOT TefglMAa, 
and aus dem aafgeitelKea drelfadien Zwecke der Poesie, dttt tie cal* 
weder die Welt im Gani^n odvr Elmlam •If.aalMrB pveiae, oier di« 
Hiafalligkeit dWsev SehMeil %«klage, oder «odikH dea lüer^pveh im 
fftemitii vftiliattdeiieii Zwleafslt ISie, ibt gefolgert, daM4lo clawlaölie 
Foeaie aar daa GenieMen «ad Vei^gemen der- «ÜiAteD Welt besinge, 
die heifige Murlft aliein der Schdalieit der SdliöffoBg irae bm 
SeUhpfer faliva «ad - die BitMkeit 4n Wat ia HoffiMiag, Troft und 
Seligkeit aiifl5ie. Ia der diftttea Bede Üb» im Stßdbm iltr 0eMMdbf« 
wird ««aiditt lieklagt, data die Geadiielrte dee Meldiei Gettos ia des 
SelmiaB an weaig betrleliea » «acli aa deren Enata die neaere Oe* 
'•eliiihte na4 Statiitik eben le weaig Torweadet werde , obaciiOB die 
alte Oeioliiehte weit biater der neaera aardclnteba; daan.aber iit be« 
Nauptet, 4aM die pretkae C^eeebicbte in Stoff und Form ahm tob Gott 
Torlaitene ioi nad aar Krieg «ad Gewalt aam lahalt habe, wälirea4 
die heilige Geedüdito, ebacboa dem Stoff naoh aidttbemer^ 4eell 
dorcb die religiSie Bebaadlaag and dareh eibabeae duurabtere," iiberi- 
haapt dorch die lelteado religlfieagldee bildeader nad etbebeader sei, 
IMe vierte . Bede verbreitet ticb aaeb gleicber Teadeaa fifter die «He 
F9ÜU99pki0 «ad Aber die damit ▼erbandene Mythologie, «ad in der 
fiaftea , 'mit iler Anfiehrlfl: ZMioaMnea/oninig 4er BükiHjgm wiä a«ii# 
FeradUdge, folgt daaa die AiiWeadang, dahia eich aamprecheady 4mw§ 
mau Ia dea Schalen 4aa Bibeletddiam mehr aad besser als früher trel'- 
bea 9 Üe dasslker «ad 4|e ans Ihaea gesogenen Lehrböcber ans den 
Biedern Gelebrtensehftlen gana TerbaiMM, nnd solche Lehrbücher ein»- 
tklStm müsse , welche in mögliehst Rassischer Form , aber in chriii* 
Schern Geiste «ad kindlichem Tone geschrieben sind, und-dem Knaben 
«lebt Mos formell bÜdea, sondern ihm zugleich Kenntnisse mitthcilenf 
flle fAr die Wahl seines knnf Ilgen Berufs von Nutsen sind,' Vgl. über 
doB wdtera loliaU des Buchs die Anzeige in dem Correspondenzblatt 
selbst S. 18S — SIS nnd die neurthcilungen in der llnll. LZ. 18S8 Nr. 
SOI «nd TOB Dr« Zeller In den Berlin. Jabrbb. f. wiss. Krit. 1838. II. Nr, 
19 f. ' Bf kann aicbt unser Zweck sein, die ▼ielcn Irrthüraer und 
felgehoB Schlnme, welche die Herrn Klompp und Eyth in ihrer Beweis- 
f&bmng begangen haben, hier einzeln nachaaweisen «ad bn wider- 
legea, weil die« bereits in folgender wohlgelongenen Gegenschrift ge« 
sdiehea istt JDfe Glostiker in den niedern Gelehrtenschtden, Zar JVürdi- 
gWig'der Sduifl von Dr. Eyth: „Classikcr und BibeV^ u, s. «y. , ▼on 
JTarl Hinelf Rector der latein. Schule zu Nürtingen. [Stiittg^art, Imle 
«nd liiesching. 1838. VIII u. 158 S. 8.] Der Verf. widerlegt darin die 
Kythsche Schrift Schritt für Schritt , nnd in fortwährender Beziehung- 
fliaf . die Gelefartenschulfa Wnrteiabetg«, «nd etellt vtfr Allem 
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. 4lMiliftiifft m fAmtMg natw dca G^tdMtpiigkte der tktlidi«! Ew^ 
fcniilf tvflMi w&hroB4 sie im^^ km Q^MMtte fta-dtfit'Volfei- wi 
BwgMMbiiUiL, Videv Eftiebus noch MilthiUug aiattiiellM Ksm^ 
towieni forMl«' BiMug warn HavyüWMke Ii^Imb andMif Bv^* 
Mtumg mm milMbw dnroh des Uatenkhl aivWiritea » «od datt dbr«i 
Mibe ebeato di« B^iMlbnog im i J an l i gb e « UaterricbCi ip des Wir« 
lenibM^tdMD Scbolen int Extrem gtttolU bat Eben so richtig ba* 
weist er daaa, dast uk der zweiten, dritten und viarlaii ftada daa 
wahre Werth und das Wesen der classiüben Schriften veAtOUA nnd 
ihr Inhalt vordreht , daneben das Alte Testament nberschätzt «ad ii^ 
dasselbe die aatgebildcte christliche Weltanschauung hiaaiagetragea 
daM diegegea die alte Geschichte erhobene Anklagte nur aaf das 
Voranssetxung der verkehrtesten Bebaadlongsforra [und auf einer ganz 
. falschen Ansicht tob dem Wesen der neuern Geschichte] beruht , und 
die alte Pl|ilo8opbla Yerliabit aofgefetit iat , um so das beabsichtigto 
Resultat za gewinnen. Ja er weist sogar endlich auch noch den Ejr«» 
Ihischen Terbesserungsvorschlag glämeod ab , und giebt zu bedenken^ 
dftss weder das geforderte Uebermaass im Religionsunterrichte ziua' 
rechten Ziele führt, sondern nur Ueberdrnss und Theilnahmlosigkeit 
erregt, noch die Verbreitung moderner Kenntnisse in der altclassi- 
sehen Form überhaupt möglich ist, weil auch die Form deg Alterthnms 
mit dessen Weltanschauung^ zu .nnhc in Verbindung ^tcht , als dass die 
christliche und die moderne Weltantiicht in jene Form sich fügen 
könnten. AU Widerlegung der Behauptungen Ejths ist die Hirzelsche 
Schrift bundig und treffend, lässt aber wenigstens ausserlich die 
KInmppsche Anschuldigung unbeachtet. Und doch ist gerade diese die 
gefährlichere, weil bie besonnener und ruhiger als die erstere ist. So 
leicht sich nun auch die uicistcn Argumentationen Ilirzcls auch auf sio 
anwenden lassen , so dürfte doch noch die positivere Nachweisung 
wünschenswerth «sein, dass auch Fvl. den Werth und die Stellung des 
niassischen Altertluinis und seinen Einflues auf die Jugend eben 99 sel|( 
wie das Wesen und den Zweck gelehrter Bildung verkennt und ver- 
dreht, dass er das Alterthuro und das Christenthum in einen Gegen- 
satz stellt , der sich in dem Gemüthe des Jünglings wohl nie ausprägt,' 
dast er überhaupt den Gegensatz zwischen der antiken und modernen 
Weltanschauung und ihren Einfluss auf das Geraüth des Jünglings ganz 
schief aufgefasst, and Gefahren gefürchtet hat, welche selbst bei der 
verkehrtesten Behandlung der Alterthumsstudien nicht entstehen können, 
weil schon psychologisch genommen der Schüler sich weder zu solcher 
Abstraction erhebt, noch diese Wärrae und Lebendigkeit des Gemüths 
erlangt , dass er die sinnlichen Gebilde der alten Mythologie von ihrer 
moralischen Seite verfolgte, oder aus dem Patriotismus und den übri- * 
gen Tugenden der Alten die angeschuldigte egoistische Tendenz her- 
aussuchte. Macht ihn aber der Lehrer darauf aufmerksam , so wird 
dieser wohl auch leicht den Weg finden, um jenem begreiflich zu 
machen I dasi solche Schwache naturlich im Wesen dea AltertboiDa 
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Hegt, ifo wir ib ChfitM« IMkt femaMei kSmimitiiflt' toll«!!, ja 
dtM «bea Jcae «mtM Tvgepi «i« alBrktr Bevsli lil^ wit sebir d«f 
TagorfftlfiM In ier OMidilidMii Set!« wnrselt «. w. bors es 
wM dftna 4iMtr Ifangel M Allordian« eln llitt«! mI«, tfie Brhabe»- 
halt mi WeMtlMt 4m arftlnitliuM aoiih begreüMier sv »aehen. 
Uflbrigeai iivfke «• vMalclit aidi» siiialtb«B4 ••bi« bfaa 4ia Irrtb«- 
MT 4«t Hif. Klaaipp aaclmiwelseB/ Madm* itr «rbobmie Streit lAbrft 
togar aa 4eiB BMwfnim^ iaat aach ief pa«ltlva Wertb aa4 Gebraoeh 
iar AltevibaaitwifMaicbaflea iMit biot fAr Ibiaiale, .aeadleni aacb ffav 
■ittlicbe maag «ai ibr Va^UtalwaaelCbrüteatbaäi Mar uni bändig 
. tegelagl weiie. 80 laage aiailieb biet Lalearla 4«r Webe» wie die 
Bra. lUaaipf afid Bylb, gagea daa Wertb dar ^ÜteKbaaifftadlea' pe- 
leaiiiirtea, da darfte ataa gbabea, »dais dlesetbea «lab aicbt die 
Mbba geaenNaeo bitCea, lieb ihm Jea Waitb der Altertbamptadieit 
geaaoer aa anlerrichlea; aber weaa gelebrta ficbalmdaaer, walcbe 
tagligUcb diete Wifteaichaft lebrea , ta ela le arget Verfceaaen der- 
•«dbea geratben, da mocbte maa rerniatbeai die ErkenatalM ihres 
wabren Wertfiet iei nicht so leicht, und maa aribie aaaicbtt noch die 1 
Scbnlm^nner selbit über die rechte Kcdeotung ihrer rigeaeD Lf hrob- 
jeclt unterrichlea. Aa dieser Stelle hier kaan dip Sache übrigeaa 
aieht Weiter befpreeben werden , sondere ai geaögt, auf dieie mark- 
wirdige Jfirrcbeiaoag der 2eU aafiaetkeani genaebl an haben. 

[Jaba«] 

Zbttt. In der EinlailungMchrift zu einem Redeactat, welcher 
BUin Andenifen Luthers am 10' November 1888 gefeiert wurde, hat der 
Subrector Dr. Eduard Höcht einen Beitrmg aar Geographie Thcssalieru 
[Zeits gedr. boi Webel. 16 S. 4.] heraungegeben , and darin in der 
Form eines ausfiihrUchen geograpiii«chen Compendituns erst über 
Lage^ Grenzen, Namen, Cultar, Berge und Flüsse des Landes, über- 
haupt über dessen allgenieine Chorn^ruphie berirhtet, sodaan ein sehr 
roU^täudiges V'er/eichnidg der Städte nebst Angabe ihrer La^e und Ein- ' 
webung von allerlei ' andern topographischen, g-eo<;rnpbii«chen und 
lütitorischen Notizen folo;en lassen. Der Verf. hat die niit<;ctheilten 
Notizen mit selbststündiger PrüTung gesammelti und mehrere Irrtbümer 
früherer Geographen berichtigt. 

ZüLLiruAu. Dem Oberlehrer Dr. ffgatir ftBi Pädagogium ist dar 
Prädieat „l*rofei»sor" beigelegt worden. 

ZfnirH. Bei der Universität hat der ordentliche Professor der 
Theologie Dr. Elwert die Professur der Dogmatik und Kirchenge- * 
gcliiclite niedergelegt, um die Pfarrei zu IVlötxingen in Würtemberg za 
übernehmen; dagegen ist der ausserordentliche Professor Dr. F. L. 
Keller zum ordentlichen Profestaor ernannt, iiiul der bekannte Dr. 
Strauss aus Würtemberg sum Professor der Theologie an Eiwerts Stelle 
berufen worden. 

: • . . . . i • * . '•>..' 
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Regutor der benrtheilten and fiQges^t;^^ 

• ... Schriften» " 



J^beken : De (iiiiillcsajg apttd Plat. 
^ et Aristo, itotiooe; XXIQ, 367. 

Aesnhines. s. Franke, 

Aesrb\ !os l'ragoedien von Schneider. 
•XX Iii, 259. s. Halmy Uermmrn^ 

. Kieser,t Schmidt, ; 

AVasven» : Ueber die legiiB äüäd lä- 
cramenti. XXIII, 131. 

Ahn : Prnkt. Lehrgang znr leichten 

' Krlet nung der franzds. Sprache. 
' XXI I;' 335. Französische GnaiM» 
tik.XXm,138. r 

Ahreiif, Havemann nnd Lüdeking! 

. Christi. Gesangbuch für Schulen. 
XXIV 4l7. ' " ■ • ' ■ 

Albrecht: Die ProtcffatiM'tiiia Bot« 
lafBimg der aleben Gottinger Pro- 
fessoren, ymi Dahlmaon. XXIII, 
365. 

Aiterthumskunde (Antiquitäten), s« 
Pauly, Pktdtr. Deutiche. a;C?fe- 
'^i^efiis, ScAr^der. GriechlscIiiB. a* 
Fritzsche, Grashof, Ifempclj Mül- 
'' Ter, A'ew, f'ömel. Orientalisches. 
Jmmon, Matthias, Jiohapfclf 
Hammoter, fF<Me.. Y^, BffkltT'm 

.:; Wariing", Kirchen - wid Dogmen" 
geachichie. Kömische, s. Becker^ 
Dissen, Krahner, Bamshorn^ Volk- 
. ttaertt JViJlticlit ZacÄäriä, Zutnpt, 
' \ fj^» ÖeseÄfcRie, Geographie , My- 
' ''jmoiegiei Rechtswissenschaft. 
Ammon: Ueber die Bedeutung der 
Sternnamen iii^ Suche Hiöb. JüUV» 

'■-a33. ■ - > • ■ y 

Andacidet. a. Mmtf, 

'Anton: Materialien zur Gesrhichte 
/ des GdrÜtsecG^mnaaium^. XXIVf 

* ' 436 * ' ' ' * 



Apollonlus Citieittiff. 8< KtOtn, 
Apolionius Rhodius. s. Kochly. 
Arateo di Cappadozia, Tolganss« da 

Puccinotti. XXII,. 352. .- 
.Ardiaeolaei«»: i. Beehv^ CfM^ MI* 
^ Icr, risconti^ Witt. TgL AHt»^ 

thumskundc. 
Aristophanes übersetzt von DroTaan* 

XXIV, 369. s. fVagiitr. 
Ariftotelea« -a. ^6«fcen, 'TVan^tfoi- 

burgf IValdästel, Kruhl, Jf^tHKUtr» 
ArithmetiiL a. Mahtf SofUß/^tMr^ 

Schön, i,- ' 
Arndt : I>e uMk poemafli oompoip« 

tione. XXIV, 235. 
Arnold: Paedagogik. XXIV, 94. 
Assmann : De praeceptis rationibus« 

que aetaUa juvenilis indoieoi et 
. vorei adjwafidi. XXII, 469. 
AfCronöfnlc' a* Ammtmf StM^g^tf 

Sehnürlein. 
Aymeld: Ueber die Aufgabe einer 
' * FMlotophte der Natur. XXII, 

H. 

Bach : Allgeraeiuer Lehrplan für das 
. Gyninasium in Fulda. XXIV, 232. 
BftmÄu» I Scbattona^te wwexerli« 
. . . teratur in Ansehung der Jde« der 
Freiheit. XXII, 361. " v 
Bahrdt: Beiträge zur Lehre Yondftt 
regulären Körpern. XXIV, 433. 
; Barmeax s PrakU Anleit e. . Uebejca. 
. . aus d. bcutsche^.iiu^ BVfvnoaisdM. 
XXII, 329. 
Bartsch : De Buripide l^hig. AuUd* 

auctore. XXIII, 363. . \^ ■ \- 
Baaerhehnt Wtwamb^9iTä»Sb9fiiL 

XXII, 322. 
Becker: Gallus oder römische Sce- 
. nen aus der Zeit Augusts. XXIII, 
441. De comicia Romauorum fa- 
Jbl. Jahrs. \m. ' • • <M- 
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bull« maximc PlauUnU Quaesüo- 

lies. X\II, 461. 

Beilenger: Neue franz. -eiigL-tleut- 
MÄe GetpriMlMb Terb. T.SchrMer. 
XXII, 332. . ' 

MU. 1. KichUf. 

Benary: Die Hkaiidie LauUekr«. 

XXIV, 172. 
Bender: Aufgaben z. Uebca'S. aus d. 

DeuUchen iiiä Franz., herauä^. v. 
. Wacner «od Hau. XXIi, 800. ; ! * 
Bamr: HälftUuch der gmdüackea 

Spracke. XXIV, 300. 
Bericht aa ~Se. Maj. den Kaiser voa 

Russland üt»«r das Ministerium d^e« 

ötTeiillicben , UaterrichU. XXijl, 

• lÄ), XXIV, m : / 

' Bernstein: Be CtefIcfoad'NoT. Teit 

transUüone Syr. XXIII, 303. \ 
..Bascherelle aii«&, Bescherelie jeune 
et Litais de Gaux : Grammaire na- 
tionale. X\il, 33b. 

Besser: Brevis d^rain Symposü 
Platan» looft. eitpficatio. XXII, 496. 
< Wuico : Geschichte der ehemaligeji 
i** Chiversität und der GymociMadar 

Stidt Köln. XXiI,470. 
Bibelerklärung. 

Alt^ Tesument s. Amnion^, Ga~ 
diM^ Hast«. Ktahhe^ IfoteAla«, 
MawtWj mtig»^ fyQldt, St^am- 

Neue« Testament, s. Bernstein, 
Fritzsche, Grossmann, KeÜer- 
mann, Wigger s, /rtner. 
.Biaderptiin: Padagogiiditt BcneiP" 

• kibjMTxXlV, 433. * 

Biographie, i, AlbredUf Bdtfi^er, 

• J}ahlmann, Deckers ^ t^ichstädtj 
— Gerlack, Gotbcry, Gräfenhariy 

Grimm, KrieSy LetHMtußchrichteti, 
ühlbe^^ PeferMiü Bkkier, Sthrti' 
her. Schütz, Schwarz, Sinner. 
»'ßischoir: Ueber den Unterricht In 
der franzos, Sprache. XXIV, 434. 
Blakert : De vi usuque doalis numeri 

• ttpiidHMi«teXXU,46$XXIV, 
428. 

' Bobrik : Geognpliie def Heroddt 

, XX41I, 150. - . . 

Böttiger: Literarische Zustande lUid 
^. Zftitgeaossea. XXIV, 320. 
f Bp^törinana : Die KegelschiuUc in 
. Iteeo^. Bcziehangen s^um £eudea 
Keiel.^XiV,3d3.. 



Bomhardt Oratio Secahuria. XXD, 
224. 

Beimell: De arte BenoriaA eowent 

histor. XXIII, 362. 
Bouillon: Deutsche, engl. 0. franz. 

Gespräche, berausg. ?oa Schott. 

XXII, 332. 
BeaiUyt ComoIU k Im fiUe.- XXm« 

216. 

Brand: Les iioir^ do Mattre Pierre. 
- XXII, 333. % 
<.:irtuMUt&ter: SeytUea. XXIII, 150. 
Bredow: lieber den xnathemat. Un- 
terrieht aal GyyBaaieii. XXiV, 
436. 

Breiteabach : Qaaeationes de Xeno- 
phooHf Oeconenico. XXII, S60. 

Brückner: De notationibos aiillOffl|Bi 
in histor. Graeca Xeoopk« iOipe- 

ctU. XXIV, 436. 
Brnggemann: Historiae Graec. iitter. 
' iSuib^atio. XXIII, 255. XXIV, 
' 115 

ßrunner: Was Ist von der Zweck- 
ninäsi<;keil der DiittiMloa au hai- 
tea 'i X^ll, 225. 

Baaboer vu Hermaoa : RandNek der 
Heuern franz. Spraohe n» Litera- 
tur. XXII, 327. 

Bunnciäter: Ucbcr die thrakiscite 
i'emapolis. XXIII, 362. 

Boicii: Anleitone sor Mittke&iiiit der 
. IUUg|fM;}PLll,a5. 

C. 

Caesar , Julius, s. Schneider, 
Caesar: De carodoi» Graeeorimi ele- 

giaci origine et notione. XXIf, 3l4. 
..Carette: Precis histor. et arch^ol. 
1- ,sur la ville d'Hippeue. XXIV, 410. 
GarUon : Dlssertatio de Albis et Ni- 

gris, factionifaiis Ploreniiidi^ XXUI« 

5245. 

. Catullus. s. Haupt, Ileinking, 
Cboix du. th^üra fraa^aia. XXII« 

«Ciceroqfo bratiohei selectae, ed. Be- 
necke. XXIII, 70 cd. Orelli. XXII, 
131. ed. Süptie. XXII, 179. oratio 

• ' proregeDejotaro, ed.Sotdan. XXII, 

, 175. oro iVlUone, ed. Freund. XXII, 
' "185^ de imperio Cn. Pompeii, ed. 
Benecke. aXIII, 70. pro Iloscio 
Amerino, ed. Orelli. \ XII, .172. 
pro Sc^tio^ ed. Orelli. XXII, 159. 
iiiterrogatip io VatiniiUD, ed. Orelli. 

* ' XXII, 174. epistolae selectae, ed. 
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/ FVoliiftffy JipM%, '^njUig .Mhür* : 

izer, 

Classinnes frao9Bis, imprimds par 

Firmin-Didot XXIH, 217. . 
Cleineiia Alezaadr. «. GaeMfl«;*, 
Le coin du fea de laboilfl^aiailUUipw.. 

Mad.B. XXII, 325. 
Cerrespondeuzblatt für Leiirer an 

Gelehrten - vnd Reals^nlen Wflr- 

tembergs. XXIV, 437, 
Cottin : Elisabeth ou Im «xU4a Si- 

beric XXII, 323. 
Cour« de grankmaire et de lecture. 

XXII, m 
Cousin: BcoleNorpMie. RAglements, 
Prognuniies et Rapporte. XXiV, 

125. 

Gramer : De uuibusdaiu negandi for- 
Bidis LaanoniiB.XXiy, 341. De 
iliidii Htteramm antiqiianiai BtiÜ-' 

täte, ebeod. 
Crapelet : Etudes pratiqucs et litt<5- 
rairea sur la typugraubie. XXIV, 

D. 

Dahlmann : ZurVentandiguag. XXllI, 
365. ■ . ' 

Debonale: Fraraöa. ü. dentecbe ISe- 
sprächa XXII, 332. 

Deckers: Hermann, Graf v. Wied, 
Erzbisdioil u. Kurfürst von Köln. 
XX11,470. . 

Dedericb: Spedmen annotatlonis se« 
leetae m Frontinum XXIV, 433. 

Deinhardt: Der G^miias. Unterricht 
nach ded wissenschaf tHcheu Furde- 
rungen derzeit XXIll,5f. XXIV, 
94. 

Denetrü de elocutioiie über ed. Göl- 

Icr. XXU, 291. 
Dcmetrii Zeui parapbrasiä Batradio- 

joyomechite» reo. Mullach. XXIV, 

896. vgl. von Lvchuer. 
Demosthenis Oratio de Corona ed. 

Dissen. XXII, 371. s. Palmblud, 

Tham, J öm^ly treHtcrmann. 
Diaioguesfraii9atfetaUeaiaiids. XXlIt' 

331. 

Dictionnaire de TAradciuie frail^iae, 

XXII, 336. XXIII, 223. 

' Dictionnaire de la couvcrsation et de 
1» lecturei XXII, 337. ' 

. IKctiouiiaire fraii9ais-elleillMld-ftllr 
glais. XXIII, 223. 
DictysCrett nsiss. L. ScptimiiEphein. 
belli Trojaui iibr. Vl.ed. Dedericb. 

XXIII, S76. 



Diez: Grammatik der rmmümkot: 
Sprache. XXUI, 219 

Dionysius Halicaru. s. ff 'cisamann,- 

Dissen ; Dbpataiio de parlil»iif noctis 
et diebus ex divittODibii« vetpraii. 
XXUI, 241. 

Döderlein : Paedagogische Bemer- 
kungen. XXIV, 332. Commenta- 
tio de voce, aliquot Latinaram, 
-SAblMmerigiae. XXIV. 339. 

DdUen: De fabula Livii Andronin, 
quae inscribitiir Aegistlwis. XXiV» 
236. 

Dölling: Die Villa des MaiU. Vopi - 

scns bei Tiber oder'dle drhtefllylve 

desP.Äetius. XXIII, 243. 
Dillenbnrger : Qnaestioiiee MOMtift- 

nae. XXIV, 434. 
Dreb : ProlegOflionaLinSallustitopera. 

XXII, 365. 
Droblsch: Nene Daiitrifaag der fco- 

^k. XXII, 212. 
Deiieker: Historia doctrinac dere- 

tione peccati originalis et actoalis. 

XXUI, 366. 
Dnrseh« ifie alifoliiteii md 

aori&t Zeitbczeichnungeo im Bto-, 

bräischen. XXUI, 229. 
Duthilloeul: Bibliograpbie Dooai- ' 

sienne. XXIV, 324. 

B. 

Eckert : Geschichte der Stndienan- 
stalt zu Landsbot. XXII, 225. 
XXIV, 342. 

Eggers t De partfeola ewm commeii>* . 
tatio granmatjca. XXIIl^ 231 Ge- 
schichte des Gymnasinnis io Alto* 
na. XXIV, 114. 

Eginhard, s. Mayer. 

Eicbhoffu. Beltz^ LatdnMie'Mal- 

grammatilL XXIV, 184. 355. 
Bjcbstadt : Paradoxa Horatiamu 
"'XXn, 361. XXni, 382. Memoria 

Docringii et KaiDähomii. XXU, 

361. MenorloSfrarkll XXII, 361. 
Aichwald: Alte Geographie des Ka» 

spii»chen Meeres. XXIII, 150. 
Elegia Graeca. s. Caesar, 
Eisberger : Festrede bei der Saccu- 

larfeier des Gymnasivois uk Aiio- 

beeil. XXII. 224. de pocePbilo- 

cratca. XXIV, 332. 
Elster: Prolegomeua ad Exccrpta 

Pliniana ex I XXXY. U. N. XXUI, 

118. ... 
BpidHUTAiu. a* Tirillt. 
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Bsier: In^cx lectiomim tn acad. Mo- 

naster. a. 1837. XXII, 466. 
Eunpides. s. BaTtsch, KUffer y SU- 

her , Socibeer, 
Syth : Classiker ql Bibel in den nie- 

dem Gelehrtenscbulea. XXJIj 

XXIV, 445. 

F. 

Ffid i ücbcr das wOnschenawertheate 

Yerhältniss zwischen JKirche und 

Schule. XXIV, 
Falk: Ueberbetzung der Rede des 

Lyilas wider den Eratosthenes. 

XXIV, 436- 
Feige-Lafitte : Choix de morceaux en 

prose et en vers. XXII, 326, 
De Feiice u. Feiler: Ucbungen im 

Uebersetzen ins Franzos. XXIlIt 

Feiler i Dag Bankwesen in Besiehung 
auf Sachsen. XXII, 464. 

Fickler: GeMthiohte des Josephinumi 
in Donaueschingen. XX III, 479. 

Fiebag: Die wichtigsten Gesetze der 
Zurück werfung und Brechung des 
Lichtes. XXIV, 436. 

Fischer : Leitfaden für den Unter^ 
rieht in der Oryktognosie. XXII, 
470. Antiquae Agrigentinoruni hi- 
storiae pröbemium. XXIII, 361. An- 
deutungen über Erziehung. XXIV, 
333. 

Flor: De antiquae tragoediac prae- 
stantia. XXIV, 332. 

Florian : Nuroa Poropilius , bearbei- 
tet von Schiebler. XXII, 323. von 
Boche. XXII, 323. 

Florus. 8. Gossrau, 

Fortlage: Chronik des Rathsgymna* 
giuras in Osnabrück. XXIII, 2i2± 

Fuss : Quacstiones Criticae. XXIII, 
lüi. 

Frankel; Anthologie franz. Prosai- 
sten. XXU, 330. 

Franke: Specimcn novae editionis 
Aeschinis. XXIV, m 

Französische Bibliothek furdenSchuI- 
gebrauch. XXII, 324. Nonvelle 
bibliotheiiue des classiques fran- 
9ais. XXII, 324. 

Frege: Die Bedeutung der Zeitfor- 
men des Indicativs in der franzds. 
Sprache. XXII, 478. 

Freudenberg : Annott. in Ciceron, 
orat. pro Rose. Amer. XXII, 471. 

Freudensprung : Commentatio de 
Jornande. XXII, 2^ 



Friedlander: Voricsnngen €ber Ge- 
schichte der Heilkunde. XXIV, 
30fL ' 

Friedrichsen : Explicantur ex Horat. 
Sat. L 4i lü sqq. XXU, 360. 

Fries : Correspondance fran9aise. 
XXII, 331. Anleitung zur franz. 
Conversation. XXII, 331. Hand- 
buch der franz. Conversation. XXII, 
332. Dictionnaire synonymlque 
complct. XXII, 333. 

Fritzsche : De ctvccfiaQTrjG^a Christi. 

XXII, 360. De formis quibuidam 
nufneri dual. In lingtia Graeca. 

XXIII, 361. De PaUnodia Stesi- 
chori. XXIII, 368. De Lenaeis 
Altleis mantissa. XXIII, 368. De ^ 
Lenaeis Atheniensium. XXIII, 363. 

Frdhlich: Ueber einige Stellen des 

Horaz. XXII, 225. 
Front! nus. s. Dederieh. 
Frotschcr: Ciccronis ad Laccejura 

epistula separatiui edita. XXIIi, 

233. • . • 

Fuchs : Notizen zur Schulgeschichte 

Ton Heilsbronn u. Ansbach. XXII, 

224. 

Funcke : De Panyasis Halicarn. vIta 

ac poesi. XXII, 358. 
Fuss : Poemata Latina. XXII. 401. 

G. 

Gadolin : Quid doceant libri Vet. Test, 
canonici de vitahominum post mor- 
tem. XXIII, 362. 

Gass : De Dci indole et attributis Ori- 
gines quid docnerit XXIII, 363. 

Gengier: De ecclesia invisibili. XXII, 
225. 

Geographie, alte. s. Bohrik, CareitCy 
Eichwald, IJocheyLamartine^ Mül' 
2er, lieischle, l'olger, mittelalterl. 
8. Greverus^ Mendelssohn^ Midden- 
dorf, neue. s. Hülstett , Schulze^ 
Zehler. 

Gerard: Abregt de la grammairc 
fran9aise. XXII, 334. 

Gerber; Nachrichten über die Schu- 
len in Sondershausen XXII, 126. 

Gerhard : Kxplicatio roodoruni, qui- 
bus matheniatici fundnmenta caicult 
differcnt. jaciunt. XXIII, 361. 

Gerlach : Memoria Josephi ab Ho- 
henzollern. XXII, iiiS. 

Gernhard : Epistola ad Herzog, de 
Taciti Agric. 2. XXIII, 239. 

Gesangbücher. E.Ahrens^ ISiemfycrf 
. Jhkrach, /Fim. 
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Gctchlcbte, «llfieiMliid. f. Leo^lehck^ 
le, IfSmer. Alt^ griech. s. Kronir- 

Btäter ^ litirmeister f Khherrrtr^ 
Fischer f Grashof ^ Grauert., Ogi^ 
ensktf Pcrrjf, Polsberw j Seidel, 
ütehold ^ FBmü. jüdlschfi imd 
orientalische, s. Gesel/tM, Hffte, 
Wolde y JVnstrnfdd. römische, s. 
Krahncr, Pabst^ Pcterten^ Uama- 
born^ Stüve, Volkstaert, mt- 
fldk« Zadunrid. Bfittle. s. Cbrl^ 
so 71 , jf lallander , ifurfsetifravi», 
Rafn , Schröder. deutsche, s. 
Uäneli Ilerrmannf Klein, Mayer, 
MendeUwh«, Middendorf, Hot- 
patt. Neue. s. Grauert. Metho- 
dik der Geschichte, s. llottenrottj 
Kalhnhach, Schubarth. Vgl, j4l- 
Hrthumskundc j Biographie, Kit' 

- ehengeBchiehte , HttndmihHften» 
künde, Literaturgeschichte f Pär 
dagogik. Römisches Recht, Schti- 
Zcn, Typographie , Universitäten. 

Ge«enius: Paiaeographische Stadieu 
flb«r die phömz. und panbcbe 
SchriflLXXUI.3. Scripturae lin- 
guaor|ue phoeoUiiae noniuiiente» 

' XX1II,3. 

Gesetze für das hamburcische akade- 

milche Gymnasiuin. XXIII, 116. 
Gcieliili: Observatt. de statu Judae* 

orum civili sub finea exUU Baby- 

lonici. XXIII, 246. 
Giesseler: Ciementis Alex, et Origo« 

Iiis doctfinae de corpore Clnistl. 

XXIU« 366. 
«Glasser: Ucber den Unterschied des 

Vortrags der Mathematik auf Gym- 

nasieu uud Gewerbschulea. XXII, 



6olb6ryi Notfoe bLstorlijuc sur la 
Tie et 1 es ouvrages de B. G« Nie- 
buhr. XXIV, 319. 
• Goldsnilth: The vicar of VVakefield. 
. XXIV, 407. 

Oippertt Commentatio botanica de 
floribus ia «tatu losaOL XXUl» 

363. 

Göschl: Ueber den Ursprung den 

tIrchUchen Zehnt«. XXII, 221. 
G5the. s. Leutbeeherf l^e, Sdbdn- 

bom , Wieck. 
Götz: Lehrbuch der Phvsik. XXIII, 

397. XXIV, 67, Predifit bei der 

Seoalarfder det Gymnaiiams !a 

Ansbach. XXir,m. 
Gossrau : De Flor! qua vizeiit aetar 

te. XXIV, U7. 



GrSfenhans 'Biographie deiDr. W« 
Cpräfenhaiu XXII» 229. CoameiH 
tätfo de or'^ine, vi et Uta j pai^ 
ticulae. XXIV, 317. 

Gräff: Dai . grossberzogL Antiqua- 
- innin in Mannheini; XX II, 465. 

Chrammatik und Sprachlkande, allg»- 
mt'Jne. s. lienary^ Gravisi, Hilgert^ 
Jtinke, Wiszniewsk^, deutsche, s. 
Uerling, Körte, Köster, Alütler^ ■ 
Wwrm, Wurst, englische, s. Lud'' ' 
ger. französische. 8. j4hn, ßc- 
scher eile, Cours , Frcge, Gemrd, 
Gravisi, Uaa^, JJarnier, lieben^ 
itreit, Ife, Kravter, Kreizner, Xe- 
mmre, Orell, Senneterre, Steffem* 
hagcn, Tafel, de Taillez, Zoller.' 
grleciiische. s. tJlakert, Fritzsche, 
Heidelberg, Kühner, Lechner, 
Lougard, ht^cas, Remacly, Wiens, 
IVeicheri, Winer, Werner, he«- 
bräische. s. Dursch, Gesenius, Grä- 
fenhan, Lindemann, Maurer, Zim- 
mermann, lateinische, s. Ilenary, 
Cramer, Ddderiein, Eggers, JRStci- 
hoff, Bänisch, Heidelberg, Krebs, 
Krüger, Lepsius, Lignau, Lüh- 
her, Stanko, Weissenborn, Zumpt. 
romanische, s. Diez, Uilgers, Me- 
thodüc der deetachen Sprache. 
Viüinger, der franzdnachen. i. 
Bischoff, der lateinischen, s. Krib- 
ben. Vgl. Uülf%bikher^ Lefieogror 
phie, Metrik. 

Graihof: De PythonU oraculi pci- 

■lecdlls. XXIII, 867. 
. Gvanerl: Gosi Adoiphus compara- 

tus cum Eparainonda. XXII, 466. 
V. Graviii ; Sprachcor-Aüa». XXlili 

220. 

Grev«nuis Wilde$hausen in alier- 
th&oilicber Hioaicht. XXIV, 3tl. 

Grieben : LehrstQdte aus der chriftt- 
licben Glaubeot* and SUteolchrCb 

XXII, 99. 

Grimm : Ueber seine Bnilassung. 

XXm.365. ■ 
Grottmann: De philosophia Baddn- 

cacorum. XXIV, 233. 
G rundzügc für den Lehrplan des Gym- 

nasiaras in Weimar. XXIII, 247. 
Grunert : Lehrbuch der Matheiuatilc. 

XXIV, 301. 
Grysars De Sophrone o^mogr^pho. 

XXIV, 433. 
Gultenäcker: Variae lectiones Sal- 

lusOanae. XXU,m XXIV, 350. 
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H. 

Haag: Abecedairc fran^ais. XXTI, 
3 Ii. Cours complet de langue 
fran^Aise. XXII, 335. Dictionnaire 
complet des synonymes. Wll^ 33S. 
Graiumaire franyaise. XXIK, 22D> 
Lectures fran9aises. XXTI, 327t 

Haenel: Legis Romanae VUigotho- 
rura particula. XXII, 461. 

Baeiüscli : Ueber die Verbindung der 
Nomina substantiva durch Präpo- 
sitionen in der lat. Sprache. XXiV« 
234. 

Ballander: De clade Fulkongorum. 
XXÜI, 245. 

'Halm: Lectionum Aeschyl. Part. L 
XXII, m 

Handschriften - und Dibliothekenkun- 
de. XXIV, 407, 8. Merkel, Peter- 
sen, vgl. Typographie. 

Hamier : Anleitung zum Franzosisch- 
Lesen. XXII, 322. Binde com- 
plete de la langue francaise« XXII, 

Basert: Ueber den Religionsunter- 
' rieht' in Seminarien. XX II, 95. 
Hasslcr: Paragraphen für den Un- 
terricht iu der Philosophie. XXII, 

m. 

Haupt : Quaestiones Catullianae. 

XXII, 3Qi 
Hauscbild : Anleitung z. Uebersetzen 

aus d. Deutschen ins Französische. 

XXII, 32iL Grammatisches Hand- 
wörterbuch der französ. Sprache, 

XXIII, 223. 

Bebenstreit: Neuer franz. Sprach- 

cursus. XXII, 335. 
Behl: Ueber Wellenbewegung. XXII, 

364. 

Heidelberg: Lehre Tom einfachen 
' Satze der griech. u. laU Sprache. 

XXIV, 243. 

Heinsiiis: Vorbereitung zu philoso- 
phischen Studien. XXII, 2liL 

Held : Prolegomena in Plutarchi yit. 
Timol. XXII, 225, XXIII, 107. 

Helmke : Mittheilungen über die er- 
sten Verse von Soph Autig. XXII, 
469. 

Hempel : Quantum religio apud Grae- 
cos ad virtutis Studium nioderaii- 
dum valucrit..X\ll, 464 

Hering : Ueber die Methode des In- 
terpolirens. XXII, 464. 

Herling : Theoret praktisches Lehr- 
buch der StyÜÄtik. XKIV, lliZ» 



Hermann : Ueber christliche Demutb. 
XXII, 224. Disputaliü de Acschyli 
Psychostasia. XXII, 460. Disser- 
tatio de Aeschyli tragoediis fata 
Ajacis et Teucri complexis. XXII, 
46(). Quaestiones Oedipodeae. 

XXII, 3öiXXIV, 42L DeiJocTatls 
magistris et disciplina juvenil! XX] I, 
364. Index lectionum (Vlarburg. a. 
1837. XXII, 353 Index lectt. Mar- 
burg, a. 1838. XXIV, 426. 

Herodot. s. Hobrik^ flup/ddy Brand' 
Btuter. 

Herrmann und Beauvais : Prakt. An- 
leitung z. Uebersetzen aus d. Deut- 
schen ins Franz. XXII, 3i?8. 

Herrmann : Ratiunis, quae ordini mi- 
litari Teutooico cum ordine eccle- 
siastico intercesserit, expllcatio. 

XXIII, 361. 

Hertel: De PlatoDis Politico. XXII, 

m. 

Herzog: De Taciti Agricola c. 2. 
XXIII, 233. 

Hesse : De Assyriis. XXIII, 363. De 
Psalmis Maccabaeis. ebendas. 

Hildebrand : De praecipuis, quae ve- 
terum philosophonim de summo 
bono fuerunt, sententiis. XXII, 469, 

Hilgers: Bemerkungen über diemouil- 
lirten Laute. XXII, 472. 

Hippocrates. s. Littri, 

Hirzel : Die Classiker in deo niedem 
Gelehrtenschulen. XXIV, 446 

Hoche: Beitrag aur Geographie Tlies- 
• saliens. XXIV, 443. 

Holder : Französ. Lesebach X X 1 1,324. 

Hölscher: De Lysiae oratoris vita 
et dictionc. XXIII, 361. 

Holtzmann: Rede XXIII, 108- 

Holzapfel: Ueber Namen u. Begriff 
des Heidenthums. XXIV, 333. 

Homeri Carmina ed. Bothe. XXIV, 
38. Odyssea ed. Crusius. XXIV, 
3. s. Arndts Hlnkcrty Lechncty 
Luca«, f^dfrclibach^ NettOy 0er- 
tel, Hemaclyy Sickely Sjöslrömj 
Ström^ Thiersch, J^emer. 

Hopfensack: De primo in eccles. 
Christ. haercticorum supplicio. 
XXIV 433^ 

Horatius.* Kdit. Orelli, XXIII, 37L 
Brief an die Pisonen von Arnold. 
XXn, 439. XXIII, 384 s. DiUcn- 
burger j Richstädt^ Fricdriclisen^ 
Fröhlich j Mohnich , Moser ^ Oh- 
wald^ Schiller y Schmehkopfy 
Thicrsch, 
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Hottenrott: Ueber den Geschichts- 
ontenidrt Mf Gymnaiieii. XIUI, 

470. ^ • ; • \ - ' \ ' 

Hubmann: ra n^qi 'Jotcrice rov 
I llgonovvjjclov gi,v^QXoyQVfUva 

XXIV, 332. 
HfilfsbüdMr mr SprMlnwiMWMliaft 
' (Leie- mtA Uebersetzungsbücher^f 
fraiiz5s s. y^Än, Uarbieux^ liauer- 
n Im;«»», BcUenger^ Bender, liemar- 

nale, Diahgues, Feige ~ Lafitte^ 
de Felke et Feiler, französische 
liibliothck, Fräukel, Frie«, Haag, 
limmier^ BamchiU^ Herrmann, 
mHw^ SMUr^ If9^ MimUng, 
KlopHk, Mreizner, Lamartine, he- 
loup, Lemoint, Louis, Müder, 
Meili, Meif^srier, Meynier, Mahn, 
Mel/ordf Npely Orell, Omemcnt, 
Perri», PtUn^ Ptüt Funwute, 
Boquette, Saigoy , Saint Pierre^ 
\ Sanguin, Schiebler, Schlez, Schop- 

pe, Schultse, Scribe, Senneterre, 
StieffeUu$9 T(tfel, de TailUg^ 
TA^atr«; tfttftaiil, TftiemaiNh 
. ■- ' mokers, JVolff, ZoUer. engli- 
sche, ß. Goldsmith. griechische. «. 
Ii er g CT. hebräische, s. Kißiber^ 
Maurer, SeideMtücker, 

HiiMHUio t Von, dem Wesen und der 
notbw. A rt gemeumuUiser Thati^ 
koit. XXIV, 433. ' \^ 

HüUteLt: Ueber die nordweftbcho 
Durchfahrt XXIV, 433. 
'Huller: S. AquiHni iita.. XXIV, 333. 

Hniit: De CoMiognplu«.. O.fidfi. 
XXIV, 436. 

Hupiüid ; Exercitt. Herodotearum 
•peclmen. XXII, 466^ . ^ 

I. 

Jacobs : VeriniicbteSchrjflgi. XXIU, 

380. :. ' . 

Jä^er : StifOf tbche UebofriclifslaMle 

über den Stand der gesammten 
' Schulen in Rheiubayern. XX II, 

226. 230, Annotationes in Plularcbi 

Cae:>are|n. XXI V, 333. ' ^ 
Idderu Noltc: Huidbndi (l«r frani. 

Sprach» u. Littiatnr. XXII, 327; 

XXIir, 218 
Jenicke: Observationes in Isaeom. 
• «XXIV, 345 

Ife:' Le s^aretalft {hui9aifl. XXII, 

331. Ausführlicher Rathgeber |a 

iL finns. Spcacbe. XXUI» 



1 , 

... • » 
Immairael : ^wd Sdmlredeii. XXII, 

Jordan : Commentar. In Plotardii 

Ciceron. XXII, 224. 
Jornandes. s. FrenAen^igfunf^» 
Ireoaens. i. Slleim 
Inaiii. a. Jcnjeka; 

Kälin : Ueber Würde und Werth der 

' Anthropologie. XXII, 825. 

Kallenbach : Ueber Gesfihlcfatierttt- 
lung. XXIV, 127. ^ 

Kaulfuss : Die Religion des Herrn ia 
dem Gymnasium. XXII, 94. 

Rdlennann : De Tariis modii, quibaa 
£eni nitimae cuenae et aiortis Do- 
mini nodiCri deteroiiiiavertuit. XXil^ 
4ß6. ' ' ^ ■ ■ 

Kieiler: Ueber die Iphigenia AuL 
des Eoiii^des; XXII, 225. XXIV, 
333. 

Kreser : Meditationea de Aefchjrk. 

XXII, 126. 

Kiesewetter: De via ac ratiooei^ 
"lidonis üraeoepta ^Bacfpalia trade»- 

di. XXIf,467. 

Kirchen - und Dogmcngeschichtc. s. 
Ga»s, Genglcr, Giesaeler, 6'öscä/, 
Grossmann y Holzapfel, HopfeWF- 
wtkf KeUtrmmm, Ljtfe, Permm^ 
neder, Bammoser, Stieren, Thilo, 
Wiss, Wul$\ Zunmer» Tgl. Bib^ 
Bcligion. 

Kissling: Th^tre fran^als. XXII, 

'Klaiber: HcbrUkhci LesebnelL 

XXIII, 228. 

Klein: Zur Geschichte des Maricn- 

klosters In Cobi^euz XXIV, 4S3.. 
Kleadlrt Bymbolaerllterariae ad Theo- 
* dorom Antiochenum. XXIlIi 366. , * 
■ KlSter: Productionsvermögen, in Be- 
zug auf Schillers Künstler. XXiV. 
. 332. ' 

Klopsch: Anleitang^ z Uchersetzen 
aus dem Deutschen ins Franaö*i- 
sche von Kruse. XXII, 328. 

Kiompp: Ueber die class. Studien 
Tom Standpunkte dea BTangeBoaia. 

XXIV, 444. 

Kochly : Cunjecfurne In ApoUonillfll 
et Oppianuni. XXIV, 344. 

Köhler : Geschichtliche Mittheilungen 
fiber d Gymn. in Lie^nitz. XXII, 
228. Aphorismen aus dem Gebiete 
dea G^mnasiallebeiis. XXII, 4S2. 

Kdhaent Was darf oian yoa dem Un^ 
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terncliie in der Chemie auf Schol- 
len für das praktisciie Leben er- 
warten. XX II, 470. 
Körte: Die Sprichwörter u. «prich- 
wortl. Redensarten der Deutschen. 

XXIII, 225. 

Köster: Kurze Darstellung der Dich* 
tungsarten. XXTI, 472. 

Korop^: Der ReHgioiisuoterricht auf 
Schulen. XXII, ii5. 

Krabbe ^ QiiaestioneS de Heseae va- 
ticinÜB. XXIll, Iii. 

Krahner: Grundzuge zur Geschichte 
des .Verfalls der röm. StaatsrcU- 
gion. XXII, 435* 

Krämer: Vollständ. Abhandlung über 
alle uiiregelinäsäige Zeitwörter der 
franz. Sprache. XXII, 334. 

Krebs: Antibarbarus der iat. Spra- 
4;he. XXm, 2Ö2. 

Kreizner: Uebunpsbuch z. Ucberse- 
tzen ins Französische. XXIII. 213- 
Granuuatik d. französischen Spra« 
che. XXIII, 22a 

Kribben: Ueber die latein. Sprache 
als Unterrichtsgegenstand der ho- 
hem Burfierschule. XXII, 47J. 

Kries a. Wüstemann: ilcdcn beider 
Gedächtnissfeier Ton F. W. Dö- 
ring XXII, 35fi. 

Krüger: Commentatio de formulae 
nihil aliud facere quam vcl nisi 

usu. XXIV, m. 

Krohl: Einiges über des Aristoteles 
• Begriff vom höchsten Gut. XXIV, 

de Krusenstem : Pr^cis du Systeme, 
des progres et de i'etat de Tlnstru- 
ction Publique ea Hussie. XXIII, 

m 

Kühn : Apollonii Citiensis .de artlouHs 
rcponendis commentatio. XXII, 
4()1. XXIV, 2ai Additamenta ad 
elenclium medicorum vett. Fabri- 
cii. XXII, 461. 

Kühner : ScbuIgrammaUk d. grTech. 
Sprache, XXII, 25. Ausfuhrliche 
Grammatik der griech. Sprache. 

XXIV, 1.11. Elementargrammatik 
der gr. Sprache. XXIV, 4Ö4. 

Kurtzenbaum : Darstellung der Re- 
gierung des Ordensmeisters Wol- 
ler von Plettenberg. XXII, 473. 

L. 

de Lamartine: Voyage en Orient. 

XXII, 325. 
Lebcninachrichteu über B. G, Nie- 



bohr, was Briefen desselben etc. 
XXrV,312. . . 
von Lechner: ßatpaxofivopictx^a pts- 
rarpQaofi^Prj vno ZjjjurjtQiov tov 
Zqvov mit Bemerkungen über den 
politischen Vcr« der Neugriechen. 
XXIV, 333. . 

Lehmann: Das Evangelium InGyiiH 

nasien. XXII^ QG. 42L Novarum 
' stirpium pugiUus und Muscorum 

hepaticorum species. XXllI, 1 1 7. 

Memoria viri ampl. Schrdtteringk. 

X\1II, Üß. Nachrichten vom 

Gymnasium in Marienwerder. 

XXIII, 113. 
Leloup: Neues franz. Lesebuch, 

vcrb. Aull. V. Wecker«. XXUI, 

213. ' • • :t 

Lemare : Cours de langue francaise. 
' XXII, 335. 

Lemoiue Jeannot et Collin, com^die. 

XXII, 325. 
Lender: Geschichte der Studien und 

des Unterrichts in Konstanz. XXIf, 

362. 

Lendroy : Nouveau dictionnaire des 
langucs fran9aise et allemande. 
XXII, 332. 

Lenz: An - u. Aussichten die Mathe- 
matik und Physik in den Gymna- 
sien betreffend. XXU, .^61. 

Leo: Lehrbuch der Universalge- 
schichte. XXII, 276. 

Lepsius : De tabulis Gugublnis. XXIV, 
32L 

Lessmann ! De summa sententia Sp- 
phoclia in Antig. XXIII, 255. 

Leutbecher: Uebcr den Faust von 
Goethe. XXIV, 121^ ^ 

Lcxicographie, französische, s. P/cfi- 
onnaire^ Fries, llaa^j Itauschildj 
Lcudroy, A orfitr, JSodicr et f er- 
per, llhodcy Schaffer, Schmidt, 
Sommer , Starschcdcl , Thibauty 
J annier. griechische, s. Lucas. 
indogermaiHsche. S. lUnnc. latei- 
nische, s. KrcbSf Krüger, Lignau. 
vgl, Grammatik. 

Lieber : Rcminiscences of an Intcr- 
cüursc \Sith ß. J. Niebuhr. XXIV, 
313. 

Lif;uau : De originc et natura termi- 
nationis noiuinuin in mcn et mc/t-- 
Inm exeunliuui. XXII, 44S. 

Lille: De iiiltüs nünistcrii ecclesla- 
stici XXIII. 35L 

Limpert; Jahresbericht über das 
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' Gymnarfum 5n M ühlhauaen. XXIT, 

m i 

Lindemann: De Punicls Plautin's. 
XX1H,3. 35. 

Litais de Gaux : g. BeschereUe, 

Literaturgeschichte, deutsche, t, 
Jiachmann, Oöthe , Jlallandcr^ 
Klöler, KurtCf Schönborn, Schrei- 
ber, Schwarz, griechische, s. 
Parihey ilhüggcmann,Cä$ar, Flor, 
Jhtmaun, Hildebrand ^ Kühn, 
jraUläUel. römische, s. Becker, 
Wein, Schröder. 

Litlr<S : Recherches «ar wnc tradii- 
ction latine ineditc du Trait^ des 
scmains, livre attribu^ a Hippocra- 

te. XXIV, aia. 

Livius. 8. Lorentz, Meyer, Stüoe, 
Livius Andronicus. 8. Döllen, 
Lowe : Commentar z. zweiten Thelle 

d. Götheschcn Faust XXIV, 
Longan! : Symbolae ad doctrinam de 

diganim. Aeol. XXII, 
Lorentz : Annotatt. in Livii lib. XXL 

XXIV, 

Louis: Theatre fran^als moderne» 

XXII, m 
Lucas : Bemerkungen über die auf 

(icoQog ausgehenden homeri Epi- 

tlieta. XXII, 469. 
Lucianus. 8. Schädel, 
Lucilius. s. Farges, 
Lübcker; Grammatifiche Studien. 

XXII, ISfL 

Lüdgers Grammatik der engiUckrn 
Sprache von Sporschil. XXIII, 

Lycurgi Oratio in Leocratcm ed. 

Maetzner. XXIII, aS2. ' ; 
Ljsias. 8. Falk, Hölscher» , 

M. 

Maass: Rede. XXIV, 4^ 

Mäder: L'arai des öcoliers. liWl, 

Mahn: Lehrbuch d. franz. Sprache. 

XXIII, m 

Mahr: Die Algebra in heuristischer 
Methode XXIf, 2ifi. 

Marc-Girardin : Sur l'instruction in- 
, termddiaire en Kraiice et en Alle- 
roagne. XXIV, liLL 

Markwart : Uebcr den Religionsun- 
terricht. XXII, 474. 

Mathematik, s. Bahrdtj Bollermann, 
Gerhard, (irumrty Heringe Mahr, 
Piiliatycki, Schdjfcr, Schnürlchi, 
Schön, Schach, ffildc, fVundcr. 
A". Jahrb. f. Fhit. u. PuJ. od. Krit. 



Methodik derselben. 8. Bredow, 
Glasser, Lenz, Mahr, Vgl. /irith- 
mr.iik, Astronomie, ISaturfTescIüchte. 
Matthiae: Lehrbuch für den ersten 
Unterricht in der Philosophie. 

XXII, m 

"Matthias : De honiinnm statu post 
mortem futura quid tradittim sit in 

• libris N. T. XXIII, 450. 

Maurer: Praktischer Cursus über die 
Komjenlehre der hebr. Sprache. 
XXII, 2^3. Commentarius gram- 
inaticuscrit. in Vet. Test. XXIV, 3. 

Mayer: Leben Carls des Grössen von 
Eginhard. XXII, 225. / 

Meier: Commentatio qninta de An- 
ducidis quae vulgo fortur oralionc ■ 
contra Alcibiadem. XXII, 360. 

Meili : L'epiätolaire Sui^se. XXII, 

Sil. 

Meiring : Antritfsr^^de. XXIV, 433. 

Meissner: Materialien z. Uebersetzen 
ins Französ. XXIII, m 

Melford: Manuel des amatenrs de la 
langue fran9ai&e. XXIII, 2 In. 

Memorie della real, accadeniia di To- 
rino, vol. 33. XXII, 252. 

Mendelssohn: Das germanische Eu- 
ropa. XXIII, m 

Merkel: Die Miniaturen u. Manu- 
Scripte d. Hofbibliothek in Ascbaf- 
fenburg. XXIV, m ^ 
Metrik, s. Lechner, Poesie, Poggeh 
Meyer: Prolusio in Liv. X, ö — 9, 
c)ui est de lege Ogulnia. XXIIl, 

Meynier: Abr^g^ da Toyago du jeune 
Anacharsis. 6me edit. corrig^e par 
Schiebler. XXIII, 213. 

Middendorf: Ueber die Wohnsitze 
der Uruktcrer. XXIII, 255. 

Mittermaicr: De principio imputatio- 
nis alicnationum mcntis in jure cri- 
minali rectc constituendo. XXII, 
458. 

Mnemonik, s. Bonnell, 

Munich: Beleuchtungen Horazischer 

Lyrik. XXII, 362. 
Montbrun: Recherches bibllogmphi- 

(juessur quelques impressionSiNeer- 

landaises. XXIV, '6^ 
JVlorecht: Versuch einer Methodik 

dos Ucligionsunterrichts. XXII, Öi. 
Moser: Symbolae critt. ad Ciccro-^ 

nem. XXIII, 126. De reccnsionc 

Ilovntti carmliium Pcerlkaropiaiia. 

x\iv,m 

Uibl. Jahrg. Vlll. b 
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, Mühlich : Ocdipi R. actus primi vcr- 
sio latina. XXIV, 332. 
MüHcr: Index Scholar, in acad. Georg. 
Aug. a. 1838. XXUI, 'Mß. BvcylB 
de fortunatorum insula dUputatio. 
XXni,äüiL Panaüienaica. XXir, 
473. Nachrichten aus der Geschich- 
te Blankenburgs und Beitrage zur 
Erklärung des Virgil. XXIV, UJL 
Ucber nicderrhcin. Provinzialismen. 
XXIV, 433- Vergleichende Zu- 
sammenstellung der gothischen, alt-, 
mittel - und neuhochdenUt hen De- 
clination und Conjugation. XXIV, 
43ß. 

Mythologie. 8. Krahner, Seiferlingf 
Schröter^ Soctbeer, Üschold* vgl, 
Anti<iuitälen, 

N. 

Nägclsbacl) ; Anmerkungen zur Ilias. 

XXIV, 3a. 

Näke: Index praclcctt in univcrs. 
Rhenana a. 1837. XXII, 452. 

Naturgeschichte und Physi^. s. fVc- 
bag, Fischer y Göppcrt, GutZj 
GTassmanrty fleht, l.chmann^ Lcns, 
Pohl, Prahl, Schmeisser, SchuhCj 
Zchlcr. Methodik, s. Kuhnen 

Netto: Bibliotheca Homerica. XXIV, 
314. 

Neu: DIssertatio de asylis. XXIII, 

367. 

Niemeyer: Gesangbuch für höhere 
Schalen. XXIV, vgl. XXIV, 
411. 

Nodier : Du dictionnaire de Tacad^- 

mie. XXII, 336. 
Nodier et Verger: Dictionnaire iini- 

versel delalanguc fran9aise. XXÜ, 

332. 

Noei et De la Place: Le^ons fran- 
f aises, par Baron. XX 11, 

0. 

Oelschlager: Annott. in Sophoclis 
Oedip. Col. XXII, 225. Das Gym- 
nEisium in Schweinfurt. XXIV, 333. 

Oertel : De Chronologia Homerica. 
XXIII, 24L 

Oesterley : Geschichte der Universi- 
tät Göttingen. XXIII, 364. 

Ogienski: Pericles et Plato, inquisi- 
tio bist, et philos. XXIII, 363. 

Ohrt: Die Kuiführung ins Christen- 
thum aitf den Gelehrtcnschukn. 
XXII, öl. 

Oppianus. s. Köchly, 



Orcll: Kleine franzds. Sprachlehre. 

XXII, 333. Französ. Chrestoma- 
thie. XXIII, m 

Orelli : Ciceronis Aratea. XXIII, 266. 
Origenes. s. Gass, Gicsscler, 
Ornemens de la memoire. XXfl, 32(L 
Oswald. Leben , Charakter u. Phi- 
losophie des Horaz. XXIII, 33iL 
Ovidius. 8. Hunt. 

p. 

Pabst: Dareau de Lamalle (ibcr 
den Geist u. die Grundsätze der 
röm. Staatsverfassung unter den 
Kaisern. XXIV, LU. 

Pädagogik, allgemeine, s. Arnold, 
Schwarz. Geschichte derselben. 8. 
Jionnell, Hempel. Schulstellung, s. 
Fäsiy Saffenrcuter^ Schott, Schulen, 
Vogel. Gymnasien, s. Bach, liic- 
dermann, Correspondenzblatt, Dö- 
derlein, Grundzüge, Köhler. Real- 
schulen. 8. Uensemann, Marc- Gi" 
rardin, Vogel. Erziehung und 
Schulzucht. 8. Assmann, Brunner, 
Fischer, Gesetze, Schmidt, Schütte^ 
Schwarz, Verordnung. Unterricht. 
8. Cramer , Correspondenzblatt, 
Deinhardt, Eyth, liirzel, Schön- 
wüldcr, Seebode, Methodik, s. 
Geschichte, Grammatik, Mathe- 
matik, ^'aturgeschichte\i ReligionS" 
unterrichte Schmidt Schmarz. Mne- 
monik. 8. Bumiell. Schulreden. 8. 
Klsberger, Götz, Holzmann, Im- 
manuel, Kries, Maa&s, Meiring, 
Stallbaiun. Vgl. Schulen, Univer- 
sitäten, 

Palmblad ; Demosthenis oratio tcsqI 
oticpdvQv Suetice reddita. XXUf, 
2i6. 

Panyasis Halicarn. 8. Funcke, 
Parthey : Das Alexandrinische Ma- 
seum. XXIV, 3S1. 

Patz^: Ode ad Fridericum Wilhel- 

mum III. XXIV, 433. 
Pauly : Rcalencyclopaedie*~der clas- 

sischen Alterthum&wissenschaft. 

XXIII, 43. 

Permaneder : Die kirchliche Baulast. 

XXIV, 333. 

Perrin: Franzos. u. deutsche Ge- 
spräche. XXII, 332. 
Perry : De rebus Ephesiorum. XXIII, 

362. 

Peter: Coromcntatio de'^loco Plinii 
See. H. N. VII, 61. XXIV, 36Q. 
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Peters u. Wcydcn: Franzos. Lese- 
buch. XXII I, 2Ü. 

Petersen: Geschichte der ofTentli- 
chen Bibliothek inHamburg. XXI II, 

• llfi. Phaedri Epicurei de natura 
deorum fragmentum. XXIII, III« 
Dissertatio de originibus bistor. 
Rom. XX III, HjL Mcmoriae vi- 
rorum clarorum. XXIII, HS* 

Petit Parnasse pour rainusomcut de 

. la jeunesse. XXII, 32& 

Phaedrus Epicuracus, 8. Petersen. 

Philosophie und philosophische Pro- 
pädeutik. XXII, lliL s. Anthropo- 
logie, Aymold^ Drobisch, Hassler, 
Ilcinsiu», lUldcbrand, MaithioL, 
- Plittner, Beinhold^ Rossel, Schau- 

- niamr, Schirlitz, Schmidj Schioan^ 
Scholz, Si(:^ward, Trcnddcnbnrg. 

Physik. 8. JSaturgetehichte. 

Pinder: Kschenburgs Theorie der 
schönen Redekünste. XXII, Mfi* 

Platner : Die Idee und ihre Carrica- 
turgcstalten in der gcgenwärtigeu 
Zeit. XXII, 3ßi. 

Plato. 8. Abeken, Besser, Hertel, 
Ogienski, Stallbaum, Trcndelcn- 
bürg. 

Plautus. s. Becker^ Lindemann. Vgl. 

Fitalis. 
PHnius. 8. Elster, Peter, 
Plutarchus. 8. Held, Jäger, Jordan. 
Poesie und Poetik, s. Küster, Klöler, 

Metrik, Poggel, Rabe, H^aldüstcl. 
Pogge! : Theorie des Reims und der 

Gleicbklängo. XXII, TA. Ueber 

• das Formelle in der Poesie. XXIII, 

Pohl : Commcntatio principiorum tani 

in physice universa quam in cjus- 

dem parte chemica adhac desidera- 

torum. XXIII, 3ßä. 
Polsberw: Do rebus Chersonesita- 

rum et Caltatianorum. XXIH, 3ßl± 
< De rebus Heracleae Ponti libri VI. 

spec. prim. 362± 
Prahl: Index plantarum phanerog.' 

circa Gustroviam. XXII, 457. 
Puchta : Verisimilium Capita V. XXII> 

460. 

Putiatycki: Uebcr das Vorhanden- 
sein trigonometr. Linien beliebiger 
Bogen als \>irkl. Linien. WU,22S. 

Q. R. 

Quinctilianus. s. Schraut. 
Quintus Sniyrnaeiis. s. Spitzner. 
Rabe : Commcntatio de ucxu on^tio- 
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nis pocticac et prosaicac. XXIIT, 

Rabus : Obscrvationes in TibuHi Car- 

mina. XXII, 225. 
Räbiger: Ethicc ührorum apocry- 

phorumVclcrisTcstamenti. XXIII. - 

Rafn : Die Entdeckung Amerikas im ' 
X. Jahrhundert. XXIV, 318. 

Rammoser : Der kathol. Gottesdienst 
im Urchristenthum. XXIV, 333. 

Ramshoni : De reipublioac Rom for- 
ma L. Cornclii Sullae. XXIV, 2ßl, 

Rein: De Romanorum Satiris. XXIII, 

m 

Reinhold: Lehrbuch der philoso- 
phisch- propädeutischen Psycholo- 
gie. XXII, 2m ^ 

Roinking: Ausgewählte Gedichte des 
C. Valerius Catullus. XXIV, 312. 

Rcischle: Uebcr die Cultursitzc der 
ältesten Völker. XXIV, 333. 

Religion und Religionsunterricht s. 
Busch, Corrcspondcnzblatt, Ryth, 
Cricbai, Ilascrt, Jlirzcl, Kaulfuss, 
Kieseweiter, Komjtff, Lehmann, 
Markwart , Morccht, Ohrt, 
Schmicdcr, Schröder, Schutte, 
Schwarz, Thierbach^ fVeigl. vgl. 
(ßcsangbücher, Kirchengcschichle^ 
Pädagogik, Phüpsophie, 

Rcmacly : De comparationibu8 IIo- 
mcricis. XXU, 469. , 

Rcndu : Code universitaire ou Lois, 

Statuts et rögicroents de Tuniversi- 

te de France. XXUI, IfiS. 
Rcuss : Lectionum Samonicearum 

part. L XXHJ, 255. 
Rhode : Deutsch - franz. - cnn;lisches 
. phraseolog. Handbuch der ilaudcls* ■ 

correspondenz. XXIII, 224. 
Richter : Testamentum Joaouis Coi- 

vini. XXIV, 332. 
Rinke: Etymotügte u. linguistische 
, Forschungen. XXU, 459. Ge- 
~ schichte des Gymnasiums in Hci- 

ligenstadt XXIV, 34L 
Riss : Quaenam est tum in nostris 
. gymnasüs , tum in latinis scholis 

pracceptorum conditio. XXIV, 3;^ 
Römisclies Recht, s. Ahasverus, Itä" 

nel, MUlermaicr, Puchta, Schaff" 

ralh, irurm. 

Roquette: Musterst ücke der franzos . 
Sprache XXIl,3iÜi 

Rospatt: Beiträge '^nv ältesten Ge- 
schichte der Franken. XXII, 471. 
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Roi>seI: De plilosonhia Socratls. 
.XXIU,36L 

S. 

Snffenreutrr: Kirche und Schule. 

XXII, 22(L 
Sai^iey : Neue Uebongsstncke zum 

Üibersetzen aus d. Deutüchea ius 

Franz. XXII, m 
Saint Pierre: Paul et Virgiuie. XXU, 

Sallustius. 8, Dreiiy Gutenäcker. 
Samouicus s. Reu»s, 
Sanchuniathons phöniz. Gc8rhl»:lUen 
ins Deutsciie übersetzt vou Ciassen. 

XXII, m 

Sangiiin: Uchunggauf^iabrn z. Ueber- 
setzen ins Franz. XXIII, 218. 

Schaedelt Observv. critt in Luciaiü 

. Gallum. XXIII, 232. 

Sciiaircr: Dissert. mathem. de facul- 
tatibus. XXIII, SGL 

SchafTer: Franz. Lesebuch XXII, 
321. Nouveau dictionnaire fr»u- 
^ais • allem and et allemand - fran- 
^ais XXII, 337. 

SchaiTrath : Doli descriptio XXII,460. 

Schaumann : De ratipne, quae Homi- 
letiram et Catecheticam interccdit. 

XXIII, 3{lL 

Scheilfele : Carmlna ex Schillero 
graece reddita. XXIII, 127. 

Schlebler: Lea avanturcs de Tele- 
maque. XXIII, 213. 

Schillert Commcntar zu einigen Oden 
des Horaz. XXIII, aST. 467. 

Schirlilz » Neue Propädeutik der 
Philosophie. XXII, gOQ. 

Schlez; Exercices etc. Trad. par 
Hahn, XXITT, 

Schmeisser: Ueber den Ursprung der 
Quellen und den Einfluss des Mon- 
de« auf die Ergiebigkeit derselben. 

XXIV, m Trigonometr. Bo- 
Tucrkungen. XXIV, 228. 

Schmcizkopf : De Horatiano carmine 
saeculari. XXIII, 195. 

Schmid : De mente humana a bestia* 
rnm animabos recte distinguenda« 
XXTT,234. Die Hamiltonsche Fra- 
ge. XXIV, MQ. 

ßchmidt : De Prometheo vincto XXU, 
iSSt Observationes in Pers. Ae- 
fchyU. XXII, m Ueber Erzie- 
hung auf Gymnasien. XXIV, 333. 
Vollständigstes franz.-deutsches u. 
deutsch- franzüs. llandwürterbHch. 



Schraicdert Die christliche Reügions- 
lehre. XXII, 03. 

Schmoger: Die Sternwarte zu Re- 
gensburg. XXII, 225. 

Schneemann : Geneseog Cap. L illi|- 
stratum. XXIV, 43^k 

Schneider: De indagando belli Hi- 
spauici scriptore. XXIII, 3(13. No- 
va commeutarii de hello Hiäpanl- 
eiisi recensio. ebendas. 

Schnitzer: Quaestionum Ciccron. 
part. II. XXIII, 125. 

Schnüriein: Zusammenstellung und 
Entwickclung der Gausä'ächen 
B^armelu. XXIV, 333* 

Schön : Ueber das Gesetz der Climi- 
natioavon u unbekannten Grössen 
aus u Gleichungen <ies ersten Gra- 
des. XX 11^ 469. De literatura po- 
litica medü aevi. XXIII, 363. 

Schöaborn: Zur Verständigung über 
Goethes Faust. XXiV, iliL 

Schönwälder: Das Glück der Wig- 
«enscbaft. XXIV, 436. 

Schoppe : I^cnri et Marie, traduitpar 
Lemaire. XXII, 322. Le miroir, 
traduit par Dabin. XXII, 323. 

Scholz : Abriss der Erfahrungssee- 
lenlebre. XXIV, ^ 

Schott: Kirche n. Schule in ihrem 
Verhältniss zu einander. XXI V.421. 

Schraut: Annott. in Quincüliani ia* 
stit.orat. XXII, 472. 

Schreiber: Heiar. Loriti Glareanns. 
XXII, 352. 

Schroeder : Ueber den Religionsun- 
terricht. XXII, 93. De Komanis 
moribus palliatae fabulae immixtis. 
XXLiI, m. De nummis Goth- 
landicis. XXIII, 245. Ueber die 
psycholog. Bedeutung, welche das 
Getühl beim Rellgiousuuterricht 
haben muss. XXIV, IIA 

Schroctert Beiträge zur Erklärung 
der Mythen des AU^rthums. XXIV, 
434. 

Schubarth: Was thut der Behand.-. 
lung der Geschichte NoLh. XXIV, 

436. 

Schuch: Grundformeln der niedern 
Analysis. XXIV, 333. 

Schütte: Die religiös -sittliche Bil- 
dung auf Gymnasien. XXU, lOQ« 

Schütz: Darstellung seines Lebens 
etc. Ton seinem Sohne F. K. J, 
Schutz. XXIV, 319. 

Schulen: Geschichte derselben. 8, 
4tiion , Üericht , Bianco f Cousin^ 
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^Btelerf, .Kagers, iFTcHer, Forlla- 
ß-c» Fuchif Gerber, Jäger, Klein, 
jfivläcrf Kruaenstcniy Lehmann, 
hender, Limpcrt, Mofc- Oirarditif 
JÜUcr» OdMchläger, Rcndu^ Buy 
Ire, 'Riss, Seidel, Tcgner, Tkitneh, 
f'ogil, Jl'thtenfeld, Zehlike» ygJL 
^Pädagogik, Universitäten. 

Schulze ; Das veranschaulichte Weltr 
•ystem. XXIV, 88. Brlaoteruu; 
gen zu der Schrin. XXIV, 88. 

Schnitze: Fransüyk Elamentacwsrk» 
XX1JJ,214. 

Schwann: DIssert. de cognittone 
(|uae dicitur propria et iotproprin 
XXJI, 448. 

Schwarz: Erzichangslehre. XXTT, 3. 
Das Lebeil in seiner Blüllie. XXIL 
3. Lehrfoneti der Bnlehon^ und 
Vnterrichtslehre. XXII, 3. Ueber 
religiöse Kr/iehung. XXII, 96, 
Commentatio de S. ßonifacii vita. 
XXIV, 333- Kurze Kritik der 
Hamlltongchen SpracUehrmethode. 

• XXIV, 440. 

ßcribe ; Lea prdmierf funoQrs. XXII» 

325. 

Seebode I Ueber Maturitätsprüfun- 

' ^xxin,ii8, ' 

Seidel: De Scholkrum, quae florente 
Rom. impcr. Athenis llorufsnin^, 

conditione. XXIV, 436. 
Seidenstücker : Klcoientarbuch der 

bebrfilf eben Sprache; XXIIT, fS5* 
^SeifcHing; De Apollinis numine sa- 

rrisqnc commentatio. XXJV, 332. 
Sennelerre: ABC fran^flii». XX II, 

321. Jnhegriff der französischen 

Sprache. XXIT, 334. 
Sitkel : Bruchstück einer Einleitung 

in die homerischen Gesäuge, XXIV, 

237. 

SSgwärtt Logik in B^iefaiine snr all- 
gemeinen Sprachlehre. XXI l, 2i2. 
Silber t De Euripidis Beochia. XXIU, 

361. 

von Sinner: Ueber 4as Leben von 
Dlain, Coray, «benetzt tob Ott. 

XXil, 356. 
Sjöstrum : Homeri Odyjfea Siiethiee 

rcddita. XXIil, 367. 
Soetbeer : Diss. de mythico argur 

mento Sur. Sappl XXIII, 367» 
Sommer: Französ. Wörterbuch pSüC 

Kinder. XXII, 322. 
Sophocles. s. Foss, Helmke , JJcr- 

mann , Lessmann , Mühlich , Vcl- 



Sophrmu g» Grysar, 

Sotzmann : Adtestc Geschichte der 

Xylographie und der Druvkkuust. 

XXIV, 325. 
Spitaner: ObiemittL critt. ia Quintl 

Smyrnael posthooier. XXII, 1^ 
ßtallbaum: Comment. de argnmcnto 

et artilicio Thcacteli Plat. XMl, 

462. Oratio de periculis literarntn 

human, studio imniiieBUbut. XXIL 

462. 

Stauko: De enunciatis conditioo^- 

bus linguae lat. XXII, 2^5. 
Starschedel et Fries: Nouveai) di> 

ctionnaire proverbial. XXUI, 
Statins, s. DvlUng, 
Stcll'cnha^en : Ueber die fraosSid 
. sehe Orthoepie. XXJLi,463. 
Stiefleliu«: Le meilleure ^cole de 

converaation franyaiae, XXUI^ SäSj» 
Steiiichorus. s. Fritzsche. 
Stieren : Commentatio de Ircnae i ad- 

versuä haereses operis foaCibus» 
' indole, do€triq&etdign1tate.XXliI, 

3GG. 

Straube : Disputatio de Xenopbonttts 

aliquot locis. XMI, 478. 
Ström: De llomtri Iliailis et Odys- 

ieae auctore. XXIII, 2^6. 
Stuve:. Nomittlla ad historiam belli 

f ai4d apectatttku XXIII, 242. 

Tflätus. f. Foii^ Omhirdf Bersogf 

Pabst. 

Tafel : Lehrbuch der französischen 

Sprache. XXII, 322. Die Spritch- 

lehrmelhodoi Hamiltons und Ja^ 

cotoU. XXIV, 440. 
TeUlendier: Resum^ historique de 
Tintroduction de i'Jmpriipierie |iP#' 

ris. XXIV, 323. 
de Taille^: Franzda. Grammatilc. 

XXII, 334. XXI II, 2^1. Cb^ix de 

lectures. XXI II, 214. Fk'ftozllf. 

Sty:iibungen. XXIII, 219. 
Teguer: Die Kirchen. Schule Schwo« 

mna. XXII, 479. 
Tercntius. 8.* nermann. 
Tham : Commenfationea Demosthe* 

nicao. XXIII, 245. 
Theutre frau^ais le plus moderne* 

XXII, 326. XXUT, 216. Th^atre 

fran^ais moderne. XXIIT, 216. 
Theopompi Chii fragraenta de Plii- 

llppi indolc et moribus ed. Tiieias. 

XXII, 467. 
Theodoniff An^ioch^t. Jlpfeiier. 
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TUibaiif: Noiivcan dHctinniiatrc de 
poche. WH, 337. Histüire de 
. Charles XU par Voltaire. XXllJ, 

ThioaMttis CaM de Ungw, XXTl^ 

329. 

Thierbach: Der ReHfrionsunterricht 
auf niedero uud üöUeru Schulen. 
XXiI,95. 

Thier»ch : Ucber den ^egenwärtigea 
Zustand des öfrcntlicheii Unter- 
richts in den westlichen Staaten 
Deutschlands. XXII, ü^i. Ue- 
tangbodi fir die evangel. Gymna- 
sien in Westphalen. XXiV, 416. 
Scheine Trenoniemes. XXiV. 
432, • - 

Thilo: Ad« n. apostolonim Petri et 

Pauli, xxn, m. 

Tibullus. s. Rahit». 

Tiritto : Saggio storfco snlla Tita di 
Epicarmo. XXII, 352. 

Ttoideleabnrg: De Platonis Philebi 
consilio. XXIH, 360. Klementa 
logices Aristotelicac. XXII, 205. 

Typographie: Geschichte derselhen. 
s. Crapelcti Duthilloeul, Monibrun^ 
SaUmmm; TmOiendier, I f etter. 



U. V. 

Universitäten. Gmbichte derselben, 
f.. BiameOf Oesterley, Petersen,. 
Jlcndv, fFßttmfM. vgL Getetee, 

Schulen. 

Uschold : lieber das VerhäUniss der 
Thraker u. Pelasger. XXII, 2:26. 
Vorhalle cor griechischen Geschieh- 
te und M>lholügie. XXIV, 252. 

Vanniers Dictlonnaire gramniatical, 
■ critiqnc et plillos. de la lanf:;nc 
, franyaise. XXU, 337. XXJIl, 

Varges ; LncilU Satiramm, quae ex * 
Hbro tertio siipenont. XXII, 47i. 

Verger. s. JSodier. 

Verordnungen für die Scliülor des 

Gyron. zu Weimar. XXlll, 2i6. 

CQ Biaenach^^ XXII, 464. 
Villinger : lieber deutschen sprach« 

Unterricht. XXIII, 128. ' 
Virgilius. s. Müller, l ofts. 
Visconti, Missirini e Raoul- Röcheltet 

IH im bo«Co di Mecenate. XXIL 

354. 

Vitalis Blescnsis Amplutryon et Aulu- 
iaria eclogae, cd. Osann. XXIL 
428. 

Vogel: Kachrichtea ron der allge- 



meinen Biirgerschnlc !n Leipzig, 
xxn, 464. Die Schulordnung des 
Hochstift« Münster v. Jahre 1776. 

XXIII, (r4. 

Volgtoiann: Bngllsclies Aussprache- 
wörterbuch ffir Dentache. XXiil» 

472. 

« 

Vokkmar: Comra. bist crit. de Xe- 
nophontis Hellen. \XI11, 367.461. 

Volger: Lehrbuch der "Geographie. 
XXII, 84. 

Volkstaert : Dissortatio de L. Corne-. 
lio Sulla legislaLore. WIV, t'ß6. 

Vüiuel; Notitia Codicuui Demosthe- 
nicorom. XXIII, 364. Ueber dea 
Atheuiensers K listhencs SCaaltTer- 
ändening XXIV, 227. 

Voss: Renici klingen zu einigen Stei- 
len des Vir^jU. X\iV,433. 

Wagnor: Qaacstionum de Arisfo- 
phanis Ranis spcc. I. XXIII, 363. 

Waldästel: Commentatio de tragoe- 
^mm Graec. membria ex verbia 
Arielütelis (de art. poet. 12.)recte 
constituendis. XXIV, 1^5. 

W^eckers : Le(;ons fraijcaises de Iitt<5- 
ra^ire et de morale. XXUI, 213. s. 
Lehup. 

Weigl: De religione» qaantam sit 

moflMBti &d ingeninm et urbanita- 
tem exeolendam. XXIV, 333. 430. 
Weichert : De discriinine pronoguuum 

avtov et avtov, XXIV, 43iS. 
Weismann; Diisertatio de Dionysii. 

Halle, vita et scriptis. W'II, 364. 
Weissenborn: Syntax der latciuisdien 

Sprache. XXIV, 192, 
Wevner: De oonditionaliuni enuhcni- 

tionum apud Homenim fonnia. 

XXiV»436. 
Westermann : QuaesUonnm Demo- 

sthenicarum part. IV. XXIII, 301. 
Wetter : Geschichte der Krftndung 
. der BadidraclQ^aBit. XXIV, 325. 
Wex : Beiträge zur Kritik des Sopli. 

Ocdipus auf Kolonoa. XXlIydCÖ. 
Weydent s. Pefcr«. 
Wieck: Ueber Goethes Lehr- uud 
mmiMÜtum Wilhda Neiatera. 

XXII»865. 
Wiens: Ueber die Bedeutung dat 
. gricch. Optat. n. Conj. in Bedin- 
gt] ngssätzen. XXUI» 255. XXIV, 



Wiggeia: ÜelnierpretaliaiibfiBare^ 



L.iyuizcü Oy Google 



0 



15 



qoo in explicetido Vet. Test. N. T. 

scriptores usi sunt. XXIH, 367. 
Wilde: Ueber die Priiidpien der h»- 

hern Analysis. X\ I f, ;:3?. 
VVinuuer: Phvtologiac Arutotclicae 

frugMite. XXIV, 436. 
IVioer f 0« Terborom cam praeposi- 

ttonibus compositoroiD' in N, ' X* 

usu. XXIV, 233. 
Wiiiquist: De testamento rcgis CaroU 

GostaTi omtato. XXIII, ^45. 
WIm: Quaestt Horat. Hb. VI. XXIf, 

473. Ueber die \N irdervereiiii- 

pun«T der evnng. Kirchen in Kur- 

iicMen. XXI i, 473. Kvangcl. Ue- 

Muiffbadu XXII, 473. XXIV, ISO. 
Wirainewik]: Descriptio Raphaniae 

atque meletema circa voeeiii el 

gustus animalium. XXIV, 40i^. 
Wittich: De reipublicae llonianae 

forma L.^ConieUi Sullae. XXIV, 
'266. 

Witte: Dcscription d*ane Collectioa 

des vases peints etc. XXII, 353. 
Wörner : Ueber den Begriif und die 
' Grundlage der Weltgefdiiclite 

XXIU, 127. 
Wolde: Comnientatio de anno He» 

braeorum jubilaeo. XXIJ, 3(36. 
Wolff et Schüts: Mus^ francaii. 

XXIII, 218. 
Wüstenfeld : Die Acadcmicn d. Am«, 
^berund ihre Lehrer. XXU, 355. 



WalfT: Observatt direa Calvinismum 

CaroU IX. XXIII, S46. 
Wunder: Lehrboch der Mathematik 

für Gymnasien. XXIV, 31. w. 373. 
Wurm : Dissertatio pro patria lingua. 

XXI 225. De jure legibus sol- 

vcndi. XXIII, 117. 
Wur«t: Sprachdenklchre. XXllI, 

Xenephon. s. ßreiten&adk, -Bhieib- 

ncr, Stratihc, T'olckmar. 
Zachariac : L. Cornelius Sulla als 
Ordner des röm. Freistaats. XXIV, 
266. 

Zehler: Topograph, geognostischc ■ 
Umrisse der Aheiuländer. XXil, 
472. . - 

Zehlikc: Scholblatt für die Gross> 
herzogthüiiierlMecklenbarg. XXiV. 
335. , 

Snoer: Wie wird das Gelinfren der 
Reformation erklärlich. XXIV, 228. 

Zimmermann : De uuibusdam simiti« 

' litodinibua inter Hebraeiiai seroio- 
nem et aerierea lioguaik XXir, 226, 

Zolier : Franzusiscbcs Spraehbuch 
für Anfänger. XXII, 333. 

Zuropt : Lateinische Grammatik. 
XXIV, 203. Ueber das Ceotnn^ 
Tiralgericht in Rom. XXIL 35L. 
OraUo Latwa. XXIV, U6. 



Register zu den Miscellcn. 



Airtlqnltäteii.* a. CistMii, Fm»Aiirff^ 

SinneTy JirittoJVüstenfcldy Zumpt', 
Archäologie. Alterthümer, römische. 
XXIV, -in. Begräbnissstätte, römi- 
sche. XXIV, 3^7. Bronzescbienen. 
XXIT,410. Charte, ake. XXIV, 
327. Cupido-Statnen. XXII, 354. 
Gewichte. XXIV, 411. Gräber. 
XXII, 353. 354. Heime. XXIV, 
410. Krater. XXII, 353. Mar- 
roerbiUte das ViraiL XXII, 358. 
Marmorbüste des Maecenas. XXII, 
354. Maske. XXM, 355. Mauer- 
reate, römuche. XXIV, 411. Mün- 



2cn. XXIV. 411. Sarkophag. XXIT, 
355. Scheiben. XXIV, 411. Spie- 
gel. XXIV, 410. Standlager, ron. 
XXIV, 327. Tempelruineo. XXil, 
354. Vasen XXH,354. 351XXIV, 
'411. Vgl. y4rrif ^lusgrahtiM^eUf 
liorßheiif Gazzera^ LepiiuB, Mmm- 
mit Marmora. 
Arri: Erklärun^dnce pheenii. Steina 

zu Nora in Sardinien. XXII, 352. 
Ausgrabungan auf Capri. XXII, 354. 
beiKerUch. XXII, 354. bei Mar- 
feaix. XXII, 354. ia Orleans. 
XXiy,4fl. beiRotteDbiirg.XXlV, 
411. bei Sommaville in der Sabina. ' 
XXII, 353. bei Stein aai Anger m 
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Un^rarn. XXTV, 41L bei der Via 
Flaminia. XXIJ, in Volci. 

XXIV, 410. 

BegrSbrlissstattc , römische bei Hal- 
tern entdeckt. XXIV, 322. 

Bemerkungen über das neue preuss. 
Reglement für die Prüfung der zu 
.den Universitäten übergehende« 
Scbület. XXII, 217. 

Borghesi: Erklärung einer Steinin- 
schrift. XX H, 352. 

Bronzeschicnon. XXIV, 

Carette : Pi ecis historique et arch<5- 
ologique sur la ville d^Hippon et 
ses environs. XXIV, HQ. 

Charte f eine alte, in Majorka ge- 
funden. XXIV, 322, 

Cius^en : Sancininiathoirs phonicische 
Geschichten. XXII, 349. 

Cupido- Statuen. XXII, 

O. IL 

Ga7zerat Ueber ein Consulardipty- 
chum zu Aösta. XXII, 352. 

Gewichte , romische bei Orleans ge- 
funden. XXIV, 4LL 

Gräber, aufgefundene. XXII, 353. 
354. 

Hauthal: Ueber Orellis Beschrei- 
bung und Collation der ältesten 
Horaziiandschriften. XXH, 338. 

Helme, römische. XXIV, ^ÜO. 

Horaz : Ars poetica. übers, von Kra- 
siiiski u. Muszynski. XXII, 353. 

L K. L. 

Inschriften, vgl. Arri, Borghcstf Gas^ 

zera, Lepsim, 
Kabire, Bedeutung. XXIV, 327. 
KrafU vita Ilgenii. XXII, 215. 
Krater, aufgefunden. XXII. 353, 
Lep.sius: De tabulis Cugubinls. 

XXIV, 325. 

M. 

Mannt ; DI un busto de Mecenate. 
XXII, 351 

Marmora : Ueber phöniz'sche Mün- 
zen. XXII, 352. 

Marmorbüste des Virgil, ausgegra- 
ben. XXII, 353. des Maecenas. 
XXII, 35i. 

Maske, eine weibliche. XXII, 355. 

Meraorie della R. academia dcUa sci- 
enze de Torino. XXII, 352. 

Mauerüberrestc , römische bei Orle- 



ans. XXTV, 411. bei Rottenbarg. 
XXIV, 411. 

Münzen, römische In Orleans gefun- 
den. XXIV, 41 1. vgl. Marmora, 

P. R. 

Plsanlsche Sammlung SicIlischerTcr- 

racottcn. XXIV, fiüS. 
Prediger - Seminar iu Heidelberg;. 

XXII, M5. 

Puccinotti: Arateo düi Cappadocia. 

XXII, 352. 
Raczynski : Ucbcrsetzungsbibllothek 

römischer Classikcr. XXII, 352. 

s. 

Sarkophag aufgefunden bei Kertsch. 

XXII, 355. 
Schaumann : Ueber die neuern SchuU 

Schriften aus dem Gebiete der 

franz. Literatur; XXII, 321.X X11I, 

213. 

Scherben von Siegelerde. XXIV, 41L 
Schulwesen in Altona. XXIII, 231. 
Athen. XXIII, 2i3. in Baden. 
XXIf, ^ XXIII, 1Q2. 2M. 
XXIV, m in Bayern. XXIf, 
103. XXIII, 1Q3. m 35S. XXIV, 
aai. in Belgien. XXII, 447. in 
Bruchsal. XXII, 449. in Däne- 
mark. XXII, 353. in Donaueschin- 
ffen. XXIII, 478. in Bisenacb. 
XXII, 451. XXIV, 332. in Frank- 
reich. XXIII, IM. in Heidelberg. 
XXII, 222. in Kurhessen. XXIV, 
232. in Landshut. XXIV, 3^2. 
In Leipzig. XXII, 46$. , in Mann- 
heim. XXII, 461. in Plauen. XXIII, 
2i3. in Preussen. XXil, IDiL 125. 
afifi. XXIII, 2i3. XXIV, 126, im 
Rheinkreise. XXII, in Rhein- 
preussen. XXII,- 468. in Rinteln. 
XXII, 473. in Rosleben. XXII, 
23a in Russland. XXIII, 12GL 
XXIV, 23ii. in Sondershausen. 
XXII, 126. in Stargard. XXIf, 
232. in Tauberbischüfsheim. XXII, 
. 476. in Weimar. XXIII, iM. im 
westlichen Deutschland. XX 11,234. 
if. in Westphalen. XXIII, 254. in 
Würtemberg. XXIII, 155. vgl. 
Universitäten, Verordnungen^ Jfw- 
8(en/c/d. 

Sinner: Ueber das Leben und die 
Schriften von Diamant Coray aus ^ 
dem Französ. von Ott. XXII, 355. 

Spiegel, etruskischer. XXIV, Üü. 



dby 



Standlager, rSmlschef be! Haltern 
. entdeckt. XXIV, 3^ 



T. ü/ 



' ' ' s i 

Tempelruinen , rom. XXTT, 354. 
Tiritto : Saggio storico sulla vita di 
Kpicarmo. XXII, 352, 

Universitäten: Athen. XXIII, 233. 

' Bonn. XXIV, 119. ßreslan. XXIII, 
302. Brüssel. XXIV, 22L Frey- 
bürg. XXiV, m Güttingen. 
XXIII, 36^ HaUc XXII, 353. 
Hamburg. XXII, 115, Heidelberg. 
XXII, 457. XXIV, m. Jena. 
XXII, afil. Königsberg. XXII, 
3ÖL Leipzig. XXII, 460. Mün- 
chen. XXII, m Rostock. XXlil, 
367. Upsala. XXIII, 245, Zürich. 
XXII, 238, ihr Stand iüDeuUch- 
land. XXIV, 123. 



.1' 
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Verordnungen ond Beatlinmongeo in 

Bayern. XXIV, 331, 
Vasen, aufgefundene, bei Kertsch. 

XXII, 35:iJi55, bei OrleanÄ.XXIV, 
411. vgl. de JVkte, 

Verein deutscher Philologen. XXIV, 

m 

Wiszniewski : Descriptio Raphaniae 
epidemice graasantis atqne Meleta- 
ma circa vocem et gustus anima- 
lium domesticorum. XXIV, 4Ö2. 

de Witte: Description d'une colle- 
, ction des vasea peiots et bronzes 

antiques. XXII, 353. " 
.Wüstenfeld: Die Acadcmien der Ara- 
ber u. ihre Lehrer. XXII, 355. 

ZujDpt: Ueber UrsprOhg, Form u. 
Bedeutung des Centumviralgerichts 

. in Rom. XXII, 351. . . 
. , . . y^-. . •. 'I 



Personen - Register*), 



Ahegg. XXII, am XXIII, 3G2. 
Abeken. XXJJI, 362. 
V. Abel. XXIII, m • • " 
Abel. XXIII, 478. 
t Accum, Fr. Ch. XXIII, 355, 
Adeknann, G. P. Bl. XXI!, 352. • 
Ahreas, IL L. XXIV, 418. , , 
Albertus. XXII, 467. " ' ' 
Albrecht, W. K. in Leipzig. XXIII, 
aßa, XXIV,233,inMarburg.XXir, 
362. J. A. M. in Würaburg. XXII, 

m . . . -.i ., .. 

Alir. XXIV, 352, / ! •• ' 

f AJivvood, Ph. xxiir, 3ää.' " 

Alschcfsky. XXII, a5L " ' 
Ambroscb, J. A. XXIII, 363, ', 
Ameis, K. F. XXII, 23Ö., ".. " / : " 
Ammon, Fi. XXIV, 333. / 
Andeltsbausser. XXIV, 352./ ' 
Anderson. X^It 475. ' * •,. • 
Annegarn, Jos. XXll, 447. 
Anton, K. G.'in Görlitz. XXIV, 435. 

in Kosleben. XXl I, $30. 
t Automo,Ch. XX11I,477. u 'i " 



Apostolides, ivr. XXIil, 233. 

Appel. XXII, 451. ' . 

Arndt. XXIV, 23iL 335. 

Arnold, Fr. u. W. ia Zürich. XXIII, 

Assmann, in Braunschwefg. XXIV, 
iliL in Coblenz. XXII, 469. io 
Liegnitz. XXII, 464. 

Asmussen. XXIV, 33fi- - 

Attensnerger, F. X. XXIV, 352. ' 

Aub. XXIII, 107. • . 

Aymold. XXII, 225, ;; • •• ' • 

. K ^ 

Baader, f Cl XXII, M5. Fr. XXII, 

445. . ..V. , . . . ..... - ; 

Baarts. XXIII, llL^ • ' 

Bach, N. in Fulda. XXIV, 122. 232, ' 

in Schairhausen. XXIV, 35L ia 

Stargard. XXll, 232. 

Bachmann, in Jena. XXII, 3ßU L. ia 
Rostock. XXIII, 3(27, - v 
Bachoven von Echt. XXIV, 433. ^ * ; 
Backes, Fr. XXll, 471. ^ r * 
Bader. XXII, 450. " 



*} Ein f vor dem Namen bezeidinet einen Verstorbenen. 
Jahrb. /. mi, u. Fäd, od, Krit. Bm, Johrg, Till. 
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Bader, Jos. XXU, m XXIII, 23a. 
Bähr. XXI n, 2.^7. 
liänUch, L. XXlf,455. 
üahrdt. XXIV, 
Bailer, J. G. XXlI I, 256. 
• Jjalzer. XXIII. SßL 
Bambergor, XXIV, 119. 
Bambosj N. XXIII, m 
+ Barbarai». A. P. XXIV, U2* 
Barentin. XXIII. 31iL 
Barez, F. D XXIII, m XXIV, lüL 
Barkow. XXIII,- 3ö2. XXIV, 232. 
Barlosiiw. XXII, 2^11. 
Bartsch. XXIIf, düiL XXIV, ULÄ. 
i- Bartcia, K. A. D. XXIII, m XXIV, 

Bauer, in Scblci^heim. XXIV, 35!. 
in Stettin XXII, 474. L. in Stutt- 
gart. XXII, 2Mi 

iBaueriüciülcr. XXIII, ^G7. 

Baumgärtner. XXIV, 34l. 

Baumgartea-Crusius. XXIV, 232* 

Baumstark, E. XXIV, ]Ä 341. 

Baur, in Donaueschlngon, X'XIII, 
479. in Mainz. XXII, ^65. 

Bauslätter. XXIV. 329, 

+ Becher, Cb. R XXII, ^ 

Beck, t K. J. in Freybnrg. XXIII, 
231L XXIV, IM. in Rastatt. XXII, 
m XXIV, 12JL J. S. in Rostock. 
XXIII, afiL 

Becker, in AschafTenbHrg. XXII, 222. 
W^. A. in Leipzig. XXII, 4()1. E. 
D. iL in Rostock. XXIII, SfiL 

Becks. XXIV, 2.U. 

Beer, Fr. F. XXIV, 233. 

Behqghel. XXII, 466. 

Bebrnauer. XXII, 3CS* 

Bellmann. XXIII, 3ü3« 

Beltz, XXIV, 339. 

Benary. XXI Ii, afLL 
- Benecke. XXIII, 360. 

Benedict. XXIII, ^62. 

ßenedixen. XXI Vy 232. 

Benthylos,J. XXIII, 233. 
, fBeqUet, E. XXIV, 3^ ' 

Berens. XXIII, 255. 
Beresiiia. XXIV, 35t. 
Berlage, A. XXII,"466. 
Bergmann. XXIII, 254. 
Berning. XXIV, 123. 
Bernstein. XXIII, .-^fi.l. 
Berteis. XXIV, T16. 
Beseler. XXIII, 3fiZ. 
Bethraann-Hollweg ,XXIV, 113, 
Betscbler. XXIII, 362. 
Bettinger, Fr. XXII, 231. 
Beutler. XXII, m 



+ Bickei: xxiir, • T^-ni^f r 

Biedermann^ in XKiV, 433. 

Fr. K. in Leipzig XXIV, m 
t Billinger. X5dv,.^j. 
Billbarz. XXII, 23a 
Birnbaum XX UI 118." ' 
feischoff. XXIV, 434. 
Bissinger. XXII, 465. 
Björn. XXn, 352. ""'J 
.Björn-Rothe. XXII, 353. 
Blake. XXill, 233. 
Blakert. XXIII, 466. XXIV, 428.» 
Blfedoiv. XXHI, 3(LL 
iJlocb, J. N. XXII, 353. 
V. Blücher. XXIII, 36L 
Blum. XXIV,i2i.aiL 
Blume. XXIV, Uä. 
.BUiutsclili. XXIII, 256. 
-Bbbrik. XXIII, 255. 
Bodo. XXII, 473. 
Bode. XXIII, 355. - 
Böhm. XXIII, 479. 
Böhmer, in Breslau. XXIII, 362, in 

Oels. XXir 467. XXIV, 432. in 

Stettin. XXII, 474. 
f Bösken. XXII, 472. XXIV, 433. 
Bogedain. XXII, 35g. 
Bogulawski. XXII, 366. XXIII, 363. 
Bohr, P. G. XXII, 359. 
Bollermann. XXIV, 333* 
Bomhard. XXII, 224. 
f Bonifacc, AI. XXIII, 356. 
Bonitz, H. XXII 352. 
Bonnell. XXII, 352. XXIII, 362. 
Bootz. XXII, 125. 
Borgardt. XXIII, 254. * 
Borgen, Bon. XXII, 359. 
f Bomschein, J. K. D. XXIII, 230. 
Bosse, W. A. XXIV, 3A1. 
Bourel, Eb. XX H,471. 
f Bournot, Fr. E. XXIII, 230. XXI V^ 

35Q. 

Bracht. XXII, ^ 

-J- Bracebridgc, Homer. XXIII, 477. 

Brand. XXH, 25!2. 

Brandt. XXII,'i72. XXIV, 433. 

Braniss. XXIII, 363, 

Braun, in Braunsberg. XXIV, HS. 

in Carlsruh^. XXII, 226. 
Braune. XXIV, 233. 
Brauns. X'XII, 236. 
Bredow. XXII, 467. XXIV, 436. 
Breitenbacb. XXII, 360. 
Brettner. XXII, 359. 
Breuske. XXIII, 36L 
Briegleb. XXII, 453. XXIV, 33S. •* 
I Brohm, K. F. A, XXIII, 356. XXIV, 

352. 
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Bronn, H, XXIV, mLmU 
IJrückner. XXIV, . / 

Brunoer. XXII, «25. 'J/'«- 
Budi. XXII, 229^ ^ ^^'^'''■ "^ : : 
+ Bucheron, CTC^XIH, .v. ^ • '« 

Büchner, A. XXI¥vl25^' -««-V'',. 
Büchner. XXIV, SM, ' • • ^ - / 

uujak. xxn,36i..36g.. ;: •/ ".,4 

Burghard. XXII, 222.> ' - ;^ 
+ Burkhard^ HC XIXJV; 329-1;: 

Burmeister. XXUI,3r4. 

Büros, K. u. F. in Athen. XXIIU233. 

+ Busby. XXIlI.356. :r. / / 
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